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Die Geſchichte des fiebenjährigen Kriegs ſchrieb König Frie- 
drich im Laufe des erſten Jahres nad dem glorreich errungenen 
Frieden, in großen und ſcharfen Zügen, wie fie ihm vor ber 
Seele ftand, unter gleihmäßiger Rüdfiht auf die Politit und 
auf die Kriegführung. 

Diejes Werk wurde nah Friedrihd Tode im Jahre 1788 
unter Hertzbergs Auffiht zum erften Mal in den Drud gegeben. 
Früher jhon hatte General Henry Lloyd verſucht die merfwür- 
digen Ereigniffe des deutſchen Kriegs wifjenichaftlich darzuſtellen; 
die Überfegung und Bearbeitung diejed Buches von ©. F. v. Tem- 
pelhoff (1783; 2.4. 1794—1801. 5 Bde.) bildete lange Zeit 
die Grundlage für das Studium der Taktik Friedrichs II. Seit- 
dem iſt eine Fülle von Berichten, Zagebühern und einzelnen 
Mittheilungen, zum Theil vom höchſten Werthe, and Licht ge- 
treten; die MWiljenjchaft des Kriegs hat immer von neuem die 
Strategie, dur welche Friedrih den preußiihen Staat vom 
Untergange rettete und ungetheilt zujammenhielt, zum Gegen- 
ftande ihrer Betrachtung gewählt. Napoleon I ftudierte fie auf 
St. Helena und gab fein gewichtiged Urteil darüber ab, aller 
dings nad unzureihenden Materialien und daher nicht überall 
der Sache gemäß, aber in mejentlihen Puncten mit der vollen 
Genialität des Meifters. 

Eine neue Bearbeitung unternahmen die Dffiziere des Königl. 
Preußiſchen großen Generalſtabs mit Benugung ded militärijchen 
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Staatsarchivs und der Plankammer, nicht für das Publicum, 
jondern ald Studien der Generalftabsoffiziere für den Gebraud 
der Armee. Diejer Zwed bedingt jowohl die Mängel des ald 
Manujeript (Berlin 1824 — 47 in 6 Theilen) gedrudten Werks, 
an welchem abjchnittöweije verſchiedene mehr oder weniger geübte 
Hände arbeiteten, wie die Verdienſte defjelben, melde es zu 
einem rühmlichen Denfmale des wilfenichaftlichen Geiſtes machen, 
der in dem preußiichen Generalftabe lebt und die ganze vater- 
ländiſche Wehrverfaflung durchdringt. In den jpäteren Jahren 
find aus der Mitte ded Generalftab8 mehrere ausgezeichnete Ar: 
beiten über Abjchnitte des Kriegs hervorgegangen, aber eine neue 
Gefamtdarftellung ift von dieſer Seite noch nicht wieder unter: 
nommen. Die gegen &riedrich II bewaffneten Kriegäheere haben 
ih in umfaffenden auf die Acten gegründeten Schilderungen 
ihrer Operationen nicht verfucht, doch liegt ein anjehnlicher Stoff 
an Berichten, Correjpondenzen und Denfwürdigfeiten vor. 
Meniger ald die eigentliche Kriegdgeihichte hat die Politik 
jener gewaltigen Epoche Beachtung gefunden. Lange Zeit find 
die auf Friedrichs II Befehl von Hergberg veröffentlichten Acten— 
ftüde des ſächſiſchen Archivs die hauptſächliche Grundlage gemwejen, 
auf welcher fi das Urteil über Friedrichs und feiner Gegner 
Handlungsweije bildete. Noch jüngft ift Graf Karl Friedrid 
Vitzthum von Edftädt in den Geheimniſſen des ſächſiſchen 
Cabinets (Stuttgart 1866) hierauf vorzüglich zurüdgegangen. 
Bei diefer Beichränfung ded Geſichtskreiſes fonnten Parteijchrift- 
fteller fi unterfangen die gegen den preußiſchen Staat geſpon— 
nenen Gomplotte rundweg abzuleugnen und Friedrich II für die 
Störung des europätichen Friedend verantwortlich zu machen. Es 
war daher das Haupterfordernig für eine neue Bearbeitung jener 
Geſchichte, nicht bloß die bereitd früher publicierten Acten zu= 
jammenzufafjen, jondern diefe aus den Staatdardiven zu ergän- 
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zen, namentlid die Berichte von neuem zur Hand zu nehmen, 
auf Grund deren Friedrich der große jeine Entſchließungen fahte, 
und fein ſtaatsmänniſches Verhalten in jedem Momente aus den 
Urkunden zu ermitteln. 

Zu diejem Zwecke durfte ich aus dem Geheimen Staatsarchiv 
zu Berlin die reichiten und gediegenften Materialien jchöpfen und 
ward dabei von den Königlichen Arhivbeamten auf das freund: 
lichfte unterftübt. Insbeſondere bin ih dem Herrn Geheimen 
Staatsarhivar und Archivrath ©. Friedländer zu dem herzlichiten 
Danfe verpflichtet. Er hat meine Arbeiten Jahr für Jahr mit 
reger Theilnahme begleitet, jederzeit mich mit feinem fundigen 
Rathe unterftüst und feine Mühe geicheut um in jchwierigen 
Fällen die bejonderen Acten, welche meinen Unterjuhungen Aus- 
beute verſprachen, ausfindig zu machen und die von mir erhobe- 
nen Fragen zu beantworten. Ohne feine jelbitverleugnende Hilfe 
wäre ich nicht im Stande gewejen fo manche bisher vernachläjfigte 
und dunfle Partie auf Grund der Urkunden in Flares Licht zu jegen. 

Die Hauptunterlage meiner Arbeit bildet die Gorreipondenz 
Friedrich& IT und feiner Minifter mit den Königlichen Geſandt— 
haften zu Paris und London. Am franzöfiihen Hofe ward 
Preußen von 1754 bi8 zum Bruce mit Franfreih im Detober 
1756 durch den NReichöfreiheren Dodo Heinrih von Knyphauſen 
vertreten; in London war während des fiebenjährigen Kriegs 
Louis Michel preußiicher Geichäftsträger und neben ihm von 
1758 — 1763 Knyphauſen außerordentliher Geſandter und be- 
vollmäcdhtigter Minifter. Knyphauſens Name ift biöher in ber 
preußiichen Geſchichte kaum genannt. Aus den von mir mitge- 
theilten Actenftüden wird fih ergeben, mit welchem echte der 
ältere Pitt ihn hochſchätzte und Mirabeau in den legten Tagen 
Friedrichs des großen jagen durfte: le Baron de Knyphausen 
— c'est un homme fort habile, et peut-ötre le seul habile de 
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la Prusse. Welche Acten ich außer dieſen Papieren zu Rathe 
zog, erhellt hinlänglich aus meinem Buche und deſſen Beilagen. 
In einem Falle, wo das preußiſche Staatdardyiv nicht zureichte, 
bot mir das fürftlih Wiediſche Arhiv zu Neuwied eine jehr 
danfendwerthe Ergänzung. Über Perjonalien erhielt ich erwünſchte 
Auskunft dur den Königlichen Hiftortographen Herrn Profeflor 
Preuß, den Herrn Grafen Edzard zu Inn- und Knyphauſen auf Lütz⸗ 
burg und die Frau Gräfin Sophie von Schwerin, die Tochter von 
Knyphauſens Stieffohn Bogislan Grafen v. Dönhoff-Dönhoffftädt. 

Friedrich der große war jein eigener Generalftaböchef und 
fein eigener Staatöfanzler. Seine Cabinetöminifter, Podewils 
fowohl als Findenftein, waren jeine vertrauten Räthe, aber jelb- 
ftändig zu entjcheiden hatten fie nicht, jondern nur Das vom 
Könige beihloffene auszuführen. Während der Friedendzeit pflegte 
der König die von ihnen feinen Weijungen gemäß verfaßten In- 
ftrucetionen für die auswärtigen Gejandten jelbft zu unterzeichnen. 
Dieſe Einrichtung ließ fih im Kriege nicht beibehalten, daher 
ordnete Friedrich II Dreöden den 5 März 1757 an, daß die bei- 
den Minifter die von ihnen erlaffenen Rejcripte, ohne fie vorher 
an das Königliche Gabinet einzufenden, im Namen ded Königs 
unterzeichnen follten. Häufig empfiengen fie dafür fpecielle An- 
weilung und fertigten dann die Inftructionen ad mandatum aus. 
Die gejandtichaftlihen Berichte wurden in duplo eingeſchickt, ein 
Eremplar für dad Minifterrum, das andere für dad Königliche 
Gabinet. Neben diejen regelmäßigen Berichten jchrieben die Ge- 
jandten in wichtigeren Angelegenheiten unmittelbar an den König 
und erhielten von ihm Immediat-Reſcripte und SInftructionen. 
Bon diejen find viele von Friedrid eigenhändig conciptert, die 
meilten nad feinen Marginalrefolutionen entworfen und öfters 
noch mit Pojtjeripten verſehen. Sch habe ed um fo mehr für 
meine Pflicht gehalten von dieſer ftaunenswerthen Thätigfeit 


— 


Borrede, vu 


Friedrih& des großen auch im Feldlager Proben zu geben, da 
in die Ausgabe feiner Werke nur die Familien» und freundſchaft— 
lihe Correſpondenz aufgenommen ift, mit grundjäglichem Aus- 
ſchluß der politischen. 

Während die von preußiſcher Seite geführte politiiche Gorre- 
fpondenz jo gut wie unbefannt blieb, haben die großen englifchen 
Familien ed mit Recht für eine Ehrenſache angejehen aus dem 
von ihren Vorfahren überfommenen Erbe die hiftoriih denkwür— 
digen Papiere der Offentlichleit zu übergeben. Die reichhaltigen 
Sammlungen, weldhe Andrew Mitchell ald Gefandter bei Friedrich 
dem großen anlegte, find im britischen Mufeum allgemeiner Be: 
nugung zugänglid. Manche wichtige Stüde daraus find von 
Friedrih von Raumer und Leopold von Ranfe oder hie und da 
in engliihen Drudwerfen, namentlih der Chatham Gorre- 
ipondence, publiciert. Cine größere Auswahl gab Andrew 
Biffet heraus u. d. T. Memoirs and Papers of Sir Andrew 
Mitchell. II Vols. London 1850. 8°. Dieje Publication ift nicht 
mit biftoriichem Sinne angelegt, jo viel des intereffanten fie auch 
bietet. Der Herauögeber gieng bei den amtlihen Berichten darauf 
aus (preface p. X) to take chiefly such as throw light on the 
character of Frederie, and Mitchell’s mode of exereising his 
diplomatic functions towards him, und nahm aus diejfer Rück— 
fiht weniger Bedacht auf die fachlid bedeutenden Stüde als auf 
folhe, welche feinen Leſern zur Unterhaltung dienen möchten. 
Für einzelne Partien, z. B. Mitchell's Milfion nah Braunichweig 
und Hannover im Februar 1757, babe ich jelbft die Mitchell 
Papers benupt, anderes verdanfe ich Herrn Bergenroths gütiger 
Mittheilung. Sehr wichtige Papiere über den mündlichen und 
ſchriftlichen Verkehr Mitchell’3 mit Friedrich II und jeinen Mi- 
niftern enthält das preußiſche Staatsarchiv. 

Die Politik der verbündeten Mächte Preußen und England 
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lag in der Hauptſache von allem Anfange an vor der Welt offen 
da und wir vermögen ſie aus den Acten Schritt vor Schritt feſt— 
zuſtellen. Dagegen hüllten ihre Gegner, namentlich der öſter— 
reichiſche und franzöſiſche Hof, ihre Entwürfe in das tiefſte Ge— 
heimniß und obgleich mehr als hundert Jahre verfloſſen ſind, 
trägt man in Wien ſowohl als in Paris noch immer Bedenken 
den Schleier fallen zu laſſen. Alfred von Arneth's gediegene 
Arbeiten haben bedeutende Abſchnitte der Regierung Maria The— 
reſia's aufgehellt, aber die Periode des ſiebenjährigen Kriegs be— 
rühren fie noch nicht. Bis zu dieſer Stunde verſagt die öfter- 
reichiſche Regierung fremden Gelehrten die Mittheilung auch der 
unverfänglichſten Actenſtücke. Jüngſt hat allerdings Herr Onno 
Klopp die Vergünſtigung erfahren, daß ihm für die zweite Auf— 
lage ſeines Buches über König Friedrich II (Schaffhauſen 1867) 
die Berichte Starhembergd aus Parid wenigftend vom 18 März 
1756 ab vorgelegt worden find. Daraus bat denn jelbft diefer 
Schriftiteller gelernt, was er früher zuverfichtlich ableugnete, daß 
zu dem angegebenen Zeitpuncte der öfterreidhiiche Hof mit dem 
franzöfiihen nicht bloß über einen Defenfiv- Vertrag, fondern 
auch über ein Offenſiv-Bündniß gegen den König von Preußen 
unterhandelte und fieht ſich zu dem Belenntniffe genöthigt: „Der 
„weientlihe Inhalt der Vorjchläge, welche das letztere (nämlich 
„das Offenfivbündniß) betreffen, läßt fi faffen in die Worte: 
„mit dem Tage, an welchem Äſterreich durch franzöfiiche Hülfe 
„Schlefien und die Grafihaft Glab wieder gewinnt, tritt ed an 
„Sranfreih einen bedentenden Theil der öſterreichiſchen Nieder: 
„ande ab" (©. 240). Wir nehmen Act von diejer Beftätigung 
der von und gegebenen Daritellung. Für die übrigen Thatjachen, 
welche Herr Klopp mit Starhembergs Berichten belegt, daß Va— 
lory im Juli 1756 angewiejen wurde Friedrich IT zu erflären, 
im Falle eines preußifchen Angriffs werde Ludwig XV der Kai- 
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jerin beiftehen (S. 241), da am 20 October die diplomatischen 
Beziehungen zwiſchen Franfreih und Preußen abgebroden wur: 
den (S. 253), dab Ludwig KV die Offenfiv-Allianz vom 1 Mai 
1757 mit auönehmender Freude abſchloß (S. 255), und daß ber 
Sieg der Kaijerlihen bei Kolin am Hofe von Berfailles gleich 
einem Siege der franzöfiihen Waffen gefeiert wurde (S. 256), 
denn das ift die ganze Ausbente, hätte es wahrlich des K. K. 
Hause, Hof und Staatdarhivs nicht bedurft, da alle diefe Dinge 
längft actenfundig find. 

Um jo bedeutender fallen die Publicationen ind Gewicht, 
welche troß der bejtehenden Verdicte gegen wiſſenſchaftliche Ar- 
beiten über eine längft vergangene Zeit aus öfterreichiihen und 
franzöfiihen Archiven erfolgt find. Bon großer Wichtigkeit find 
die Protofolle der Kailerlih Königlihen Conferenz und die De- 
peichen, welche der Kön. Sächſiſche Minifter Graf Albrecht von 
der Schulenburg veröffentlichte u. d. %.: Einige neue Acten- 
tüde über die Beranlajjung des jiebenjährigen Krie- 
ges und der in Folge dejjelben entitandenen Allian: 
zen. Aus den Papieren eines Staatömanned. Leipzig 
1841. Aus der zwiichen Wien und Brüffel geführten Correſpon— 
denz, welde ſich in dem belgiſchen Staatsarchiv befindet, haben 
Gahard und - Heinrih Wuttfe Mittheilungen gegeben, letzterer 
in den Ergänzungen zu der hinterlaffenen Schrift Joh. Ferd. 
Huſchbergs: die drei Kriegsjahre 1756, 1757, 1758 in 
Deutihland. Leipzig 1856. Ohnehin gewährt Hujchbergs Ar- 
beit vielfältige Belehrung, da fie ihrem Hauptinhalte nach aus 
Papieren der öfterreichiichen Partei geichöpft ift, namentlidy aus 
dem fürftbiihöflihen Archiv zu Würzburg. 

Noch wichtigere Aufichlüffe find aus Franfreih gewonnen. 
Während Dfterreich Feine einzige urkundlihe Darftellung der 
faiferlihen Politit und Kriegführung von 1748 —1763 aufzu= 
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weiſen bat, ja faum irgendwelche erheblidhe Beiträge dafür, be- 
fist Frankreich in älteren und neueren Publicationen eine reich- 
haltige Litteratur von Memoiren und Correjpondenzen. Und aud) 
dad Archiv des Minifteriumd der auswärtigen Angelegenheiten 
zu Paris ift nicht immer mit der gleihen Engherzigfeit wie 
heutzutage der Wiſſenſchaft verjchloffen worden. Chriftoph Koch 
publicierte zuerft 1802 in jeiner Table des traites entre la 
France et les puissances &trangeres. Basle 1802. die zwiſchen 
den Höfen von Wien und Berjailled gejchloffenen geheimen 
Theilungsverträge; von anderen Actenftüden gab G. R. de Flaj- 
fan Kenntniß in jeiner Histoire de la diplomatie Frangaise 
(Paris 1811. 2° Ed.). Unter der Regierung Louis Philipps ward 
Friedrih Chriſtoph Schloffer der Zutritt zum Archiv des aus— 
wärtigen Minifteriums verftattet. Bon feinen Ercerpten hat 
Schloſſer in der Geichichte des 18. und 19. Jahrhunderts einiges 
angeführt; mehrere Blätter daraus hat Wuttfe veröffentlicht, dem 
. Schlofjer von freien Stüden feine Auszüge zugeſchickt hatte. 
Auch mir find auf Ludwig Häufferd freundliche Bermittelung von 
Schloſſers Erben jene Abſchriften zur Verfügung geftellt worden. 
Sc publiciere daraus in den Beilagen das Precis der Prälimi- 
narien des am 1 Mai 1757 zu Berfailles gefchloffenen Theilungs- 
vertrags. Außer Schloffer ward auch P. F. Stuhr freilich in ſehr 
beichränfter Weile die Benupung des gedachten Archivs gewährt; 
in ausgedehntem Mafe durfte er das franzöfiihe Reichsarchiv und 
dad Kriegöminifterialarhiv benugen. Won dieſen Arbeiten hat 
Stuhr in feinen Forihungen und Grläuterungen über 
Hauptpunkte der Geſchichte dedfiebenjährigen Krieges. 
2 Thle. Hamburg 1842. Rechenſchaft abgelegt und Mittheilungen 
gegeben, welche bisher weniger beachtet find als fie verdienen. 
Mir bot die kaiſerliche Bibliothek zu Paris zwei Handſchriften 
von vorzüglihem Intereffe. Die eine (Suppl. frang. fol. nr. 7134 
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1—4) enthält in drei Bänden ein Copialbuch der Minifterial- 
correipondenz des Herzogs von Ehoijeul-Stainville während feiner 
Geſandtſchaft in Wien 1757/8; ed fehlt ein Band, der Stain- 
ville'8 Berichte vom Fahre 1758 enthalten haben wird. Der vierte 
Band enthält ergänzende Beilagen, Copien von Verträgen, Denk— 
ichriften und Gorrefpondenzen, die legteren zum Theil im Origi— 
nal. Die andere (Suppl. franç. fol. nr. 11260 —11269) führt 
den Zitel Mouvemens des Armees du Roy en Allemagne 
1757— 1762 und enthält eine Geſchichte der franzöfiichen Feld— 
züge in Deutichland mit zahlreichen urfundlichen Beilagen, offen- 
bar aus den Papieren des Generald du Muy. Dieſes mit großer 
Sorgfalt gearbeitete Werk ift nicht bloß für die Kriegsgefchichte 
ſondern aud für die Politif jener Zeit lehrreich. 

Die Mittheilung der vom franzöfiihen Hofe mit Herzog 
Friedrih von Medlenburg:- Schwerin geichloffenen Verträge ver- 
danfe ich der Güte ded Herm Archivraths ©. C. F. Liſch. 

Vom ruffiihen Hofe unter der Kaijerin Eliſabeth hat ſchon 
Hertzberg jähfiihe Berichte bis zum Jahre 1756 veröffentlicht, 
aus jpäteren Fahren Ernſt Herrmann im fünften Bande jeiner 
Geihichte des ruffiihen Staatd. Außerdem liegt in englifchen 
und franzöfiihen Berichten anſehnliches Material vor. Ic konnte 
außerdem die geheimen Zujchriften, welche Friedrich IT im Jahre 
1756 aus Peteröburg empfieng, und die dem preußtichen Ge— 
iandten im Haag, von Hellen, aus den Berichten des holländi- 
ihen Gejandten in Peteröburg, de Swaert, gegebenen Mittheis 
lungen benupen. Für die furze Regierung Peters III und die erften 
Zeiten der Kaiſerin Katharina II find die Berichte der preußiichen 
Gefandten jo reichhaltig und jo gediegen wie feine anderen. 

Die Mittheilung des zu Peteröburg den 22 Januar 1757 ab- 
geihloffenen Vertrags der beiden Kaiferhöfe, deſſen Inhalt biöher 
völlig unbefannt war, hat die Kaiſerlich Ruffiihe Regierung auf 
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die Fürſprache des Königlich Preubiihen auswärtigen Miniftes 
riumd mit ausgezeichneter Liberalität gewährt. 

In den Beilagen, welche bi zum Ende ded Jahres 1757 
gehen (die Nummern von jpäterem Datum werden dem zweiten 
Bande beigefügt werden) habe ich neben den biöher ungedrudten 
Verträgen zu bequemerer Überficht den Vertrag von Weftminfter 
vom 16 Januar 1756 jeiner urfundlichen Faffung gemäß und bie 
geheimen Artikel des DVerjailler Vertrags vom 1 Mai 1756 ab- 
drucen laffen. Die Actenftüde, deren Urſprung nicht bejonders 
angemerkt ift, find entweder dem Geheimen Staatsardive zu 
Berlin oder der Gorreipendenz von Ghoijeul-Stainville entnom- 
men. Wo irgend ein Zweifel obwalten fonnte, habe ich Die Her: 
funft ausdrüdlih bemerft. Die Schreibweiie der Acten ift nur ' 
bei den zum eriten Male publicierten Verträgen beibehalten; in 
den meilten andern Fällen hätte ich nicht jowohl die Hand des 
Autors wiedergeben fönnen als die ded zur Ausfertigung oder 
zum Dediffrieren verwandten Schreiberd oder Copiiten. 

Meine Arbeit an diefem Bande war vor dem Sabre faft voll» 
endet, der Drud hat im November begonnen. Die Parallelen zu 
den Greigniffen der Gegenwart find von mir nicht geſucht worden, 
jondern ergeben ſich aus der Sache jelbit. Mein ernſtes Beftreben 
gieng dahin, auf Grund der mir vorliegenden reichhaltigen Ma— 
terialien den handelnden Perjonen in beiden Lagern gerecht zu 
werden und meine Daritellung rein zu halten von Parteizweden, 
im Dienfte der Wahrheit und mit dem warmen Antheile, der 
Begebenheiten und Thaten gebührt, welche nad) langer Frift von 
neuem in dem bdeutichen Volfe das Bewußtſein der in ihm woh— 
nenden Kraft und ein höheres Selbitgefühl erwedten. 


Bonn den 3 Mat 1867. 


— Arnold Schaefer. 


Inhalt. 


—— — 


Erſtes Buch. 
Der Urſprung des ſiebenjährigen Kriegs. 


Erſtes Capitel. Das europäiſche Staatenſyſtem bis zum Aus— 
gange des öſterreichiſchen Erbfolgefriegs . ; 


Das Staatenſyſtem des 17. Jahrhunderts 3. Der ſpaniſche Gb. 
folgefrieg. Folgen des Utrechter Friedens 6. — — Frie— 
drichs IL. Der erſte ſchleſiſche Krieg 13. Georg II und Walpole 16. 
William Pitt 18. Georg II im Bunde mit Maria Therefia 20. Frie— 
drichs II Defenfivallianz mit Frankreich 24. Der öfterreichiihe Erb: 
folgefrie 25. Friede von Breslau und Berlin 26. Garteret’s Minifte: 
rium, aliich » öfterreichifche Eroberungspläne 28. Allianzverträge zu 
Worms und Wien 33. Dffenfivalliang Friedrichs II mit Frankreich. 
Rüdtritt Carteret's; Minifterium Pelbam 35. Der zweite jchlefiiche 
Krieg 37. Friede zu Dresden 38. Dfterreichiichruffiiches Bündniß zu 
St. Peteröburg den 22 Mai 1746 40. Friede zu Aachen 41. 


Zweites CTapitel. Die Politik der enge 2 dem 
Aachener Frieden . 


Annäherung Englands an —— 44. vegee PER er 
Berlin 47. Erneutes Ginvernehmen des britifchen und öfterreichifihen 
Hofe 50. Verhandlungen über die Wahl Joſephs zum römischen König 51. 
Golonialftreitigkeiten zwifchen England und Kranfreih 55. Tod 9. Pel- 
ham's; Minifterium Nemwcaftle 59. Spannung zwilchen dem ——— 
und preufifchen Hofe 61. Tripleallianz ns Schweden, Preußen 
und Frantreih 62. Graf Mariſhal preußiicher Gelandter in Frank— 
reihb 64. Streit über Oftfriesland und die neutrale Schiffahrt 65. 
Verftimmung Georgs II über den öfterreichiichen Hof; der Barriere- 
vertrag 66. Ausgang der englifch - öfterreichiichen Allanz 71. Kau— 
nigend Berbalnote vom 19 Juni 1755 75. Die Kailerin Clifabeth 
von Rufland 77. Williams englifcher Sefandter in Petersburg 79. 


Drittes Capitel. Ausbruch des Seekriegs zwiihen England 
und Frankreich. Zuftand des franzöfifhen Hofes und 
Einleitung des öfterreihifch- franzöfiihen Bündniffes 


Golonial:e und Seekrieg zwilchen England und Frankreich 80. 
Mactftellung Frankreichs 82. Ludwig XV und die Pompadour 89, 


Seite 


3 


xIV Inhalt. 


Geheime Diplomatie 90. Rouille Miniſter der auswärtigen Angele: 
genheiten 91. Da der Pompadour gegen Friedrich II 92. Plan der 
öfterreichiich-franzöftichen Allianz 93. Kaunigens politiiches Syſtem 95. 
Knyphauſen preußifcher Gefandter am franzöfiihen Hofe 101. Bor: 
fchlag einer Invafion Hannoverd 104. Engliſche und hannöverſche 
Subfidienverträge 105. Beabfichtigte Sendung von Nivernoid nad) 
Berlin 106. Propofition der Neutralität von Hannover 107. In: 
ftructionen von Nivernoid 109. Engliſch-preußiſche Neutralitäte: 
convention 111. Stiftung der öfterreiciich-frangöfifchen Allianz 114. 
Verhandlungen über einen ſächſiſchen Subfidienvertrag 119. 


Diertes Kapitel. Die Verträge von Weftminfter und Ber: 
BErLIeH «2... 4 k 


For tritt ind Minifterium Neweaftle; Pitt in der Oppofition 123. 
Parlamentsjeffion 1755 125. Neutralitätävertrag von Weftminfter 
den 16 Sanuar 1756 128. Eröffnungen an Frankreich 129. Nivernoid 
in Berlin 131. Cntrüftung des franzöfiihen Hofs 133. Engliſch— 
ruffifcher Subfidienvertrag vom 45 Sept. 1755 140. Kaiferlich rutfülche 
Declaration vom ++ Febr. 1756 144. Unzuverläffigkeit der engliichen 
Regierung 145. Verhandlungen über die öfterreichiich: franzöfiiche 
Allianz 149. Balori franzöfiiher Geſandter in Berlin 151. Abſchluß 
der Verträge von Berfailles Mai 1. 1756 153. 


Sünftes Eapitel. Wirkungen des öͤſterreichiſch-franzöſiſchen 
Bündniffed Bedrängniß der englifhen Regierung 


Maria Therefia’d Erklärungen an den engliichen Gefandten Keith 
und an Karl von Rothringen 156. Kaiſer Franz; Ratification der 
Verträge von Verfailled 158. Der ruffiich:öfterreichiiche Offenfivplan 
gegen Preußen 159. Louis Michel preußiicher Geichäftsträger in 
ondon, Andrew Mitchell engliicher Gelandter bei Friedrih II 161. 
Der Erbprinz von Heſſen-Caſſel in der preußiichen Armee 164. Rund: 
reifen öfterreichifcher Agenten 166. Schlimmer Stand der englifchen 
Angelegenheiten 168. Die Frangofen erobern Minorca 169. Neutra: 
lität der Holländer 170. Nordiicher Neutralitätsbund. Sieg der Adels: 
artei in Schweden 171. Letzte Friedensverſuche 173. Ruſſiſche Rü- 
——— 174. Beſtucheff in engliſchem Solde 175. 


Zweites Buch. 


Seite 


125 


156 


Bom Ausbruch des fiebenjährigen Krieges bis zum Abfchluß 


des Öfterreichifch : fFranzöfifchen Theilungsvertrags. 


Erfles Eapitel. Die Schilderhbebung Preußens 


Friedrich II erkennt die drohende Gefahr 179. Knyphauſens Be: 
richt über den öfterreichiich-franzöfiichen Theilungsplan 182. Starhem: 
bergs Inftructionen 184. Berichte über die ruſſiſch-öſterreichiſchen 
Angriffspläne 186. Friedrichs Entihlug und Kriegsplarn 189. An: 
frage in Wien 195. Preußiiche Denkichrift für den engliichen Hof 199. 
Zweite Anfrage in Wien 200. Aufbruch der ieh. PAR Armee und 
legte Erklärungen in Wien 202. 


179 


Inhalt. xv 

Seite 

Zweites Eapitel. Einmarſch in Sachſen. Schlacht bei Lo— 
bofig und Gapitulation des ſächſiſchen Heered. Brud 
zwiſchen $ranfreih und Sadien . y 


Einmarſch in Sachſen am 29 Auguft 1756 203. Verhandlungen 
zwilchen Friedrich II und Auguft III 205. Die ſächſiſche Armee im 
Lager bei Pirna 204. 208. Schlacht bei Robofig Oct. 1 212. Capi— 
tulation der jädhfiichen Armee 216. Bruch zwiichen Frankreich und 
Preußen 218. 


Drittes Eapitel. Ratblofigfeit der englifchen Regierung. 
Newcaſtle's Nüdtritt. Pitt’s erftes Minifterium . . 225 


Newcaſtle's Rathlofigkeit 225. Corfica von Franzoſen beſetzt 228. 
Perlufte der Engländer in Amerika 229. Glive in Dftindien 230. 
Rüdtritt Newcaſtle's; Pitt’s erfted Minifterium 231. Hannöveriche 
Neutralitätsbeftrebungen 237. Bildung einer Obfervationdarmee 243. 
Sranzöfiiche riedenderbietung an England 244. Der Herzog von 
Gumberland zum Befeblähaber der Obfervationdarmee ernannt und 
Pitt entlaffen 247. 


Diertes Eapitel. Proceßverfahren des Reihshofraths und 
Reichstags gegen Preußen. Die Allianz von Oſterreich, 
Franfreih und Rußland bis zum Theilungsvertrage 
— HE Tallle 0 ne ee ee 

Kaiferliche Decrete gegen Preußen und preußifche Antworten 250. 

Reichstagsbeſchluß vom 17 Ian. 1757 255. Kaiferliche Berficherung 

für die Reichaftände 257. nn mit Rußland 257. Ruffiiche 

Acceffionsacte zum Vertrage von Berfailles Dec. 31. 1756 258. Viterrei- 

chiſch⸗ruſſiſche Convention vom 22 San. 1757 259. Verhandlungen zwi: 

ſchen Wien und PVerfailles; Sendung von d’Eftreed nah Wien 263. 

Soldverträge mit Baiern und Würtemberg 269. Franzöſiſch-ſchwe— 

diſche Allianz gegen Preußen 271. Bertrag des Herzogs von Medlen- 

burg: Schwerin mit Frankreich 273. Franzöſiſch-ſchwediſche Erklärungen 
am Reichdtage 275. Preufiiche Gegenerflärung 276. Entwurf eined 
bannöverichen Neutralitätävertrags 277. Bernis franzöfiiher Minifter 

des Auswärtigen 279. Theilungsvertrag von Verſailles Mat 1. 1757 

2380. Eine Flugſchrift über die Veränderung der deutichen Politit 297. 


203 


250 


Drittes Bud. 
Das Kriegsiahr 1757. 


Erfles Eapitel. Preufiiche und öfterreihifhe NRüftungen. 
Der Krieg in Böhmen bid zum Rüdzuge der Preußen 
nah Sachſen. Eröffnung der Feindjeligfeiten durd die 
Ruffen und Schweden . . .: : 2: Kr rn 

Rüftung Friedrichs des großen; geheime Inftruction für den Gra— 

Ien Kindenftein vom 10 Januar 1757 304. Militäriiche Anftalten 306. 
fterreichifche Rüftungen 308. Karl von Lothringen zum Oberbefehls— 

haber erwählt 309, Dfterreichifcher und preußifcher Feldzugsplan 310, 


303 


xvi Inhalt. 


Seite 
Einmarsch Friedrichs in Böhmen 313. Schlacht bei Prag Mai 6 314. 


Einichliegung von Prag 316. Stimmung in Wien und im Reiche; 
Streifzug ded Oberften Mayr 317. General Ofdenburg in Erfurt 319. 
Neutralität Baierns ; Auflehnung der würtembergiichen Truppen 320. 
Georg II lehnt die Ofterreichiichen Neutralitätsvorichläge für Hannover 
ab 322. Schlacht bei Kolin Juni 18 324. Aufhebung der Belagerung 
von Prag 329. NRüdzug der Preußen aus Böhmen 330. Der Prinz 
von Preußen legt das Commando nieder 336. Friedrichs Apologie 337. 
Friedrichs Operationen in der Yaufig und Abmarſch nah Thüringen 341. 
Die Ruflen in Preußen; Schlacht bei Groß-Jägersdorf Aug. 30 343, 
Eröffnung der Feindfeligfeiten durch die Schweden 347. 


Zweites ECapitel. Das Goalitiondgminifterium Pitt-New— 
caftle in England. Der Krieg in Weſtfalen und Han: 
nover bis zur Gonvention von Klofter Zeven. Der 
Zriumpb der öſterreichiſch-franzöſiſchen Allianz 


Das Minifterium Pitt: Nemcaftle 350, Pitt's politiiches Pro— 
ramm 353. Die Allianz mit Preußen 354. Feldzug der franzöfiichen 
rmee unter D’Eitreed in Norddeutichland 356. Beſitznahme von 

Helfen und Ditfriesland 361. Treffen bei Haſtenbeck Juli 26 362. 
Rüdzug Cumberlands auf Stade 364. Marichall Richelieu franzöfticher 
Dberfeldherr; Unterwerfung von Hannover und Braunſchweig 365. 
Convention von Kloster Zeven Sept. 8 366. Rathloſigkeit Georgs II 
371. Anerbieten enaliicher Subfidien für Preußen 374, Hannöveriche 
Sonderverhandlungen 376. Friedrichs II Erklärung über engliiche 
Subfidien 379. Choifeul-Stainville franzöfiicher Botichafter in Wien 
380. Hannöveriches Neutralitätägefuhb in Wien 382. Franzöſiſch— 
braunichweigiiche Gonvention vom 20 Sept. 386. Zuftand des ruſſi— 
ſchen Hofs 388. Rückmarſch Aprarin’s aus Preußen 391. Die fran- 
zöftiche Partei in Polen und Conti's Thronbewerbung 393. Neuer 
Subfidienvertrag mit Schweden 395. Geldanforderungen an den fran- 
zöfiihen Hof 396. Uneinigfeit zwiichen Karl von Lothringen und 
Daun 398. Verhandlungen über die Ausftattung öfterreichiicher Erz: 
berzöge 399. Kriegspläne der Verbündeten 401. 


Drittes Eapitel. König Friedrihs höchſte Bedrängnik im 
Herbite 1757. Gebeime Unterbandlungen mit Fran: 
BERN a a Br abe ae en ee he ner 

Tod der Königin Mutter von Preußen Juni 28 403. Herzog von 

Bevern Befeblähaber der fchlefiichen Armee 404. Treffen bei Moys 

Sept. 7. Winterfeld’3 Tod 407. Höchſte Noth Friedrichs 409. Un: 

treue de Prades'; Verbindung des Füritbifchofs von Breslau mit dem 

Kaiferhofe 410. Geheime Unterhandlungen Friedrichs II mit Frank: 

reih 411. VBermittelung des Grafen von Wied; Miſſionen von Balby 

“und von Barbut 412. Barbut Gefangener in der Baitille 416. 

Friedrichd II Unterhandlungen mit dem Marichall von Nichelieu 418. 

Rathſchläge Voltaire’s und des Prinzen Heinrich 422, 


Diertes Eapitel. Feldzug der combinierten Armee zur Ere: 
eution gegen Preußen. Marichall Rihelieu im Halber: 
ftädtiihen. Haddid’8 Streifzug nah Berlin. Die 
Schlaht bei Rofbah - . 2: 2 En rn nen 


423 


Inhalt. 


Aufgebot der Neichdarmee 424. Der Generalfeldmarichall Prinz 
von Hildburghaufen 426. Die franzöſiſche Armee unter dem Prinzen 
von Soubile 427. Die combinierte Bine in Thüringen 427. Streif: 
züge von Turpin und Laudon 428. Friedrich II in Thüringen 429. 
Das Gefecht bei Gotha unter Sendlig am 19 Sept. 431. Marſchall 
Richelieu 433, Verbandlungen über die Neutralitit des Fürſtenthums 
Halberftadt 435. Bewegungen der combinierten Armee 439. Die 
Schweden unter Ungern: Sternberg 442. Haddid’s Streifzug nad 
Berlin 442. Regensburger Erecutiong: und Achtsverfahren gegen König 
Friedrich 445. Freiherr von Plotbo und Notarius Aprill 447. Ver: 
taqung der Acht 449. Dffenfive der combinierten Armee in Sachſen 
450. Schlacht bei Roßbach am 5 Nov. 454. 


Fünftes Eapitel. Eindrud der Schlacht bei Roßbach. Auf: 
bebung der Gonvention von Klofter Zeven 


Friedrich II über die Schladht bei Roßbach 462. Wirkung in 
Frankreich und in Deutichland 463. Tod der Königin von Polen 466. 
Aufhebung der Convention von Klofter Zeven 467. Abberufung Gum: 
berlands 475. Ferdinand von Braunfchweig zum Befehlshaber der ver: 
bündeten Armee ernannt 477. Die legten Berbandlungen über die 
Convention 480. Die Braunfchweiger bei der verbündeten Armee 
urüdgebalten 486. Kerdinand tritt das Commando an 487. Die Ent: 
"Heiduns über die braunfchweigifchen Truppen 488. Abfichten der 
Rranzofen mit Medlenburg; Schweriner Vertrag Dec. 1 494. Ber: 
pachtung der hannöverſchen Einkünfte durch die Sranzofen 496. 


Schstes Kapitel. Der Krieg in Schlejien. Die Shladt 
BER SERIBEN N 2 ee ea 
Fernerer Rüdzug des Herzogs von Bevern 498. Lager der Preu: 
ken vor Breslau 499. Scweidnig von den Kaiſerlichen erobert 501. 
Schlacht bei Bredlan am 22 Nov. 504. Übergabe von Breslau an 
die Kaiſerlichen; Beſorgniſſe der proteftantiichen Schlefier 506. Fürft: 
biihof von Schaffgotſch 507. Marich Friedrichs II nah Schlefien; 
Keith Fällt in Böhmen ein 509. Zieten führt die Beverniche Armee 
von Glogau zum Könige. Ansprache Friedrichs an feine Generale 512. 
Schlacht bei Yeutben am 5 Der. 515. Wiederberftellung der preußi— 
ſchen Herrſchaft in Schlefien 526. Lehwaldt drängt die Schweden nad 
Stralfund und Rügen zurüd 528. Prinz Kerdinand vor Gelle; Har: 
burg capituliert 530. Ende des zweiten Kriegsjabrs 531. 


Siebentes Kapitel. Mißgeſchick der Engländer im See: und 
Eolonialfriege. Berbandlungen mit Spanien. Engliid: 
preußifche Berbandlungen bis zum Abichlufie des Sub- 
fidienvertrags vom 11 April 1758. . 2... 


Untbätigkeit und Berlufte der Engländer in Amerifa 532. Unter: 
nebmen gegen Rochefort im Sept. 1757 534. Anerbieten der Abtretun 
Gibraltare an Spanien 536. Siege in Indien 539. Clive's Sieg bei 
Dlaffen am 23 Juni 1757 540. Pitrs Rede über die Kriegfübrung am 
14 Dec. 541. Pitt's Leitung des Kriegs 543. Verhandlungen über 
den engliich » preußifchen Subfidienvertrag 546. Miſſion von Vorke 
nah Schlefien und von Anvpbaufen nad London 553. Pitt's In: 
ftructionen für Mitchell vom 25 Kebr. 1758 556. Neue Inftructioneh 


XVII 
Seite 


462 


497 


532 


xvm Inhalt. 
Seite 

Friedrichs II 568. Entſendung von preußiſcher Cavallerie zu Ferdi— 
dinandd Armee 559. Emden von engliihen Truppen bejept 562. 
Knyphauſen in London. Subfidienvertrag und Declarat on vom 11 April 
1758 564. Pitt's Mede über die englii- :preußiiche Gonvention 566. 
Mitchell’s Abberufung. Vorke's Miffton bei Friedrich dem großen 569. 
Mitchell auf feinem Boften beftätigt 573. 


Beilagen. 


I. Berträge. 


1°. Traitö de subsides conclu entre S. M. le Roi de Prusse et 

S. A. S. le Duc de Brunswic et de Luneburg. Wolfenbüttel. 

1750 Dec. 4 . 577 
12, Traitö entre les Rois de France et de Prusse. Berlin. 1751 

Jan.2. 579 
2. Convention de neutralit6 entre les Rois de la Grande-Bretagne 

et de Prusse. Westminster. 1756 Jan. 16 . . 582 
3. Articles secrets du trait& d’union et d’amitis döfensif, conclu 

entre S. M. !’Imperatrice Reine d’Hongrie et de Bohöme et 

S.M. Tres-Chrötienne. Versailles. 1756 Mai 1 584 
4. Precis des articles pr&liminaires du trait& secret de Versailles 

(conclu le 1 Mai 1757). . 586 
5. Convention entre ’Imperatrice Reine de Hongrie et de Bo- 

h&me et lImperatrice de toutes les Russies. Petersburg. 

1757 Jan. 22 . 591 
6. Trait6 entre le Roi de France et le Due de Mecklenbourg- 

Schwerin. Schwerin. 1757 Apr. 1. 595 
7. Plan de Trait& entre le Roi de France et le Due de Mecklen- 

bourg-Schwerin. Schwerin. 1757 Dee. 1 . . . . 6597 


I. Briefe. Berichte. Actenftücke. 


1. Graf Marifhal an König Friedrich II. 1754 Jan. 5 601 
2—16. Aus der Correſpondenz Friedrichs II mit Dodo Heinr. Freie 
ern von Knyphauſen, preußiichen Gefandten in Paris. 1755 . 601 
17. Correipondenz Friedrichs IT mit Herzog Karl von Braunfchweig 


über die Neutralität Hannovers. Auguit bi December 1755. . 605 
18°, * truction Friedrichs II für den ——— Geſchäftsträger 
dichell in London vom 7 Dec. 175 611 
18», fee Sriedrichs II in Betreff des franzofiſch ſähſ 
ſchen Subſidientractats 612 
19. Knyphauſen an den König. Paris. Jan. 21.23.1756... . . 612 
20. Baron von Hellen an den König. Haag. San. 23 616 
21. König Friedrichs II Auffag über die Unterredung mit Nivernois. 
Berlin. San. 24 616 
22—27. Aus der Goxzefpandeng Friedrich I mit Ruyphaufen. 
Tan. 30 bis Febr. 17. . i 617 
28. Precis de la r&ponse ‚donnde ä M. Keith. Wien. Mai 9 . . 622 


Aus Knyphauſen's Bericht vom 4 Juni 2020. 622 
zug aus einem Briefe, Petersburg d. d. 9 Juni ee 


Inhalt. XIX 





33 — 38. Aus der Gorrejpondenz Fried he I mi nnphaufen. unt 26 


bis ult 17 . 2 628 
2. Friedrich II an den Get yeimenraft von Ingaräf in Wien. Sul 18 62% 
Sriedrih II an Dir. A. Mitchell. were 
20: 41. Friedrich an Knyphauſen. Zuli 24.26 . . 2.2.0. 6b 
. Briedrih IH an Klinggräff. AUg. 68 
3—46. #riedrih II an Knyphauſen. Aug.3—21l . . . 2... 6% 
47. Sriedrih II an den Freiherrn v. Malpahn in Dresden. Aug. 26 6ö% 
48— 60°, Aus der Gorreipondenz — ronigd und des Miniſteriums 
mit nyphauſen. Aug. 27 bie 9 : 635 
61. Landgraf Wi em VÜT von. Seffen:Gaffl an Ruf Brei T. 
Rebr. 3 175 : 639 







62. Georg „u von Englan 





64. Minute of Privy Couneil. Sufi Tr 
DD. Se u Ser 

66. Kriedrih II an Georg I. Sul 27 2 2 2 on nn. 64 
DT. Sraf Holdernefie an A. Mitchell. Aug. 16. -» -» 2» 2 20. 54 





58. Georg II an #riedrih IL. Aug. 16 . 2 0 0 on nn nn. 64 
69. Graf von Wied an Kriedrih I. Aug. 23. » 2 2 nn. 64 






I. Marquis de Stainville an Ludwig XV. Wien. Aug. u 
II. J — 


un Fega onsrath iitent an F ed & I (Unterka , ung 


mit Marfball Ricelien ept. 20 . . 658 
85. & edrih II an iditedt. Set.. TE TEST EST: 


— Friedrich II an den ni v. 





3 Sevt. 26 -» » 2 202.655 


101. Stainville an Bernie. Nov. 25 — ur 662 
102. Graf Marifhal an den Minifter Grafen Podewils. Nov. 27 . 662 


4 


xx Inhalt. 





— EEE 
114. Prinz Heinrih von Preußen an den Grafen Mailly. Dec. 26 . 667 





Lies: ©. 213 3.7 v.u. 30 September 
.:» &.273 3.3 v.u. „unfern Mutterbruber” 
:» 6©.431 3.9 v.o. im fiebenundbreißigfien 
:» ©&.464 3.18 v. o. Schubart 


Erſtes Bud). 


der Urſprung des jiebenjährigen Kriegs. 


Starr, der firbenjährige Krieg. 1 


Digitized by Google 





Erſtes Capitel. 


Das europäifche Staatenſyſtem bis zum Ausgange des öſter- 
reichiſchen Erbfolgekriegs. 


Die Politif der europätihen Staaten ward im ſechzehnten und 
in der eriten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts durch Die 
Übermadht bedingt, mit welder die Habsburger an der Spike 
der ſpaniſchen Monardie und in Deutichland die ftändiichen Frei- 
beiten in Kirhe und Staat befämpften. Ihre Kraft brady ſich 
zuerft an England und Holland; darauf gewann Franfreih unter 
dem Bourbonen Heinrih IV die unabhängige Haltung wieder, 
welche die nachfolgenden Machthaber wenigſtens nicht auf Die 
Dauer verleugneten; der lepte und ſchwerſte Kampf endlich ward 
in Deutichland und den Niederlanden ausgefochten, aber auch 
bier jcheiterte das Unternehmen, im Dienfte der römiſchen Devo- 
tion und des Abfolutismus die proteftantiiche Kirche und die poli- 
tiihe Selbitändigfeit ihrer Anhänger zu unterdrüden. 

In diefem Kampfe, der über die Freiheit Europas entſchied, 
traten gegen die Kailerlihen und Spanier auf Seiten der Pro- 
teftanten in Deutichland und den Niederlanden die Schweden 
und Franzoſen in die Schranfen. Der Schwedenfönig Guftav 
Adolf rettete ſeine deutihen Glaubensgenoffen im Augenblide 
der höchſten Gefahr; die leitende Macht aber in Europa wurde 
nach der Abwehr habsburgiicher Übermacht Franfreih. Indeffen 
änderte fi) mit dem Siege der Charakter der franzöfiichen Po- 
litik. Diejelben Grundjäge, deren Anwendung im Bereiche der 
ſpaniſchen Monarchie die freie nationale Entwidelung ertödtet 
batte, famen aud in Sranfreih zur Geltung: der Staat gieng 
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auf in dem Hofe und in dem unumſchränkten Belieben des Kö— 
nigs, die ftändiichen Gerechtiame ſowohl als die kirchlichen Frei— 
heiten wurden unterdrüdt und der römiſche Clerus nah Mög— 
lichfeit zum Werkzeuge des Deipotismus gemacht. Wie zuvor 
Scharen von Niederländern, Böhmen, Dfterreichern, Steier- 
märfern, Pfälzern aus ihrer Heimat flüchteten um ihren evan— 
geliihen Glauben zu retten, jo famen nunmehr aus gleicher 
Urſache Franzojen und verbreiteten mit den Schilderungen ihrer 
Leiden überall Schreden und Entrüftung. Diejer innern Um— 
geftaltung entiprach der Gang der auswärtigen Politif. Eine 
Zeit lang freilich ſpielte der bourboniſche Hof nad) außen pin no 
die Nolle eined Beſchirmers der Freiheit fort, aber mehr und 
mehr ließ er fie fallen und gab fich unverholen feiner Herrſch— 
ſucht hin. Der Glanz des franzöfiihen Ruhmes follte das Volf 
über die wachiende innere Fäulniß täuſchen. Sn alles miſchten 
fih franzöfiihe Diplomaten und Agenten mit glatten Worten 
und flingendem Golde und die franzöftichen Heere, in Organi— 
jation und Führung allen andern voraus, lagen immer wieder 
im Felde um bald ein Stüd der Niederlande bald deutiche 
Städte und Landjchaften zum Reiche zu ſchlagen. So ward 
Sranfreih für Europa gerade jo gefährlich wie früher die ſpa— 
niſche Monarchie und zwar jeinen bisherigen verbündeten, den 
proteftantiichen Staaten, nicht minder als den katholiſchen. Woll— 
ten fie fich nicht zu Vaſallen erniedrigen, fo hatten fie jegt um 
diefelben Güter mit den Bourbonen zu aUEnIer wie früher mit 
den Haböburgern. 

Das natürlihe Mittel den franzöfiihen Übergriffen eine 
Schranke zu jeßen war ein enger Bund der proteftantiichen Staa= 
ten, welde für dieſen Zwed auf den Beiltand der habsburgiichen 
Fürften rechnen Fonnten. Und in der That, ald Ludwig XIV 
Anftalt machte die ſpaniſchen Niederlande zu erobern, gebet ihm 
die Triplealliang zwilchen England, Holland und Schweden Halt. 
Aber nicht lange jo begnügte fih Schweden mit der Stellung 
einer franzöfiihen Subjidiarmacht, und die engliiche Nation mußte 
die unerhörte Schmad erfahren daß ihr König ſamt feinen Mi— 
niltern in den Sold des franzöfiichen Hofes trat und die Interefjen 
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ſeines-Landes verkaufte. Damit waren die Holländer iſoliert umd 
Ludwig XIV ſchien ohne große Schwierigfeit die Unterjohung 
der vereinigten Niederlande ausführen zu Fünnen, welche einem 
Philipp II nicht gelungen war. Sm diejer Krifis des europäischen 
Staatsſyſtems Stand ein einziger Bundesgenoffe zu den Hollän— 
dern, Kurfürft Sriedrih Wilhelm von Brandenburg. Mütter: 
liherjeitö dem Haufe Dranien entiproffen hatte er ſich zum 
Staatömann und Feldherrn in den Niederlanden gebildet, welche 
damald mit dem Aufgebot der ganzen Bolfsfraft den großen 
Krieg mit Epanien glorreih beitanden und zugleich in allen 
Künsten des Friedens blühten. Won diefem Gemeinwefen ent: 
lehnte er Grundjäge der Verwaltung, welde ihn in den Stand 
legten die Thätigkeit feiner Untertbanen zu beleben und in Ader: 
bau, Gewerbfleiß und Handel neue Quellen des Wohlftandes zu 
eröffnen. Damit fand er die Mittel um ein Heer zu jchaffen, 
welches jeine von den Weſtmarken Deutichlands bis zu den Dit: 
marfen bin zeritüdelten Fande zu ſchirmen vermochte. Auf einen 
gefährlichen Poiten geitellt wie er war, bielt er fich ſtets gegen 
fommende Gefahren in Bereitichaft und nahm die proteſtantiſchen 
Interefien mit ganzer Entichiedenbeit wahr. Deshalb zog er für 
die Holländer ind Feld als Ludwig XIV fie angriff, und ſowohl 
damals als in dem bald ausbrechenden Neichöfriege lag nicht an 
ihm, jondern an den kaiſerlichen Näthen und Keldherrn die Schuld, 
da den Franzoſen nicht nachdrüdlicher begegnet ward. Indeſſen 
behaupteten die Niederlande unter der Führung feines Neffen 
Wilhelms III von Dranien ihre Unabhängigfeit; die Krone Spa- 
nien und das Reich erfanften den Frieden mit Abtretungen, und 
Kurfürſt Friedrih Wilhelm ſah die Frucht feiner Siege über die 
mit Frankreich verbündeten Schweden, das eroberte Schwediſch— 
Pommern, durch die Gleichgiltigfeit oder die Eiferſucht jeiner 
Bundesgenoſſen ſich entwunden. Dennoch war Friedrich Wilhelm 
bald von neuem gegen Ludwig XIV in Thätigkeit; trotz aller 
Einiprache des Hofes von Verſailles nahm er ſich hochherzig feiner 
verfolgten Glaubensgenoffen an und bot Wilhelm von Dranien 
die Hand zum Sturze der Stuartd in England. Denn indem 
dieſer es auf fih nahm für die politiiche Freiheit und die pros 


6 Erftes Buch. Erftes Capitel, 


teftantiiche Kirhe in England einzuftehen, führte er damit zu= 
gleih den ftärfiten Echlag gegen die Suprematie Frankreichs. 
Fortan griff England, aus der unmürdigen Dienftbarfeit erlöſt. — 
wiederum jelbftändig in die Angelegenheiten Europas ein, von 
deren Entiheidung jeine eigene Wohlfahrt ungertrennlic war. 

Die Staatskunft des großen Kurfürften zeichnete feinen Nach— 
folgern die Bahnen vor, welche fie einzuhalten hatten. Sie 
waren berufen und verpflichtet in Deutſchland die proteftantiichen 
Intereffen zu fehirmen, denen das ſächſiſche Kurhaus ſich ent- 
fremdete, ald es das evangeliihe Bekenntniß um der polniſchen 
Königöfrone willen abihwur. Da zu jenem Zwede Schweden 
feinen Rüdhalt mehr bot, waren fie darauf angewiejen mit den 
Seemädten Holland und England gute Freundichaft zu pflegen. 
In diefem Sinne, ganz entiprehend den Abfichten feines Vaters, 
unterftügte Friedrich III feinen Better Wilhelm, ald diefer nad 
England hinüberging, mit brandenburgiihen Regimentern, und 
zu dem gleichzeitig ausbredhenden Meichöfriege mit Franfreidh 
wirkte er auf das nachdrüdlichite, während der failerlihe Hof, 
durch den Türfenfrieg abgezogen, fih nur läjfig an demielben 
betheiligte. Schon war dad Anjehen des norddeutſchen Staates 
jo hoch geftiegen, daß Kaiſer Leopold I nicht länger anftand jeine 
Zuftimmung zu der Annahme der preußiihen Krone zu geben 
um für dieſen Preis ſich den Beiltand des erprobten Heeres in 
dem ſpaniſchen Erbfolgefriege zu ſichern. In allen Schladten 
diejed großen Kriegs, an der Seite der Kaijerlichen wie der 
Engländer und Holländer bewährten die preußiihen Truppen 
ihren Ruf und trugen wejentlid zu den Siegen bei, welde den 
Hohmuth Ludwigs XIV beugten. So errang fi das Königthum 
der Hohenzollern die europäiihe Anerkennung. 

Jedoch mit dem Ausgange des ſpaniſchen Erbfolgefrieges und 
dem Frieden von Utrecht war ein Stand der europätichen Ange: 
legenbeiten herbeigeführt, der dauernde Gefahren in fi ſchloß. 
Der Zwed um deffen willen. die Verbündeten zu den Waffen 
griffen, Frankreichs Übermacht zu beichränfen und die Freiheit 
Europas zu fihern, war nicht erreiht. Epanien nebit den Co— 
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man fich hingab, die verjchiedenen Linien der Bourbonen würden 
in Zwietracht geratben, erwies fich auf die Fänge ald trügeriſch. 
Die gemeinjamen dunaftiihen Intereffen überwogen ſchließlich 
die gegenjeitige Eiferfudht und dem Aufſchwunge der britiichen 
Seemacht ſuchten beide bourbonifche Höfe Eintrag zu thun. Die 
Spanier mochten e8 den Engländern ebenjowenig verzeihen daß 
fie mit Minorca einen beherrihenden Platz im Mittelmeere und 
mit Gibraltar den Echlüffel zur Meerenge behaupteten, ald daß 
fie Portugal durd Verträge von ſich abhängig gemadt hatten. 
Die Engländer, deren Gewerbfleiß und Handel ftetig zunahm, 
empfanden mit wachſendem Widerwillen, daß das ſpaniſche Ame— 
rifa ihnen jo gut wie verichloffen war. Dies entiprach freilich 
bem hergebradyten Syſtem, die Colonien allein für dad Mutter: 
land und zwar audy bier wiederum für bevorredhteie Gejellichaften 
auszubeuten, aber der wachiende Unternehmungsgeift der Bölfer 
juchte die willfürlih geſetzte Schranfe zu brechen. Zwar ein 
mächtig gebietender Staat wie England mit einer thätigen Be— 
völferung vermochte wohl, fo lange feine Golonien fih an dem 
Stande der Unmündigfeit genügen ließen, deren Häfen gegen bie 
Fremden abzujperren: denn der Austauſch der Erzeugniffe wurde 
durh die heimiſchen Schiffe in hinreihendem Make bemirft. 
Aber die verfommene jpaniihe Monarchie, welhe auf Grund 
päbitliher Verleihung die Küften in ganzer Ausdehnung für fi 
in Beihlag nahm, auch wo viele Meilen weit feine Anfiedlung 
beitand, wo die foftbaren Bau= und Farbebölzer im Walde un- 
_genupt. moderten und die Häfen öde blieben, fonnte mit verein: 
zelten barbariſchen Züchtigungen die britiichen Schiffer und Kauf: 
leute nicht abichreden, welche über die Verträge hinaus fih an 
den Küften Amerifas einnifteten. Dieſe Umftände wurden zu 
einer nie verliegenden Duelle von Gtreitigfeiten und neuen 
Kriegen. 

Nicht beffer ftand ed zwiſchen England und Franfreih. Zu 
feinen älteren Golonien in Nordamerika hatte England die Hubd- 
jonsbailänder und am Lorenzbufen die Inſel Neufundland und 
die Halbinjel Afadien erworben, während die Franzoſen im Bes 
fige von Canada und Louiſiana verblieben und damit den Lorenz— 
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ftrom und den Miffifippt beherrichten. Dieſe Vertheilung der 
beiderjeitigen Gebiete gab um jo eher Anlaß zu Streit, da in 
dem Utrechter Frieden die Grenzen nicht genau beitimmt waren. 
Was die eine Nation ald ihr Net in Anſpruch nahm ward von 
der andern ald ein Übergriff abgewehrt; die Coloniſten von bei— 
den Geiten lagen in beitändiger Fehde und ihre Beichwerden 
und Klagen bei den Regierungen der Mutteritaaten nahmen 
fein Ende. 

Sp wenig wie in den Golonialverhältniifen war auf dem 
Sontinente ein ficherer Friedensftand erreiht. Aus der jpaniichen 
Erbichaft verblieben dem Hauſe Ofterreich allein Belgien und die 
italieniichen Beligungen, mit Ausnahme ſchließlich von Sardinien, 
dad der ſavoyiſchen Dynaſtie zugetheilt ward. Weder die eine 
noch die andere Erwerbung ftärfte die Macht des Failerlichen 
Hauſes; vielmehr wurden die Angriffspuncte gemehrt und die 
Kräfte zeriplittert. Im Italien konnte die Herrichaft der Öfter: 
reicher nicht Wurzel Schlagen, und für Belgien bedangen die See: 
mächte fih Handelsprivilegien jo umfaflender Art aus, dab ſchon 
dadurch die Erwerbung diejer Provinzen bedeutend an Werth 
verlor. Prinz Eugen erflärte unummwunden dat weder dem Kaiſer 
noch dem Neihe daran gelegen jei, und es blieb fort und fort 
ein leitender Grundjag des Wiener Hofes ſich dieſes Beſitzthums 
zu entäußern, jobald ſich ein pafjendes Taujchobject biete. Eine 
ſolche Abfiht war jedoch in directem Widerjpruch mit den weſent— 
lichſten Intereffen jeiner Verbündeten. Denn die Sicherheit Eng— 
lands Hollands und Deutichlands erforderte es zu verhüten, daß 
Franfreih in den Befig Belgiend komme, nad weldhem es jeit 
Nichelieus Zeit unaufhörlich trachtete. Diejen Zweck vermeinten 
die Seemädte in dem ſogenannten Barrieretractat damit zu er: 
reihen, dab man in eine Anzahl von Plägen holländiſche De: 
fagungen legte und die früher jpaniichen Provinzen an Oſter— 
reih als ein unveräußerlihes Depofitum übergab. Aber mit 
papiernen Berjchreibungen und halben Maßregeln ward nimmer: 
mehr eine fihere Schugwehr gebildet, um jo weniger als der 
Friede von Utrecht unverantwortliher Maßen die in den vorigen 
Kriegen eroberten Landestheile mit den wichtigften Feſtungen auch 
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fernerhin den Franzojen überließ. Dazu fam daß die vereinigten 
Niederlande nad) den großen Opfern und Anitrengungen der 
legten Kriege ihr Wehrivftem vernadläifigten und fich von der 
Theilnahme an den allgemeinen Angelegenheiten zurüdzogen. \ 
Auf ihre Handeld: und Geldintereffen beichränft gaben die Hol- 
länder fich dem trüglihen Wahne bin in Zufunft ald die Zwiſchen— 
händler und Banfhalter aller großen Mächte in ungeftörter Neu— 
tralität ihre Gejchäfte treiben zu fünnen. 

Mit Belgien war der Niederrhein gefährdet; nicht minder 
blieb der Dberrhein den Franzoien bloßgeltellt. Seit Jahrhun— 
derten hatte Yothringen eine Bormauer Deutichlands gebildet und 
Krieg auf Krieg war um deſſen Befit geführt. Ein Stück nad 
dem andern war davon abgeriffen worden, zweimal hielten die 
Franzoſen Sahrzehnte lang das Land bejeßt, aber die Lothringer 
ftanden unter allen Widerwärtigfeiten treu zu ihrem angeſtamm— 
ten Fürftenbaufe. Durch den Ryswijker Frieden war diejed wies 
der in jein Erbe eingejegt: aber um ihm eine militäriich halt— 
bare Pofition zu verichaffen war es nothwendig, Metz Toul und 
Verdun ſowie den Elſaß mit Straßburg nit in franzöfiicher 
Hand zu laſſen. Damit wäre zugleich dem oberen Deutichland, 
welches jept jedem Angriffe offen lag, feine Schutzwehr wieder: 
gegeben worden. Um dieſen Preis ftand die Mitwirkung Loth: 
tingend im Spanischen Erbfolgefriege zu gewinnen. Aber jo 
wichtig auch diefe Mafregel für die Sicherung Europas gegen 
einen neuen Krieg war, fie ward vereitelt durch den Sturz ded 
Whigminiſteriums der Königin Anna von England, indem bie 
nun regierenden Tories um ihrer Parteizwede willen die allge= 
meinen Interefjen Englands und Europas preißgaben. Die Fries 
densihlüffe von Utrecht und Raftatt ließen Yothringen ifoliert in 
einer unbaltbaren Stellung und bereiteten damit die Einverlei— 
bung des Landes in Frankreich vor. Died war aber um jo be= 
denflicher, da Frankreich jeinerjeitd die Wiedereinjegung der vers 
jagten wittelsbachiſchen Fürften in dem Kölner Erzitifte und in 
Baiern erlangte, welche nicht allein für ihre Perion dem Hofe 
von PVerfailles dienitbar blieben, ſondern bald auch die Pfälzer 
Linie, welche biöher gegen Frankreich angefämpft hatte, in bie 
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gleiche Richtung hinüberzogen. Damit wurden die Rheinlande bis 
Düffeldorf hinab ein den Franzoſen verpflichtetes Gebiet. 

Unter jolhen Umftänden lag die Gefahr neuer Kriege nahe 
genug. Zwar hatte Franfreih den friegeriihen Glanz feines 
Hofes mit Ihweren Opfern an Gut und Blut bezahlt; das Selbft- 
vertrauen war erichüttert, das Fand erfchöpft, der öffentliche Credit 
zerrüttet. Die Arbeit an dem Innern des Staates und die Für: 
forge für die allgemeine Wohlfahrt ward verabjäumt: Misbräuche 
bäuften fih auf Misbräudhe. Wer in die Zufunft blidte fonnte 
fih der Erkenntniß nicht verichlieken, daß man auf dieſem Wege 
endlicy zu einem allgemeinen Umfturze fommen müffe, und wie 
arg auch die Verblendung und YLalterhaftigfeit des Hofes und 
der berrihenden Kreife war, ein Gefühl der Unficherheit und 
eine Ahnung des drohenden Berderbend beihlih doch auch fie. 
Darum nahm man fi vor, der aggreifiven Politik zu entiagen 
und Frieden zu halten. Aber zu lange war der franzöfiiche 
Staat auf Eroberungen angelegt, als dab feine Regierung die 
einmal vorgeftedten Ziele ganz aus den Augen verlieren Fonnte. 
Noch war er durch die Drganijation feines Heeres den Nachbarn 
überlegen und jelbit einen Ludwig AV reizte der Ruhm, das von 
feinen Vorfahren begonnene zu vollenden und Lothringen oder 
die Niederlande mit Frankreich zu vereinigen. /\ 

Den Übergriffen der bourbontihen Höfe zu wehren war bie 
gemeinjame Aufgabe Englands Hollands und des Faijerlichen 
Hofes. Sedo fehlte viel daß fie Klar erfannt und entichieden 
feitgehalten wurde. Zwar Albexonis Verſuch die Beitimmungen 
der Utrechter Verträge umzuftoßen ward von Ofterreih und Eng: 
land im Einverftändniffe mit der franzöfiihen Negentichaft ver- 
eitelt. Aber bald darauf ging ihre Politif aus einander: ald die 
Höfe von Berjailled und Madrid fih von neuem entzweiten, 
verband ſich Oſterreich mit diefem und England mit jenem, und 
nachdem dem Ausbruch eines neuen Krieges ſchließlich noch vor: 
gebeugt war, blieb es der leitende Grundjag der englischen Re— 
gierung, an deren Spite damald Robert Walpole ftand, fih auf 
die innern Angelegenheiten zu beichränfen und mit allen Höfen, 
vorzüglich aber mit den bourboniſchen, ein gutes Einvernehmen 
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zu unterhalten. Die öfterreichiihe Politit ging ausſchließlich 
darauf aus die pragmatiiche Sanction der Vererbung aller habs— 
burgiſchen Länder auf die Kaiſertochter Maria Therefia zur euros 
päilchen Anerkennung zu bringen. Aber ftatt fi) in die Ver: 
faflung zu jegen fie nöthigesfalls gegen den Einfprucd dritter 
mit den Waffen durchzuführen und zu dieſem Zwecke fich des 
Beiitandes bewährter Freunde zu verfichern, verabfäumte der 
faijerliche Hof das nothwendigfte und ließ fich mit den Gegnern 
in Vereinbarungen ein, welche von feiner Seite mit Opfern er: 
fauft dennoch für die Zufunft feine Gewähr boten. Zugleich) 
juchte er an Rußland einen Rüdhalt zu gewinnen und zog diefe 
Macht in die europäiſchen Fragen herein ohne ſich deffen bewußt 
zu werden, dab fie jowohl in den türkischen als in den polnischen 
Angelegenheiten der natürlihe Nebenbuhler Dfterreichd war. 
Die falihe Klugheit des Wiener Hofed äußerte fich vor- 
züglih gegen Preußen. König Friedrih Wilhelm I war von 
Herzen gern bereit dem Kaiſerhauſe gegen Franfreih und die 
Witteldbacher mit allen Kräften beizuftehen, jobald ihm der Katjer 
das auf die Erbverbrüderung von 1666 begründete Anrecht ber 
Hohenzollern an das Herzogthum Berg mit Düffeldorf garantierte, 
Aber öfterreichiicherfeitö Ipielte man nur mit ihm: um Preußen 
von der Allianz mit Sranfreih und England abzuziehen wurden 
Zufiherungen ertheilt, aber jobald diejer Zwed erreicht und Preu— 
ben ifoliert war, achtete man ihrer nicht, im der Überzeugung 
daß König Friedrih Wilhelm zu einer jelbitändigen Action fich 
unter allen Umftänden nicht entichließen werde. Seitdem vollends 
England und Holland die pragmatiihe Sanction garantiert hats 
ten, entihlug man fi aller Rüdjichten. In dem polniſchen 
Thronftreite liefen Dfterreich und Rußland die mit Preußen ge⸗ 
nommene Abrede ohne weiteres fallen; mit ruſſiſchen Waffen 
ward Auguſt III von Sachſen den Polen ald König aufgedrungen 
und Kurland ftatt einem preußiſchen Prinzen dem Buhlen der 
Kaijerin Anna von Rußland zugewandt. Dad Anerbieten Frie— 
drih Wilhelms, in dem mit Frankreich ausbrechenden Kriege dem 
Kaijer ftatt ded vertragsmäßigen Gontingents von 10000 Mann 
30 - 40000 Mann wohlgerüfteter Truppen zu ftellen, unter der 
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Bedingung daß er dad Bergiihe mit Düffeldorf ſchon jetzt be= 
jege, ward einfach abgelehnt. Obgleich die wittelsbachiſchen Für— 
iten von Baiern Köln und der Pfalz ihre Neichöpflicten nicht 
erfüllten und den Franzoſen allen Vorſchub leifteten, bebarrte 
dennoch der kaiſerliche Hof auch fernerhin dabei den preußiſchen 
König an der Beſitznahme des ihm zuitehenden Landes zu hin= 
dern, dagegen feinen Mitbewerber, den Erben der pfälziichen 
Kur von der ſulzbachſchen Linie, vorläufig antreten zu laffen, 
und Schloß zu diefem Ende einen Vertrag mit Franfreih. Kurz 
jo gut kaiſerlich geſinnt Friedrich Wilhelm war, er muhte ed zu 
jeinem bitteren Kummer erfahren, daß der Kaijer ihn jchnöde 
von ſich hinwegſtieß. 

Der Grund weshalb der Wiener Hof dem Könige von Preu— 
ken fo zuwider handelte lag vorzüglich in dem katholiſchen Ten— 
denzen. So wie ed von allem Anfange an öfterreichiihe Politik 
gewejen war den Hohenzollern die jülichiche Erbichaft ftreitig zu 
machen, wollte man auch jest die Verftärfung der proteltantiichen 
Macht am Niederrheine nicht zulaffen: grade in diefem Puncte 
glaubte man eine Solidarität der fatholiihen Regierungen her— 
ftellen zu fönnen. Hiezu fam daß je mehr man die Wittels— 
bacher von der Pfalz verpflichtete, um jo weniger der Wider- 
jpruch der bairiſchen Linie gegen die pragmatiſche Sanction ind 
Gewicht zu fallen ſchien. 

England und Holland nahmen an dieſer Angelegenheit nur 
injoweit theil um zu verhüten daß der Friede geitört ‘werde; 
ihrer tieferen Bedeutung und ihrer fünftigen Folgen achteten fie 
nicht. Mit gleiher Echlaffbeit hatten die Seemächte die Bour— 
bonen in Stalien Fuß faflen laffen, erit in Mittelitalien, dann 
bei Gelegenheit des polnischen Thronitreited in Neapel und Si— 
eilien: ja fie hatten zur jelben Zeit nichts dawider daß der Her- 
zog von Yothringen, der erforene Gemahl der Maria Therefia 
von Ofterreih, zu Gunften Sranfreihs fein Stammland mit 
Toscana vertaufchte, denn fie waren darüber beruhigt daß Frank— 
reich in dieſem Kriege Belgien nicht angreifen werde. Alle Er- 
fahrungen der legten Menichenalter jchienen vergeffen zu fein: 
um ſich in der Gegenwart nicht ftören zu laffen ſchloß man die 
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Augen vor der Zufunft. Gleihmüthig ließ man ein Bollwerk 
des deutichen Neiches nah dem andern fallen: Dfterreich jelbit 
veritärkte im Weiten den franzöfiichen Einfluß wie im Dften den 
tuffiihen und die Seemächte jahen darin für Europa feine 
Gefabr. 

Aber fie war darum nicht minder vorhanden. Am 31 Mat 
1740 beitieg Sriedrich II den preußiihen Thron; fünf Monate 
Ipäter, den 20 Detober, ftarb Kaifer Karl VI und wenige Tage 
nachher die Kailerin Anna von Rußland. Mit dem Erlöſchen 
des Manneöftamms der Habsburger war das ganze Syſtem der 
europäiichen Politif in Frage geitellt. Denn die vorläufig er- 
theilten Garantien der pragmatiihen Sanction erwiejen ſich, wie 
jeder der mit klarem Blide die Verhältniffe erwog vorausgeiehen 
hatte, zum größten Theile ald falihe Münze die nur durch den 
Schein blenden jollte. Keiner der fatholiihen Höfe hielt fih an 
jeine wohlverbrieften Zufagen gebunden; die Bourbonen von 
Aranfreih und Spanien ſchickten fih an über das habsburgiiche 
Erbe zu verfügen. Karl Albredt von Baiern diente zu einem 
brauchbaren Werkzeuge um dem Lothringer die deutiche Krone 
zu bejtreiten und das Meich zu einer Dependenz von Frankreich 
zu maden; überdies hatte er nichts dawider einzuwenden daß 
der franzöfiihe Hof Einverleibung von deutihen und belgiſchen 
Gebieten jeinem eigenen Belieben vorbehielt. 

Noch ehe dieje längft gebegten Plane zur Neife famen, traf 
Friedrih II jeine Entiheidung. Es fonnte ihm nit in den 
Sinn fommen fih den franzöfiihen Zweden zu verfaufen. Die 
ganze Geſchichte des preußischen Staated wies ihn darauf bin 
der fremden Übermacht in Deutichland zu wehren: jo gut wie 
jeine Vorfahren gegen Franzoſen und Schweden die deutſche Ehre 
gewahrt hatten, war auch er entichloffen vor allem andern jeine 
Unabhängigfeit zu behaupten, und dieſe war um jo mehr be= 
drobt, je weiter Sranfreih griff. Aber eben jo wenig war er 
gemeint für dad Erbe der Maria Therefia zu ftreiten ohne zu— 
vor mit dem Wiener Hofe abgerechnet zu haben. Die Bünd— 
nifje, welche mit furzen Unterbrechungen jeit 1658 zwilchen dem 
Kaijerhaufe und den Hohenzollern bejtanden, dienten jenem im 


14 Erſtes Buch. Erftes Capitel. 


allen Kriegen zu weſentlichem Vortheile: die letzteren dagegen 
verdankten jeden Zuwachs ihres Staates allein ihrer eigenen 
Kraft und ihr Verbündeter ſah ſie ungern. Die jüngſten Erfah— 
rungen machten das Maß voll. Was Friedrich in ſeiner Jugend 
an ſich ſelbſt erlebt und die Vorgänge in der Bergiſchen Sache 
beſtimmten ſeinen Entſchluß von dem guten Willen Dfterreichs 
nicht8 zu erwarten, jondern jein Pfand zu nehmen und alddann 
jeine Hilfe anzubieten. Gegen Ofterreih und Frankreich zu— 
jammen die preußiichen Anſprüche auf Berg zu verfechten erkannte 
er ald unausführbar und bielt ſich ftatt deffen an Schleſien. 
Schleſien war unter den deutichen Ländern weniger ald irgend 
ein andered durch Natur und Geſchichte mit den übrigen Staaten 
des habsburgiichen Hauſes verwachſen. Von den andren Län— 
dern der böhmijchen Krone jchieden ed die Gebirge; fein Handel 
und Berfehr hieng von je her vorzüglid mit dem Norden und 
Nordweiten zufammen, mit der Laufis, welde im dreigigjährigen 
Kriege an Sachſen abgetreten war, und mit Brandenburg. Von 
ber öſterreichiſchen Herrichaft hatten die Schlefier nichts als Un- 
jegen erfahren. Mit den Böhmen führten fie die Waffen gegen 
Ferdinand II, und nad deſſen Siege ergriffen fie jede Gelegen- 
beit um unter dem Beiltand der proteftantiihen Fürſten ent- 
weder vom Kaifer unabhängig oder doch vor Unterdrüdung des 
evangeliihen Bekenntniſſes gefichert zu werden. Die fatjerliche 
Regierung aber glaubte Schlefiens erit dann ganz gewiß zu jein, 
wenn fie alle Einwohner unter dad Joch des Papismus gebeugt 
hatte. Deshalb hielt fie die den evangeliihen Schleſiern ge: 
währten Zufiherungen nicht, nahm ihnen Kirchen und Schulen, 
vertrieb die Geijtlihen, drüdte mit Rechtöverfürzungen aller Art 
oder mit offener Gewalt Familien und Gemeinden. Wenn den: 
noch ein großer Theil der Schlefier der evangeliichen Kirche treu 
blieb, jo war das nicht der Gerechtigkeit oder der freien Gnade 
ihrer Kaijer zu verdanken, jondern der Standhaftigfeit der Be- 
fenner und der Theilnahme ihrer Glaubenögenofjen. Als König 
Karl XI von Schweden aus Polen nah Sachſen 309, warteten 
jeiner bei Steinau an der Dder Scharen von Proteftanten um 
ihre Leiden zu Hagen, und auf feine drohende Forderung wurde 
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in einem neuen Vertrage Zurücknahme beiten, was den ausdrüd: 
lihen Beitimmungen des weitfäliihen Friedens zumiderlief, und 
einige weitere Begünftigungen gewährt. Aber nichtd deſto we— 
niger blieb die Lage der evangeliihen Schlefier eine jo bedrängte, 
daß fie in dem Ende der öjterreihiichen Herrſchaft dad Ende 
einer langen harten Prüfungszeit ſahen und in dem preußiichen 
Könige, deſſen Vorfahren jo oft nachdrücklich ſich für fie ver- 
wandt, vertriebene aufgenommen, kirchlicher Noth abgeholfen 
hatten, mit lautem Jubel den Retter ihres Glaubens begrüßten. 
Dazu fam ein andered. Es war im preußiihen NRegentenhaufe 
unvergefien, weld ein falihes Spiel der faiferlihe Hof in den 
legten Fahren des großen Kurfürften Sriedrih Wilhelm getrieben 
um brandenburgiiche Anrechte auf jchlefiiche Lande mit einer ges 
ringen Entihädigung abzufinden und zur gleichen Zeit durch 
ungegründete Voripiegelungen von dem damaligen Kurprinzen, 
Ipäteren Kurfürften Friedrich III, den Revers über deren fünftige 
Rüdgabe zu erjchleihen. Dieje älteren Anſprüche dienten Arie: 
drich II zur Rechtfertigung jeined Unternehmens, welches er mit 
den Mitteln die jein Vater zugerüftet und aufgeipart hatte un— 
verzüglih ind Werk fepte, auf eigene Kauft, ohne nach einem 
Alliirten ſich umzuſehen, in der Überzeugung, daß er jeine befte 
Hilfe in feiner Thatkraft ſuchen müfje und dab eine entjchloffene 
Maht in Zeiten großer Enticheidungen nimmer allein ſteht. 
Überdies fiel mit dem Tode der Kaiferin Anna von Rußland die 
Sorge vor einer Einmiſchung von diejer Seite wenigitend einft- 
weilen hinweg. Friedrichs Plan gieng dahin das nun vereinte 
Haus Habsburg » Lothringen zu nöthigen ihm in Schleſien eine 
Entihädigung zu gewähren: dafür war er bereit in dem bevor: 
ftehenden Kriege Maria Therefia mit Geldzahlungen und mit 
feinem Heere zur Behauptung ihred Erbed gegen Baiern Sachſen 
und Frankreich beizuftehn und die Erwählung ihres Gemahld 
zum Kaiſer zu betreiben. Aber der Wiener Hof war aud in 
diefer Stunde nicht gemeint ſich von dem preußiichen Könige 
Zugeftändniffe abzwingen zu laffen, welche ihm vorzuenthalten 
die überfommene Politif war. Man wies die von ihm gemachten 
Anträge zurüd und war rajch entichloffen ihn für fein Unter: 


16 : Erftes Bud. Erftes Capitel. 


fangen zu züchtigen, während man über die Abjichten des frau— 
zöfiihen Hofes fih in eitler Täuſchung verblendete und von 
diejer Seite nichtd weniger ald Feindjeligfeit erwartete. In einem 
ſolchen Berhalten wurde Maria Therefia gerade durch die eng= 
liſche Regierung beſtärkt, welche in dieſem Stüde ſich nicht durch 
eine unbefangene Prüfung der Sachlage und das wahre Intereife 
Englands bejtimmen ließ, jondern durch perjönlihe Antipathien 
und augenbliclihe Aufwallungen. England hatte, jeit es Die 
Garantie der pragmatiihen Sanction gewährte, ruhig zugejeben 
als Lothringen und die beiden Sicilien den Bourbonen überlaffen 
wurden, jo bedenflih fih auch damit Frankreichs Machtſtellung 
verſtärkte. Dagegen berührte eö fein engliiches Intereſſe, ob 
Schleſien oder ein Theil von Schlefien zu Preußen oder zu 
Öfterreih gehörte; nur das war die Aufgabe der engliidhen 
Dolitif, mit allen Mitteln einen Krieg um Schlefien zu verhüten 
und die preußiichen Waffen mit den öfterreichiichen zur Aufrecht- 
erhaltung der pragmatiichen Sanction gegen Frankreich und feine 
Schützlinge zu verbinden; um jo mehr da England bereits in 
einem Seefriege mit Spanien begriffen war, welder die wich: 
tigiten Intereffen der Nation angieng. Aber König Georg II 
von England that gerade das Gegentheil. Im jeiner Vermitte— 
lung war fein Emit; er ermunterte eher Maria Therefia zum 
Widerſtande und bot ihr unter der Hand Geldmittel zum Kampfe 
gegen Friedrih. ALS jodann die preußiihen Waffen ihm einen 
Strid durch feine Rechnung machten, war er geichäftig den 
Bruch zu heilen. Aber die jpäte Klugheit binkte den Ereigniſſen 
nah und mußte fidy beicheiden weiteren Schaden zu verhüten: 
während ein raſches, nachdrückliches Eingreifen der britiihen Re— 
gierung den Bund Preußens mit England und Ofterreich gegen 
Sranfreih bewirken fonnte, galt es num für das höchſte Preußen 
zur Neutralität zu vermögen. 

Die engliihe Regierung befand fi in einem Zuftande des 
Schwankens und der halben Mafregeln; durch ‚alle Kreije des 
Volks gieng ein Gefühl des Misbehagend. Die erften Könige 
aus dem Haufe Hannover, Georg I und Georg II, fühlten fich 
fremd in England und wurden ald Fremde angejehen. Auf dem 
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Throne behaupteten fie fich nicht ſowohl dur eigene Verdienfte 
und Qugenden, fondern durch den Gegenſatz gegen die Stuart, 
denn fie repräjentierten das proteitantiihe Königthum und bie 
Erhaltung der parlamentariihen Rechte, die Grundlagen der Frei- 
beit und inneren Wohlfahrt Englands in Kirhe und Staat. 
Deshalb hielt ihren Principien getreu die Ariftofratie der Whigs 
zu ihnen, und die Anhänger des vertriebenen Negentenhaufes, 
die Toried, jahen die Ausfichten auf eine Reftauration um fo 
mehr jhwinden, mit je größerer Starrheit die Stuartd in der 
Verbannung fih an die Firhlih=politiihen Grundjäge anklam— 
merten, welche fie um den Thron gebradht hatten. Aber die 
Maſſe des Volks war gleihgiltig und zum Mistrauen geftimmt: 
während Gewerbe und Handel in Aufnahme waren und Wohl: 
ftand und Bildung namentlid der mittleren Stände fidh hob, 
berrichte da& Gefühl vor, daß die Geltung Englands feiner in— 
nern Kraft nicht entiprehe und jeine Ehre nicht gehörig gewahrt 
werde. Diejem Miötrauen gaben die Spaltungen der herrichen- 
den Partei reichlihe Nahrung. Sir Robert Walpole hatte das 
Verdienſt durch feine Umſicht den Staatöcredit hergeftellt und 
im Innern wie nah außen bin Friede und Ruhe erhalten zu 
haben. Aber der Friede war damit erfauft, daß die Gonflicte 
nicht gelöft jondern vertagt wurden, und im Innern war der vor: 
handene Riß nicht geheilt, jondern nur verdedt: Wähler und 
Abgeordnete wurden in einem fonft unerhörten Mae mit Gunft 
oder mit baarem Gelde beitohen und damit die parlamentariiche 
DOppofition zum jchweigen gebradt. Diejed Spftem lieb fi) 
balten jo lange alles im gewohnten Gleiſe gieng, und Walpole 
wird deöhalb von vielen nod heutzutage bewundert, aber einer 
ernitlihen KrifisS war es nicht gewachſen. Sobald handgreiflid 
murde, mit wie wenig Würde und Kraft die Regierung die aus— 
wärtigen Intereffen der Nation vertrat, erhob fi) im Parlamente 
ein Sturm ded Angriffs gegen Walpole und diejer fand im 
Volke lauten Widerhall. Denn es entiprah dem Meilen des 
Regiments, welches Walpole führte, ftatt mit Amtögenoffen von 
perfönliher Bedeutung und jelbftändiger Haltung zufammenzus 
wirfen, ſich lieber dienjtwillige Werkzeuge oder es von 
Schaefet, der fiebenjährige Krieg. 
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mäßigen Gaben beizugefellen. Demgemäß hatte er fih nad 
und nad ijoliert und ſah ſchließlich alle Männer von Talent und 
Charakter in der Oppofition gegen fich vereinigt. 

Unter den Mitgliedern des Unterhaufes zog damald in den 
Reihen der Oppofition William Pitt mehr und mehr die Blide 
auf fih. Der jüngere Sohn einer adligen aber wenig begüterten 
Familie, hatte Pitt auf der Schule zu Eton und auf der Unis 
verfität Drford feine Studien gemacht und alsdann zu jeiner 
weiteren Ausbildung Franfreih und Italien bereift. Nach feiner 
Heimfehr erhielt er ein Patent ald Junker bei dem blauen Reiter: 
regimente und in einem Alter von fiebenundzwanzig Sahren (er 
war geboren den 15 November a. St. 1708) einen Sit im Par: 
lamente für den Familienfleden Old-Sarum. Gemäß den Tra= 
ditionen feines Hauſes und feiner eigenen Überzeugung war 
Pitt Whig, aber von vorn herein ſchloß er fi der Oppofition 
gegen Walpole's Staatöverwaltung an. Seine erfte Rede hielt 
er im Fahre 1736 zur Unterftügung der Adreffe an den König 
bei Gelegenheit der Bermählung des Prinzen Friedrich von Wales 
mit der Prinzejfin Augufta von Sadjen- Gotha und pried dabei 
mit bejonderem Nachdrucke das Verdienft ihrer Vorfahren, „deren 
„Ruhm es ift ſich für die edelſte Sache aufgeopfert zu haben, für 
„die ein Fürft fein Schwert ziehen fan, nämlich im Kampfe für 
„die Freiheit und die protejtantiiche Religion." Die Rede war 
bei Hofe mibfällig, denn der Prinz von Wales lebte mit feinen 
Eltern in Unfrieden ; darum büßte Pitt jeinen Poften in der Armee 
ein und ward dafür ald Kammerherr zu der prinzlichen Hof: 
haltung gezogen. Indeſſen ftrebte Pitt mit ernftem Bemühen 
danach feine angebornen Geilteögaben für den Dienft feines 
Baterlandes auszubilden, fowohl in der regen Betheiligung an 
dem öffentlichen Leben als in der Zurüdgezogenheit, zu welcher 
ihn öftere jchmerzhafte Anfälle der Gicht nöthigten. Mit diefem 
Leiden, einem Erbübel feiner Familie, hatte er ſchon ſeit feinen 
Knabenjahren zu kämpfen und in jolden Perioden gewährten die 
Studien ihm die einzige Erquidung. Er war vertraut mit den 

alten Dichtern, mit Homer, Birgil und Horaz; er würdigte mit 
fiherem Urteile an Ciceros Neden „die Bieljeitigkeit, die Fülle 
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„und Schönheit der Diction, den Adel und. die Hoheit der Ge- 
„danfen“ und an den demoſtheniſchen „den unwiderftehlidhen 
„Strom lebhafter Argumentation, die gedrungene und zwingende 
„Schlußfolgerung und die Tiefe und Seelengröße des griechischen 
„Staatsmannd.” Aber neben den Alten wußte er auch die neue: 
ren Yitteraturen zu jchägen: die Dramen Shakſpeare's, nament— 
(ih die hiſtoriſchen, die Komödien Moliered, die Reden Boling- 
brofe’3, die Predigten Barrow’s waren ihm nicht minder geläufig 
als die Dichter und Nedner des Altertbums. Alle diefe Stu— 
dien gewannen in jeinem Geiſte die volle Bedeutung nicht durch 
den Neiz, mit welchem fie ergögen, oder die damit gefammelte 
Gelehrjamfeit, ſondern indem fie ald eine geiftige Zucht dienten, 
ale Waffe und Nüftzeug einer männlichen, ehrenwerthen und 
tugendhaften Handlungsweife im öffentlihen wie im Privatleben. 
Die Angelegenheiten jeines Volkes, jowohl in den innern als 
den auswärtigen Verhältniffen, waren der vorzüglichite Gegen— 
ftand ſeines Nachdenkens, und was er ald wahr und heilſam er- 
fannte, das vertrat er mit feurigem Pathos, mit einer Kraft und 
Fülle der Nede, welche für den jungen, unerfahrenen Mann, der 
weder durch Ahnen und Gonnerionen noch durdy Vermögen oder 
Gunſt fih empfahl, die widerwillige Bewunderung felbit der 
Gegner erzwang. An wichtigen Debatten nahm er zuerit im 
Jahre 1739 Theil, und zwar bei Gelegenheit der amerifanijchen 
Händel mit Spanien, weldye damald mehr ald je zuvor Die Ge- 
mütber erregten. 

Die bourboniihen Höfe von Madrid und Berjailles hatten 
am 7 November 1733 einen Kamilienpact geichloffen, in welchem 
der König von Spanien feinen Entihluß erflärte nicht allein den 
Übergriffen der Engländer zu wehren, fondern fie auch der ihnen 
vertragsmäßig zuftehenden Handelövorrehte zu berauben. Das 
gegen jollte Franfreih — dem Utrechter Vertrage zuwider — in 
den Genuß diejer Privilegien eintreten. Frankreich verſprach, im 
Falle e8 darüber zum Kriege fomme, Spanien zu unterjtügen 
und überdied die Herausgabe von Gibraltar an Spanien mit 
Güte oder Gewalt zu bewirken. In Folge diefer Übereinkunft 
juhte die ſpaniſche Regierung einen Conflict herbeizuführen. 

2% 


20 Erſtes Bud. Erſtes Capitel. 


Zu den Repreſſivmaßregeln der Colonialbehörden gegen britiſche 
Schmuggler und Anſiedler, insbeſondere der geſchärften Durch— 
ſuchung britiſcher Schiffe, Fam noch der Streit über die Grenzen 
der im Sabre 1732 gegründeten britiihen Golonie Georzia, deren 
ganzes Gebiet Spanien für Florida in Aniprud nahm. Wal- 
pole bot alled auf um einen Krieg zu vermeiden und ſchloß 
deshalb im Januar 1739 eine Convention, welde für die ge 
Ihädigten britiichen Unterthanen einen Erſatz auöbedang und für 
die Handeld- und Grenzitreitigfeiten Vereinbarung durch Com: 
miffarien vorbehielt; dad Durchſuchungsrecht der Spanier mar 
ftillihmweigend anerkannt. Damit war eine Frage vertagt, deren 
Löſung nah freifinnigen Handelöprincipien ein dringendes An: 
liegen der Nation war. Pitt vertrat mit beredten Worten, welde 
weithin nachklangen, die Intereſſen der britiihen Schiffahrt und 
focht die geichloffene Convention ald unficher, unbefriedigend und 
unebrenbaft an. Die Oppofition im Parlamente und die Be- 
wegung im Lande ward jo mädhtig, dab als neue Beichwerden 
einliefen Walpole jelbit noch in demielben Sabre den Krieg er: 
Härte. Aber ein Miniiter des Friedens um jeden Preis, der 
als der Boden unter jeinen Fühen mwanfte ſich zum Kriege nur 
entihlo um feinen Poiten zu behaupten, war nit der Mann 
dazu einen Kampf zu leiten, bei dem es ſich um nichts gerin- 
gereö handelte, als die ganze ſpaniſche Golonialpolitif umzuſtoßen 
und den Spaniern Gelege vorzuichreiben, deren fie fih mit allen 
Mitteln zu erwehren entihloflen waren. Zu jold einem Kampfe 
um die Herrihaft der See war in ibm weder der Entichluß 
noch hatte er dazu gerüftet: daher wurde der Krieg ohne durch— 
greifenten PM an, ohne Nachdruck und ohne Glüd geführt. Nur 
ein engliiher Garitän, Anſon, trug aus demjelben einen rũhm— 
Iihen Namen davon, durch die Ausdauer, Klugheit und Ent- 
ichleffenbeit, mit welcher er durch feindliche Gewäſſer feine Fahrt 
um die Welt vollbradte. 

Noch ehe die franzöſiſche Flotte offen den Spaniern beiftand, 
ftarb Kaifer Karl VI, und England fam in den Fall jeine Gas 
rantie der pragmatiihen Sanction aufreht zu halten. Nun 
fonnte es feinem Zweifel unterliegen, dab das Interefje Grob: 
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britanniens und ganz Europas gebiete, Franfreih daran zu hin— 
dern nach Belieben auf dem Gontinente zu ſchalten und über das 
habsburgiiche Erbe zu verfügen. Aber eine über ihre Mittel 
und ihre Zwede klare Regierung mußte darauf Bedacht nehmen 
den Seekrieg mit aller Energie fortzujegen und zugleidh auf dem 
Continente eine möglichit ftarfe Allianz zu bilden, um Frankreich 
und feine Verbündeten entweder vom Angriffe abzuhalten oder 
einem ſolchen jofort mit überlegenen Etreitfräften zu begegnen. 
In diefem Falle Fonnte ein continentaler Krieg, ſtatt die Unter: 
nehmungen Englands zur See zu lähmen, vielmehr zu deren 
günftigem Ausgange beitragen. Dazu aber war, felbit wenn 
Holland aud feine vertragsmäßigen Berpflihtungen ungejäumt 
erfüllte, in no viel höherem Grade als in den früheren Kriegen 
die thätige Mitwirkung Preußend erforderlih: denn nie zuvor 
erihien Öfterreich fo wehr- und fo mittellod und Preußen in fo 
ftarfer Waffenrüftung ald eben damals. Deshalb mußte die 
enzliihe Regierung nicht allein Friedrich IT zu einem billigen 
Berzleihe beitimmen, jondern ebenfalls in Wien, wie Pitt dies 
ausgeiprochen hat, die Annahme diejes Vergleichs zur Bedingung 
der britiichen Hilfe machen, von der das Schidial ded Hauſes 
Habsburg » Lothringen abhieng. Dad aber geſchah nicht, wenig: 
ftend blieben die Schritte welche Nobert Walpole in diefem Sinne 
that unwirkſam, da zu derjelben Zeit Georg II der Königin von 
Ungarn direct widerrieth ſich mit Preußen zu vergleichen, deſſen 
Übermuth und Macht man mindern müffe, und die Verfiherung 
gab ihr zu Schadenerſatz verhelfen zu wollen: dabei gedachte er 
fihb auch des jeinigen zu erholen. Bei diefem Zwiejpalte der 
Anfichten an leitender Stelle fonnte die britiihe Wermittelung 
nicht anders als fchwanfend und ohne Naddrud eintreten und 
diente nur dazu Maria Therefia in ftolzem Selbitgefühl zu be— 
ftärfen. Sie lehnte die Vergleichsvorſchläge ab, das öfterreichifche 
Heer jegte fih in Bewegung um Sclefien wieder zu erobern 
und König Georg II forderte von dem Parlamente Gubfidien 
für Maria Therefia im Betrage von 300000 8. St. ohne wei- 
teren Vorbehalt. Diefe Summe ward bewilligt an demjelben 
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Tage, an weldem die Nachricht vom Siege der Preußen bei 
Mollwig in London eintraf. 

Daß Negierung und Parlament von Großbritannien Frie— 
drichs II Sache gegen Ofterreih nicht von der Erbſchaftsfrage 
trennten und Preußen auf die Seite Frankreichs trieben, erklärt 
fih theil8 aus der damals bei der großen Mehrzahl herrſchenden 
Unfenntniß und oberflädhlihen Betrachtung continentaler Ange— 
legenheiten, theild aus der perjönlihen Politik Georgs II. Die 
engen Beziehungen der Freundſchaft und Berwandtichaft, welche 
früher zwifchen den Häufern Hannover und Preußen bejtanden, 
hatten ſich noch bei Lebzeiten Friedrich Wilhelms I in Unfrieden 
und Widerwillen verkehrt; Georg II war wie gegen dieſen jeinen 
Schwager fo gegen feinen Neffen Friedrih IT aufgebracht und 
ſah jede Machterweiterung Preußens mit Verdruß, weil in ent- 
iprehendem Verhältniß die Bedeutung ſeines Kurfürftentbums 
Hannover abnahm. Die hannöveriichen Intereffen machten ſich 
bei jeder Verwickelung der auswärtigen Politif in folder Weife 
geltend, daß darüber in England bei allen Parteien nur eine 
Stimme der Mipbilligung war. Allerdings müffen wir ed als 
Vorurteil betradhten, wenn jede continentale Mafregel der bri- 
tiichen Regierung als hannöverijch bezeichnet und damit verdammt 
wurde. Vielmehr waren bei den damaligen Zeitläuften England 
und das deutſche Reich auf die gleiche Politif hingewiefen und 
die Pflichten des Kurfürften von Hannover und des Königs von 
England ftanden in der That den Bourbonen gegenüber nicht in 
Widerſpruch. Ebenſowenig durfte e8 Georg II und feinen Mini- 
ftern verargt werden, wenn fie ihr Abſehen darauf richteten das 
KurfürftentHum vor einer feindlichen Invaſion zu fichern: es 
mußte ald eine Ehrenſache des engliichen Volkes gelten das 
Stammland ihrer Dynaftie nicht einem gemeinfamen Feinde preid- 
zugeben. Aber nichtödeftoweniger trug Georg II die Hauptichuld 
an jener Unzufriedenheit, ſowohl durd den allgemeinen Charakter 
feiner Politik — denn die auswärtige Politik ward wejentlich 
nad jeinem inne geleitet — als durch die befonderen Maß— 
regeln mit denen fie ind Werk gejegt wurde. Statt von den 
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großen Gefichtöpunften auszugehen, welche für England maß— 
gebend jein mußten und denen auch Hannover fidh unterordnete, 
war das Kurfürftenthum der Angelpunct feiner Staatöflugheit: 
ftatt im Angefichte eined Krieges, welcher über die Suprematie 
dieöfeit und jenfeit des Oceans entſcheiden fonnte, darauf Bedacht 
zu nehmen daß Großbritannien und feine Verbündeten zur See 
und zu Lande dem Feinde mit geſamter Macht auf den Leib 
rüdten, und zu diefem Zwecke von engliiher Seite mit mari- 
timen Rüftungen voranzugeben, den guten Willen der Gontinental- 
ftaaten zu beleben und wo deren Mittel nicht zureichten mit 
Subfidien auszuhelfen, ſchienen fi alle Entwürfe des britischen 
Hofes in eriter Linie um eine Defenfive des hannöveriichen 
Landes zu drehen. Deshalb wurde um Truppen gemarftet, beim 
Könige von Dänemark und Landgrafen von Helfen oder wo es 
fonft deren zu Dingen gab, ohne daß man im Stande war mit 
all diefen für England höchſt Foftipieligen Mietheontracten — 
die man mit Unrecht Subfidienverträge nannte — einen ftarfen 
und einheitlihen Zruppenförper zu bilden. Während in folder 
Meile die britiiche Regierung große Aufgaben kleinlich und eng- 
berzig angriff, wurde der Unwille der Nation noch durdy andere 
bandgreiflihe Beweiſe einjeitiger hannöveriiher Intereſſen ge- 
näbrt. Wenn billigerweife England auf Hannover Rüdficht zu 
nehmen batte, jo war es andererjeitd die Pflicht ded Königs in 
feiner Eigenſchaft ald Kurfürft einen entiprechenden Theil an den 
Leiftungen zu übernehmen und die gemeinjamen Zwecke uneigen- 
nügig zu fördern. Aber ganz im Gegentheile juchte Georg II, 
wie Schon jein Vater gethan, bei jeder Gelegenheit im Namen 
Hannovers Geld zu maden, feine Dienfte jo theuer ald möglich 
zu verwertben und der Verantwortlichkeit und Mitleidenschaft in 
fritiihen Momenten fih zu entziehen. Damit jegte er mehr 
ald einmal feine Ehre auf das Spiel. 

Nachdem der Angriff der Diterreicher abgeichlagen und durch 
den beit Mollwig erfochtenen Sieg Friedri II die Oberhand in 
Shlefien gefichert war, jchien die britiihe Negierung das früher 
verfäumte nachholen und auf Frieden dringen zu wollen. Noch 
war ed Zeit; über die Zahlung der vom Parlamente bewilligten 


24 Erftes Buch. Erſtes Capitel. 


Subfidien war mit Maria Therefia noch Fein Vertrag abge— 
ichloffen, und Friedrich II hatte jeine Bedenfen auf die wieder 
holten Anerbietungen bed franzöfiihen Hofes einzugehn noch 
nicht überwunden. Ohne Echwierigfeit gelang ed dem Grafen 
Hyndford, der ald außerordentliher Gejandter in das preußiiche 
Lager abgeordnet wurde, den König zu Borjchlägen zu vermögen, 
welche zu einer Ausgleichung ganz geeignet jchienen. Auch jetzt 
beftand Friedrich nur auf der Abtretung eines Theiled von Schle= 
fien und war dagegen nach wie vor bereit für die pragmatijche 
Sanction einzutreten, die Kaiferwahl des Großherzogd von Tos— 
cana zu bewirken und eine Zahlung von drei Millionen Thalern 
zu leiften. Aber jo angelegentlih auch die engliihen Gejandten, 
Hyndforb fowohl ald der in Wien beglaubigte Sir Thomas Ro— 
binſon, zur Annahme diejes Vergleiches riethen, ihre guten Dienfte 
waren umjonft: Maria Therefia lehnte ab und entjchied damit 
Friedrich II nunmehr auf die franzöfiihen Anträge einzugehen 
und eine Defenfivallianz mit Frankreich auf fünfzehn Jahre ab— 
zuſchließen. In dem Vertrage vom 5 Juni 1741 garantierte 
Franfreih dem Könige von Preußen den Beſitz von Nieder: 
Ichlefien mit Breslau: dagegen verſprach diejer dem Haufe Pfalz: 
Sulzbach feine Rechte auf die Herzogthümer Jülich und Berg 
zu cedieren, aber nur für den Fall, daß das Haus Dfterreich in 
dem fünftigen Friedenstractate die Abtretung von Niederichlefien 
mit Breslau an Preußen zugeitehe und demjelben den ruhigen 
Beſitz diejer Gebiete garantiere. Frankreich verpflichtete fich den 
Kurfürften von Baiern Fräftig zu unterftügen. Der König von 
Preußen verjprach bei der Kaiſerwahl diefem Fürften feine Stimme 
zu geben. Eine weitere Derpflichtung gegen ihn übernahm er 
mit dem Vertrage nicht, noch weniger trat er zu dem Bunde, 
weldyer gegen die pragmatiihe Sanction geftiftet war. 
Mittlerweile waren nämlich die lange vorbereiteten Anjchläge 
zur Zerjplitterung der öfterreichiichen Staaten gereift. Im Mat 
ward zu Nymphenburg das Bündniß Baierns mit Franfreich 
und Spanien abgeichlofjen; bald trat aud) Sardinien hinzu, und 
Auguft IT von Polen, geleitet von dem Grafen Brühl, forderte 
im Namen feiner Gemahlin feinen Theil an dem habsburgiſchen 
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Erbe. Um die Ruſſen zu beſchäftigen ward gemäß einer von 
Frankreich an Preußen ertheilten Zuſage der ſchwediſche Reichs— 
rath, deſſen Mehrheit im franzöſiſchen Solde ſtand, zur Kriegs— 
erflärung gegen fie vermocht. Alsbald wurden die öſterreichiſchen 
Staaten in Italien und Deutichland mit Krieg überzogen und 
die Königin Maria Therefia ftand der Uebermadt ihrer Feinde 
rath- und hilflos gegenüber, von aller Welt verlafjen, allein an- 
gewielen auf den Beiltand den die Vülfer ihres Reiches, vor 
allen in friegsmuthiger Begeifterung die Ungarn, ihr leifteten. 
Aber es bedurfte Zeit bis diefe Streitfräfte gefammelt und or: 
ganifiert waren, und baarer Geldmittel um die Koften der Kriegs: 
rüftung zu beftreiten. Sept freilih wurde ed aud) dem blödejten 
Auge Far, daß man einen argen Fehler begangen hatte, Sriedrich II 
auf die Seite der Gegner zu drängen ftatt ihn durch gebotenen 
Vergleih zum Vorkämpfer für die pragmatiihe Sanction zu ges 
winnen. Zwar hatte Georg II in den zu Hannover am 24 Juni 
abgeihloffenen Verträgen fih anheiſchig gemacht, zur Unterftügung 
der Königin gemäß den älteren Stipulationen 12000 Mann. Hilfd- 
truppen in engliihem Solde — Dänen und Heffen — mar 
ihieren zu laſſen; ferner die vom Parlamente bewilligten Sub» 
fidien auszuzahlen, nämlich ein Drittel baar, zwei Drittel auf 
Rechnung der Ausrüftung von 10000 Mann hannöveriſcher Trup— 
pen — fernere 3000 Mann wollte Georg II auf eigene Koften 
ftellen —: aber jobald die Gefahr drohender wurde verweigerte 
er den Berträgen jo weit fie Hannover angiengen die Ratifica= 
tion, und ald gar ein franzöfiiched Corps in Weitfalen vordrang, 
fand er nichts eiligered zu thun ald den 27 September einen 
Nentralitätövertrag für Hannover abzuihließen, mit welchem er 
fi verpflichtete zur Kaiſerwahl Karl Albrehtd von Baiern jeine 
Stimme zır geben und fid) von der Theilnahme am Kriege vor- 
läufig zurüdzog. Zugleich verdoppelten die engliſchen Diplomaten 
ihre Bemühungen Maria Therefia zur Nachgiebigfeit und Frie— 
drih II wenn nicht zur Waffenhilfe, jo doch wenigſtens zur 
Neutralität zu vermögen. Ihre Vorſchläge fanden bei dem Kö- 
nige von Preußen williges Gehör, denn dieſer war über bie 
Machtſtellung, welde die Sranzojen jowohl in Nord- ald in Süd» 
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deutfchland erlangten, in wachſende Sorge verſetzt. So ward 
denn unter engliiher Vermittelung am 9 Detober 1741 die ge= 
heime Konvention von Klein Schnellendorf verabredet, des In— 
halts, daß die DOfterreicher dem Könige ald Bafis des alsbald 
abzufchließenden Friedend zu jeinem dermaligen Befigitande in 
Schleſien noch die Feltung Neiße einräumten, wogegen diejer 
verſprach feinerjeitd gegen Maria Thereſia und ihre Verbündeten 
nicht weiter offenfiv zu verfahren. Diefe Übereinkunft konnte 
freilich nicht ald ein Erſatz gelten für die preußiicherjeitd früher 
angebotene Hilfe an Geld und Truppen; aber immerhin mußte 
ed als ein bedeutender Gewinn angejehen werden daß ein jo 
mächtiger Gegner die Waffen ruhen ließ und dem allein ver- 
fügbaren Heere der Königin von Ungarn Raum gab nicht allein 
Wien zu deden, fondern bald die Feinde aus Ofterreich zu ver— 
treiben und nad Batern vorzudringen. 

Maria Iherefin war jedod nicht des Sinned auf Grund jener 
Gonvention Frieden ſchließen zu wollen: es vergiengen Wochen, 
ehe fie nur fich berbeiließ einen Bevollmächtigten zur Unterhand— 
lung zu beftimmen und mit Inftructionen zu verjehen. In— 
zwiichen hatte $riedrich bereitd ein Bündniß mit Karl Albredt von 
Baiern und Auguft IIT von Sachſen gefchloffen und war nunmehr 
Willens fih nicht mehr mit Niederſchleſien abfinden zu laffen, 
ſondern auch Oberſchleſien und laß zu erobern und damit 
Dfterreich gegenüber eine militäriich geficherte Pofition zu ges 
winnen. Zu diefem Ende ergriff er wiederum die Dffenfive und 
drang über die jchlefiichen Gebirge nah Mähren und nad Böh— 
men vor. Diejen neuen Nct des fchlefiichen Kriegd entichied der 
Sieg des Königs bei Chotufig den 17 Mai 1742. Sept über- 
zeugte fih endlih Maria Therefia von der Nothwendigfeit mit 
Friedrich einen Frieden zu ſchließen, nicht mehr, wie nod in den 
legten Wochen verlangt war, um den Beiftand der preußijchen 
Waffen jondern nur um deren Neutralität zu erfaufen. Die 
engliſche Vermittelung ftieß auf feine Schwierigkeit mehr; Fein 
Monat vergieng, jo hatte Hyndford in Vollmacht des Wiener 
Hofes den 11 Juni die Präliminarien zu Breslau feitgeitellt 

— * am 28 Juli ward der Friede zu Berlin unterzeichnet, 
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welhem demnächſt auch Sachſen beitrat. In diefen Verträgen 
ward von Maria Therefia Nieder: und Oberichlefien nebft der 
Grafſchaft Glatz an Preußen abgetreten, jedoch die Gebiete von 
Zeihen, Troppau und Sägerndorf, durch welche die Gebirgspäſſe 
von Mähren nad Schleften führen, behielt fie fih vor. Preußen 
übernahm die Rüdzahlung der auf Schleſien bupothecierten An— 
leihe, welche Karl VI im Sabre 1735 für den polniſch-franzö— 
fiihen Krieg zu London abgejchloffen hatte, im Betrage von 
1,700000 Thalern. Dem Hofe von Verjailled gegenüber fonnte 
Friedrich fein Verfahren damit rechtfertigen, daß die franzöfiicher: 
feitö ihm gemachten Zuſagen nicht erfüllt waren: er hatte nie= 
mals in feiner Defenfivallianz ein Hinderniß geſehen feine be— 
fondere Sache mit Ofterreich zum Audtrage zu bringen. 

Die franzöfiiche Regierung begriff vollfommen wie jchwer jener 
Schritt in die Mage fiel: des Königs Meldung von dem bevor: 
ſtehenden Friedensſchluſſe erwiederte der franzöfiihe Staatsmini— 
iter, der greife Gardinal Fleury, unverzüglich mit der Bitte auch für 
Frankreich den Frieden vermitteln zu wollen und jchrieb das bedeut- 
ame Wort: „Em. Majeftät wird der Edjiedsrichter von Europa.“ 
Überzeugt daß für Frankreich ein fchleuniger Friedensſchluß noth: 
wendig jei, wied Fleury den Marſchall Belleisle an mit dem 
faijerlihen Feldmarichall Königsegg über freien Abzug der fran= 
zöfiihen Truppen aus Böhmen zu verhandeln und betheuerte 
jelber diefem öfterreichiichen General brieflich jeine friedfertigen 
Gefinnungen. Ganz entiprechende Erklärungen gab er dem Lo— 
thringer Marquis de Stainville, der ald Vertreter des Großherzogs 
von Toscana in Paris verblieben war. Maria Therefia hatte ed - 
in ihrer Macht jest den Krieg zu beendigen und außer Schlefien 
fh die Anerfennung ihrer Erbrehte gemäß der pragmatiichen 
Sanction zu fihern. Aber von einem Friedensihluß auf diejer 
Grundlage war die Königin von Ungarn weit entfernt. Die 
Abtretung von Schlefien hatte fie nur unter der Vorausſetzung 
bewilligt dafür anderweit vollftändig entichädigt zu werden, na= 
mentlih mit Baiern. Frankreich gegenüber regte ſich in ihr jept 
der ganze Stolz der Haböburgerin: fie forderte daß die franzö- 
fiiche Armee in Böhmen die Waffen ftrede. Fleurys Schreiben 
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an Königsegg ftand alsbald in den holländiichen Zeitungen zu leſen. 
Nur die tiefite Demüthigung des bourboniichen Haufes ſchien eine 
entiprechende Genugthuung für die erlittene Unbill zu fein. 

Und wiederum trieb die engliiche Regierung fo viel fie fonnte 
zu dieſer Überhebung und diente ihr zum Nüdhalt. Es war 
nicht mehr Sir Robert Walpole, der an ihrer Spitze ftand. 
Unter dem Eindrude der widrigen Ereignilfe des Sahres 1741 
jowohl in Amerifa als auf dem Continent war feine Stel- 
fung unhaltbar geworden: ald nad) den neuen Wahlen das Par— 
lament im December zujammentrat, zeigte ſich's daß die ihm 
ergebene Majorität bedenklich zujammengeihmolzen war, und die 
Angriffe der Gegner erneuerten fi mit wadhjender Gewalt. Da 
entſchloß fih Walpole endlid von feinem Plage zu weichen, und 
Georg II mußte im Februar 1742 den Minifter entlaffen, unter 
deſſen Händen der Gang der Regierung zwei Decennien lang 
ein fo ungeftörter geweſen war. Indeſſen zeigte ſich's nad Wal: 
pole's Sturze dab die Führer der Oppofition theild nicht Muth 
und Entjchloffenheit genug bejaßen, um ihren Grundjägen getreu 
die Leitung der Geſchäfte zu übernehmen, theild die Patrioten 
nur gejpielt hatten, um ſich an die erledigte Stelle zu jeben. 
Mit VBerwunderung jah das Volk daß, während ein anjehnlicher 
Theil von Walpole's Collegen ruhig im Amte blieb, einige 
aus der Mitte der Gegenpartei ihnen zur Seite traten. Und 
wer auf einen Wechſel in den Principien der Regierung ge— 
rechnet hatte, mußte bald wahrnehmen, daß dad neue Minifterium 
wenigftend im Innern ganz die Wege Walpole’d gieng. Es wurde 
unverholen herausgejagt daß England nur durch Corruption zu 
regieren jet und diefer Anſchauung gemäß der öffentliche Dienft 
gehandhabt. Im der äußeren Politik durfte man jedoch von Lord 
Garteret, der ald Staatöjecretär in dad Minifterium eintrat und 
bald die Seele desjelben wurde, ein energiiches Auftreten er- 
warten, Die glänzenden Gaben, durch welche Garteret fi) ſchon 
in ber Jugend hervorgethan hatte, befähigten ihn in hohem Grade 
zu jeinem Amte: er war jehr unterrichtet, auch mit den Ver— 
bältniffen des Gontinent3 vertraut, raſch entichloffen und in den 
Geſchäften gewandt, der parlamentariihen Rede mädtig und 
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beim Könige feines Einfluffes um fo ficherer, weil er mit ihm 
deutſch verhandeln fonnte und die allgemeinen europäiſchen An- 
gelegenbeiten mit Eifer angriff. Aber bei all diefer ſtaatsmän— 
niihen Begabung gieng dem Charakter Garteret’8 Ruhe und 
Stätigfeit ab. Er hatte nicht gelernt feinen feurtgen Geift durch 
fittlihe Zucht zu beherrſchen; während ihm jeine politiiche Stel: 
lung und jein öffentlihes Amt die höchſten Pflichten auferlegte, 
ergab er fi) dem Genuffe des Burgunders und verfiel dem Trunfe, 
Eich zu mäßigen und auf jeinem Vorfage zu beharren war überall 
jeine Sache nicht. Er konnte fi aufs beftigite ereifern, aber es 
baftete in feiner Seele weder Hab nod) Freundſchaft. So unge: 
füm er Pläne entwarf und große Unternehmungen angriff, jeine 
Entwürfe waren nicht durch fühle Überlegung gereift und wurden 
nicht mit fefter Hand ind Werk gejegt und zum Ziele geführt. 
Garteret verſprach ſich nichts von einer Fortſetzung des See— 
krieges in Amerika, der bisher nur Verluſte mit ſich gebracht 
hatte, und war mit Georg II darüber einverſtanden die bourbo— 
niihen Mächte auf dem Continente zu demütbhigen. Das Parla- 
ment bewilligte die zur Kriegsrüftung erforderlichen Geldmittel 
und für Maria Therefia neue Subfidien. Was ald dad widh- 
tigfte erichten, zwiſchen Friedrich II und dem Wiener Hofe Frie- 
den zu ftiften, gelang endlich dem unabläſſigen Andringen der 
britiihen Geſandten, und Garteret bemühte fi nicht allein diejen 
Friedensſtand zu fihern, jondern wenn irgend möglich mit Preußen” 
ein engeres Bündniß herzuftellen. Deshalb garantierte die Krone 
Großbritannien am 24 Zuni 1742 die Präliminarien von Pres- 
lau und fchlo am „- November zu Weftminfter eine Defenfiv- 
allianz mit Preußen, auf Grund einer Garantie des preußiichen 
Ländergebieted und des Friedensvertraged von Berlin feinem 
ganzen Umfange nad, wogegen Preußen eine entiprechende Ber: 
pflihtung für die Befigungen des Königs von Großbritannien 
in Europa übernahm; jedody wurden in einem geheimen Artifel 
die engliihen Befigungen im Mittelmeer und Spanien von der 
preußtiihen Garantie ausgenommen. Zu einer Garantie des Frie- 
dens juchte die engliiche Regierung auch Holland und Rußland 
zu beftimmen, mit welchem Reiche fie um die gleiche Zeit eine 


30 Erftes Buch. Erſtes Capitel. 


Defenfivallianz ſchloß. Carteret war diefer Erfolge nicht wenig 
“froh. Noch ehe die Unterzeichnung der Alltanzverträge vollzogen 
war, fündigte die Thronrede ihren Abſchluß an, und dem fran— 
zöfiichen Gejandten antwortete Garteret auf die Frage: "Aljo Sie 
“wollen uns nöthigen, Mylord, einen ſchimpflichen Frieden einzu— 
“gehen?” — „Ohne Zweifel, das ift meine einzige Beichäftigung, 
„Seit ih Minifter bin: und ich ſchmeichle mir aud) daß ed damit 
„glüden ſoll“!. Aber Carteret täufchte ſich, wenn er hoffte im 
Berfolg jeined Entzegenfommensd König Friedridh zu vermögen 
zu feinen Plänen mitzuwirfen: vielmehr ſah dieſer Monardy je 
mehr ſich diejelben entwidelten um fo dringendere Beranlaffung 
an ſich zu halten. Denn bei der wachſenden Zuverficht trug man 
fih Schließlich auf engliiher und öfterreichiiher Seite mit Ent: 
würfen, die darauf binausliefen jo lange Krieg zu führen bis die 
Bourbonen für immer unihädlih gemacht und dem mit England 
verbündeten Hauje Öfterreih auf dem Continente das Über: 
gewicht gefichert ſei. Frankreich ſollte Elſaß, Lothringen, Bur— 
gund herausgeben. Mit dieſen Ländern mochten die Wittels— 
bacher abgefunden werden: dagegen rundete fi Dfterreih mit 
Baiern ab und entihädigte ſich ferner in Italien, namentlidy 
mit Neapel und Sicilien. Denn die ſpaniſche inte der Bour— 
bonen jollte feinen Fuß in Italien behalten. Überdied wünjchte 
man von engliiher Seite angelegentlih die Wiedervereinigung 
*der flandrifhen Grenzlande bid zur Somme mit den öfterrei- 
hilchen Niederlanden. Das Kaiſerthum endlich jollte, wehn man 
ja Karl VII als dermaligen Inhaber desjelben gelten ließ, wenig: 
ftens für die Zufunft dem öfterreichiichen Haufe gefichert bleiben 
und fchon jegt Franz Stephan, Maria Therefiend Gemahl, zum 
römiſchen König erwählt werden. So ward in abenteuerlichen 
Plänen das Loos über die Landfarte von Europa ausgeworfen, 
ehe die Länder, weldhe man vertheilen wollte, angegriffen, ge— 
Ichweige denn erobert waren. 

Es lag in der Natur der Sache dab Friedrich II, weit ent- 
fernt zu jo umfafjenden Projecten die Hand zu bieten, in ber 
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beabfichtigten Umgeftaltung der europätichen Verhältniffe eine ihm 
drohende Gefahr jab. Die Planmacherei ins blaue hinein war 
an und für fih ihm zuwider: er berechnete nüchtern und ruhig 
die für feinen Staat weſentlichen Zwede und die Mittel, melde 
ihm dafür zu Gebote ftanden, und bemaß danad Schritt vor 
Schritt fein Handeln. Jetzt hatte er gewichtigen Grund anzu= 
nehmen, daß jobald der ölterreihiihe und großbritanniiche Hof 
auf dem Gontinente nad ihrem Gutdünfen jchalten fonnten und 
Sranfreich zu einer Macht untergeordneten Ranges herabfanf, fein 
Vertrag ihn in feinem mit dem Schwerte errungenen Befigihume 
fihern werde. Deshalb trat er nad Möglichkeit den Friegeriichen 
Plänen der Verbündeten entgegen. Schon vor Abſchluß der 
Defenfivallianz von Weſtminſter hatte er der engliichen Regie— 
rung erflärt, daß er niemald weiter gehen werde als bis zur 
Neutralität im Kriege mit Frankreich, dab er namentlich nie die 
Hand dazu bieten werde Karl VII in der Perjon ded Großherzogs 
von Toscana einen römiſchen König an die Seite zu jegen'), 
und er ließ nicht ab auf einen allgemeinen Frieden zu dringen. 
Zugleich aber jammelte er feine Kräfte um wenn ed noth thue 
in einem neuen Waffengange feine europäiihe Stellung zu be— 
baupten, entichloffen nicht über ſich die Würfel werfen zu laffen, 
Sondern des Spieles Meifter zu bleiben. 

Zuvörderft machte feit dem Eommer 1742 fi das Über: 
gewicht der Dfterreicher und ihrer Verbündeten überall geltend. 
Schon im Anfange ded Jahre war ed gelungen Karl Emanuel 
von Sardinien auf ihre Seite herüberzuziehen: die Angriffe der 
Spanier auf Ober- Italien wurden abgeichlagen und der bourbo- 
niihe König Karl von Sicilien durch die Drohung eined eng— 
liihen Commodore, Neapel in Brand zu jchiehen, dahingebracht 
jeine Truppen abzurufen und fi für neutral zu erflären. Sm 
Deutichland ſahen die Franzoſen ſich genöthigt im December unter 
Ihweren Verluften aus Prag abzuziehen. Im Norden that, die 
ſchwediſche Regierung bereitd Schritte den frudhtlojen Krieg mit 
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Rußland durch einen Friedensſchluß zu beendigen. Erihüttert 
durh die gehäuften Unfälle, voll Kummer über die Zufunft 
jeined Vaterlandes, ftarb Cardinal Fleury den 29 Januar 1743 
in jeinem neunzigiten Lebensjahre und die Regierung Frankreichs 
fiel mehr als je zuvor den Ränken der Höflinge anheim. 
Inzwiſchen ließ die britiihe Regierung es fich angelegen jein 
auch ihrerſeits im Sahre 1743 auf dem Gontinente die Dffen- 
five zu ergreifen. Zu diefem Ende wurden außer Engländern, 
welde nad den öfterreichiichen Niederlanden übergejett waren, 
und den biöherigen Subjidiärtruppen noch 16000 Mann Hans 
noveraner in britiihen Sold genommen. Die betreffende Über- 
einfunft, welde im December 1742 dem Parlamente vorgelegt 
ward, ftieß zwar auf lebhafte Oppofition; insbejondere tadelte 
Pitt die Parteilichfeit für Hannover, zu deffen Provinz England 
berabgewürdigt werde, und drang darauf, daß Hannover Die 
Truppen, welde ed im eigenen Interefje für Maria Therefia ind 
Feld ftelle, auch ſelbſt bezahle: aber die Majorität entſchied für 
die Genehmigung. So ward die jogenannte pragmatiiche Armee 
gebildet und im Sommer ded nächſten Jahres an den Mittel: 
rhein und Main geführt: König Georg IT übernahm mit feinem 
Sohne dem Herzog von Cumberland perjönlih da8 Commando. 
Zugleich wurden auch die Holländer zu dem Entihluß vermodht 
ihre neutrale Haltung aufzugeben und der Königin von Ungarn 
Hilfötruppen zu ftellen. Der Feldzug lief glüdlih ab, Wäh— 
rend die Dfterreiher durch Baiern vordrangen und die kaiſer— 
Iihen Truppen zum Abſchluß einer Neutralitätdconvention, die 
franzöfiihen Hilfsvölfer zum Rückzuge über den Rhein nöthig— 
ten, jchlug die pragmatiihe Armee bei Dettingen den 27 Juni 
1743 den Angriff eines franzöfiichen Heeres zurüd, welches über 
den Mittelrhein vorgegangen war. Bon neuem bot fi nad 
diejen Erfolgen die Gelegenheit den Frieden herbeizuführen, wenn 
die DBerbündeten auf ihre Groberungspläne hätten verzichten 
mögen. Aber alle Bemühungen Karls VII um einen Frieden 
Icheiterten an feiner Forderung daß Deiterreih ihm Baiern wie- 
der einräumen follte: denn Maria Therefia beftand darauf fich 
für den Berluft von Schleſien mit Baiern zu entjhädigen: den 


OR 
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bairifchen Wittelsbachern jollten dafür entweder die Niederlande 
oder Toscana nebit andern italienischen Gebieten zugetheilt wer— 
den. Die engliihe Regierung unterjtügte diefe Forderung und 
that mit der öfterreichiihen vereint einen weiteren Schritt den 
Krieg zu verlängern. Am 13 September jhloffen nämlich die 
verbündeten Mächte zu Worms einen Allianzvertrag mit dem 
Könige von Sardinien, welder diejen gegen eine Abtretung lom— 
bardiicher Gebiete (mit Piacenza) und vorgeblider Anrechte auf 
Finale, das im Beſitze der Republit Genua war, zu ftärferen 
Nüftungen für den italienischen Krieg verpflichtete: England ver- 
ſprach Subfidien und die Mitwirkung jeiner Flotte im Mittels 
meer. Die pragmatiihe Sanction wurde in ihrem ganzen Um— 
fange beftätigt; ferner vereinigte man fi in einem geheimen 
Separatartifel dahin dad Haus Bourbon aus Stalien zu ver: 
treiben, und zwar jollte Sicilien dem Könige von Sardinien, 
Neapel aber und die vormals jpanijchen Beſitzungen an der Küfte 
von Toscana (Stato degli Presidii) der Königin von Ungarn 
zufallen. Eine nur von englischer und öfterreihiicher Seite unter: 
zeichnete Declarationsacte ficherte überdied der Königin für die 
an Preußen und an Sardinien gemachten Abtretungen jede mög: 
lihe Entihädigung und Sicherheit für die Zukunft zu. Endlich 
verpflichtete fi in einer am 14 Dectober unterzeichneten Conven— 
tion die engliſche Negierung für die Dauer des Kriegs der Kö— 
nigin jährlih 300000 8. St. Subfidien zu zahlen und erneuerte 
ihre Garantie für die öfterreihiihen Staaten namentlidy für den 
Fall, da der König von Preußen den Frieden von Breölau 
brechen jollte. Dieje Verträge waren zwar zunächſt gegen die 
bourboniihen Höfe und Baiern gerichtet: aber ihre Vollftredung 
mußte zu einer für Preußen gefährlichen Übermacht Ofterreichs 
führen und die ohne Rüdficht auf die Verträge von Breslau und 
Berlin ausgeiprohene unbeichränfte Garantie der pragmatiichen 
Sanction jchien auch Preußen zu bedrohen. Die rege Sorge 
Friedrichs II ward gefteigert durd) einen Vertrag, den Maria There— 
fia am 20 Dechr. zu Wien mit Sachſen abihloß. Denn er fannte 
die feindjelige Stimmung des jähfiihen Hofes und die Mitthei- 
lungen, welche er über den Zweck des Vertrages erhielt, beitärften 
Skurfer, ber ficbenjährige Krieg. 3 
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ihn in der Anficht, dab ed damit auf die Anfechtung jeined Be— 
fipftandes in Schlefien abgejehen ſei. Kurz was von diejen Ber- 
trägen verlautete, verbunden mit anderen Kundgebungen, benahm 
Friedrich II jeden Zweifel, dak wenn der Kaiſer Karl VIE erft 
völlig abgethan und der Krieg in Stalien entichieden ſei, an 
Preußen die Reihe fommen werde. Deshalb hielt er ſich bereit 
feinen Gegnern nicht den Vorſprung zu laflen. 

Mit der Verlängerung des continentalen Kriegd war das 
engliiche Volk mit nichten zufrieden, und ald im December 1743 
das Parlament jeine Situngen wieder aufnahm, erfuhren die 
Mahregeln, weldhe Lord Garteret an der Seite König Georgs II 
eingeleitet batte, lebhafte Dppofition. Wiederum war es vor 
allen andern Pitt, welcher mit ſchlagenden Gründen die Berfehrt- 
beit des ſeit Beginn des Krieges verfolgten Weges darthat und 
vor den Gefahren warnte, denen man in thörichter Berblendung 
entgegengieng. Nach wie vor verwarf Pitt nicht die Aufrecht- 
haltung der pragmatiihen Sanction gegen den Angriff Sranfreichs, 
jondern die Art und Weite mit der die englische Regierung von 
Anfang an zu Werke gegangen war. Inebeiondere rügte er, dab 
man verfäumt hatte den König von Preußen zum Berbündeten zu 
gewinnen als es Zeit war, ja daß man vielmehr den Wiener Hof 
reiste deijen Anerbietungen zu verwerfen, und ſagte voraus, daß 
die Kortdauer ded Krieges Preußen nötbigen müſſe fih von nenem 
nach der Freundichaft und dem Beiltande Frankreichs umzuſehen. 
Er wies auf den beveritebenden Angriff auf Flandern bin, zu 
dem man die Franzoſen getrieben babe, während fie, um die 
Holländer in der Neutralität zu erbalten, ihn bie dahin unter: 
laſſen bätten, und gedachte der drobenden Gefahr einer Lan 
dung des Prätendenten in England. In der entichiedeniten Ber: 
werfung des Vertrages von Wormd und der damit zujammens 
bangenden Maßregeln nannte er Lord Garteret einen verab- 
Icheuungswürdigen, alleinigen Minifter, der die britiihe Nation 
verlengnet und von dem Tranke genotien zu baben icheine, ber 
dad Naterland vergeifen madt. Aber wie feurig auch Pitt mit 
eindringender Kenntnik und ſtaatsmänniſcher Würdigung ber 
Verbältniffe redete, feine Stimme drang im Parlamente nicht 
durch, die Majerität blieb auf Zeiten des Miniſteriums. 
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So giengen denn die verbündeten Regierungen mit weit— 
reichenden Entwürfen in das Jahr 1744 hinüber, vermochten 
dieſe aber jetzt ſo wenig wie früher mit entſcheidenden Schlägen 
auszuführen: vielmehr kehrten ſich bald die Angriffe ihrer Gegner 
gegen ſie und trafen ihre empfindlichſten Stellen. Frankreich 
ſchloß einen neuen Familienpact mit dem ſpaniſchen Hofe und 
ſicherte ſich deſſen fernere Mitwirkung in Italien, indem es 
ſeinerſeits die Verpflichtung übernahm dem Infanten Don Philipp 
Mailand, Parma und Piacenza zu verſchaffen, auf der Räumung 
von Gibraltar und Port Mahon zu beſtehen und den Ubergriffen 
der Engländer in den Colonien, namentlich in Georgien, ein 
Ende zu machen. Während es bisher nur als Subſidiarmacht 
aufgetreten war, erklärte es im Frühjahr 1744 an England und 
an ſterreich den Krieg. Mit franzöſiſcher Unterſtützung bereitete 
der Prätendent Karl Eduard eine neue Schilderhebung der An— 
hänger ſeines Hauſes vor; die Franzoſen unternahmen mit über— 
legenen Streitkräften die Eroberung von Belgien; in Italien 
brach Karl von Sicilien die ihm aufgedrungene Neutralität und 
verband ſich wieder mit den Spaniern und Franzoſen; und Fried— 
rih II, damals im Rüden gededt durch freundliche Beziehungen 
zu der ruſſiſchen Kaiſerin Elijabeth, ſchloß am 5 Juni 1744 eine 
Dffenfivalliang mit Sranfreih und dem Kaiſer Karl VII und griff 
abermals zum Schwerte. Kurz, England und feine Verbündeten 
ernteten die bitterften Früchte von der berausfordernden Politik, 
zu der Lord Garteret den Anſtoß gegeben hatte. Unter diejen 
Umständen wurde die Stellung dieſes Minifterd unhaltbar. So 
gern König Georg II, dejjen politiihen Neigungen er in hohem 
Grade entſprach, ihn aud behalten hätte, jeine Amtsgenofjen 
wandten fih von ihm ab und von allen Parteien verlaffen trat 
er von feinem Poſten zurüd, noch ehe die Parlamentsjejlion 
wieder eröffnet ward (5 1744). 

Nah Carteret's Nüdtritt fam an die Spige der engliichen 
Regierung Henry Pelhbam, zwar fein Staatsmann erften Ranges 
weder an Talent noch an Charakter, aber perjönlih achtbar, 
bejonnen und in den Geſchäften gewandt und tüchtig. Ihm 
ftand jein Bruder der Herzog von Nemwcaftle mit feinem fürft- 
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lichen Reichthume und zahlreihen Anhange zur Seite, und auf 
den ausgeiprochenen Grundfaß, dab von allen Eroberungen ab— 
geieben und der Krieg, in enger Verbindung mit Holland, nur 
zu dem Ende fortgeiegt werden jolle einen billigen und ebren- 
vollen Frieden zu erlangen, ließen fih Männer verjchiedener Par: 
teien bereit finden fih den Pelhams im Amte zu gejellen oder 
ihnen im Parlamente ihre Stimmen zu leihen. Unter den lep- 
teren war Pitt, der Schon im Februar, als die Landung des Prä- 
tendenten drobte, die Regierung rüdbaltlos unterftügt hatte und 
mit den nunmebr für die auswärtige Politik aufgeitellten Grund: 
ſaßen völlig einveritanden war. In der Verwaltung war er nicht, 
denn Seory IT weigerte fih ibm eine Stelle im Miniſterium ein- 
zuräumen: am weniniten wollte er ibm die Zeitung des Krieges 
uͤbertragen, welche Pitt ald den verantwortliditen, aber für die 
Ebre und Moblfahrt feines Naterlandes wichtigſten Poſten in 
Anſpruch nabm. Die ichneidende Schärfe, mit welcher Pitt bei 
trüberen Debatten die Beyünftigung bannörericher Intereſſen im 
Narbe der britiiden Krone rügte, und die unbegründeten und 
ungerechhten Normitrrt, wide er zegen die braven bannöverſchen 
Treppen erdode datte der Koͤnig als verönliche Kränkung em⸗ 
Prraden, Dad master er Kr — Reduer nicht verzeiben, jo 
dungend au doe — des Staates ferderte ri eines jo 
enden amd erh tiieen Xatogeders zu dedienen, deſſen 
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zahlungen bin, aber fuchte zugleich durch energiiche Kriegführung 
und durch neue Allianzen ſich die jelbitändige Entſcheidung zu 
fihern. Und zunächſt ließen ſich die Dinge günftig genug an. 
Friedrich IT ſchien durch den neuen Krieg, den er begann, nur 
jeinen Untergang beichleunigt zu haben: er fonnte fih in Böhmen 
gegen die öjterreihiihen und die mit ihnen vereinigten fächfiichen 
Truppen nicht halten und Maria Therefia glaubte Schlefien ſchon 
wieder unter die Länder ihrer Krone zählen zu dürfen. Denn 
Frankreich leiftete Preußen die veriprochene Unterftügung nicht 
und Katjer Karl VII ftarb; dazu ward Elijabetb von Rußland 
von ihrer Hinneigung zu Sriedrich IT befehrt und durch wohl be— 
rechnete Zuträgereien mit glühendem Haſſe gegen ihn erfüllt. 
Graf Brühl, der Meiiter des ſächſiſch-polniſchen Hofes, insge— 
beim ſchon längit auf Friedrihs IT Schaden bedacht, bot mit 
Vergnügen die Hand zu neuen Bindniffen gegen ihn, der Qua— 
drupelallianz von Warſchau vom 8 Januar 1745, durch welche 
König Auguft III fi gegen die Königin von Ungarn und die 
Seemächte verpflichtete für britiiches und holländiſches Geld jeine 
Truppen gegen Preußen zu ftellen, und zu den Theilungsdecla= 
rationen vom 3 und 18 Mai 1745, mittels deren Dfterreich und 
Sachſen übereinfamen nicht eher die Waffen niederzulegen als 
bis nicht bloß Schlefien erobert, jondern Preußen überhaupt auf 
engere Grenzen zurüdgeführt ſei. Maria Therefia ſah fortan eine 
Bedingung der Sicherheit ſterreichs darin, daß der König von 
Preußen für alle Zufunft unichädlich gemacht werde, und betrieb 
dieje Entwürfe damald um fo entichiedener, da auf andere Schad— 
loshaltung mit deutichen Yanden für fie feine Ausficht mehr war. 
Baiern war verloren gegangen, während die öfterreichiichen Trup— 
pen gegen Preußen gebraudyt wurden, und zumal nad) dem Ab- 
leben Karls VII fand man für gut die auf Einverleibung dieſes 
Landes gerichteten Pläne bei Seite zu legen. Aber die Anjchläge 
zur Zerftüdelung des preußiihen Staated wurden vereitelt durch 
den Sieg der preußiichen Armee über die Sachſen und DOfter- 
reicher bei Hohenfriedberg am 4 Juni 1745, welder abermals 
über den Beſitz von Schleſien entſchied. Sept ftand die engliiche 
Regierung von jeder ferneren Mitwirkung zum Kriege gegen 
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Preußen ab, nachdem fie vergebens bei Maria Therefia auf 
einen Frieden mit diefer Macht gedrungen hatte, und ſchloß 
ihrerjeitd den 26 Auguft 1745 zu Sannover einen Vertrag 
mit Friedrich IT ab, in weldhem fie diefem ihre guten Dienite 
zur Herftellung des Friedens verſprach. Die Grundlage defjelben 
follte der Breslauer Friede bilden: England garantierte Preußen 
den Beſitz von Schlefien und verpflichtete ſich dieje Garantie auch 
in den fünftigen allgemeinen Frieden aufnehmen zu laffen. Da— 
gegen willigte Friedrich IT ein, nad Abſchluß des Friedens zu der 
Kaiſerwahl des Großherzogd Franz Stephan von Toscana jeine 
Stimme zu geben. 

Mit der Auflöfung des Dffenfivbundes zwiichen Preußen und 
Frankreich glaubten die engliihen Minifter viel gewonnen zu 
haben: aber beim Wiener Hofe fanden ihre Vorftellungen jegt 
jo wenig Gehör als früher. Die Fortichritte der bourboniichen 
Waffen in Flandern und in Italien befümmerten Maria Therefia 
wenig. Alle ihre Entwürfe hatten zum Mittelpunct Friedrich II 
und Sclefien; wollte England hierin ihr nicht zum Ziele ver: 
beifen jo war ihr die Allianz gleichgiltig. Sie ſchloß am 
29 Auguft mit Sadjen ein noch engere Bündniß gegen Frie- 
drih II: ohne Rüdiicht auf Preußen ward am 13 September 
die Erwählung ihres Gemahld in Frankfurt vollzogen und ein 
Sieg ihrer Armee ſollte das Feſt der Kaiferfrönung verherr- 
lichen. Aber auch diesmal jcheiterte der Angriff in der Schlacht 
bei Soor in Böhmen an der Feldherrnkunſt ded Königs und 
an der Tapferfeit des preußiichen Heeres, und ebenſo erfolglos 
war das Unternehmen im Winter durch Sachſen nad der 
Mark vorzudringen um in Berlin den Frieden zu Ddictieren. 
Die Vereinigung der zu diefem Angriffe beftimmten Truppen: 
körper ward durch Friedrichs II Strategie und dur den Sieg 
des alten Defjauer Füriten bei Keſſelsdorf verhindert; ganz 
Sachſen fiel in preußiihe Hand, und England drohte mit feinen 
Subfidien innezubalten. Da ergab fih Maria Therefia darein 
auf Grund der zu Hannover von preußiſch-britiſcher Seite feſt— 
geftellten Präliminarien den Frieden zu Dresden am 25 December 
1745 abzuihließen und die Berträge von Breslau und Berlin zu 
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beftätigen.. In diefem Frieden übernahm die Kaijerin die Ga: 
rantie aller preußiihen Staaten ohne Ausnahme, dagegen garan= 
tierte Friedrich die üfterreihiichen Beligungen in Deutſchland. 
König Auguft III erhielt jeine Länder von Preußen zurüd. Das 
mit wurde dem ganzen deutjchen Reiche der Kriede wiedergegeben, 
während in Italien, in den Niederlanden und zur See die Feind» 
jeligfeiten noch ind dritte Jahr fortdauerten. 

Die Hartnädigfeit, mit welcher Maria Therefia den Krieg 
gegen Preußen verfolgt hatte, brachte ihre Verbündeten in die 
äußerfte Gefahr. Karl Emanuel von Sardinien war nahe daran 
der Übermadt feiner Feinde zu erliegen: der Infant Don Philipp 
fonnte jeinen Einzug in Mailand halten. In Belgien waren 
die Holländer und Engländer, von den Ofterreichern wenig unter: 
jtügt, nicht im Stande dem überlegenen franzöfiichen Heere unter 
der trefflihen Führung des Marſchalls von Sachſen die Spibe 
zu bieten; ja nach der Niederlage der Berbündeten bei Kontenay 
fonnte der Prätendent Karl Eduard ed wagen noch einmal in 
Schottland das Füniglihe Banner der Stuarts zu erheben. Der 
Thron des Haujed Hannover wanfte, die Negierung war unents 
Ihloffen und rathlos und der Schreden verbreitete ſich über das 
ganze Land. Aber das Parlament hielt feit zu der proteftanti- 
ihen Dynaſtie; im Unterhauſe ſchlug Pitt, der gerade in diejen 
fritiihen Zeiten fich bewegen lieb den Poften eines Kriegszaähl— 
meiſters anzunehmen, mit fiegreicher Beredſamkeit jede unzeitige 
Dppofition nieder, und am —; April 1746 machten die föniglichen 
Truppen unter dem Herzog von Gumberland in dem Treffen von 
Culloden dem jchottiihen Aufitande ein Ende. Karl Eduards ans 
fängliher Erfolg und die längere Entwidelung feines Unter: 
nehmens dienten nur zum Beweije, daß eine Neitauration der 
vertriebenen Stuartd in England feinen Boden mehr fand. Um 
\o ſchwerer traf die engliiche Regierung der Vorwurf, daß fie 
im Siege nicht Milde walten ließ und jtatt die überwundene 
Partei zu verſöhnen durch Rohheit und blutige Härte fih die Ge— 
mütber der Schotten von neuem entfremdete. Den jchlimmiten 
Namen hatte ſich der Herzog von Cumberland jelbft gemadt: 
man nannte ibn “den Henker. 
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Zeit im Immern Englands wie in Deutihland der Kampf 
Fate war, wurde gegen die bourbeniichen Mächte nachdrück⸗ 
—* aber nicht mit grẽßerem Erfolge als früber geitritten. Denn 

äßrent für Enzland und Holland der niederländiihe Krieg die 
nästte Getzbr brachte, bebarrte der öfterreicitche Hof dabei jeine 
keiten Kräfte anderwärts einzulegen. Der allem ſuchte er fid 
nunmekr in Italien ſchadlos zu halten und rechnete um jo ficherer 
tatauf bier die Cherband zu gewinnen, da im Jahre 1746 mit 
ber Ihrenbeiteigung Kerdinands VI in Spanien der Einfluß, den 
feine Stiefmutter Eliſabeth Karneie benugt batte um ihre Söhne 
in Stalien zu vericrgen, ein Ende nahm. Im der That waren 
bie Diterreiher bald wieder Herren der Yombardei, und Genua 
mußte ihnen die Thore öffnen: aber der Einfall, den fie auf 
Betrieb der engliihen Regierung mit den Piemontejen vereint 
in die Provence unternahmen, ward nah dem Aufftande der 
Genueſen rückgängig gemacht und ihre Anftrengungen, die ligu— 
riihe Seeſtadt von neuem zu bezwingen, waren vergeblidh. Zu 
der gleichen Zeit aber ward öfterreichiicherjeitd nichtö geipart um 
Eliſabeth von Rußland mehr und mehr gegen Friedrich IT auf- 
zureizen, und eö gelang am 7... 1746 zu Petersburg ein Bünb- 
niß zu Stande zu bringen‘, in weldem die beiden Kaiferinnen 
für den Fall einer neuen Waffenerhebung Preußens ſich gegen- 
jeitig Hilfe zufiherten. Für den gegenwärtigen Krieg verpflich- 
tete fih Rußland in einer geheimen Erklärung, welche einen 
Deitandtheil des Vertrags bildete, den Seemächten gegen ange: 
mejjene Subfidien vierundzwanzigtaufend Mann zu überlafjen 
und dieje zu Gunften Dfterreih8 noch um jechstaufend Mann 
zu verftärfen. Die hiemit eingeleiteten Subfidienverträge wur: 
den von den Seemächten im nächſten Sahre 1747 abgeichloffen. 
Demgemäß marfcierten im Sommer 1748 36000 Ruffen bis 
nach Sranfen um gegen die Franzojen verwandt zu werden. Hier 
ward ihnen durch die inzwiichen getroffene Übereinfunft der krieg⸗ 
en Mächte Halt geboten. 
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Die Franzojen hatten nämlich 1746 die Eroberung der öfter- 
reichiſchen Niederlande bi8 auf Luremburg und Limburg beendigt 
und braden im nächſten Jahre in Holland ein. Die Engländer 
machten große Anftrengungen um den Holländern zu helfen; nichts 
defto weniger blieben die Franzofen gegen das allitrte Heer unter 
Gumberlands Führung im Siege, und die MWehrfraft der ver: 
einigten Niederlande ward auch damit nicht hergeftellt, daß die 
berrihende Staatenpartei, welche auf der bürgerlichen Ariftofratie 
der großen Städte beruhte, geftürzt und der Dranier Wilhelm IV, 
der Schwiegerjohn Georgs II, zum Generalcapitän und Grbitatt- 
halter erhoben wurde. Die Geldopfer, welche der Krieg forderte, 
wurden den Holländern und Engländern auf die Dauer uner- 
Ihwinglih. Aber nicht minder jchwer bezahlte Franfreich jeine 
Siege, und was ed auf dem Gontinente gewann gieng zur See 
und in den Golonien verloren. Die britiiche Marine, weldhe im 
Beginne des Geefrieged wenig ausrichtete, hatte fih in den 
legten Sahren bedeutend gehoben: von einem föniglichen Ge— 
ſchwader unterftügt hatten die Neu-Engländer ſchon im Jahre 
1745 Cap Breton mit Louisburg, die wichtigfte Feltung am 
Lorenzbufen, den Franzoſen entriſſen und bereiteten jet einen 
Angriff auf Canada vor. Die franzöfiihe Kriegd- und Handeld- 
flotte erlitt einen empfindlichen Verluft über den andern und die 
Engländer behaupteten auf allen Meeren das Übergewicht. Unter 
jelhen Verhältniſſen fam es zunächſt zwiſchen Sranfreih und 
England zu einer Berftändigung über die gegenjeitige Rückgabe 
der gemachten Eroberungen und der Garantie von Schleſien ald 
Baſis des Friedend, und die Niederlande vereinigten fi mit 
diefen Mächten zu den Präliminarien, welche zu Aachen den 
30 April 1748 unterzeichnet wurden. Ihre Verbündeten, außer 
Stande für ſich allein den Krieg fortzufegen, ſahen ſich gezwun— 
gen ihren Widerſpruch fallen zu laffen. So ward am 18 Dctober 
1748 der Friede zu Aachen geichloffen. 

Diejer Friede trug mehr den Charakter einer vorläufigen 
Übereinfunft als eines ſchließlichen Austraged der Streit— 
fragen, welche die europäiihen Mächte unter die Waffen ge- 
bradt hatten. Die bourboniihen Höfe erlitten feine Ginbuße 
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an Gebiet, vielmehr wurde neben dem Könige beider Sicilien 
in Stalien noch ein zweiter Infant der ſpaniſchen Linie, Don 
Philipp, der Schwiegeriohn ded Königs von Frankreich, mit Land 
audgeftattet, und zwar mit Parma, Piacenza und Guaftalla, wäh: 
rend Karl Emanuel von Sardinien ſich mit dem im Bertrage 
von Worms ihm überlaffenen Stüde mailändilches Gebietes be- 
gnügen mußte. Aber Minorca und Gibraltar, die Stügpuncte 
der enaliihen Macht im Mittelmeer, waren nicht erobert und 
die Streitigfeiten über die Golonien zwiichen England auf der 
einen und Spanien und Kranfreidy auf der andern Seite blieben 
unerledigt. Die engliiche Regierung behielt ſich ihre Anjprüche 
ftillichweigend vor, um fie zu gelegener Zeit geltend zu maden: 
der franzöftihe Hof wollte um jeden Preis jofort Frieden haben 
und gönnte fi deshalb nicht die Zeit zu weitläufigen Erörte— 
rungen. Deshalb gieng man übereilt und oberflächlich über vor- 
bandene Schwierigkeiten hinweg, deren Löſung allein dem Frie— 
den Dauer fihern fonnte. Zwar wurde den Franzojen die Rüd- 
gabe ihrer überjeeiihen Befigungen zugejagt und zu ihrer hohen 
Genugthuung ſogar durch britiiche Geiſeln verbürgt; insbejondere 
erhielten fie zu großem Verdruſſe der Neu-Engländer Cap Breton 
zurück. Aber die ſtreitigen Grenzen franzöſiſcher und engliſcher 
Gebiete in Nordamerika wurden nicht feſtgeſtellt, ſondern man 
ſetzte in den Vertrag die vieldeutige Clauſel, alles auf den Fuß 
zurückzuführen, auf dem es vor dem Kriege war oder ſein ſollte. 
Damit ſah ſich jeder Theil angewieſen, das Recht, welches er 
zu beſitzen meinte, ſo viel an ihm war zu behaupten und zu 
verfechten. Eben ſo wenig wurden die Grenzen Georgiens gegen 
das ſpaniſche Florida beſtimmt oder die Intereſſen des britiſchen 
Handels in den weſtindiſchen Gewäſſern wahrgenommen, über 
welche zuerſt der Seekrieg entſtanden war: für den Aſſiento, 
welcher demnächſt erlöſchen ſollte, erhielt England keinen ent— 
ſprechenden Erſatz. Mochte die engliſche Nation, des Krieges 
müde wie ſie war, für den Augenblick auch dieſen Friedensſchluß 
hinnehmen, ſo war er ihr doch von allem Anfang an widerwärtig, 
und fie täuſchte ſich nicht darüber, daß der Streit über lang 
oder kurz von neuem entbrennen müſſe. 
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Da war eö denn vor allem bedenklich daß die engliiche Re— 
gierung, während fie mit den Gegnern fih nicht klar ausein- 
anderjegte, auf ihre bisherigen Bundesgenoſſen für die Zukunft 
nicht zählen durfte. Die Holländer zogen fid aus dem Kriege 
die Lehre, daß was auch geichebe fie fich neutral halten müßten 
um nicht ihre Menten und ihr Stillleben aufs Spiel zu ſetzen. 
Dieſe Gefinnung vertrat die Staatenpartei, welche überdies zu 
Franfreih hinneigte, ſowohl aus Eiferſucht auf das wachiende 
commercielle und maritime Übergewicht der Engländer als weil 
der erbitatthalterlihe Hof zu England bielt. Ihr Einfluß auf 
die niederländiiche Politif machte fih nah dem früben Tode 
Wilhelms IV, während jeine Wittwe Anna von England unter 
dem Beiratbe des Dberbefehlähabers der Yandtruppen, des Prinzen 
Ludwig von Braunjchweig, für den jungen Dranier die Bormund- 
ihaft führte, wieder in voller Stärke geltend: der Negentin blieb 
nichts übrig ald die Beichlüffe der Generalftaaten formell zu 
genehmigen. Karl Emanuel von Sardinien hatte bei dem legten 
Kriege jo wenig jeine Rechnung gefunden — denn von den Ent- 
Ihädigungen welde dad Wormſer Bündnik ihm zuſprach wurden 
ihm weder Piacenza noch Finale zu Theil —, daß er ed von 
nun an fürs Flügite bielt ſich nicht wieder in die Händel der 
großen Mächte zu miſchen. Maria Therefia endlih unterwarf 
fi den Friedensbedingungen nur nach wiederholten Berwahrungen 
und mit dem äußeriten Widerftreben. Daß fie Belgien zurüd: 
erhielt und dat die pragmatiihe Sanction, auf der ihre Nach— 
folge in dem habsburgiſchen Gejammterbe berubte, anerfannt 
wurde verichlug ihr wenig: fie empfand allein die Opfer welde 
der Vertrag befiegelte und die Täufhung ihrer Hoffnungen. Es 
fränfte fie bitterlich, daß fie in Stalien ftatt die Bourbonen ver: 
drängt zu jehen und Genua zu züchtigen, zu Gunften Sardi— 
niens an dem ererbten Herzogthum Mailand Einbuße erfuhr: 
noch unerträglicher war es ihr, daß in dieſem europätichen Ver— 
trage Schleften und Glag unter gemeinjamer Garantie der be— 
tbeiligten Mächte als preußiiches Beſitzthum anerkannt und die 
pragmatiiche Sanction nur mit diejer Beichränfung beftätigt wurde. 
Unter den bitterften Vorwürfen jagte fie zu dem engliichen Ge- 
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fandten Sir Thomas Robinfen, ald diefer ihr den bevorftehenden 
Abſchluß der Präliminarien eröffnete: „Meine Feinde werden mir 
befjere Bedingungen gewähren ald meine Freunde. — Euer König 
von Sardinien muß alles haben, ohne die geringite Rüdficht und 
Fürforge für mid. — Guter Gott wie bin ich von dem briti- 
ichen Hofe behandelt worden. Da ilt Euer König von Preußen! 
Wahrlich alle dieje Umſtände zuſammen reißen zu viel alte Wun- 
den auf und fchlagen neue Wunden!” Als Robinſon's Nach— 
folger Mr. Nobert Keith der Kaijerin den Glückwunſch zu dem 
Abichluffe des Friedend darbringen wollte, ließ fie ihm jagen, 
eine Beileidöbezeigung würde beſſer angebracht jein. Dad eng: 
liſche Bündniß hatte ihren Zweden nicht genügt, jetzt warf fie 
ihre Augen auf Frankreich. Immer von neuem hatte fie in 
den legten Sahren die Hoffnung gefaßt mit Frankreich fich über 
den Frieden verftändigen zu fünnen. Nach Beendigung dei 
Krieges blieb e8 ihr perjönlicher Gedanfe ein Bündniß mit dem 
Hofe von Verſailles zu ſuchen und fie ließ jchon während des | 
Aachener Congreſſes dur ihren Bevollmächtigten den Grafen 
Wenzel Anton von Kaunig-Rietberg zu dieiem Ende dem fran- 
zöfiichen, Grafen St. Severin, Cröffnungen mahen. Die Ber: 
ftimmung ded Wiener Hofes ward von dem rujfiichen getheilt: 
die Kaiſerin Elijabeth fühlte ſich ſowohl durch die Rückſendung 
ihrer Truppen als durch die zu Gunſten Preußens ertheilte 
Garantie beleidigt und wartete nur auf die Gelegenheit ihrem 
Groll gegen Friedrich IT freien Lauf zu laſſen. 


Zweites Kapitel. 
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Durch die Page der Dinge zu Ende des öfterreihiihen Erb: 
folgefrieged war der britiihen Regierung ein beftimmter Gang 
ihrer ferneren Politif vorgezeihnet. Es Fonnte fich verftändiger 

m nur darum handeln, die Wohlfahrt des eigenen Landes, 
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welche fie vermocht hatte ohne weitere Rüdfiht auf Ofterreich 
zu einem Friedensichluffe die Hand zu bieten, auch ferner allein 
zur Richtichnur ihres Verfahrens zu nehmen; auf dem Gontinent 
den Frieden jo weit möglich zu erhalten und, da die bisherigen 
Verbündeten fich gleichgiltig oder erzürnt abwandten, neue Bundes- 
genoffen zu juhen, mit denen ein aufrichtige® Einveritändniß 
möglih war. Der einzige Fürft auf dem Feſtlande der, wenn 
ſterreichs Beiftand verfagte, England eine ftarfe Hand bieten 
fonnte, war Friedrih von Preußen, und welchen Schaden anderer: 
jeitd das preußiſch-franzöſiſche Bündniß den britiichen Intereffen 
bradte hatten die Thatſachen gelehrt. Den preußiichen König 
von einer engeren Berbindung mit dem franzöfiihen Hofe abzu— 
bringen, die zwiichen ihm und Maria Therefin vorhandene Feind— 
Ichaft und Berbitterung wo möglich zu heben, auf jeden Fall 
aber einen dritten Krieg um Schlefien zu verhüten, damit wenn 
ein neuer Seefrieg ausbreche, Preußen und Deutjchland vielmehr 
gegen Frankreich gerüftet jeien, das war das einfadhe Programm, 
welches ſich aus einer unbefangenen Prüfung der Verhältniſſe 
für die britiiche Politif ergab. Und in der That nahm die Re— 
gierung König Georgs IT einen Anlauf demgemäß zu handeln. 
Die Bedingungen, unter denen Weihnachten 1745 der Dresdner 
Friede geſchloſſen wurde, waren wie wir geieben haben jhon am 
26 Auguft zu Hannover zwiſchen dem britiichen Staatsjecretär 
und dem preußiichen Gejandten vereinbart. Durch die Garantie- 
acte vom -; Sept. 1746 hatte England die frühere Garantie vom 
sr 1742 und ben Millianzvertrag von Weftminfter vom 
5 November desſelben Jahres erneuert und die Verträge von 
1745 und demgemäh den preubiichen Beſitz von Schlefien und 
Glatz gewährleiftet, wogegen Friedrich II jeinerjeitd zu Berlin 
am 13 Detober 1746 ſowohl die in jenem ITractate ausgeſprochene 
Garantie der öfterreichiichen Staaten in Deutichland und den 
Defenſiv- und Garantievertrag mit Georg II in feiner Eigenichaft 
ald König von England und Kurfürft von Hannover abermals 
betätigte als auch die Zahlung der chlefiihen Echuld gemäß dem 
Berliner Frieden zuſicherte. Damals ſchon erblidten die bedeu- 
tenditen Staatömännner in dem Könige von Preußen den einzigen 
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Fürften, der dur feine Theilnahme am Kriege Belgien den 
Franzofen abgewinnen, die vereinigten Niederlande ſchützen und 
England in den Stand jegen fönnte ftatt auf dem Gontinent 
für Verbündete einzutreten lieber die eigenen Angelegenheiten 
jenjeit ded Meeres wahrzunehmen. Deshalb waren die Minifter 
darüber aus durch hohe Subfidien jeinen Beiltand zu erfaufen. 

Aber König Friedrih war nicht des Sinnes für engliſches 
Geld Kriegsdienite zu thun. Nachdem er Preußens Machtſtellung 
befeitigt hatte fand er feine Pflicht und feinen Beruf darin den 
Staat im Frieden durch gerechte und weile Regierung emporzus 
bringen und bielt fich deshalb vom Kriege fern. Während die 
andern Mächte die erborgten oder mit jaurem Schweiße ihrer 
Untertbanen zufammengebrachten Gelder in einem mehr und mehr 
zwedlojen Kriege vergeudeten, ſah man ihn, den rubmgefrönten 
Kriegsfürften, nad errungenem Frieden ald den eriten Diener 
jeined Staats, treu im großen wie im fleinen, an der Wohlfahrt 
jeiner Untertbanen arbeiten und in Gejeggebung und Verwaltung, 
von einfichtsvollen Räthen und Beamten unterjtügt, ſchöpferiſch 
und belebend wirfen. Der Lohn diejer Arbeit war die danfbare 
Hingebung der Preußen an ihren großen König und die Be 
wunderung von Deutichland und von Europa, das nicht umhin 
fonnte in jeiner Regierung ein glänzendes und unerreichtes Mufter 
anzuerfennen. Niemald aber wirkte Friedrichs innere Negierung 
wohlthätiger als in den zehn Friedensjahren welche dem zweiten 
ſchleſiſchen Kriege folgten. E3 war in jener Zeit, um nur das 
eine zu erwähnen, wo das jegensreiche Werk der verbeiferten 
Nechtöpflege durchgeführt ward, welches dem Richterſtande jeine 
Würde und feine Selbitändigkeit ficherte und es jedem Unter: 
thanen möglid machte jchnell zu jeinem Rechte zu gelangen. 
Dieje und andre Reformen, welche Friedrich der große mit hellem 
und freiem Geiſte anerdnete, wedten die Energie und das Selbſt— 
gefühl des Volkes und erzeugten auf allen Gebieten ein leben- 
diges Streben. 

Die Verjüngung und Kräftigung des preußiſchen Staats blieb 
weder in Kranfreich no in England unbemerkt. Die franzöfijchen 
Staatömänner jahen in Preußen ein Gegengewicht gegen das 
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Haus Habsburg, wollten aber nicht daß die junge aufitrebende 
Macht fih den Einfluß unter den Reichsſtänden aneigne, welchen 
Franfreih feit dem dreikigjährigen Kriege als jein gebührendes 
Theil betrachtete. In England ſah man dagegen in Preußen 
den natürlichen Bundesgenoffen, und dies um jo mehr, je lältiger 
und unerſprießlicher die öfterreichiiche Alltanz wurde. Daher ent- 
ſprach es volllommen der öffentlihen Meinung und wurde von 
allen einſichtsvollen Staatsmännern gebilligt, dafs die Regierung, 
nachdem fie umjonft geſucht hatte mit der Kaijerin Maria Therefia 
über den Ariedensihluß einig zu werden, ſich dahin entſchied, 
ein vollitändiges Einvernehmen mit Preußen berzuftellen. Am 
entichiedenften waren dafür Henry Pelham und der Lordfanzler 
Hardwide', und König Georg II gab, allerdings mit Wider: 
ftreben, feine Zuftimmung zu den Schritten welche dazu erfor- 
derlih jchienen. Demgemäß ward die franzöfiicherjeits jchon in 
den erften Propofitionen beantragte Garantie Schlefiens? im 
allgemeinen Frieden von England acceptiert und troß aller öfter: 
reichiſcher Proteitationen. jowohl in den Präliminarien als im 
Definitivfrieden feſtgehalten. Zu der Million in Berlin ward 
von Newcaftle im Januar 1748 Henry Legge auserjehen, ein 
jüngerer Sohn einer alten angejehenen Familie, damals einer 
der Lords des Schagamtes. Legge war ald Geihäftämann, nament- 
lich im Finanzfache, ausgezeichnet und genoß wegen feines recht- 
ſchaffenen und tüchtigen Charakters große Achtung. Die Wahl 
eined folhen Mannes zum Vertreter Englands bei Friedrich dem 
großen war eine glüdlihe und hatte Pitt's ausdrückliche Zuftim- 
mung erhalten‘. Gleich in feiner erſten Audienz am 1 Mai 1748 
— denn jeine Sendung war bid dahin verzögert worden — er— 
flärte Legge: „ich bin der Abgefandte eines Minifteriums, das 
durh den allgemeinen Beifall ftarf ift, und einer Nation, 
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die den König von Preußen ehrt und liebt ald einen großen 
Fürften und Helden, feinen Thaten eine unausipredlidye Be— 
wunderung widmet und ihm die Garantie aller jeiner Staaten 
von Europa verichaffen will.” Friedrich erwiederte mit dem 
Wunſche eined aufrichtigen Einveritändniffes in folder Weile, 
daß Legge die Überzeugung fahte: ded Könige Herz ift noch 
deutih, trotz der franzöfiihen Schnörfel auf der Oberfläde‘. 
In den folgenden Unterredungen gieng Friedrich näher auf feine 
Stellung zu Franfreih und den Seemädten ein. Frankreichs 
Hilfe jet ihm in der Gefahr fern; auf die Dauer jei bei einem 
Bunde mit diefer Macht nichts zu gewinnen, denn ein Ber: 
bündeter der Franzoſen jein bedeute in der That ihr Sklave jein. 
Dagegen befänden fi die Seemächte in der Lage ihm beiſtehen 
zu können: insbejondere würden die wejentlidh gleichen Intereſſen 
jowie die ftarfen Bande der proteftantiihen Religion, der Staate- 
flugbeit und des Blutes einem Bunde Preußens und Englands 
Feftigfeit geben. Wenn gleih die Berwidelung der Umftände 
ihn zu Sranfreih bingeführt hätte, jet er fih doch wohl bewußt, 
wo die wahren und weſentlichen Interefjen jenes Staates lägen. 
Sobald ein allgemeiner Friede geſchloſſen jei, hinderten ihn feine 
Verpflichtungen gegen Franfreih nicht, mit den Seemädten in 
das engite Bündniß zur Sicherung der Freiheit Europas zu treten. 
Friedrich erjudhte den Gejandten zu einem derartigen Bertheidi- 
gungsbündniffe, welches abzuſchließen er bereit jei, ſich Inſtruction 
und Vollmacht ertheilen zu laffen. Übrigens lehnte er es ent- 
hieden ab, jo lange die Friedensverhandlungen noch jchwebten, 
aus jeiner neutralen Haltung berauszutreten. Er habe dem An— 
dringen des Hofes von Verſailles für jeine Zwede etwas zu thun 
widerftanden, aber jeine Verpflichtungen gegen denjelben jeien 
der Art, daß es ihm ald Ehrenſache gelte nicht gegen Frankreich 
Partei zu ergreifen. Nach der guten Aufnahme welde er fand 
und der entgegenfommenden Erklärung des Königs ſprach Legge 
gegen Pitt die beftimmte Hoffnung aus, man werde feines mäch— 
tigen Beiltandes ſich für fünftige Fälle verfihern und England und 
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Preußen durch ein Bündnik verknüpfen können, welches für beide 
Theile gleich eriprießlich jet‘. 

Legge glaubte noch einen weiteren Schritt thun zu dürfen. 
Es ſchien damald das Ableben des Kurfürften Clemens Auguft 
von Köln nahe bevorzufteben, der neben andern geiftlihen Ter- 
ritorien auch das Bisthum Osnabrück inne hatte. Dieſes mußte 
alsdann gemäß der im weftfäliichen Frieden ftipulierten Alterna= 
tive auf einen proteltantiihen Fürften übergehen und zwar auf 
einen jüngeren Prinzen des hannövrifchen Hauſes. Georg II hatte 
es dem Herzoge von Cumberland zugedacht, aber wollte fich nicht 
mit deſſen Inhaberſchaft auf Lebenszeit begnügen, jondern be= 
mühte ſich Dsnabrüd als erbliden Befig für feine Familie zu 
erlangen. Die Verhandlungen, welche er ohne Vorwiſſen jeiner 
engliichen Minifter einleitete, ließ Georg II, ald er Ende Mai 
1748 ſich nad Hannover begeben hatte, ſowohl auf dem Aachener 
Congreſſe ald an den Höfen von Verfailles, Wien und Berlin 
durh feine hannövriichen Minifter eifrig betreiben. Die katholi— 
ſchen Höfe wollten jedody nichtd davon willen: Maria Therefia 
erflärte offen, daß feine Rüdficht irgend einer Art fie vermögen 
werde darein zu willigen. Inzwiſchen ließ ſich Legge ohne dazu 
Ermädtigung zu haben auf die Sade ein und traf mit König 
Friedrih die vorläufige Abrede, daß Preußen das bannövriiche 
Anliegen mit feinem Einfluffe und Beiftande fürdern werde; da— 
gegen ſolle das alte Bündniß des brandenburgiihen Hauſes mit 
den Seemächten erneuert werden. Was Ofterreich anbetraf, jo 
war Friedrich bereit dur das Mittel der Seemädte für die 
faiferlihen Befitungen jede Garantie und Sicherheit zu geben?. 

Das Verfahren Legge's entiprad den Abfichten des Minifte- 
riums, welches ihn abgeordnet hatte, aber König Georg II war 
feineöwegs davon erbaut. Er hatte in die Million nur gewilligt 
um auf den Wiener Hof einen Drud zu üben, jedoch ein jelb- 
ſtändiges Bündniß mit Preußen wollte ihm jegt fo wenig als 
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früher zu Sinne. Die Stellung welde er Preußen zugedacht 
hatte war feine andre ald die, dab ed in einer neuen großen 
Allianz der Seemächte mit der Katjerin und der Gzarina neben 
Sardinien feinen Pla finden jollte. Dazu fam die Einmifchung 
Legge's in Furfürftlihe Angelegenheiten, wogegen Georg II 
bejonderd empfindlih war. Kurz der König bejchied ihn bald 
nach jeiner Ankunft zu fih nad Hannover um ihm fein höchſtes 
Mipfallen zu erkennen zu geben und wenig fehlte, jo wäre Legge 
ohne weiteres nicht bloß von der Gejandtichaft fondern auch aus 
dem Schatamte entlaffen worden. Wurde auch died von New- 
caftle abgemwendet, jo fonnte doch feine Milton in Berlin unter 
folhen Umſtänden feinen Erfolg haben, und Georg II kehrte 
nicht nad) England zurüd ohne vorher Legge von dem Poften 
abzurufen, auf welchem er fich die Achtung und den Beifall des 
preußiihen Monarchen erworben hatte’. Inzwiſchen verlief die 
Verhamdlung über Osnabrück ohne Reſultat. Maria Therefia 
und ihr Gemahl der Kailer beichwichtigten Georg II mit der Er: 
Härung, daß wenn alle andern betheiligten zuftimmten fie ihren 
Widerſpruch fallen laffen würden. Mittlerweile genad der Kur: 
fürft von Köln und überlebte jchlieglih Georg IL, jo daß von 
der Sache nicht weiter die Rede war. 

In den Verhandlungen mit Preußen hatten die perlönlichen 
Neigungen Georgd II über die Entwürfe ſeines Cabinets den 
Sieg davon getragen, und die britiihe Politik lenkte in die alten 
Bahnen zurüd, ohne daß die Minifter ernftlich widerftrebten. 
Es ward nunmehr alles aufgeboten um das geitörte Einvernehmen 
mit dem Wiener Hofe wieder herzuitellen, den Unmuth der 
Kaiferin zu beihwichtigen und fie durch wefentlihe Dienfte zu 
verpflichten. Robert Keith, der neue Gejandte am kaiſerlichen 
Hofe, war durh die Milde und Lauterfeit feines Charakters 
ganz dazu gejchaffen diejer verföhnlichen Stimmung Ausdruck zu 
geben. Zum bandgreiflihen Beweiſe, daß der britiihe Hof die 
engite Gemeinjchaft mit dem öfterreihiichen aufrecht zu erhalten 
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wünſche, wurde im Frübjabr 1749 zu den früheren Subfidien 
noch die nachträgliche Zahlung von 100000 8. St. an die Kaiferin 
geleiitet. Henry Pelham, der am entichiedenften dieje Forderung 
ald unbegründet und unzuläſſig beftritten hatte, bequemte fich 
dem Willen des Königs und der von jeinem Bruder gegebenen 
Zuſicherung jo weit, dab er jelbit die Bewilligung im Parlament 
beantragte. Und Maria Thereſia jchten nunmehr in der That 
befriedigt: wiederholt erklärte fie, daß fie in Georg II ihren 
älteften und beiten Freund erfenne. 

Aber wenn auch äußerlih das gute Einvernehmen erneuert 
war, mit den obichwebenden Fragen famen die beiden Höfe 
unter einander nicht aufs reine. Namentlich konnten fie über die 
ftaatsrechtlihe Stellung der öfterreihiihen Niederlande zu den 
Seemächten fich nicht einigen. Da fahte König Georg II einen 
Plan, deifen Durchführung wie er überzeugt war die alliirten 
Mächte unauflöslich verfnüpfen, das politiihe Spitem von Europa 
und namentlich die Ruhe von Deuticyland auf die Dauer fichern 
und allen ebrgeizigen Abfichten Preußens vorbeugen jollte. Dieſer 
beftand darin, ſchon jebt die Wahl des damals neunjährigen 
Erzherzogs Iofepb zum römiſchen König zu bewirken, zu diejem 
Zwede eine überwiegende Mehrzahl Furfürftliher Stimmen zu 
gewinnen und gegen etwaigen Wideritand Preußens fich durch 
ein ruffiiches Bündniß zu waffnen!. 

Im Sommer 1750 ald Georg II wiederum, mit feinem 
unbequemeren Minifter als Neweaſtle an der Seite, in Hannover 
refidierte, ward diefer Plan in Angriff genommen. Maria Therefia 
und ihr Gemahl der Kaiſer hatten einen ſolchen Vorſchlag nicht 
bervorgerufen?, aber fie nahmen ihn mit Dank auf und wirkten 
an ihrem Theile dazu mit die Wahl ihres älteften Sohnes durd)= 
zujegen. Auch die Generalftaaten veritanden ſich dazu die Maß— 
regel, welche den Frieden Europas verbürgen jollte, mit baarem 


ı ©, über die römische Königswahl Coxe's Pelham II 119 ff. nebſt den 
Eorrejpondenzen im Anbange. Adelung Staatsgeih. Eur, VII 146 ff. 
2 Coxe Pelham II 340 — 'of my own proposing, without being 


asked’ fagt 8. Georg II. 
4* 
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Gelde zu unterſtützen. Die römiſche Curie gewährte die in Rüd: 
fiht auf die Tugend des Erzherzogs nachgeſuchte Dispenfation. 

So begann denn das Marften um die furfürftlichen Stimmen. 
Der Kurfürlt von Mainz, Johann Friedrich Karl aus dem Haufe 
der Grafen von Oſtein, war dem failerlihen Hofe unbedingt 
ergeben und bereit die Wahl auszuichreiben; auch des furtrierichen | 
Hofes hielt man ſich fiher. Am wichtigiten erichien es mit den 
wittelsbachiſchen Höfen einig zu werden, welche ald Yehnsträger 
Franfreichd galten. Das Geihäft war dadurd erleichtert, daß der 
franzöfiihe Hof, längft verftimmt über die ftolze Selbitändigfeit 
des preußiihen Monarden, an die Stelle von Valori, der in 
feiner eilfjährigen Gejandtihaft das Bündniß mit Preußen ae: 
ihloffen und gepflegt hatte, den Irländer Ford Tyrconnel nad 
Berlin fandte um dem Könige die Stirn zu bieten!. Dagegen | 
ward Balori angewielen den Sommer über in Hannover bei dem 
Könige von England zu verweilen, der ihn mit offenen Armen 
empfing. So wurde denn in der That mit dem Kurfürften von 
Baiern ein Subfidienvertrag geichloffen?, demgemäß er in den 
Fahren 1750— 1756 von England im ganzen 120000 2. St., 
von Holland und von Dfterreich je 60000 2. St. bezog. Die 
öfterreichiiche Zahlung diente als Abfindung feiner Ansprüche auf 
Mirandola und Concordia, welde übrigens öfterreichifcherfeits 
nie anerkannt waren. Dafür veriprad der Kurfürſt 6000 Mann 
als Hilfötruppen bereit zu halten und in den Neichsangelegen: 
heiten „mit Hannover zu ſtimmen“; denn dieö war die Formel, 
unter der der Wahlhandel begriffen ward. Dagegen ftieß fich die 
Verhandlung an den Korderungen von Privilegien,  Territorial: 
abtretung und Geldentihädigung, welche Kurfürft Karl Theoder 
von der Pfalz erhob. Köln, defjen man fi ſchon durch einen | 
Subfidientractat vom 18 Mat 1750 verfihert zu haben glaubte, 
unterftügte diefe Ansprüche und machte von deren Erledigung 
jeine Abitimmung auf dem Wahltage abhängig. Im Jahre 1751 
Ihloffen jowohl Kurpfalz als Köln neue Subfidienverträge mit 


! Valori m&m. I 297. Oeuvres de Frederie IV 17. 
2 Hannover d. 22 Aug. 1750. Wenck cod. jur. gent. II 457 — 463. 
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Frankreich‘ und fteigerten daraufhin den Preis ihrer Stimmen. 
König Friedrich von Preußen endlich, dem man zu allerlegt über 
dieje Angelegenheit Eröffnung that, erflärte von vornherein die 
Wahl eined minderjährigen Prinzen zum römischen Könige unter 
den obwaltenden Umftänden für unzwedmäßig und verwahrte fich 
gegen jede den Reichsgeſetzen nicht entiprechende Wahlhandlung, 
und wenn glei Georg II, um jeine Bejorgnifje zu bejchwichtigen, 
der früher übernommenen Berpflihtung gemäß die Garantie des 
Dresdner Friedens von Seiten des Reiches erwirfte?, fo ließ er 
darum doch nicht ab auch fernerhin im Sinne jeiner früheren 
Erflärungen zu handeln. 

Um Preußen in Schad) zu halten trug Georg II dem ruffiichen 
Hofe einen Subfidienvertrag an, nachdem er bereitS im Jahre 
1750 dem öfterreihiihruffiichen Bündniffe von 1746, jedoch 
nur dem Hauptvertrage, nicht den geheimen Artikeln, beigetreten 
war“*. Zugleich bemühte er fih den franzöfiichen Hof, der jeiner- 
ſeits durch die in feinem Solde ftehenden Fürften der Wahl 
binderlich war, mit Preußen zu entzweien. Damals gieng Graf 
Kaunig nad Parid, in der Ablicht für die von ihm und der 
Kaiſerin längft gewünjchte franzöfiihe Allianz weitere Schritte 
zu thun und brachte zur Genugthuung des britiichen Gabinets 
ſehr bald eine Entfremdung der Höfe von DVerjailled und Berlin 
zu wege. Inzwiſchen wurde man mit dem Dresdner Hofe Handeld 
einig. König Auguſt IIT hatte fünf Jahre lang franzöfiihe Sub- 
fidien bezogen; nunmehr ließ er fi) gegen Übernahme derjelben 
Verpflichtungen wie Batern in den Jahren 1751 — 1755 von 
den Seemächten zufammen 192000 2. St. zahlen, zwei Drittel von 
England, ein Drittel von Holland. Ueberdies half Georg II ala 
Kurfürft von Hannover mit feinem gefüllten Schatze der fur: 

! Der neue Bertrag mit Pfalz Datirt vom 17 Jan, 1751; der Eubfidien- 
vertrag mit Köln vom 1 März 1751. Ein neuer Vertrag mit Köln ward am 
25 Dec. 1753 abgeichloffen. Vgl. hierüber L. Ennen Franfreih u. der Nieder- 
tbein Il 298 fi. 

2 S. die Nctenftüde bei Wend II 527 ff. 


® Martens Suppl. 1807. III 26 ff. Bgl. Geheimniſſe des fühl. Cabinets 
1 201 fi. 
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fürftlich ſächſiſchen Stenerfaffe aus. Schon in den Jahren 1744 
und 1745 hatte er diefer 2/, Million Thaler Conventiondmünze 
vorgeſchoſſen; jebt erhöhte er diejes Darlehen noch um eine 
Milton und ließ fich dagegen die Einfünfte der Grafihaft Mans- 
feld und anderer Herrichaften verpfänden'. 

Georg II war feiner Sache jegt fo gewiß, dab er im Früh— 
jahr 1752 einen Miniftercongreß nah Hannover berief, zu welchem 
von franzöfiicher Seite Vergennes, der Gejandte am kurtrierſchen 
Hofe, abgeordnet wurde’. Vergennes hatte bereit3 den Kurfürften 
von Trier, einen geborenen Grafen von Schönborn, gegen die 
Mahl eingenommen und war in Hannover geihäftig die pfälzi— 
Ihen Anſprüche zu vertreten, welche den Hanptgegenitand der 
Derhandlungen bildeten. Schließlich wurden dieje dahin formuliert, 
dab Pfalz das Privilegium de non appellando für alle feine 
Gebiete, aljo auch für Sülih, erhalten jollte, ferner die Ab- 
tretung gewiller Territorien, auf die es Ofterreich gegenüber 
Ansprüche zu haben vorgab, endlich 1,200000 fl. Entihädigung, 
welche noch vom ſpaniſchen Erbfolgefriege her berechnet wurden. 
Bon diefer Summe waren England und Holland bereit 500000 fi. 
zu übernehmen; aber der Wiener Hof lehnte in berber Weiſe ab 
und war troß alled Andringend und jelbit Drohungen englischer: 
jeitö nicht zu bewegen auf jene Forderungen einzugehen. Was 
die Zahlung anbelangte jo lieh fih Kaiſer Franz I ſchließlich 
dazu herbei fünf oder jechöhunderttaufend Gulden darein zu geben: 
aber die Bewilligung des begehrten Privilegiums und die Ab- 
tretung irgend eines Yanditriches ward aufs entichtedenfte ver: 
weigert. So Ffonnte denn Georg II im September 1752 nicht 
weiter fommen, alö daß er jeinerfeitö die Convention mit Kurpfalz 
unterzeichnete”, mit der Erflärung daß fie giltig fein follte, 
jobald auch Diterreich beiträte: aber diejer Beitritt erfolgte nicht. 
Bielmehr beichwerte ſich der öfterreihiiche Hof, daß England 


I Dresdener Vertrag v. 13 Sept. 1751. Wend 11593 fi. über die Dar— 
feben ſ. Gretfchel ſächſ. Geſchichte III 68. 

2 Flassan hist. de la dipl. franc. VI 12, 

3 Adelung Staatsgefhichte VII 260, 
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jeden, der einen Anſpruch erhebe um die Kaiferin zu berauben, 
unferftüge; Maria Therefia jagte gerade heraus daß auch eine 
Krone zu theuer erfauft werden könne und lie an auswärtigen 
Höfen erflären, dab fie es ald ihrer unwürdig betrachte die 
Erhebung ihrer Familie dem Einfluffe einer fremden Macht zu 
verdanfen. 

Sehr verdrieklich Fehrte König Georg II nad England zuräd 
und bejuchte Hannover die beiden nächſten Jahre nicht wieder. 
Sreilih war er aud jest von jeinem Lieblingsgedanfen, mit dem 
feiner Überzeugung nach das politiihe Syſtem von Europa ftehen 
oder fallen mußte, nicht abgefommen. Er bielt für das Gelingen 
der Wahl jeine Ehre verpfändet und fuhr fort eine Ausgleihung 
mit Kurpfalz zu betreiben. Hier war man jchließlich nicht abge: 
neigt auf billigere Bedingungen einzugehen; der franzöfiiche Hof 
ſah im Herbite des Jahres 1754 die Sache für jo gut als ab» 
gemacht an’, und Friedrich der große lieh im Sanuar 1755 ein 
Memoire über die dem neuen Könige aufzuerlegende Wahlcapi- 
tulation ausarbeiten. Da erfuhr er daß die Sache von neuem ind 
Stoden gerathen ſei. Diesmal war ed England, welches mit diejer 
Verhandlung innehielt. Es hatte für einen neuen Geefrieg mit 
Frankreich feine Maßregeln zu treffen. und wollte mit dem Wiener 
Hofe zuvörderſt über näher liegende und dringendere Intereſſen 
aufs reine fommen, al& die römiiche Königswahl es war. 

Die Colonialftreitigfeiten zwiichen England und Sranfreich, 
welhe die Diplomaten beim Friedensihluß in der Schwebe ge— 
faffen hatten, mußten an den Thatiachen zur Enticheidung fommen: 
denn die Gommilfarien, welche im Frieden vorbehalten waren, 
bradhten eben fo wenig eine Vereinbarung zu wege ald die Miniiter 
welche jchließlih die Sache in die Hand nahmen. Die Forde- 
rungen beider Theile giengen jo weit aus einander, daß eine 
Vermittelung allerdings ſchwer zu finden war. Die Franzoſen 
ſetzten als Grenze des britiihen Acadiend oder Neu-Schottlands 
den Iſthmus, welcher die Halbinjel mit dem Feitlande verbindet: 
die Engländer dagegen, welche dur die Gründung von Halıfar 





1 1754 Sept. 9. Paris. Bericht des preußischen Gefandten Knyphauſen. 
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im Sabre 1749 fih einen trefflihen Hafen fiherten, nahmen 
das ganze Landgebiet im Süden des Forenzitromes bid zur Fundy— 
bai in Anspruch. Die Engländer in den Küftenprovinzen hielten 
ſich berechtigt die Alleghanies und Apalaches zu überjchreiten umd 
im Gebiete des Ohio und Miffifippi ihre Blockhäuſer und Facto— 
reien aufzufchlagen: die Franzoſen binmwiederum betrachteten den 
Bereich diefer Ströme ald ihr Eigenthum und drangen von ihnen 
landeinmwärts an die Seen vor, welde das große Waſſergebiet 
des inneren Nord:Amerifa bilden; deshalb ſetzten fie den engli« 
ichen Handelöleuten und Anfiedlern das Gebirge als Grenze, welde 
fie nicht überichreiten dürften. 

Der Beſitz von Yanditreden, welche bis dahin jelten der 
Fuß eines weißen Mannes betreten hatte, konnte an fi un- 
weientlich ericheinen; aber die Aranzojen, welde an Ort und 
Stelle mit dem Stand der Dinge vertraut worden waren, er 
fannten klar, dab es fich bei dieiem gegenjeitigen Ringen um 
den Vorſprung um nichts geringeres bandele, als darum ob die 
franzöfiihen Golonien in Amerika überbaupt fortbeftehen oder 
den Engländern verfallen ſollten. Die Franzofen batten an den 
mächtigiten Strömen des nördlichen Gontinents Fuß gefaßt und 
ibre Städte gegründet, eine beträchtlihe Anzabl thätiger und 
unternebmender Anſiedler batte fich in ibren Golonien niedergelaffen 
und die Bevoͤlkerung nahm in steigender Progreifion zu. Aber 
bei allen Nortbeilen der Lage vermocbten fie mit den engliichen 
Niederlaffungen nicht Schritt zu balten. In den franzöfiichen 
Golonien ward alled von Negierungswegen beitimmt und nad 
militäriſchen und mönchiſchen Vorschriften geregelt: die britiichen 
Anſiedlungen Dagegen erwuchien aus dem Grundiage politiicher 
und religiöſer Freideit und batten trog der Willkür und dem 
Unverſtande, welche in jener Zeit die meiſten Verſuche britischer 
Staatemänner in Golentalvelint bezeichnen, dech ein ſolches 
Mak von Selbſtverwaltung, ME ihr Gemeinſinn und ibre That⸗ 
Prarı ſtets veue Auvegung erdielt Sie begannen damals, während 
das Muttenand ibre Augelegenderten wenig kannte und beach⸗ 
tete. linden dien Weg zu merfsisen Im legten Kriege 
daten He Cap Breton eingenommen mad die Groberung von 
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Canada beabfichtigt, als der Aachner Friede ihre Entwürfe durch— 
freuzte und fie um die Frucht ihrer Anftrengungen brachte. Sie 
ruhten darum nicht. Ohne Negierungsbefehle zu erwarten babnten 
fih ihre verwegenen Botichafter, Jäger und Kaufleute die Pfade 
über das Gebirge in die unerforichten Wälder und Stromgebiete. 
Der Verkehr den fie mit den Indianerſtämmen des Weſtens an— 
knüpften führte bald zu förmlichen Bündniffen mehrerer derjelben 
mit den Briten, in Folge deren unter ausdrüdlicher Genehmi— 
gung der Provinciallegislaturen fefte Niederlaffungen gegründet 
wurden. So drangen die Neu = Engländer auf veridhiedenen 
Puncten vor, von Maſſachuſets, Newyork, Virginien, Carolina 
aus: insbejendere lieh die jüngft gegründete Obiocompagnie ed 
ih angelegen jein fi im Gebiete dieſes „Ichönen Fluſſes“ — 
Belle Riviere wie die Franzoſen ihn nannten — feitzujegen. 
Die franzöfiihen Gonverneure in Canada vermochten weder 
Aderbauer anzufiedeln noch wußten fie Rath zu jchaffen, wie 
man gegen die britiichen Händler den Markt für die franzö— 
ſiſchen Manufacturen behaupten jolle; dies um jo weniger, da 
der in Freiheit fi entwidelnde Gewerbfleiß Englands raſch 
ftieg und billigere Waren lieferte. Das einzige Mittel welches 
in ihrer Hand lag beitand darin militäriih wichtige Pläbe zu 
bejegen und verbündete Indianer mit in den Kampf zu führen; 
nur jo glaubten fie dad Binnenland gegen die vordringenden 
Engländer abiperren zu können. Deshalb fügten fie zu den 
ſtarken Bollwerfen ihrer Macht am Lorenzitrom, Quebek und 
Montreal, eine Reihe von Fortd um die Seen und dad Ohio— 
befen wie durch eine wohlgegliederte Kette zu verbinden. Na= 
mentlich befeftigten fie Crownpoint öftlihd vom Ghamplainiee, 
Niagara an dem Abfluffe des Erie in den Ontariojfee und 
gründeten da, wo der Monongahela und Allegbany fi zum 
Dbio vereinigen, das Fort Duquesne. Aber die britiichen Ameri— 
faner waren nicht des Sinnes fih den Weg zum Welten und 
zu jeinen Völkern verichließen zu laffen: der Gewalt jegten 
fie Gewalt entgegen. Am 28 Mai 1754 lieferte der Oberft 
George Waſhington, damald ein Jüngling von zweiundzwanzig 
Jahren, mit virginischen Milizen einer franzöfiihen Truppe ein 
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Gefecht auf den „großen Wieſen“ im oberen Dbiobeden, wobei 
der befehlhabende franzöftihe Offizier blieb. Fünf Wochen jpäter 
wurde Waſhington durch eine jtärfere Truppe zu einer Capitu— 
Iation genötbigt, vermöge deren er dad Ohiogebiet räumte. So 
entipann ſich der Krieg. 

Alles hieng jegt davon ab, ob Die europäiihen Regie— 
rungen noch in der legten Stunde ſich vertragen oder den Streit 
ihrer Goloniften auch zu dem ihrigen machen würden. An der 
Neigung Frieden zu halten fehlte es weder den engliihen noch 
den franzöfiihen Miniitern, wohl aber an der Macht: fie be- 
berrichten die Dinge nicht, Sondern ließen fi von dem Drange 
der Umftände wider ihren Willen treiben. Die franzöfiichen 
Staatsmänner würdigten wohl die Bedeutung des Streited rich: 
tiger ald die meiſten engliichen, aber bei der Zerrüttung ber 
Finanzen und der Schwäde der Marine wünſchte man, wenn 
ja der Krieg nicht zu vermeiden war, doch jeinen Ausbrudy hinaus: 
zuichieben; man verfannte nicht daß bei einem Seekriege für 
Frankreich mebr zu verlieren ald zu gewinnen jei. Die Engländer 
in den Golonien waren der angreifende Theil, und das Vertrauen 
in die überlegene Kraft, welches fie vorwärts trieb, ward im 
Mutterlande getbeilt. Hier batte fih der Wohlftand von Jahr 
zu Sabr über alles Erwarten gehoben, Gewerbfleiß und Handel 
entwidelten ſich in ſtetigem Aufihwunge und tradhteten neue 
Abſatzwege zu gewinnen, und in dem Bewußtſein moraliicher 
Überlegenbeit empörte fi die Nation über jede Schranke, melde 
eine fremde Macht ibrem Nordringen in fermere Gebiete ziehen 
wollte. Desbalb war die öffentlihe Stimmung namentlih in 
den Städten lebbaft für die Unterftügung der Goleniften. Die 
engliihe Regierung ſchwankte bin und ber, jeit Henrv Pelham 
nicht mehr am ibrer Spige ſtand. Dieſer eimfichtige Minifter 
batte den Gredit des Staates namentlihb durch Reduction der 
Zinſen des grökten Ibeiles der öffentlichen Schuld von vierund— 
einbalb bis auf drei Procent neu befeitigt — der Curs ber 
dreiprocentigen Staateichulden ftieg unter jeimer Verwaltung bis 
auf 106°, —: er butte talentwolle und erprobte Männer zur Re: 
zierung berangezogen und den Parteikampf beihwictigt. Prinz 
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Sriedrich von Wales, um den fidy früher die Oppofion gefammelt 
batte, war 1751 geftorben: jeine Wittwe Augufta von Sadjen- 
Gotha lebte mit ihren Kindern im ftiller Zurücgezogenheit fern 
vom öffentlichen Leben. Des Königs zweiter Sohn der Herzog 
von Gumberland, Oberbefehlshaber der Landmacht, war über die 
Mintiter mihvergnügt, aber feine jtaatömänniichen Gaben waren 
jo gering daß er eine Partei zu bilden nidyt im Stande war. 
Er unteritüste jedoh mit jeinem Einfluffe, der öfterd bei dem 
Könige ind Gewicht fiel, die feiner Perjon ergebenen Anhänger. 
Zu diefen gehörte vor allen Henry For, der jeine Leidenschaft 
für das Spiel theilte. For war ein für die Gejchäfte und die 
Debatte vorzüglich geſchickter Mann, übrigens in feiner politiichen 
Laufbahn fittliher Grundjäge bar: er lieh fid zu allem ge— 
brauchen wobei er jeine Rechnung fand. Damals befleidete er 
die Stelle des Kriegsiecretärs, ohne Sit und Stimme im Gabinet. 
Im auswärtigen Amte hatte fich der Herzog von Newcaftle den 
Grafen Holderneſſe beigejellt, von deſſen jchlaffer Natur ein 
Wideripruch nicht zu erwarten war. Graf Granville endlich — 
der frühere Yord Garteret — hatte fi) dazu verftanden von den 
Pelhams den Vorfig im Geheimenrathe anzunehmen, einen hohen 
Ehrenpoften ohne jelbitändige Thätigfeit. Andere bedeutende 
Staatsmänner wandten fi der richterlichen Ihätigfeit zu oder 
wurden Durch. Körperleiden gebeugt. 

Die Oppoſition ruhte bis der unerwartete Tod Henry Pelham's 
(den 6 März 1754) neuen Zwieipalt wecte. Denn jein Bruder 
der Herzog von Newealtle, der als der Erbe jeiner Macht an die 
Spite des Schatzamtes trat, war jo cdharafterlo8 und von jo 
Heinlihem und beichränftem Geifte, daß leicht zu ermeſſen war, 
er werde das Miniiterium nicht zufammenhalten und die Inter: 
efien der Nation nicht wahrnehmen, zumal in einer fchweren 
Krifis, welche mehr ald gewöhnlide Einfiht und Thatkraft er- 
forderte. Newcaftle hatte überall nur perjönlihe Rüdfichten: er 
war geichäftig diejen durch eigene Beförderung, jenen durd Ans 
ftellung feiner Freunde zu befriedigen, immer mit dem Borbebalte 
dab ihm jelbit der ganze enticheidende Einfluß verblieb. 

Am meilten Verlegenheit machte Newcaftle das auswärtige 
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Amt und die Yeitung des Unterhauſes. Niemand war anerkannter 
Maßen mehr zu diefem Poften berufen ald William Pitt. Er 
hatte anfangs in der Oppofition gegen Walpole und Garteret 
feinen Ruf begründet, dann, nachdem er zehn Jahre als ein 
Vorkämpfer in der Minorität geftanden, nach Carteret's Sturze 
die Pelbamd im Parlamente unterftüst und in jchweren Zeiten 
der Negierung wichtige Dienfte geleiftet. Das Amt ded Kriegs- 
zahlmeifters, für feine Inhaber hergebrachter Weije eine Duelle 
der Bereicherung, verwaltete er mit einer damald unerhörten 
Umeigennüßigleit. Im Unterhauſe jegte er jein Wort ein für 
die Mafregeln der Regierung oder er ſchwieg: nur einmal drang 
er gegen Heury Pelham's Anträge, aber ohne augenblidlichen 
Erfolg, auf einen ftärferen Beltand der Seemannſchaft. Die 
Überzeugung von Pitt's ſtaatsmänniſcher Bedeutung war fo all— 
gemein und jo feit begründet, dab nicht allein die Pelhams 
ſondern Männer welde von jeiner gegneriihen Schärfe empfind- 
lich verlept worden waren fich wiederholt bemühten ihm einen 
Pag im Gabinet zu veridhaffen: aber König Georg II blieb 
gegen alle Voritellungen taub und bebarrte in bartnädigem 
Widerwillen genen den aroken Redner. 

Neweaſtle fügte fi bei der damaligen MinifterfrifiS dem 
koͤniglichen Willen um to leichter, da er fich wohl bewußt war, 
Pitt werde ſich nicht am Gängelbande perfönliher Gunft leiten 
latten, Er bot den Potten For am, der in vielen Stüden dafür 
geeignet war: aber ald Dieter fich ebenfalld mit dem Amte auch 
den entiprechenden Antbeil am Macht und Einfluß ausbedingen 
wellte brach er Die Verdandlungen ab und bebalf ih mit Sir 
Thomas Nobimen, dem früheren Geandten in Bien, jeitdem 
loniglichen Ober Garderebenmeiſter. der ſich gern jeder Bedingung 
send Goͤnners vud Edefe *ügte. Se glaubte Rewcaſtle ge 
wennen nel zu ben: Die euer Wodlen zu dem Parlamente, 
weldes von 75TTet daR, ginn umter dem Zuſammen⸗ 
wirblen aher Worge amd enter der zeriintüben Uberleitung 
Nameiticit. der Okt and Saat nicht datte fc zum mach feinen 
Rieden von Natım. dak cr am süsse Moferität, bie 
mr Wilma werubert ur. 
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Aber wenn Neweaftle aud in feinem Miniſterium und in 
den parlamentarischen Kreijen gehorfame Stimmen muftern fonnte, 
jo ftand doch hinter diejer Fleinen Melt, welche den Geſichts— 
freis dieſes Staatsmann erfüllte, die große Melt mit ftreitenden 
Intereifen und forderte von ihm Vertretung der nationalen Ehre 
und der öffentlihen Wohlfahrt. Neweaſtle that fein beites den 
Srieden zu erhalten: er ward nicht müde den franzöfiichen Mini— 
tern und dem Hofe von Verſailles die ſchönſten Worte zu geben 
und fand dafür geneigte Ohren. Wie wenig ed damals den 
Franzojen darum zu thun war mit den Briten Händel zu fuchen, 
bewies eine am 11 Detober 1754 von den oftindiichen Compagnien 
beider Nationen abgeſchloſſene Übereinkunft, mit welcher die ftolzen 
und weitgreifenden Pläne, welche Dupleir für die Begründung 
franzöfiiher Macht im Dekan verfolgt hatte, aufgegeben und die 
Erfolge der britiihen Waffen tbattächlich anerfannt wurden. Aber 
die indiiche Politit mit ihren ränfevollen Berwidelungen ward in 
Europa faum verftanden: greifbarer waren die Colonialintereffen, 
welhe in Amerifa um die Wette eiferten, und feine Regierung 
fonnte es wagen dieje geradezu preiözugeben. In England wuchs 
die Bewegung und die Botichaften aus den Golonien jchürten 
fie; und jo viel auch Neweaitle zum Frieden redete, der Herzog 
von Gumberland ſetzte beim Könige militäriiche Maßregeln durch, 
welhe die Abfichten des Minifterd durdhfreuzten. So gieng man 
unter Schwanfender Leitung des Staates einem neuen Kriege ent: 
gegen, an beffen bevorftehendem Ausbruch mit Ende ded Jahres 
1754 fein verftändiger mehr zweifeln Eonnte. 

Da der Krieg drohte galt ed zu erwägen in wie weit Eng: 
land auf feine continentalen Bundesgenoffen zählen fünne: dabei 
fam für Georg II die Sicherheit Hannovers, für die Traditionen 
der engliichen Politif die Sicherheit Belgiens in erfter Linie in 
Betracht. Nach dem bisherigen Gange der Dinge erwartete dad 
Gabinet von St. James nichts anderes als ein Offenſivbündniß 
Friedrih8 von Preußen mit Franfreich, deffen Preis für Preußen 
Hannover, für Franfreih die öfterreihiihen Niederlande jein 
würden. Denn der engliihe und preußiihe Hof waren mehr 
als je entzweit und jelbjt die Formen fürftlicher Courtoiſie wurden 
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faum noch gewahrt. Seit Legge abberufen war, blieb die britiiche 
Gejandtichaft in Berlin andertbalb Jahre hindurch unbejegt. Im 
Fahre 1750 (93) ward der Gejandte zu Dresden Sir Han- 
bury Williams bei Friedrich II beglaubigt, und diejer, ſchon früher 
geichäftig gegen Preußen zu wirken, nahm fi auf jeinem Poiten 
jo viel heraus, daß der König im November 1750 feinen Ge— 
fandten von dem britiihen Hofe beurlaubte und auf William's 
Abberufung beftand, mit der Drohung, er werde ihm ſonſt den 
Hof unterfagen: faum dab er fi durch die Rüdficht auf feinen 
Vollmachtgeber beftimmen lieg ibm eine Abjchieddaudienz zu 
bewilligen'. Seitdem war bis zum Sabre 1756 weder in Yondon 
noch in Berlin ein Minifter der beiden jo nahe verwandten Könige 
beglaubigt und die Stimmung zwilhen-ihnen war jo unfreundlich 
wie möglich). 

Alle politiichen Entwürfe Georgs IT in diefer Zeit hatten 
den nächſten Zwed Preußen in Schranfen zu halten: deshalb 
ward die römische Königswahl eingeleitet und um das Bündnik 
mit Rußland geworben. Ariedrid der große juchte dagegen jeinen 
Rückhalt an Frankreich. Während mit engliihem und bolländiichem 
Gelde Wahlitimmen gekauft wurden, 309 er wie wir faben unter 
franzöfiicher Mitwirkung die Wahlverhandlungen hinaus: weit 
entichiedener aber noch trat er im Bunde mit Franfreich wider die 
rujfiihen Entwürfe gegen Schweden auf. Denn unter dem 
Vorwande die in Schweden beftehende freie Negierungsform und 
damit die Ruhe im Norden zu beichirmen, gefährdete Rußland 
fortwährend die Grenzen und die Selbitändigfeit Schwedens. 
Diterreich ftörte es darin nicht. Einzig und allein darauf bedacht 
ſich um jeden Preis der Dienſte Rußlands gegen Preußen zu 
verſichern hatte Maria Thereſia ſich in dem zweiten geheimen 
Separatartikel des Petersburger Vertrags von 1746 verpflichtet, zu 
einem Kriege gegen Schweden dem ruſſiſchen Hofe entweder 
15000 Mann Hilfötruppen zu ftellen oder eine halbe Million 
Nubel Subfidien zu zahlen. König Friedrih II dagegen war 


I Das Mbberufungsichreiben ift vom 22 Januar 1753 (a. St.); übergeben 
ward ed am 4 März 1751, 
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entſchloſſen es Rußland zu wehren fi) auf Koften Schwedens 
nod mehr zu vergrößern. Deshalb ſchloß er am 29 Mai 1747 
mit Schweden eine Defenfivallianz auf zehn Sabre, in welcher 
Preußen es übernahm für den Fall eines Angriffs auf Schweden 
ein Hilfscorps von 9000 Mann zu ftellen, Schweden im Fall 
eined Angriffs auf Preußen 6000 Mann: weitere Waffenhilfe 
ward vorbehalten. Dieſem Vertrage trat Franfreih zu Anfang 
des nächiten Sahres bei’. Im Sabre 1750 ſchien es ald wollte 
Rußland zum offenen Kriege übergehen. Der öfterreihiiche Hof 
ftellte jein Gontingent bereit; die rujfiihen Truppen zogen fich 
an den Grenzen Finnlands und in Livland zufammen; die diplo- 
matiſchen Beziehungen zwiichen Rußland und Preußen wurden 
abgebroden. Friedrich traf jeinerjeitd entiprehende Mafregeln 
und jchlo den 24 December 1750 und 2 Sanuar 1751 zwei 
Verträge mit dem Herzoge Karl von Braunſchweig und mit 
Frankreich, Fraft deren der Herzog fich verpflichtete auf jehs Sabre - 
4000 Mann feiner Truppen bereit zu halten, welche im Falle 
eined Kriegd zu einer Hälfte nad Magdeburg zur anderen nad) 
Stettin in Garnifon gelegt werden jollten. Dafür zahlte Franf- 
reich an Preußen und dieſes wiederum an Braunjchweig jährlich 
100000 Thlr. Gourant: in Kriegszeiten ſollten diefe Subfidien 
auf 200000 Thlr. erhöht werden”. Indeſſen kam ed nicht zum 
Ausbruch des nordiihen Krieges, da Georg II vermittelnd ein- 
trat und die Ruffen vermochte von einem Angriffe auf Finnland 
abzuftehen?. 

Nicht lange jo erregte die Ernennung eined neuen preußiichen 
Geſandten in Franfreih Georgs II höchſten Unwillen, denn er 


Das ſchwediſch⸗preußiſche Bündniß ſ. Wend II 235 ff. Die franzöfifche 
Acceffionsacte warb von Ludwig XV unterzeichnet Marly d. 24 Ian. 1748, 
alfo an Friedrichs Geburtstage. Sie enthält die fürmliche Erklärung nous 
acc&dons — au dit trait& et voulons bien comme y compris prendre 
part aux obligations etc. Der gegenwärtige Krieg warb gemäß bem preußiſch— 
ſchwediſchen Antrage ausgenommen. Bgl. über die Tripleallianz Oeuvres de 
Frederic IV 18. 

2 ©, die Verträge Beilagen I 1. 

3 Goxe’s Pelham II 122 f. 
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jab in der von Friedrich getroffenen Wahl eine abfichtlihe Feind: 
jeligfeit. Der preußiihe König übertrug nämlich diefen Poften 
feinem trefflihen Freunde Georg Keith Grafen Marifbal von 
Schottland, deffen jüngerer Bruder Jacob jeit 1747 ald Feld: 
marichall in feinen Dienften ftand. Beide Brüder, einer der 
ältelten und berühmteften Familien Schottlands entiproffen, hatten 
ald Jünglinge fih an den SJacobitenaufitinden von 1717 und 
1719 betbeiligt und dann als geächtete und verbannte in Frank: 
reih, Spanien, Rußland gelebt. Längſt waren fie den Umtrieben 
der Jacobiten fremd und der jüngere Keith hatte bereits vor 
Sabren, als er mit ruffiihen Aufträgen nah England kam, 
Georg II als jeinen legitimen König anerkannt. Überhaupt 
hörten in dieſer Zeit die Anhänger des vertriebenen Regenten— 
hauſes jelbit in Großbritannien auf eine politiihe Partei zu 
bilden: ſeit Jacob III jeinen jüngeren Sohn zum Gardinal 
der römischen Kirche weiben ließ und der ältere Karl Eduard 
ſich dem Trunke ergab, blieb ihren getreuen in der Heimat 
von der bingebenden Geſinnung nur das ſchmerzlich theure Ge: 
dächtniß: eine Rückkehr der Stuarts auf den engliihen Thron 
mußten fie mehr und mebr für ein Ding der Unmöglichkeit 
erfennen. Friedrich II war damals eben jo weit wie früher davon 
entfernt fih mit den Plänen des VPrätendenten zu befaffen und 
batte demgemäß den Grafen Mariſhal inftruirt!. Im dieſer Hin- 
ſicht alſo war der Argwohn Georgs II ungeredhtfertigt. Aber 
allerdings durchfreuzte dieſe Miſſion die Abfichten des britiichen 
Cabinets. Graf Mariſhal ward nämlich nach Frankreich abgefandt, 
ale im Sabre 1751 Kaunig auf den Hof von Versailles fo weit 
eingewirft batte, daß diejer einen ftolzen und befeblenden Ton 
gegen Preußen annahm. Eine jelde Sprache wies der König 
ſcharf und entichieden zurüd, gab aber zugleich dur die Sendung 
eines im Frankreich wohl befannten Mannes, deffen Perſönlichkeit 
an jedem Orte Hochachtung und Ebrfurdt erweden mußte, ein 
Unterpfand" dab er auf die freundichaftlihen VBeziebungen zu 
Sranfreih den größten Werth lege. Dieje Berechnung traf voll- 
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fommen zu: das franzöfiihe Gabinet fam wieder mit Preußen 
in engeres Einvernehmen: und Friedrich Fonnte in den nächſten 
Fahren auf jeine Unterftügung rechnen. Ein vorläufiger Handels: 
vertrag zwiſchen Preußen und Frankreich vom 14 Februar 1753 
beurfundete das freundliche Verhältniß der beiden Regierungen‘. 

Dagegen wurden zwijchen den Königen Friedrih und Georg 
Ihon früher entiponnene Streitigkeiten mit fteigender Exrbitterung 
verfolgt. Im Sahre 1744 war der Mannesftamm der Fürften 
von Ditfriesland auögeftorben und gemäß der durch kaiſer— 
lihe Beftätigung verbrieften Amwartichaft hatten die Stände 
jofort dem Könige von Preußen gehuldigt. Friedrich legte großen 
Werth auf diefe neue Erwerbung im Nordjeegebiete und die 
biederen Frieſen, welche ſich glücklich ſchätzten mit einem Staate 
verbunden zu fein, unter dejjen Schuge fie für die Entwidelung 
ihrer Schiffahrts- und Handelsintereffen Förderung hoffen durften, 
bewährten den preußiichen Königen in guten und ſchlimmen Zeiten 
ihre Treue und Hingebung. Aber die hannöverihe Regierung 
beftritt den preußiihen Befigtitel und erhob ihrerjeits Anjprüche 
auf Ditfriesland. ine Zeitlang hatte der Streit geruht; jept 
juchte Hannover mit verftärftem Eifer jeinen Anjprud vor dem 
Neichötage und dem Reichöfammergerichte durchzufechten?. Ob— 
gleidy dieje Beltrebungen an den rechtlichen und factiichen Ber: 
hältniſſen nichts änderten, dienten fie doch dazu die Kluft zwiſchen 
dem engliichen und preußiichen Hofe noch mehr zu erweitern. 

Hierzu trug noch ein anderer Streitfall bei. Während des 
legten Krieges waren preußiihe Schiffe, welche Korn und Holz 
nah franzöfiihen Häfen geladen hatten, von engliihen Gapern 
aufgebracht und von den Admiralitätshöfen für gute Priſe erflärt 
worden. König Friedrid hatte gleih beim Ausbruch des See- 
friegd die erforderlihen Echritte gethan um feine Unterthanen 
gegen ungebührlihe Beläftigungen ficher zu ftellen und von der 
engliihen Regierung beruhigende Zufiherungen erhalten. Dem- 
zufolge unterwarf er fi den Sprüchen engliiher Gerichte nicht, 
fondern beftand auf dem völferrechtlihen Sage: frei Schiff frei 
1 MWend II 722. 

2 Adelung Staatsgeih. Europas VII 268 ff. 

Scharfer, ber fiebenjährige Krieg. 5 





66 Erftes Buch. Zweites Capitel. 


But, den die Engländer nicht anerfennen wollten, und forderte 
Schadloshaltung feiner Unterthanen. Bei gutem Willen wäre 
die Sade leicht beizulegen geweien, da der Minifter Henry 
Pelham jelbit die Härte des Verfahrens und die Angemefienheit 
einer Entihädigung zugab. Statt deffen ward mit juriftijcher 
Gründlichfeit in weitläufigen Schriftitüden unter wachſendem 
Berdruffe beider Theile Fahre lang hin und bergeftritten, bis 
endlih 1752 König Friedrich von der jchlefiihen Anleihe, deren 
Zahlung er im Breslauer Frieden übernommen und biöher pünft: 
lich geleiftet hatte, die legte Duote — 45000 8. Et. — bei 
dem Kammergericht deponierte und die Auszahlung derjelben an 
die Gläubiger auf jo fange innehielt, bis die engliiche Negie- - 
rung den preußiichen Unterthanen gerecht geworden jei und den 
auf 32454), 2. St. feftgeftellten Schadenerfag gezahlt haben 
werde. Georg II hätte damals am liebiten Michel, der als 
preußiiher Geſchäftöträger in London verblieben war, die Päſſe 
gegeben‘: das nächſte was er befürdhtete war ein preußiicher An- 
griff auf Hannover. 

In Wien, wo Graf Kaunig, von jeiner franzöfiihen Gefandt: 
Ihaft zurüdgefehrt, im Mai 1753 die oberfte Leitung der Ge: 
Ihäfte übernahm, hörte man die Klagen Georgs II ſehr gern 
und juchte jeinen Unmuth zu nähren, aber dennoch fehlte immer 
etwas an dem völligen Einverftändnit. Der Eifer Georgs für 
die Wahl des römiſchen Königs ward wie wir gefehen haben 
der Kaiſerin am Ende läftig, das britiiche Gabinet dagegen klagte, 
ed werde in jeinen Mabregeln zum beiten des Kaiſerhauſes vom 
öfterreihiihen Hofe eher gehindert als gefördert. Georg II er: 
gieng fih des öfteren in heftigen Ausdrüden über die Kaijerin 
und den Kaijer, „diejen bergelaufenen Fremden, dem er zum 
Ihrone verholfen habe“, und wenn auch feine Minifter in der 
Form ſich mäßigen, jo empfand doch die Kaiſerin es bitter, dab 


1 S. die Actenflüde in Martens causes celöbres du droit des gens 
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man ihr in hofmeifterlihem Tone immer wieder die geleifteten 
Dienite vorrechnete!. 

Die Verſtimmung gieng bald in Berbitterung über. Für 
England handelte es fih in den Beziehungen zum Haufe Ofter: 
rei vorzüglih um die Niederlande. Ihre Unabhängigkeit von 
Frankreich zu fichern bildete den wichtigiten Zwed der großen 
Altanzen ſeit Wilhelm II; denn fein engliiher Staatsmann 
fonnte verfennen, dat wenn das Küftenland bis zur Schelde zur 
franzöfiichen Monardyie geichlagen wurde, damit Frankreich zu 
einer Seemacht anwuchs, der England faum noeh Stand halten 
fonnte. Zugleih büßten die vereinigten Niederlande ihre Schutz— 
wehr ein, England wurde von Deutichland abgeſchnitten, und 
die Franzoſen hatten die einzig geeignete Bafis zu einer Invafion 
Englands in Händen. Nun waren nad) dem ſpaniſchen Erbfolges 
friege die früher ſpaniſchen Provinzen durch den Barrierevertrag 
von England und Holland dem Haufe Dfterreich übergeben als 
ein erblicher und unveräußerliher Beſitz, welder nie in feiner 
Form an einen Fürften ded Haufed Bourbon übertragen wer: 
den dürfe: es war feſtgeſetzt, dab jederzeit nicht weniger als 
30 — 35000 Mann im Lande ftehen jollten und zwar dreifünftel 
fatierlihe, zweifünftel bolländiihe Truppen, für welche legtere 
die kaiſerliche Regierung jährlich 1,400000 fl. zu zahlen hatte. 
In fünf Feitungen bildeten die Holländer allein, in zwei anderen 
mit den Dfterreihern zujammen die Bejagung. England garan- 
tterte den Vertrag und verpflichtete ſich mit Hilfötruppen und 
Shiffen jeden Angriff abzuwehren. Dabei dauerte nicht allein 
die Sperrung der Schelde dur die Holländer fort, jondern ed 
wurde durch denjelben Bertrag der britiihe und holländiiche 
Handel zum Nachtheile der einheimiichen Kaufleute privilegiert. 

Solche Bedingungen machten den Befig Belgiens für Oſter— 
reich zur einer Laft und zu einem Zanfapfel unter den Verbün— 
deten. Schon Kaijer Karl VI entzweite fih mit den Seemächten 
über die zu Oſtende errichtete oftindiiche Handeldcompagnie, und 
diefe ruhten nicht bi8 fie aufgegeben wurde. Mit Maria Thereſia 
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bezannen die Verfuche fih der Niederlande zu entäußern. ALS 
der Erbfolgefrieg fich entipann und die Gefahr der Zeriplitterung 
des habsburgiihen Erbes durch die Übermacht ihrer Feinde fich 
enthüllte, im Auguft 1741, bielt Maria Therefia zwar an 
Schleſien unerichütterlich feit, aber fie bot ald Preis des Friedens 
dem Vaſallen Frankreichs, dem Kurfürften von Baiern, die Nieder: 
lande, Frankreich jelbit die ftarfe Feftung Luremburg, mit deren 
Berlufte die Rheinlande vollends jedes Bollwerfs beraubt wurden‘. 
Im Fortgange des Krieges hatte fie den Engländern und Hol» 
ländern die Bertheidigung der Niederlande fait ausjchließlich 
überlaffen. Als diefe von den Franzoſen erobert waren, erfaufte 
England im Frieden ihre Räumung mit der Rückgabe der eigenen 
Groberungen in Amerifa; von öfterreichtiicher Seite aber ward 
wie ſchon in den vorhergehenden Fahren? jo jest von neuem 
für die Wiedererlangung Schlefiens der franzöfiihen Negierung 
ein Stüd der Niederlande angeboten. So viel wenigitend er- 
reichte Kaunitz, der fatjerliche Bevollmädhtigte, dak in dem jechsten 
Artikel des Aachener Friedens, durch welchen die Niederlande der 
Kaijerin zurüdgeftellt wurden, des Barrierevertrags feine Er- 
wähnung geihah: nur des Bejagungsrechtes der Generaljtaaten 
ward ausdrücklich gedacht. 

Diejer Beftimmung gemäß zogen nad dem Frieden die Hol: 
länder wiederum in die von den Franzoſen geräumten Feltungen 
ein, aber die öfterreichiiche Negierung that nichts diefelben in wehr— 
haften Stand zu jegen, fondern lieh die Werke mehr und mehr 
verfallen; überdieö verweigerte fie die vertragsmäßigen Zahlungen, 
bis eine neue und billigere Übereinfunft geichloffen fei. Die 
Holländer hörten nicht auf fi darüber zu bejchweren und Eng- 
land unterjtügte fie darin um jo entichiedener, je näher die 
Gefahr eined Krieged mit Franfreih rüdte: Marta Therefia 
beharrte dabei ihren Beſchwerden nicht gerecht zu werden. Nicht 
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minder mißachtete die Kaiſerin den Barrierevertrag durch Ein- 
führung eined neuen Zolltarifs, welcher ihre Unterthanen mit 
den Engländern und Holländern auf gleihen Fuß ftellte. Dies 
brachte die privilegierten Nationen mehr als alles andere in Har— 
nich und es entipann ſich ein higiger Federkrieg. Die Seemädhte 
forderten Anerkennung und Vollziehung des älteren Vertrages, die 
faiferlihe Negierung beftand auf einer neuen Übereinfunft mit 
verminderten Zahlungen und Vorbehalt eines künftig zu ſchließen— 
den Handelövertraged. Da von beiden Seiten der einmal ein: 
genemmene Standpunft hartnädig feitgehalten wurde, war an 
eine Ausgleihung nicht zu denken: jowohl die zu Brüffel ab: 
gehaltenen Gonferenzen ald die directen Verhandlungen der Ca— 
binette änderten nichtd in dem Stande der Dinge‘. In den 
Beftimmungen des Vertrages von Aranjuez, durd welche Ofter- 
reich, Spanien und Sardinien dem Handel ihrer Unterthanen 
für ihre Staaten und Häfen in Europa gegenfeitig die Privilegien 
der begünftigtiten Nationen zuficherten, fahen die Engländer und 
Holländer fih von neuem in den Vorrechten verlegt, welde fie 
für fih ausſchließlich in Anſpruch nahmen?. 

Unter dieſen Umſtänden kam Georg II auf den Gedanken, 
der engliſche Geſandte in Wien," Robert Keith, habe es an der 
gehörigen Energie fehlen laſſen. Er ſchickte daher im Jahre 
1753 Sir Hanbury Williams, der damals Gefandter am ſächſi— 
ihen Hofe war, in außerordentliher Miſſion nah Wien um 
alle obichwebenden Fragen, die Königewahl, den Barrierevertrag 
und die mit Rußland gegen Preußen zu jchließende Allianz zu 
erörtern und durch entichiedenes und rüchaltlojed Auftreten die 
Kaiſerin auf den rechten Weg zurüdzuführen. Mit Williams batte 
das britiiche Gabinet fid einen Mann auserjehen, in deffen Natur 
es lag durch kecke Rede zu reizen umd zu erbittern. So jehr 
auch die Kaiferin die Zweckmäßigkeit eined englischen Subfidien- 
vertraged mit Rußland betonte, in jedem andern Stüde wies 
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fie die Vorftellungen von Willtamd mit Lebhaftigfeit zurüd. 
Namentlih als er ihr die Theorien des Barrierevertraged aus 
einander jette, rief die Kaijerin fo laut daß man es in den 
nächſten Zimmern hörte: „Bin ich nicht Die Souveränin der 
„Niederlande? ift ed nicht meine Pflicht, meine Untertbanen zu 
„beihügen, welche fo lange durch den Barrieretractat unterdrüdt 
„und der natürlichen Privilegien, welche alle anderen Nationen 
„genießen, beraubt worden find?” ben jo entichieden erklärte 
fih Kaunig in diefer Sache und Williams reifte unverrichteter 
Dinge nad) Dresden zurüd'. 

Wozu Sollte ed num dienen daß Holderneffe dem öfterreihiichen 
Gabinet aber und abermals mit dürren Worten aus einander 
jegte, „daß die Niederlande, mit dem Blute und dem Gelde der 
„Seemädhte erobert, dem Haufe Defterreich übergeben jeien als 
„ein Depofitum, unter der Bedingung fie gegen die Franzofen 
„zu vertheidigen: daß gemäß den Grundfägen der großen Allianz 
„die Einwohner diejer Lande von der Ausübung des Handels 
„ausgeichloffen bleiben müffen und daß der Kandesherr fein Recht 
„babe ihre Handelöprivilegien zu erweitern” ?. Wenn diejer Mi- 
nifter ferner ausiprach, „jene Länder bildeten das einzige Band 
„zwiichen dem Haufe Ofterreichr und den Seemächten, und durd 
„den Bruch des Barrieretractatd werde dieſes Band zerriifen”, fo 
ward die Kaiferin dadurch nur in ihrem Entichluffe beftärft fich 
einem Bunde zu entziehen, der läftige Beichränfungen auferlegte, 
und fich der belgiſchen Niederlande zu entäußern, ſobald fie Schle- 
fien dafür gewinnen fünne. Inzwiſchen wurden die Stände der 
Provinzen vermocht den Betrag der früher an Holland gezahlten 
1,400000 fl. zu übernehmen, aber diefe Summe fam einfach 
den kaiſerlichen Kaffen zu gute: weder wurde fie den Holländern 
ausgezahlt noch diente fie zu der eigenen Landesvertheidigung ; 
das Land lag jedem Feinde offen ba. 

Das waren die Früchte der Politif welche den Frieden von 
Utrecht zu Wege brachte. Denn nicht die Urheber der großen 


Williams’, Beriht Dresden 1753 Juli 15. Coxe Pelham II 469 fi. 
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Allianz hatten den Grundſatz aufgeſtellt, den Holderneſſe ihnen 
unterſchob, die ſüdlichen Niederlande zu bloßen Tributären von 
Holland und England zu machen: ſondern die an ihre Stelle 
berufenen Staatsmänner verleugneten und fälſchten die weſent— 
lichſten Principien des Bundes und trugen zu gleicher Zeit der 
Gewinnſucht ihrer Landsleute unbillige Rechnung. Während die 
Holländer ſich ihres Ehrenplatzes in der Reihe der leitenden 
Staaten Europas begaben, hielten ſie um ſo zäher an den über— 
kommenen Privilegien feſt, und die engliſche Regierung jener 
Zeit ſtimmte ihren engherzigen Grundſätzen bei. So ward das 
Band welches die Seemächte und Äſterreich vereinigte gelockert, 
um ſich ſchließlich ganz zu löſen und neuen Combinationen euro= 
päiſcher Politik Platz zu machen. 

Indeſſen lebten Georg IT und ſeine Miniſter immer noch 
des blinden Glaubens, Maria Therefia fünne und dürfe nicht 
anderd als die früher von England empfangenen Dienfte dur 
die That vergelten, und dem Einverftändniffe des öſterreichiſchen 
und engliihen Cabinets vermöchten auch die vereinigten Nieder: 
lande fich nicht zu entziehen. Darum wurden fie nicht müde in 
bie Kaiſerin zu dringen, daß fie den beitehenden Verträgen nach— 
fomme. Kaunig dagegen juchte die Gelegenheit wahrzunehmen 
England von neuem in die deutichen Angelegenheiten zu verwideln. 
Der Minifterwechiel nad) Pelham's Tode fam ihm erwünjdt: 
er rechnete auf Robinſon's Anhänglichkeit für den öſterreichiſchen 
Hof und fegte mit Recht voraus, daß Neweaftle viel eher fich 
auf neue Subfidienverträge einlaffen werde als jein Bruder der 
bedächtige und jparfame Henry Pelham es gethan hatte‘. Aber 
während es fich für England um Dedung der Niederlande und 
Hannovers gegen Frankreich handelte, blieb Ziel und Aufgabe der 
öfterreichiichen Politit Schlefien wiederzugewinnen. Die britijche 
Altanz hatte für Maria Therefia nur dann noch Werth, wenn 
fie diefem Zwede diente. Deshalb fuchte Kaunig England zu Ber: 
trägen heranzuziehen, welche diefe Macht verpflichtet haben wür- 


ı Depeiche des Marquis be Hautefort. Wien 1754. April 20. Schloſſer 
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den fih an einem neuen jchlefiichen Kriege zu betheiligen, vor 
allem zu dem direct gegen Preußen gerichteten geheimen Artifel des 
Biündniffes von St. Petersburg vom au, 1746. Jedoch dies 
Bemühen war vergeblih. Wenn aud die engliſche Regierung wie 
wir geiehen haben dem Hauptvertrage des öfterreichtich = rujfiichen 
Bündniſſes beitrat, jo beharrte fie doch bei ihrer Weigerung die 
Acte der Garantie zu brechen, durch weldhe fie Schleſien für 
Preußen gewährleiftet hatte‘. Als fie ‚aber angefichtd des Krieges 
mit Franfreich ihrerjeitd verlangte, daß die Kaiferin die Stärfe 
der Truppen angebe, welde fie zur Vertheidigung der Nieder: 
(ande und Hannovers gegen Angriffe von franzöfiicher und preußi— 
cher Seite marjchieren lafjen wolle, wid Kaunitz jeder beitimmten 
Grölärung aus. Überhaupt jah er feine Gefahr vor Frankreich, 
jondern ftellte nur immer wieder die Nothwendigfeit vor, die 
preußiichen Yändergebiete zu zeritüdeln und nahm hierzu Eng— 
lands Beihilfe in Anſpruch. 

Das britiihe Miniftertum mochte bei einem jolden Programm 
der kaiſerlichen Politif ſich nicht beruhigen, jondern forderte eine 
beitimmte Antwort über die für die Niederlande zu treffenden 
Mahregeln. Um diejem Anfinnen zu entiprechen ließ Kaunig 
am 16 April 1755 durd dem öfterreichiichen Botichafter Grafen 
Eolloredo dem Herzog von Neweaftle ein Schriftjtüd überreichen, 
weldes er ein Ultimatum und einen Plan gemeinjamer Opera— 
tionen gegen Frankreich zu nennen beliebte”. Die Kaiferin er: 
flärte damit daß fie für die Niederlande nicht mehr thun könne 
als ihr Gontingent auf die volle Stärfe von 25000 Mann bringen. 
Deshalb beantragte fie dat die Seemädhte in der Hauptſache die 
Vertheidigung übernähmen und ſprach die Erwartung aus daf 
der König von England mit Rußland einen Subfidienvertrag 
über 60000 Mann ruffiicher Truppen jchließen werde, und daß 


ı Über bi bie Spannung zwifchen dem öfterreichifhen und britifchen Cabinet 
in 3. 1754 vgl. Geheimniſſe d. fächl. Cabinets I 239. 

2 Das folgende nach den Depeichen bei Coxe Austria V 58. Mitchell’s 
State of Europe in 1755 with regard to England (Mitch. Pap. vol. 67 
Brit. Mus.). Gachard in den Bulletins de l’Acad&mie de Bruxelles XVII, 
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er ferner die Eubfidienverträge mit Sachſen, Baiern, Heſſen 
und anderen Fürſten ermeuere. Die holländiihen und engliihen 
Truppen nebit den Heilen und Diterreichern, zulammen 70000 
Mann, Sollten die Niederlande gegen Frankreich vertbeidigen: 
die Ruſſen Sollten zur failerlihen Armee ftohen und vereint mit 
dieier den preußiſchen Angriffen die Spige bieten. 

Das von Kaunig dem Gabinete von St. James geitellte 
Ultimatum entbielt, wie damals treffend gejagt wurde, ein Neſt 
von Subfidien und zwar jo handgreiflih für Zwede, die dem 
engliiben Intereffe fremd waren, dat man denfen jollte Fein 
Minifter der britiihen Krone hätte jeinen Namen dazu hergeben 
mögen. Aber Georg II und jeine Räthe waren fo leicht nicht 
aus dem Gleiſe zu bringen, jondern traten volles Ernites in 
weitere Verhandlungen über die öfterreihiichen Vorſchläge ein. 
Bon Heften, jo lautete die Antwort an das kaiſerliche Gabinet, 
ftehe Eeine Britiihe Majeität in Begriff 8000 Mann zur 
Vertheidigung der Niederlande in Sold zu nehmen: die Zub: 
fidienverträge mit Sachſen und Baiern jei fie bereit in Ge— 
meinihaft mit der Kaiſerin zu erneuern: ferner wolle fie alle 
Koften übernehmen für ein von Rufland zu ftellendes Corps 
ven 0 — 60000 Mann, welches für die gemeintame Sache ver: 
wandt werden jolle. Dagegen forderte die engliihe Regierung 
von der Kaijerin zum Schutze der Niederlande, zugleich um damit 
einer von Frankreich etwa beabfihtigten Landung im England 
oder einem Angriffe auf Hannover entzegenzutreten, eine jofortige 
Verftärfung von 25 — 30000 Mann für die Niederlande, un- 
gerechnet die Garniſon von Xuremburg, als dem einzigen Mittel 
die Vereinigten Niederlande zur Mitwirfung zu vermögen; ferner 
die Aufftellung einer zweiten Armee zum Schutze von Hannover 
gegen Prenken. 

Mittlerweile reiſte Ende April König Georg II, Holderneffe 
in jeinem Gefolge, nah Hannover um die Verhandlungen zu 
beihleunigen: denn engliſche jowohl als franzöfiihe Kriegsſchiffe 
waren nach den amerifaniichen Gewäſſern abgegangen und jeden 
Augenblif fonnte ein Zufammenftoh erfolgen. Die Auskunft, 
welche Holdernefie zu Brüffel von dem Gouverneur, Karl von 
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Lothringen, über die ſchwache Belegung ded Landes erhielt — 
fie betrug im ganzen nur 21000 Mann! — lautete wenig tröftlid 
und die Generalftanten fanden darin einen nicht unwillflommenen 
Grund auch ihrerjeitd nichts zu thun. Indeſſen hatte Georg II 
Sir Hanbury Williams als feinen Gejandten nah Petersburg 
abgeordnet um die engliſch-öſterreichiſch-ruſſiſche ZTripleallianz, 
welche unmittelbar gegen Preußen gerichtet jein jollte, abzu— 
ihliegen? und ließ die Verhandlungen über einen Gubfidien: 
vertrag mit dem Landgrafen von Heſſen-Caſſel dur Holderneſſe 
zum Abſchluß bringen. Zugleich erklärte er fi unter dem 1 Sumi 
gegen die Katjerin dahin, fie möge die von ihm geftellten Bedin- 
gungen erfüllen, ſonſt fünne er nicht mehr ihr Verbündeter fein 
und das ganze Syſtem von Europa müſſe ſich auflöjen. 

Aber die Drohung Georgs IT that die erwartete Wirkung 
nicht: vielmehr nahm Kaunig die ihm vorgebaltene Eventualität 
gleihgiltig auf und vergalt die Vorwürfe mit Vorwürfen. Sn 
der Antwort, welde er am 19 Juni ertbeilte und Mr. Keith als 
Berbalnote übergab, weigerte ſich die Katjerin ihre Truppen aus 
dem Gentrum der Monardie zum Schutze der Niederlande, der 
Vereinigten Provinzen, Englands und des Kurfürftentbums Han- 
nover marjchieren zu laffen. Der beftändigen Mahnung an bie 
ſchuldige Dankbarkeit ftellte fie die Erflärung gegenüber, daß die 
zu ihren Gunften von den Seemächten ergriffenen Mafregeln 
von deren eigenen Intereffen dictiert worden feien. Die Un: 
ficherheit der Niederlande jei die nothiwendige Folge ded Ver— 
fahrens, weldes die Mächte hinſichtlich des Barrierevertrags 
beobachtet hätten. Was die jchlimmen Folgen des Verluftes der 
öfterreichiichen Niederlande betraf, jo ward einfach ausgefprochen : 
„obgleih wir es ald ein Mißgeſchick empfinden werden einen 
„Theil unferer Befigungen zu verlieren, jo können wir ein ges 
„tingeres Übel einem größeren vorziehen“. Indeffen um zu 
verjuchen diejem verberblihen Zwieipalt ein Ende zu machen, faſſe 





ı Schreiben Karls v. Lothringen an die Raiferin 1755. Dec. 31. Bulletin 
de !’Acad. de Brux. a. a. O. ©. 380, 
2 Seine Jnftruction von 11 April 1755 f. Raumer Beitr, II 285, 
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die Kailerin ihr Ultimatum dahin: fie fer bereit 25000 Mann 
in den Niederlanden zu halten, ungerechnet 12000 Mann Gar: 
nijon in Namur und Luremburg: jedoch unter der Bedingung 
dag England dazu fernere 20000 ftelle und die Vereinigten 
Provinzen die im Barrierevertrag beftimmten Gontingente oder 
zum mindelten 83000 Mann. Dagegen liege e8 Seiner Britiichen 
Majejtät ob, den vertragsmäßigen Beiltand, welchen er der 
Kaijerin in jeiner Eigenichaft als König wie ald Kurfürlt jenden 
wolle, genau zu beftimmen: die angekündigten Subfidienver: 
träge (mit Sachen, Baiern u. |. w.) fobald ald möglich abzu- 
Ihließen: die ruffiihen Truppen im britiihen Solde zur Ver— 
theidigung der Katjerin gegen den König von Preußen zu ver: 
wenden: endlich alle erforderlihen Mahregeln zu ergreifen ſich 
ded Königs von Sardinien zu verfichern, damit jedwede Urſache 
für die Ruhe Staliend zu fürchten gehoben jei. Nur unter dieſen 
Bedingungen follten die Faijerlihen Truppen in die Niederlande 
marjchieren, und zwar fobald der kaiſerliche Hof fichere Nach» 
richten erhalte, daß die 20000 Mann britiiher Soldaten fich in 
Bewegung gejegt hätten, und für die pflichtichuldige Ausführung 
der übrigen Bedingungen pofitive Zufiherung empfangen habe. 

Es gieng alfo das öfterreihiiche Ultimatum, welches im ſtolze— 
ften Tone gehalten war, darauf hinaus: wenn England etwa 
100000 Mann fremde Truppen in Sold nehme und Ofterreich 
zur Verfügung ftelle, dann werde die Kaijerin zu guter Lept 
auch ihre Truppen in den Niederlanden um 16000 Mann ver: 
ftärfen und den Seemächten diejed Beſitzthum ihred Haufes ver: 
theidigen helfen. Was dabei die wahre Abficht des öfterreichiichen 
Hofes fei jagte Kaunig mündlich) dem britiichen Gejandten gerade 
beraus, als diefer ihm fragte, auf was für Grundlagen jein 
Monard) fih mit der Kaiſerin werde verftändigen können: 
„Mein Gott, wenn er den König von Prenken angreift“. 

Zu diefem Knappendienfte aber waren weder Georg II noch 
jeine Minifter bereit. Sie muhten fi) überzeugen daß der 
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öiterreichiiche Hof zwar immer noch darauf ausgehe Englands 
Beihilfe zu gebrauchen, daß er aber jeder Gegenleiftung für eng— 
liſche Zwede fich weigere. Deshalb gaben fie auf diefe Note Feine 
Antwort. Ebenſowenig antwortete Kaunig auf eine am 24 Juni, 
wenige Tage nach Abgang jenes Ultimatums, von Keith an ihn 
gerichtete Anfrage, ob die Kaiferin Hannover im Falle es an: 
gegriffen würde beiftehen werde, mit wie viel Truppen und 
binnen welcher Zeit; endlid) ob die Kaiſerin den Subjtdienvertrag 
mit Baiern erneuern und zu den Koften des Marſches bairiicher 
Truppen beitragen wolle. Er verwies einfach auf die von ibm 
gemachten Propofitionen. 

So war die Alltanz, auf der das Gleihgewidht von Europa 
feit Generationen beruht hatte, aufgelöft und England ftand ohne 
Bundesgenoffen Franfreich gegenüber. Aber mit der Unleng: 
barkeit dieſer Thatſache war noch Fein befferer Rath gewonnen. 
Miniitern mie Nemcaftle, Nobinfon, Holderneffe mangelte die 
geijtige und fittlihe Kraft, welde dazu erfordert wird um an 
die Stelle eines hinfällig gewordenen Syſtems ein neues zu ſetzen. 
König Georg IT, deſſen politiicher Horizont von jeher feinen Pol 
in dem Bündniffe mit Dfterreich gehabt hatte, fuhr gleichſam 
mechanisch fort die Borichläge des Miener Hofes auszuführen, 

Damit wollte es num aber gleih bei Baiern und Sachſen 
nicht glüden; es zeigte ſich daß die für die furfürftliden Stim— 
men von England und Holland gezahlten Gelder unnüg weg— 
geworfen waren. Was ihre Verwendung betraf, jo frifteten fich 
die arg zerrütteten bairiſchen Finanzen mit diejen Zuſchüſſen 
während der Friedensjahre nothdürftig bin. In Sachen benutzte 
fie Graf Brühl um den Piebbabereien feines fürftlihen Herrn 
für Dper und Ballet und Gemälde zu huldigen: e8 find damals 
Meifterwerfe italienischer Kunft für die Dresdner Gallerie er: 
worben worden. Aber jegt, ald mit der Erneuerung der Verträge 
auch entiprechende Yeiltungen ausbedungen werden jollten, fanden 
die britiihen Borichläge weder in Dresden noch in München 
Gehör: da man des Soldes einer fremden Macht nicht entratben 
mochte, bewarb man ji lieber um franzöfiihe Subfidien und 
durfte ſicher fein feine Fehlbitte zu thun. 
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Dagegen wurden die ſeit ſechs Jahren gehegten Entwürfe 
eines engliſch-ruſſiſchen Subſidienvertrags, welche bisher an den 
hohen Forderungen der kaiſerlichen Miniſter geſcheitert waren, end— 
lich zum Abſchluß gebracht. In Rußland hatte ſeit dem Tode der 
Kaiſerin Anna die Wage geſchwankt. Im Namen des unmün— 
digen Swan hatte Oſtermann ſich mit Friedrich IT befreundet, 
aber bald Münnid und dem öfterreichiihen Einfluffe weichen 
müffen. Shn und den Thron des unglüdlihen Knaben jtürzte 
wiederum mit Hilfe franzöftiches Geldes die Gzarentodhter Eli: 
ſabeth. Mit ihrer Thronbeiteigung war auf lange Zeit ſtaats— 
männiiche Einfiht und Charakter aus der Regierung verbannt 
und ed berrichte unter rujfiichem Namen Trägheit und Gemeinbeit. 
Im Innern des Reiches wie in den auswärtigen Beziehungen ent— 
ſchied ald Kaijerin ein Weib, deren Gedanken von Pug und ftarfem 
Getränke, von Wolluft und Laune beberricht wurden, und die des 
Glaubens lebte durch Wallfahrten und andächtige Geremonien 
alö eine treue Tochter ihrer Kirche ihr zeitiges und ewiged Heil 
zu fihern. Ihr Urteil über Perjonen und Gejchäfte beitimmten 
Kammerfrauen und Günftlinge, deren Bejtechlichfeit weltfundig 
und ihr jelbit nicht verborgen war. Zuerit unterhielt fie die 
freundichaftlichiten Beziehungen zu Friedrich von Preußen. Sei: 
nem Borichlage gemäß erwählte fie im Jahre 1744 zur Gemahlin 
ihres Neffen und Erben Peter von Holitein-Gottorp die Prinzeifin 
von Anhalt-Zerbſt, die Tochter eined commandirenden preußiichen 
Generals, und vermittelte die Bermählung des anderen Gottorpers, 
Adolf Friedrich, der auf ihre Forderung zum ſchwediſchen Throne 
folger erwählt war, mit Friedrichs Schweiter Luije Ulrike. 

Dies Verhältniß ward jedoch vorzüglich durch die Bemühun— 
gen von Beltucheff, der zur Würde des Großkanzlers emporftieg, 
noch im Sabre 1744 vollitändig umgefehrt. Der franzöftiche 
Geſandte ward mit bewaffneten Geleite über die Grenze gebracht 
und die Beziehungen zu Preußen erfalteten: bald haßte die 
Kaiſerin Friedrich II als ihren ärgſten Feind und bot ihre Hand 
zu jedem Bündniffe gegen ihn. Die öfterreichiichen und ſächſiſchen 
Seiandten nährten diefe Stimmung mit dem jchlaueiten In— 
triguenjpiel. Wir haben der Defenfivallianz der beiden Kailerhöfe, 
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welhe am Zr 1746 zu Peteröburg geichloffen wurde, ſchon 
oben gedacht. In dem vierten geheimen Artifel dieſes Vertrages 
ward für den Fall, daß der König von Preußen entweder Diter- 
reich oder Rußland oder Polen angreife, der Kaijerin Königin 
die Wiedererlangung von Sclefien und Glab garantiert, um 


die verbündeten Höfe famen überein gemeinfam Rath zu pflegen | 


um die Gefahr eined Angriffd abzuwenden und ihre Gefandten 
an den fremden Höfen zu geygenjeitiger Vertraulichfeit anzumeiien. 
Jede der beiden Mächte verpflichtete fih 30000 Mann zu ſchleu— 


niger Hilfleiftung bereit zu halten und im Kriegöfalle 60000 Mann | 


gegen Preußen zu verwenden. Der König von Polen erklärte 
fein völliges Einverftändniß mit diefem Artikel und feinen Ent- 
ſchluß eintretendes Falld zu dem angegebenen Zwede mitzuwirken, 
wogegen er fih im voraus feinen Antheil an der eventuellen 
Theilung Preußens ausbedang: aber in Betracht der gefährlichen 
Nachbarſchaft feines Gegners ſuchte er darum nad) ihm den förm— 


lihen Beitritt zu erlaffen!. Dafür war fein Minifter Graf Brühl 


um fo geichäftiger den Haß gegen den preußiichen König durd 
Zuträgereien aller Art zu jchüren. 

Der im Fahre 1748 auf Grund des engliſch-holländiſchen 
Subfidienvertragd erfolgte Einmarſch ruffiiher Truppen in das 
deutſche Reich blieb ohne weitere Folgen, da inzwijchen der Friede 
zu Nahen geichloffen ward. Aber die Erbitterung des rujfiichen 
Hofes gegen Friedrich IT trat immer offener hervor, namentlich 
jeit diejer die auf Eroberung des ſchwediſchen Finnlands gerichteten 
Pläne durchfreuzt hatte. Im December 1750 ward der rujfiiche 
Gejandte angewiejen ohne Abſchied zu nehmen Berlin zu ver: 
lafjen und natürlich brady ſofort auch Preußen den diplomatischen 
Derfehr ab. Im Mai 1753 ward zu Moskau in dem Geheimen- 
rathe der Kaijerin als leitender Grundjag der ruffiihen Politik 


S. die Nctenftüce in bem M&moire raisonn& und deſſen deutjcher Ausgabe: 
gegründete Anzeige, Berlin 1756. Jenes ift abgebrudt in Hertzberg's Recueil 
des deductions I 30 ff. und die Beilagen and in den Oeuvres de Frederic 
IV 42 ff. Bgl. meinen Auffag Graf Brühl und Friedrich der große in Sybel’s 
bift. Zeitfchrift XV 116 fi. 1866. 
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feftgeftellt, fich nicht nır dem ferneren Anwachſen des preußiichen 
Staates zu widerjegen, jondern mit allen Kräften ihn auf den 
alten Fuß und in die mäßigen Umftände zu jeßen worin er war, 
jei e8 dah der König von Preußen Hannover angreife oder dab 
Rußland jelbft den Krieg erfläre und anfange um dieſen un— 
ruhigen Nachbar im Zaum zu halten‘, 

Indeffen war Preußen vor einem ruſſiſchen Angriffe zunächſt 
fiher, da die kaiſerliche Armee vernachläßigt und die tüchtigiten 
Männer, unter ihnen der Feldmarſchall Keith, bejeitigt waren um 
Greaturen Beſtucheffs Platz zu machen. Überdies waren die Finanzen 
durch ſchlechte Verwaltung und Unterjchleif zerrüttet. Ohne fremdes 
Geld fonnte der rulfiihe Hof fein Heer marjchieren laffen. Daher 
bemühten fih Maria Therefia und ihre Minifter unabläjfig 
Georg II in feinem Mistrauen gegen Preußen zu beftärfen und 
ihn dahin zu bringen an Rußland Subfidien zu zahlen. Wirklich 
trat diejer am 30 Detober 1750 der öfterreihiicheruffiichen Allianz 
bei, aber mit ausdrüdlicher Ausnahme der geheimen Artikel, 
welche ihm mitgetheilt worden waren’: er verhandelte audy über 
einen Subfidientractat, aber die ruffiichen Forderungen erjchienen 
jo übertrieben, dab die Verhandlungen darüber nicht fo bald zum 
Abſchluſſe kamen. Sept aber, im Sommer 1755, fam Sir Han— 
bury Williams ald engliiher Gejandter nach Petersburg mit 
ausgedehnten Vollmachten, um den Vertrag abzuſchließen und 
die Ruffen, fofte e8 auch was es wolle, gegen Preußen unter die 
Waffen zu bringen. Da bedurfte ed nur eines zündenden Funkens, 
und der Kampf um die Eriftenz der preußiſchen Monarchie ent: 
brannte. 


ı Hertzberg Recueil I 248. aus dem Berichte des fühfiihen Geſchäfts— 
träger® Fund. 
2 Martens Recueil des trait£s Suppl. III, 26 —30 (1807). 
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Drittes Capitel. 


Ausbruch des Seekriegs zwifchen England und Srankreid. Bu- 
Rand des franzöfifchen Hofes und Einleitung des öſterreichiſch- 
franzöfifchen Bündniffes. 


Mährend in Europa noch die Waffen ruhten, war jenjeit Des 
Deeand der Krieg zwiſchen England und Frankreich bereits im 
vollem Gange. Zwar taufchten die Gabinette noch immer un— 
fruchtbare Vergleichsvorſchläge aus: Neweaftle fuhr fort feine 
friedfertigen Gefinnungen zu betheuern; die beiderjeitigen Ge— 
jandten, Albemarle in Parid (dev zum Bedauern des franzöfiichen 
Hofs in diejer fritiichen Zeit ftarb) und Mirepoir in London em— 
pfiengen und gaben ſchmeichelhafte Zufiherungen und waren eifrig 
bemüht den Nik zu vertujchen. 

Aber mit glatten Neden mochte man Höflinge und Weiber 
täufchen; für die Sache trugen fie nicht? aus als daß die Worte 
der engliihen Minifter und die Handlungen der Regierung in 
Ichreienden Widerſpruch traten. Hinter den Miniftern ftand als 
oberfter Befehlshaber der Truppen in unverantwortlider Stellung 
und von feinem Vater dem Könige bochgebalten der Herzog 
von Cumberland, entihloffen Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 
Noch im Februar 1755 traf General Braddock mit füniglichen 
Truppen in Birginien ein und brachte vom Herzog von Cumber— 
land die beſtimmte Weiſung mit, die feindlichen Forts anzugreifen: 
die franzöfiihe Regierung fandte im Frühjahr ein Geſchwader 
mit Berftärfungen nad dem Lorenzitrom. Diefem kam ein eng- 
liches unter Boscawen zuvor und eröffnete den erhaltenen Be- 
fehlen gemäß am 8 Suni 1755 in den Gewäſſern von Neufund- 
land den Angriff: zwei franzöfiiche Kriegsichiffe wurden genommen, 
die übrigen gelangten nad Louisburg in Sicherheit. Auf dem 
Feftlande von Amerifa drangen die engliichen Truppen und die 
Milizen an vier Puncten gegen Canada vor. Bon Neuichottland 
aus nahmen fie die franzöfiihen Forts auf der Landenge und 
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am andern Geſtade der Fundybai: die dortigen franzöfiihen An- 
hiedfer wurden vertrieben, das Gebiet des St. Johnsfluſſes ge- 
hörte jeitdem den Briten. Dagegen erreichten die Angriffe, welde 
auf Fort Duquesne, auf Niagara und auf Crownpoint beabfichtigt 
waren, ihr Ziel nit. Bei dem eriten Zuge, zu dem die beiten 
Kräfte verwandt wurden, erlitt -General Braddod am 9 Suli 1755 
in den Wäldern des Monongahela eine Niederlage und wurde 
jelbjt tödlich verwundet; bei dem zweiten Zuge brachten die Eng— 
länder wenigſtens BVerftärfung nah Oswego, ihrem Hauptplaß 
am Ontariojee: im Gebiet der Seen ©. Georg und Champlain 
endlich fämpften fie mit Glück — bier fiel am 8 September einer 
der tüchtigiten franzöfiichen Generäle, der Sadje Diesfau —; 
aber die Franzojen behaupteten ihre Poften und jegten fih auch 
in Ticonderoga feſt. Den Winter über erfüllten Einfälle der mit 
ihnen verbündeten Indianer Virginien und Carolina mit Schreden: 
viele engliiche Niederlafjungen wurden verbrannt und die Bes 
wohner ermordet. Noch fühlten die Franzofen fih militäriſch 
überlegen und der neue Gouverneur de Waudreuil, jelbft in Ca— 
nada geboren, war ganz der Mann dazu ihren Muth zu beleben: 
wenn Franfreih fie nicht im Stiche ließ waren fie deö beiten 
Erfolges ficher. 

Inzwiihen hatte die engliihe Regierung einen neuen Ge- 
waltact ausführen laffen, der auch auf die europäiſchen Gewäller 
fich eritredte: ald Admiral Hawfe Ende Auguft mit der Ganal- 
flotte in See gieng, erhielt er Befehl alle franzöfiihen Schiffe 
aufzubringen, eine Mafregel von welder, da feine Kriegserflä- 
tung vorausgegangen war, hunderte von Kauffahrern betroffen 
wurden. Über dieien Bruch des Völkerrechts herrichte in Frank: 
reih allgemeine Entrüftung: während bisher der Handelftand 
den lebhafteiten Wunſch nach Fortdauer des Friedens gehegt hatte, 
kam jept jedermann überein daß der Krieg eine Sache der Noth- 
wendigfeit jei. 

Nur die franzöfiihe Negierung jchien anderer Meinung zu 
ein. Zwar rief fie nach Eingang der Nachricht von dem See- 
gefechte bei Neufundland ihren Gejandten von London ab, aber 


den Krieg erflärte fie nicht, vielmehr gab fie ein von ihrer Ma— 
Skarfer, der febenjäprige Rrieg. 6 
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rine eroberte engliiches Kriegsichiff wieder frei. Diejed Ber: 
fahren, jagte man, follte dazu dienen England zu beihämen und 
die franzöfiiche Ehrenhaftigkeit vor Europa zu conftatieren: in 
Wahrheit aber verbarg fih unter dem Scheine des Edelmuths 
die Unfähigkeit zu einem männlihen Entſchluſſe, die feige Scheu 
vor jeder Anftrengung und der Wunſch den Krieg, wenn er ja 
nicht zu vermeiden fei, fo lange als möglich hinauszujchieben. 

Es bedurfte neuer Gewaltjchritte von engliiher Seite um das 
franzöfiihe Gabinet aus jeinem Schlummer aufzujchreden. Nach— 
dem im November die föniglihe Thronrede und die Adreffen des 
Parlaments fundgaben, dab England nicht mehr an Frieden 
denfe und bald darauf wieder ein franzöfiiches Kriegsichiff ges 
nommen war, forderte Ludwig XV am 21 December nody einmal 
Rückgabe der gemachten Prijen und ald die engliihe Regierung 
dieje verweigerte, ordnete er am 23 Januar 1756 auch jeiner- 
jeit3 die Bejchlagnahme der engliihen Schiffe an. Damit war 
die Thatſache ded Krieged mit England anerkannt. 

Daß die franzöfiihe Negierung den Fehdehandihuh jo zögernd 
aufnahm jegte Freund und Feind in Eritaunen. Denn überrajchen 
fonnte billiger Weije der Krieg niemand. Der legte Friede war 
mit dem ſtillſchweigenden Vorbehalte geichloffen worden die ameri— 
faniiche Frage in einem fünftigen Kriege auszufehten. Die Sadye 
war volksthümlich. Es galt für unbejtreitbar, daß von dem Befige 
der amerifaniihen Golonien die Entwidelung der franzöfiichen 
Fiicherei und Schiffahrt, das Gedeihen der Induſtrie und des 
Handels abhange, und jo wenig auch der Hof fih um die öffent» 
lihe Wohlfahrt fümmerte, der Ruhm in Amerifa England über- 
wunden und für Frankreichs Seemacht eine neue glänzende Periode 
begründet zu haben jchien felbit das verflachte Gemüth eines 
Ludwig XV reizen zu müſſen. Kür die Golonien war der Friede 
weit gefährlicher ald der offene Krieg, denn fie hatten nicht die 
gewaltjamen Angriffe, fondern den langſam aber ftetig wirfenden 
Drud der britiihen Anfiedelung und Betriebjamkeit zu fürchten. 
Bei einem Fräftig geführten Kriege, unter einer anerkannt tüch- 
tigen Leitung, mit der möthigen Zahl föniglicher Truppen, welche 
Sranfreich leicht hergeben konnte, geftügt auf den Kriegshafen 
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Louisburg und auf die Feltungen am Lorenzftrom, im Bunde 
mit den friegeriichen Indianerſtämmen, waren fie im Stande 
binnen wenig Jahren ihren Gegner zu überwältigen, deſſen 
militäriiche Anstalten den franzöfiichen nicht von fern gleichkamen 
und deſſen Milizen andauerndem Felddienfte widerftrebten. 
Dazu fam daß die allgemeine Lage von Europa für Frank: 
reih jo günftig wie nur möglich war. England war ijoliert, ohne 
Bundesgenofjen auf dem Gontinente, deren feindliche Haltung 
Sranfreih vom Seefriege abziehen konnte; Franfreih dagegen 
war falt mit allen Mächten des Gontinents im beiten Einver- 
nehmen. Gegen Ludwig XIV jtanden die Seemädte und das 
Haus Habsburg im Bunde: jegt verlangte Holland nichts weiter 
ald Neutralität und der Wiener Hof bublte um die Gunft des 
franzöfiihen. Cine Anzahl Keiner deuticher Höfe, unter ihnen 
die furfürftlihen von Köln und Pfalz, zehrten von franzöfiihem 
Golde, andere wie Baiern und Sadjen waren lüftern danad). 
Preußen ftand mit Franfreih in Defenfivallianz und erflärte ſich 
bereit diejed Bündniß, deffen Termin zu Ende gieng, zu erneuern. 
Der ruſſiſche Hof ſchloß den Miethvertrag mit England, aber daf 
ruſſiſche Truppen direct gegen franzöfiiche operieren würden, war 
nit zu fürdten. Es fam nur darauf an, wenn Rußland jeine 
Grenzen überichritt, die unter ſich wie mit Frankreich verbündeten 
Staaten Schweden und Preußen vereint agieren zu laffen und 
ihnen jeden möglihen Beiftand zu gewähren. Der Wille dem be= 
ftehenden Bündniffe nachzukommen war in Preußen wie am ſchwe— 
diihen Hofe vorhanden. Friedrich II erkannte es für ein wejent- 
liches Intereffe Preußens zu verhüten daß Echweden feinen wei: 
teren Abbruch durch Rußland erleide. Das ſchwediſche Volk war 
voll Begier fih an den Ruffen zu rächen: der König von Schwe— 
den Adelf Kriedrih von Holftein- Gottorp und jeine Gemahlin 
Luiſe Ulrife von Preußen wußten dab die rujfiihe Kaijerin, 
welde früher ihre Ihronfolge durchgeſetzt hatte, jegt diejen Schritt 
bereue und ihren Haß auf fie geworfen habe. Cie beide, vor 
allem die geiftvolle und feurige Königin, jehnten fih nad Er— 
löjung von der Knedtichaft, in der die Dligardie ded Reichs— 
raths das Königthum und den Staat hielt, und fie hofften, 
6* 
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daß nad) den traurigen Erfahrungen der legten Zeiten diefesmal 
ein nationaler Krieg zur Heritellung der Föniglihen Würde und 
Macht beitragen werde. Die franzöfiihe Regierung hatte mit 
Schweden im Jahre 1754 einen neuen Subfidienvertrag abge- 
ſchloſſen und hielt die Führer der Majorität des Reichsraths im 
ihrem Solde; ein Abfall Schwedend von dem Bündniffe war 
daher vorläufig auch in dem Falle nicht zu bejorgen, wenn diefe 
Machthaber die Oberhand behaupteten. Zu einer wirkſamen Dis 
verfion gegen Rußland fonnte der franzöfiiche Hof die osmanijche 
Dforte vermögen, welche namentlicy jeit dem Frieden von Belgrad 
auf Frankreich feit vertraute und auch in den letzten Sahren die 
Zufiherung erneuert hatte, jobald die Ruſſen Schweden befriegten, 
gemäß ihrem im December 1739 mit Schweden gejdloffenen 
Bündniffe Rußland angreifen zu wollen. 

Auch Dänemark war in franzöfiicher Pfliht. Der regierende 
König Friedrich V hatte Schon von feinem Vater einen Eubfidien- 
vertrag mit Sranfreich überfommen und jüngft erjt wiederum im 
Fahre 1754 erneuert. Früher mit einer Tochter Georgs II ver- 
mählt, war er nach deren Tode und einer neuen Heirat mit Ju— 
liane Marie von Braunjchweig: Wolfenbüttel mit feinem früheren 
Schwiegervater völlig entzweit. Allerdings war auf eine offene 
Parteinahme Dänemarks gegen England nicht zu rechnen, denn 
das Pand bedurfte des Friedens ſchon wegen feiner jehr belafteten 
Finanzen und die leitenden Minifter, der jchlaue Moltfe und der 
eher zu England ſich hinneigende Bernftorff, waren darauf be= 
dacht neutral zu bleiben. Diejes Zumwarten war für Dänemarf 
geboten, fo lange das königliche Hand der Furt lebte, es 
mödte die Gottorpſche Linie die ihr widerfahrene Beraubung 
rächen und ihr gebührendes Theil an Schleswig zurüdfordern. 
Deshalb ward mit allen Mitteln dahin gearbeitet den Verzicht 
der Gottorper auf Schleswig und die Vertaufhung ihres holftei- 
niſchen Antheild gegen Oldenburg nnd Delmenhorst zu erlangen. 
Adolf Friedrich hatte noch als Thronfolger von Schweden in einen 
Bertrag diejes Inhalts für die jüngere Linie gewilligt: aber der 
regierende Herzog Peter von Holitein-Gotterp war feft entichloffen 

ſich feiner Rechte nicht zu entäußern, jondern fie geltend zu machen 
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jobald er den rujliihen Thron beftiegen haben werde. Diefe 
Sorge nöthigte Dänemark vorläufig von feindlihen Schritten 
gegen Schweden gänzlich abzufehen. Die Republif Polen war 
längit in den europäiſchen Verwickelungen ein leidender Theil: 
ihre Cooperation fam nad feiner Seite in Anſchlag. In ihrem 
Innern drängte für den Augenblick nichts zur Entiheidung: denn 
obgleich die Gefahr des Untergangs vor Augen ftand, blieb alles 
beim alten und jeder Verſuch ſchreiende Misbräuche abzuftellen 
war umjonft: jeit zwanzig Jahren war fein Reichstag mehr zu 
Stande gefommen. Übrigens hatte Franfreich eine ftarfe Partei | 
und mande patriotiich gefinnte Männer erwarteten dort Hilfe 
in der legten Noth zu finden. Der königlich polniſche Hof war 
durh Verwandſchaft mit den Bourbonen verknüpft; Auguft II 
hatte eine Tochter an den König beider Sicilien, eine andere an 
den Dauphin von Franfreich vermählt. 

Bon den jüngeren bourbonijhen Häufern hatte Ludwig XV 
feinen Widerftand zu bejorgen. Karl von Neapel wartete be— 
dächtig der Zeit, da er fiher auf dem jpaniihen Throne figen 
werde, um dann mit England Abrechnung zu halten; jein Bruder 
Philipp von Parma, Ludwigs AV Schwiegeriohn, ſetzte alle feine 
Hoffnungen auf Franfreih. Am Hofe ihres älteften Bruders, 
des in Trübfinn verjunfenen Ferdinand VI von Epanien, waltete 
jwar die Abneigung gegen das franzöfiihe Gabinet vor. Daher 
gelang ed die zwilchen England und Spanien obwaltenden Ir— 
rungen wegen des Aſſiento durch den Vertrag von Madrid im 
Jahre 1750 zu erledigen: in gleihem Sinne ward im Jahre 
1752 der Vertrag von Aranjuez mit Dfterreih und Sardinien 
geichloffen, durch weldhen, zumal nad dem Beitritt des Könige 
beider Sicilien und des Herzogs von Parma, die Ruhe Italiend 
eine neue Bürgſchaft erhielt. Aber wenn auch auf Spaniens 
Mitwirkung zum Kriege gegen England für den Augenblid nicht 
zu rechnen war, jo fonnte man doch gewiß fein, daß die Re— 
gierung jenes unglücklichen Fürften fich zu feinem Acte der Feind— 
jeligfeit gegen Frankreich entidhließen werde. Ein Bündniß mit 
England, um die Eee vollends unter britiihe Herrichaft zu brin- 
gen, war unmöglidy nad) den unaufhörlichen Streitigfeiten über 
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die ſpaniſchen Colonien, angefihtd der engliihen Beſatzungen in 
Port Mahon und Gibraltar und bei ber offenfundigen Freund: 
haft zwiichen den Portugiefen und Engländern, endlich auch 
nicht zum geringften Theile wegen der ſpaniſchen Rechtgläubigkeit, 
welche mit den Kegern nicht gemeine Sache machen wollte. 

Rechnete man zu all dieſen Umftänden den Zauber hinzu, 
mit dem der bloße Name Frankreichs damals in Europa wirkte, 
die große Zahl gewandter und erfahrener Diplomaten, ein fieg- 
gewohnte Heer, jo durfte man mit Zuverficht jagen, dat Die 
franzöfiihe Regierung, wenn fie ihre Mittel richtig verwendete, 
auf dem Feltlande feinen Feind zu ſcheuen brauchte. Wollte fie 
ben Frieden in Europa erhalten um alle ihre Kräfte auf den 
See- und Golonialfrieg zu concentrieren, jo war fie vor jedem 
Angriff auf dem Sontinente fiher. Denn niemand fonnte zweifeln, 
daß Georg II und jeine Räthe nicht daran dachten von den Nieder: 
landen oder Hannover aus die Dffenfive zu ergreifen. Sie hatten 
feine größere Sorge als die, dieſe Länder und die britifhen Inſeln 
jelbft gegen mögliche Invaſionen zu deden und fchloffen nur zu 
diefem Zmede die Soldverträge mit deutichen Fürften und der 
ruffiihen Kaiferin ab. Von Dfterreich war es offenkundig, daß 
es nicht einmal zu ausreichender militäriicher Dedung Belgiens 
Anftalt treffen wollte, gejchweige denn daß es zu einer Diverfion 
gegen Sranfreich den Engländern die Hand geboten hätte. Man 
wußte am franzöfiichen Hofe fehr wohl da der Kaiſerin Maria 
Therefia nichts jo jehr am Herzen lag ald Schleſien wieder zu 
erobern. Aber damit hatte es vorläufig gute Wege. Friedrich 
der große war jegt jo gut wie früher allein im Stande Schlefien 
gegen die Öfterreiher zu behaupten. Wollte Frankreich jedoch 
für feinen Verbündeten ein übriges thun, jo lag es in feiner 
Macht ihm die Truppen der deutſchen Fürften, welche im franzö- 
fiihen Solde ftanden, gegen Öſterreich oder Rußland zur Ber: 
fügung zu ftellen. 

So günftig lagen die Umftände, wenn Franfreih auf dem 
Sontinente Frieden halten wollte, aber noch größere Vortheile 
durfte es fich verjprechen, wenn ed dem Seefriege durch eine Diver: 
fion zu Lande Nachdruck gab. Die für England empfindlichiten 
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Stellen waren Belgien und Hannover. Im vorigen Kriege waren 
bie öſterreichiſchen Niederlande durch die franzöfiihen Waffen 
erobert; man hatte fie zum Schmerze des Heeres und der Na— 
tion zurüdgegeben um dafür die verlorenen Colonialgebiete von 
England wiederzuerhalten und alle betheiligten hatten die Aus: 
führung der dahin gehenden Beftimmungen garantiert. Um die— 
jelben Golonien ernenerte fi der Krieg: wie nahe lag es, 
wenn man einen Vorwand juchte, das Unterpfand, deffen man 
ih im Frieden entäußert hatte, jebt wieder zu nehmen. Der 
wehrloje Zuftand, in welhem das ſonſt jo hartnädig beftrittene 
Belgien fi befand, lodte zur Eroberung und von dort nad 
Hannover gieng der Meg durch befreundete Zerritorien. Die 
Holländer fonnte man durch Zufiherung der Neutralität und 
durh Hanbdelöprivilegien gewinnen; zogen fie doch ſchon vor Aus— 
bruch des Krieges ihre Beſatzungen aus den Barriereplägen zurüd. 
Ofterreich war entfernt, und es galt den Verſuch, ob es ſich 
niht zu einem Tauſche feiner niederländiichen Provinzen beftims 
men laffe, etwa gegen Baiern, deſſen Kurhaus am Erlöfchen 
war und deffen fünftige Erwerbung feit dem ſpaniſchen Erbfolge: 
friege ein Dbject der öfterreichijchen Politik bildete. Im äußerften 
Falle fonnte es durch Preußen beihäftigt werden. Was bie 
Engländer betraf, jo mangelte ihnen jede Dperationsbafi8 um 
Belgien oder Hannover, wenn fie in rajchem Anlaufe erobert 
waren, ben Franzoſen wieder zu entreißen. Und wenn man die 
Gefinnung Georgd II und jeiner Minifter erwog, jo war mit 
Beitimmtheit vorandzufagen, daß fie die Intereffen der britijchen 
Colonien preiögeben würden um Hannover wiederzuerlangen und 
Sranfreich nicht zum Meifter des Continents werden zu laffen. 
Wer möchte leugnen dab in ſolchen Unternehmungen Frank: 
reihs eine große Gefahr für England nidt allein, jondern in 
höherem Grade nod für Deutichland und damit für Preußen lag, 
deffen König, obwohl er durch die Umftände zur Allianz mit Frank— 
reich genöthigt worden war, darıım nicht minder die Gefahren der 
Übermacht Frankreichs mit wachſamer Sorge erwog. Gieng doch 
ſchon im Jahre 1742 jein Urteil dahin, daß jelbft wenn er mit 
dem Könige von Großbritanien nicht Freund jei, Die gute Politik 
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ihm nicht erlaube franzöfiihe Truppen in Hannover zu dulden‘. 
Aber ganz fo bedenklih wie im öfterreihiihen Erbfolgefrieg, wo 
ed daran war daß die Franzoſen fi zu Herren und Meiftern von 
ganz Deutſchland machten, Fonnte eine Diverfion der Franzoſen 
gegen Hannover während des jetzigen Seekrieges nicht ericheinen. 
Überdies wußte Friedrich IT zu gut, wie gefährliche Anſchläge der 
öfterreichtiche und ruſſiſche Hof, mit denen der engliiche bis dahin 
Hand in Hand gieng, gegen feinen Staat jpannen, als daß er 
fih jo leicht hätte entichließen jollen das einzige Bündniß welches 
ihm einen Rückhalt gewährte aufzugeben. 

Aber freilich alle die Vortheile, welche Franfreih vor Eng» 
land erringen fonnte, hiengen ab von der Thatkraft und Ent- 
ichloffenbeit, mit der man fi ihrer zu verfihern wußte, und 
wurden zu nichte an dem fittlihen Banferott des Hofes und der 
Negierung. Im andern Ländern wurden alte Schäden getilgt 
und durch Geſetzgebung und Verwaltung dad gemeine befte be- 
fördert, jedoch in Frankreich, wo das Bedürfni dringender und 
tiefer gefühlt ward als irgendwo jonft, nahm man höchſtens ein: 
mal einen jchwachen Anlauf zu Reformen um bald wieder in 
die alten Misbräuche zu verfallen. Die innere Verwaltung war 
ohne Einheit und Kraft, voll Willkür und Ungeredtigfeit; mitten 
im Frieden herrſchten 3. B. in der Provence die traurigiten Notb: 
ftände und für ihre Abhilfe geihah nichts. Nicht beifer ftand 
“ed mit Flotte und Heer. Der Marihall von Sachſen hatte 
eine durchgreifende Neugeftaltung des Heerweſens nad Art des 
preußiihen für nothwendig erflärt und namentlid beffere Ber: 
pflegung und Bejoldung der Mannichaften gefordert. Statt jeinem 
Rathe zu folgen vergab man die Dffizierftellen wie geiftlidhe 
Pfründen nad Gunft und Gnaden und überbürdete das Heer 
mit unnügen Höflingen. Die Herftellung der Flotte wurde als 
eben der Friede gejchloffen war nad einem großartigen Plane 
mit augenfälligem Eifer betrieben: aber bald ftellte man den 
foftipieligen Schiffbau wieder ein als jei man ded_ewigen Frie- 
dend gewiß, während England Jahr aus Fahr ein neue Fahr: 
zeuge auf den Stapel legte. Jetzt, ald die Noth drängte, gieng 
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man and Werf um das verfänmte nachzubolen und es zeigte 
fich was Frankreich vermochte, wenn es fi zuiammennahm: in 
einem Jahre wurden, freilih zum Theil aus grünem Holze, denn 
ältere Berrätbe hatte man nicht, fünfzehn Kriegsſchiffe fertig 
gebaut. Wenn man jo fortfubr fonnte man noch immer mit 
Ehren beiteben und Frankreichs maritime Stellung behaupten, aber 
bald brauchte man wieder das Geld für andere Zwede nöthiger 
als für eine jo widerwärtige Sadhe, wie dem Hofe der Krieg 
mit England war. 

Der Grund des Ruins lag eben da, woher die Abhilfe fommen 
follte, in dem Könige und der Regierung. Bon früher Tugend 
an hatte Ludwig XV fich den Lüſten hingegeben und jeder erniten 
Zbätigfeit abhold die Langeweile welde ihn quälte durch immer 
neue Bergnügungen zu zeritreuen gejucht. Durch den beftändigen 
Sinnenreiz ward jedes edlere Gefühl jeiner Seele abgeftumpft, 
bis er endlih in elender Schlaffheit jeine Perion und jeinen 
Etaat der Zeitung einer Buhlerin überließ, welde auch nachdem 
ihre Reize verblübt waren ihn als jeine vertraute umgarnt bielt. 
Died war Jeannette Poiſſon, verebelihte Madame d’Etioled und 
durch ihren föniglihen Liebhaber Marquiie de Pompadour. Bor 
ihr beugten fi die Großen des Reichs wie die Etimmführer der 
Literatur. Längft hatte fie bei der Ernennung der Minifter und 
bei wichtigen Beihlüffen aller Art die Hand im Epiele: fie 
traute ſich das Talent zu auch die europäiiche Politit nach ihrem 
Einne zu lenken. Dabei waren ihre Triebfedern diejelben welche 
fie zur Meilterin in den Künften der Maitreffe gemacht hatten, 
ihre Selbitiudt und ihre Eitelfeit. Das Etaatswohl und das 
Glück des Volkes fam für fie nicht in Betracht. Mit Lift und 
Klugheit verfolgte fie ihren Weg; fie beftand nicht auf ihrer 
Meinung umd drängte fie den Miniftern nicht auf, geichweige 
denn dem Könige; fie gab dem Wideripruhe nah, um wenn 
ihre Stunde gefommen war ſchließlich doch ihren Willen durch— 
zuiegen. Ihre Abfiht gieng dahin den Einfluß, welden der 
Prinz Eonti beim Könige hatte, zu befeitigen und auf die Allianz 
mit der Kaiſerin Maria Therefia ein neues politiihes Syſtem 
zu gründen, befjen Seele fie jelbit jein würde. 
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Lubwig XV war nit ohne Sinn für die Fragen der aus: 
wärtigen Politif und nicht ohne Intereffe für das Getriebe der 
Diplomatie, jo lange er mehr zuſchauen fonnte al8 zum thätigen 
Eingreifen genöthigt war. Er wußte zu fchweigen und Die Zeit 
zu erwarten. Natürlich faßte er alles unter höfiihen und dynafti- 
ſchen Gefichtspuncten auf: wo perjönlihe Vorliebe oder Ab- 
neigung binzufam, war er der größten Opfer fähig und in feiner 
Ungnade und feinem Haffe unverjöhnlih. Niemald ward er von 
Grundjägen der Staatöfunft beftimmt, fondern von einem engen 
Kreije leitender Ideen, an welche er feine föniglihe Ehre und 
fein Seelenheil gebunden glaubte. Wenn er diefe im Spiele 
glaubte, war er im Stande fchnelle und fühne Entſcheidungen 
zu treffen und daran mit Zähigfeit feitzuhalten. Aber wo es 
darauf anfam nicht nad flüchtigem Gutdünfen oder Gemüths— 
erregung, jondern nad) bedächtiger Erwägung der Gründe, nad 
Maßgabe der Wege und Mittel und allen Bedingungen des Er» 
folges einen Entihluß zu fallen und diefem gemäß zu handeln, 
da trat feine Oberflädhlichfeit und Leichtfertigfeit und der gänz- 
liche Mangel fittliher Spannfraft zu Tage. Dem Cardinal Fleury 
hatte er ein unbegrenztes Vertrauen gejchenkt: nach deffen Tode 
gab e8 feinen leitenden Minifter mehr. Er wollte jelbit vegie- 
render König fein wie Ludwig XIV, aber da er den Ernft der 
Geſchäfte jcheute, beförderte er nur die Cabale. Männer vom 
höchſten Range und Dienfterfahrung getrauten ſich jelbit in den 
dringenditen Fällen nicht mit dem Könige offen und freimüthig 
über Staatdangelegenheiten zu reden, weil ed gegen die Etifette 
war, der fie mit Fnechtiicher Unterwürfigkeit ſich fügten: bafür 
Hagten fie um jo bitterer im vertrauten Kreiſe. 

Ludwig XV ſelbſt richtete neben der amtlihen Gefchäfts- 
behandlung dur feine Minifter noch eine geheime Diplomatie 
ein, welde der Prinz Conti leitete. Sie hatte den Zwed bie 
Minifter zu controlieren und in gewilfen Fällen eine andere Po: 
litif zu treiben als die, welde fie ald Beamte der Krone mit 
fönigliher Genehmigung bandhabten. Auf den Prinzen Conti 
war das lebhaftefte Intereſſe für Polen vererbt und mitten in 


gem Leben voll Ausjchweifungen verfolgte er doch mit Eifer 
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feinen Zwed eine fünftige polniſche Königswahl auf fich zu lenken. 
Zu diefem Ende arbeitete er jeit Sahren daran die franzöftiche 
Partei in Polen zu verftärfen, ein ewiges Bündniß der Republif 
mit der Türfet, mit Schweden und mit Preußen einzuleiten, und fo 
die Herrichaft, welche mittelft des ſächſiſchen Königshaufes Öfter- 
reih und Rubland in Polen ausübten, zu bredhen. Er glaubte 
fih feinem Ziele nicht fern ald der Geefrieg mit England aus: 
brach und Bündniffe mit Ofterreih ſowohl ald mit Sachſen in 
Ausficht genommen wurden, welhe den Abfihten des Prinzen 
ſchnurſtraks zumiderliefen. 

Um jo willflommener waren fie feiner Feindin der Marquiſe. 
Conti hatte die Pompadour durch eine andere Favorite zu vers 
drängen gelucht. Died war nicht gelungen, die Pompadour be— 
hauptete den Pla, aber die Nähe der Gefahr zeigte ihr die Noth— 
wendigfeit den Prinzen Conti ganz zu entfernen und um dem Hofe 
fiher zu gebieten auch die Politik zu beherrſchen. Es gelang ihr 
zuſehends. Das Minifterium war uneinig und ohne Kraft. Noch 
zählte es Mitglieder welche ihr widerwärtig und feind waren, um 
jo ergebener zeigten fich andere, vor allen der Großfiegelbemahrer 
Mahault und Rouille, der Staatöjecretär der auswärtigen Ange— 
fegenheiten. Rouille ward, nachdem er lange in finanziellen Amtern 
gearbeitet und zuletzt das Minifterium der Marine befleidet hatte, 
am 28 Juli 1754 in einem Alter von fünfundjechzig Sahren zum 
auswärtigen Miniftertum berufen. Für diejen wichtigen Poften 
bejaß er weder Zalent noch Erfahrung. Seine Kenntniß ber 
Geſchichte und der Politif war dürftig: vergebens fuchte er durch 
den hochfahrenden Ton, den er gegen tüchtige Untergebene und 
gegen fremde Gefandte annahm, die Blößen welche er ſich gab 
zu verdeden. Ohne tiefere Einficht und ohne feites Eyftem, nicht 
fähig einen felbftändigen Entichluß zu faffen, folgte er cinzig den 
Eingebungen der Pompadour, welche ihrerſeits fid) vorzüglich von 
dem Abbe Grafen Bernis berathen ließ. 

Die Marquife ſcheute nichts mehr als den Krieg, weil deffen 
Ausbruch dem Kriegdminifter dD’Argenfon, ihrem gejchworenen 
Feinde, eine gewichtigere Stimme geben mußte und in das üppige 
Mohlleben des Hofes einen grellen Mißton brachte. Obgleich fie 
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alles aufbot durch immer neue Luftbarfeiten jeden erften Gedanken 
zu verſcheuchen, jo verjanf Ludwig XV doch öfters in trübe Stim— 
mung und fonnte fih der Neue und der Sorge über den Gang 
der Dinge nicht völlig entſchlagen. Wie leicht fonnte ein Krieg 
ihn aus dem Taumel aufihreden und Männer der That an daß 
Nuder des Staates bringen. Deshalb hinderte fie auf alle Weije 
den offenen Bruch mit England: fie hatte fi einmal in den 
Sinn gejegt, man werde fiherlih durch Mäßigung und rüdfihts- 
volles Betragen England bejänftigen und den Frieden erhalten. 
Namentlich jeit dem Ende ded Jahres 1754 madte fie ihren 
Einfluß überall geltend. Ohne VBorbeiprehung mit ihr ward fein 
wichtiger Beihluß über innere oder auswärtige Angelegenheiten 
gefaßt, oft ergriff fie jelbft die Smitiative. Unter ſolchen Um: 
ftänden hielt fie es an der Zeit den ſchon früher gehegten Plan 
eined Bündniſſes mit dem öfterreihiihen Hofe wieder aufzus 
nehmen. Damit war der Prinz Conti abgethan und Preußen, 
bisher der angefehenfte Bundesgenoffe Frankreichs, mußte in 
den zweiten oder dritten Rang zurüdtreten. 

Bon jeher war König Friedrid der Pompabour zuwider. In 
den eriten Monaten ihres Glüded am Hofe, im Jahre 1745, 
hatte er Ludwig XV durch den Vertrag von Hannover empfind: 
lihen Verdruß bereitet. In den folgenden Kriegsjahren erwied 
er Frankreich feinen directen Dienſt, jondern wahrte jederzeit ftolz 
feine Neutralität und feine Selbjtändigfeit. Bon den Gejandten 
aller Höfe empfing die Pompadour Huldigungen, von feinem 
weniger ald von dem preußiihen. Es ſchmeichelte ihrer Eitelfeit 
in hohem Grade, daß Maria Therefin ſich dur ihren Geſandten 
Grafen Starhemberg ihr Bildniß ausbat. Ein gleiches thaten die 
Brüder Friedrichs: aber der König jelbit ließ fich zu einer ſolchen 
Bitte jo wenig ald zu irgend einer andern Aufmerfjamfeit herab, 
vielmehr wurden ihr beibende Spötteleien deffelben über fie und 
ihren Heren hinterbracht. Bon Kindeöbeinen an hatte Friedrich 
nie einen guten Wig oder eine treffende Spige zurüdhalten mögen: 
weder die Schläge jeined Vaters noch jo mander viel ſchmerz— 
lihere Streih, melden gereizte Empfindlichfeit gegen ihn und 
feinen Staat führte, fonnten die angeborene Neigung unterdrüden. 
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Gerade hierin fühlte er fich geiftesverwandt mit Voltaire, deffen 
leichted glänzendes Talent und Formgewandheit ihn in ſolchem 
Grade fejjelte, daß er fich troß der ſchlimmen Erfahrungen, die 
er mit diejem feinem litterariichen Lehrmeiſter machte, nie völlig 
von ibm losriß. Es ift befannt, wie übel Voltaire Aufenthalt 
am preußiichen Hofe ablief. Für die erfahrene Kränfung nahm 
Boltaire boshafte Rache, indem er der Pompadour Spottgedichte, 
welche der König auf fie gemacht hatte, in Abichrift zufertigte; 
‚ bald darauf lieh er fie mit den übrigen Poefien Friedrichs, melde 
das als Manuſcript gedrüdte Eremplar enthalten hatte, nach— 
druden. Der ganze Kreis von leichtfertigen Schöngeiftern, der 
fh um die Favorite drehte, namentlid der Abbe Bernis, war 
darin arg mitgenommen und entbrannte vor Zorn über die ſcharfen 
Stihe des fürftlihen Schriftſtellers. Manches geiprochene oder 
nicht geiprochene Wort, das Voltaire in Umlauf jegte, fteigerte 
noh die Erbitterung: am tiefiten mochte die Pompadour die 
Verachtung reizen, mit der Friedrich, als fie ihn durch Voltaire 
ihrer Verehrung verfihern ließ, erwiedert hatte: „ich kenne fie 
nicht“ — „je ne la connois pas“. Er jellte fie fennen lernen. 

Denn um Bundesgenofjen war der Hof von Verſailles nicht 
verlegen: wenn Preußen jeine Gunft vericherzte, jo bewarb fi) 
der Kaiferhof um jo eifriger an deſſen Stelle einzutreten. Die 
franzöfiihen Gejandten, Marquis de Hautefort und nad ihm 
Marquis D’Aubeterre — “einer der liebenswürdigiten Menſchen, 
die man ſehen fann, ein gereifter Franzoſe', wie ein preußiſcher 
Berichterftatter jagt — wurden in Wien mit ausgeſuchter Aus: 
jeihnung behandelt. Die Kaiferin ſprach gegen fie offen ang, 
wie jehr fie ein Bündniß mit dem Könige von Franfreic wünjde. 
Statt wie bisher dur ihre Zwietradht den Frieden von Europa 
zu ftören, feien Diterreic und Sranfreich vielmehr berufen vereint 
den Frieden zu erhalten und, wenn eine Macht zweiten Ranges 
ihn ſtöre, dieſe in engere Grenzen zurückzuführen. Das galt 
Preußen. „Ich babe der Ruhe von Europa meine theuerſten 
„Intereſſen zum Opfer gebracht und Schleſien abgetreten,” ſagte ſie 
einft zu Hautefort, „aber wenn je zwiſchen ihm und mir ber Krieg 
„wieder entbrennt, jo trete ich in alle meine Rechte wieder ein 
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„oder ich gebe darin unter, ich und der lebte meines Hauſes.“ 
Zwar für den Augenblid, verfidherte fie, habe fie nit die Ab- 
fiht um Schleſiens willen wieder Krieg anzufangen: aber fie 
hatte des Kummerd um dieje Provinz jo wenig Hehl als der 
Abſicht fih ihrer wieder zu bemädhtigen, jobald die Umjtände 
im Laufe der Zeit fich günftig geftalteten‘. 

Den Plan ded Bündniffes mit Frankreich hatte Maria Thereſia 
jelbft mit dem Grafen Kaunig entworfen? und die ganze Sache 


ruhte jahrelang in ihrer Hand, ohne daß andere Näthe oder der 


Kaijer ind Vertrauen gezogen wurden. Schon auf dem Aachener 
Congreſſe machte Kaunig dem Grafen St. Severin Anträge in 
dieſem Sinne und fnüpfte mit deſſen Gönnerin der Marquije de 
Pompadour eine Gorreipondenz an. So ungern die Kaijerin ihren 
tüchtigften Minifter entbehren mochte, jede andere Rüdficht trat 
vor dem Wunſche zurüd den Hof von Berjailled zu gewinnen: 
deshalb gieng Kaunig im Sabre 1751 jelbit als Botſchafter nad 
Franfreih. Seine Borftellungen, weldhe dur genaue Kenntniß 
der deutjchen und der europäiichen Berhältniffe unterftügt wurden, 
verfehlten nicht bei den franzöfiihen Miniftern Eindrud zu machen: 
aber die Kluft, welche die Intereffen des öſterreichiſchen Hauſes 
und Franfreichd trennte, war durch den zweihundertjährigen Gegen 
fat zu ſehr befeftigt, als da fie ed verantworten mochten auf 
ein Bündniß einzugehen, welches itatt den Frieden zu fihern nur 
neuen Krieg und zwar zum Vortheile des jo lange befämpften 
Gegners in Ausficht ftellte. Wenn daher auch das Einvernehmen 
mit Preußen vorübergehend erihüttert ward, bald jchien es von 
neuem bergejtellt. Zwar war Madame de Pompadour ganz für 
die öfterreihiihe Allianz eingenommen, aber die Miniiter mit 
denen fie die Sache erwog, ihre eigenen Greaturen, widerjpradyen 
ihr jo entichieden daß fie ed nicht wagte dem Könige einen Plan 
vorzulegen, gegen den im ganzen Geheimenrath nur eine Stimme 


! Hauteforts Bericht vom 24 Dct. 1750 (Schlofjer II 297) Hufjchberg- 
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jein werde. Sie fürdhtete ihre Stellung zu gefährden und erklärte 
daher Kaunig, man müſſe eine gelegenere Zeit abwarten. 

Kaunig war weit davon entfernt die Sache übereilen zu wollen: 
daß eine günftige Stimmung erwedt und die erften Schritte zu 
einem engeren Berhältnifje gethan waren, galt ihm Schon als ein 
nicht geringer Gewinn. Er blieb nod auf jeinem Poſten, jchein- 
bar ohne irgend ein wejentlihes Geſchäft: jeine Rede war, er ſei 
nur deshalb nad Frankreich gefommen um dem Könige und der 
Marquijfe den Hof zu madhen. Dem äußeren Scheine nad zu 
urteilen hatte jeine Miſſion fein weiteres Nejultat, ald daß die 
beiden Höfe jeitdem auf freundlicherem Fuße mit einander ver- 
fehrten und öfterd Geichenfe mit einander tauſchten. Nicht anderd 
verhielt fih Graf Georg von Starhemberg, der im Jahre 1753 
an die Stelle von Kaunitz trat. Ohne im Augenblid eine bindende 
Erklärung zu fordern behauptete er die Gunft der Madame be 
Pompadour und beftärfte fie in dem Berlangen dad Bündnif 
mit Dfterreich endlich doch durchzuſetzen. Der beginnende See— 
frieg brachte auch für dieje Frage die Enticheidung. 

Inzwiſchen arbeitete Kaunig in Wien ald Haus-, Hof- und 
Staatöfanzler darauf hin das politiihe Syſtem, zu deffen Durchs 
führung Sranfreih an feinem Theile mitwirken jollte, nach allen 
Beziehungen einzuleiten und zu begründen. Wer nur das geden- 
hafte äußere diejes Miniſters jah und von den Thorheiten hörte, 
mit denen er halbe Tage zubrachte, mochte denfen daß er in 
lauter Frivolität aufgebe: aber wer genauer beobadıtete und 
dur die ſeltſame Hülle hindurchdrang, mußte in Kaunig einen 
Staatsmann erfennen von ſcharfem methodiſchem Berftande, von 
feften Grundjägen und von beharrliher Willenskraft. Maria 
Therefia wußte ihn nach Gebühr zu Shäßen und ehrte ihn Durch 
rüchaltlojed Vertrauen und zarte Aufmerkjamfeit. So jehr die 
Kaijerin auch ſich ſelbſt beherrichen lernte, jo entiprang doch 
immer ihre Staatöfunft zum guten Theile aus dem Gemüthe 
und ward von unmittelbaren Smpulfen, von Haß und Vorliebe 
beftimmt. Kaunig dagegen gab feiner Leidenschaft Naum: er 
brachte Negel und Methode in die öfterreihiihe Politik umd 
entwarf mit der nüchternften Erwägung dad Syitem, auf weldem 
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feiner Überzeugung nad) die Größe des Kaiſerhauſes beruhte. 
Darum gieng er mit der Zuverficht des Meifterd an dad Werf, 
zu dem er fich berufen mußte. 

Durch Kaunig erhielt dad auswärtige Minifterium am öfter: 
reichiihen Hofe erit jeine wahre und volle Bedeutung. Bei der 
bisherigen collegialiihen Behandlung der Gejhäfte hatten in der 
That jubalterne Referenten die wichtigften Entidheidungen be= 
herrſcht, und den fremden Gejandten fiel ed nicht jchwer von 
Berhandlungen und Beihlüffen Kenntniß zu erhalten. - Dagegen 
arbeitete Kaunitz ald Chef mit wenigen von ihm erprobten Be— 
amten feiner Wahl und gab dem Minifterium Einheit und uns 
durchdringliche Verſchwiegenheit. Jetzt konnte die diplomatijche 
Kunft mit fiherer Berehnung auf ihre Ziele losfteuern und der 
endlihe Erfolg jchien feinem Zweifel zu unterliegen. Aber die 
Meifterichaft der formalen Methode, welche Kaunig wie fein an- 
berer beſaß, macht noch nicht einen großen Staatömann, jondern 
die Tiefe, Einfachheit und Wahrheit der politiichen Gedanfen, und 
dieje vermifjen wir bei ihm. Ebenjo wie Kaunig für jeine Perjon 
ſchlimmer als das Gift jeden friihen Luftzug fürdtete, war 
auch jein politiiches Syitem nit ein geſundes, aus den natür- 
lihen Lebensbedingungen der unter dem habsburgiihen Scepter 
vereinigten Völker entiprungenes, fondern ein Treibhausgemächs, 
welches den Keim des Verderbens jchon in feiner Wurzel trug. 

Sein Hauptaugenmerf richtete Kaunig auf die deutſchen An 
gelegenheiten. Die Auflöjung des Neichsförpers betrachtete er ald 
unausbleiblih und als nahe bevorftehend: die Vorftellung aber, 
dab das deutiche Wolf mit dem Falle feiner alten Berfafjung 
nicht untergehen, jondern fich verjüngen und nad neuen Formen 
jeines ftaatlihen Daſeins ringen werde, lag völlig jenjeit jeines 
Horizontd. Für ihn handelte es fi nur darum aus den Trüm— 
mern des Reiches jo viel zu retten um das Übergewicht des 
öfterreihiichen Hauſes zu behaupten und zu befeitigen. Das 
fonnte geiheben theild durch Abrundung feiner Territorien und 
neue wohlgelegene Erwerbungen, theild indem man die fatholiichen 
Höfe in immer engere Verbindung mit dem Kaijerhauje zog und 
dad Mistrauen der Proteitanten nad) Möglichkeit beihwichtigte. 
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Im Reihe war für diefe Pläne fein Gegner zu fürchten 
außer Preußen; diejes aber ftand überall im Wege. Die Ein- 
verleibung Schlefiens in den preußiſchen Staat brachte Ofterreich 
nicht nur um eine reiche Provinz, jondern fie gab auch den Pro- 
teitanten in Deutichland ein erhöhtes Gewicht und drohte die bis- 
berige Stellung der Parteien zu ändern. Ceit dem Ausgange des 
jehzehnten Jahrhunderts hatte die öfterreichtiche Dynaftie aufge: 
bört unter den Neligionsparteien zu vermitteln und den Frieden 
zu erhalten und war ftatt defien auf die Unterdrüdung der Pro: 
teftanten in ihren eigenen Territorien wie außerhalb berjelben 
ausgegangen. Im Prager und weitfäliihen Frieden behielten 
Ofterreich und Baiern aufer der Rheinpfalz alles was fie in den 
eriten Fahren des dreihigjährigen Krieges den Proteftanten ent- 
riſſen hatten. Auch nachher blieben Beeinträchtigungen nicht aus; 
dazu wurden zwei Kurbäufer, Pfalz und Sachſen, katholiſch, wäh— 
rend die Proteftanten feinen Zuwachs erfuhren. Da erhob ſich durd) 
die Erwerbung von Schlefien Preußen zu einer proteftantijchen 
Macht auf dem Continente; die evangeliiche Kirche war in einer 
Provinz, in der fie faſt verloren jchien, gerettet und die Siege 
Friedrichs hoben nicht Preußen allein, fondern das ganze proteftan- 
tiſche Deutihland aus dem Stande der Demüthigung und Duldung 
zu ftolgem Selbitgefühl empor. In den öſterreichiſchen Yanden 
ward auch unter Maria Therefia das Syſtem der Unterdrüdung 
der Proteitanten beibehalten; im Reiche gieng damals die Po- 
litit des Kaiferhofes dahin, zwar den Gedanfen an einen Re: 
ligionskrieg nicht auffommen zu laffen, überhaupt niemand um 
feines Bekenntniſſes willen zu verfolgen, aber eben jo wenig den 
Proteitanten über dieien Stand der Gnade hinaus eine jelbitän- 
dige Macht zu geitatten. Demgemäh waren Maria Thereſia und 
Kaunig — denn der Kaiſer Franz blieb dieſen Plänen vorläufig 
fremd — darin einveritanden, dab der preußiſche Staat aufgelöft 
und zeritüdelt werden und dab vor allem andern Schlefien an 
Diterreih zurüdfallen müſſe. Nicht allein daß dieſe Provinz für 
die katholiſchen Intereſſen hochwichtig erichien‘, jondern Preußen 
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beherrichte mit derjelben auch die Verbindung von Sachſen und 
Polen und gefährdete Sachſen jelbft. Wenn Friedrich II diejed Land, 
das er ſchon einmal in Händen hatte, eroberte und die branden- 
burgiihen Fürftenthümer in Sranfen, welde auf wenig Augen 
ftanden, mit feinen Staaten verband, fo war Ofterreich vom Reiche 
fo gut wie ausgeichloffen. Deshalb mußten die unruhigen und 
aufftrebenden Hohenzollern auf die Mark Brandenburg beſchränkt 
und für immer unſchädlich gemacht werden. 

In Polen wucherte der Haß der Parteien üppig fort und 
jede Seite ſuchte durch fremden Einfluß fich zu verftärfen. Wohl 

war es ein Wunſch der Katjerin daß die nächſte Königswahl auf 
ihren Schwager Karl von Lothringen oder einen ihrer jüngeren 
Söhne fallen möge. Aber die Ausfichten darauf waren jo un— 
fiher, daß die öfterreichifhe Regierung fi auch andere Com— 
binationen gefallen ließ und namentlih der von dem jächliichen 
Haufe erftrebten Erblichfeit nicht entgegentrat. Darüber mochte 
in der Zukunft entjchieden werden: für jept war die Hauptjache, 
daß man mit dem jächfisch- polnischen wie mit dem ruſſiſchen 
Hofe in dem Haffe gegen Friedrich II eines Sinned war. Von 
ihnen alfo war feine Störung des öfterreichifhen Syſtems, jon- 
dern thätiger Beiftand zu erwarteıt. 

Der Gegner, den der öfterreihiiche Hof zu fürchten hatte, 
war Franfreih. Bei jeder polniichen Königswahl, in der Türfer, 
in Stalien, in den Niederlanden, in Deutjchland ftand diefe Macht 
Ofterreich gegenüber: ihre Diplomatie, ihr Geld und ihre Heere 
durchfreuzten von jeher die Pläne des haböburgiichen Haufes. 
Diefer Widerftreit der Haböburger und Bourbonen hatte die 
Geltung eined unumftößlihen Princip8 gewonnen, weldes eine 
Generation von Fürften und Staatsmännern der andern über- 
lieferte. 

Aber ſollte ed drum nicht möglidy fein ein anderes Spitem 
audzudenfen, welches ſich ftatt auf die Zwietracht der beiden Höfe, 
auf ihre Einigfeit gründete? Wenn dies gelang, wenn Ofterreidh 
und Frankreich fi verftändigten und zujammenwirkten, waren 
die beiden Mächte jedem Gegner überlegen und lenften die Ge— 
ſchicke Europas nah ihrem Belieben, Im Reiche hörte die Spal- 
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tung auf: die Höfe welche Frankreich beſoldete dienten fortan 
ebenjowohl wie die dem Kaiſerhauſe ergebenen Reichsſtände den 
habsburgiſchen Zweden; die militärifhen wie die diplomatischen 
Kräfte, welche ſich jekt an einander rieben, wirkten dann auf 
den einen Feind und mußten in rafhem Anlaufe ihn über- 
wältigen. 

Um dieſes Ziel zu erreihen galt es eine Bafid zu finden, 
auf der die habsburgiichen und bourboniſchen Intereſſen fich ver- 
einigten, und eine joldye war durch die Geſchichte beider Dynaltien 
gegeben. Die eine wie die andere hatte jo weit ihr Arm reichte 
bei ihren Unterthanen den Proteſtantismus unterdrüdt und die 
Katholicität gewaltfam bergeftellt. Damit begründeten fie einen 
natürlihen Gegenjaß zu den proteftantiihen Mächten, und wenn 
dieſer auch um politiicher Rückſichten willen oft genug verdedt 
war, jo trat er doch wie ſchon in den Zeiten Karls V jo aud) 
jpäter mehrmald wieder zu Tage, namentlich bei dem Ryswijker 
Friedensichluffe und neuerdings im Verlaufe des polniichelothrin- 
giihen Kriegs. Mit diefer innern Geſchichte beider Dynaftien, 
durch welde fie die Fatholiihen Großmächte geworden waren, 
trafen bie perjönlihen Tendenzen der Monarchen zuſammen. 
Maria Therefia war eine fromme, eifrige Katholifin und jah im 
Proteftantismud nur Abfall von Gott. Weil der franzöfiiche Hof 
fatholiich war, hatte fie nach ihrer Thronbeſteigung zu ihm das 
beite Zutrauen gehabt, und jo bitter fie enttäuſcht ward, achtete 
fie ed dennoch auch fernerhin einem Glaubensſatze gleich fich jeine 
Freundichaft zu erwerben. Yudwig XV vermeinte die Menge 
jeiner Sünden dur fromme Werke deden zu fönnen und hielt 
fi der ewigen Gnade verlichert, wenn er nad) dem Worbilde 
jeiner Ahnen die Kegerei vertilgte. Gerade damals, vorzüglich 
in den Sahren 1754 und 1755, waren die Häjcher gegen die 
„Prediger der Wüſte“ und gegen angeſehene Bekenner des Evans 
geliumd in eifriger Thätigfeit; Geijtlihe wurden gehängt und 
Greife auf die Galeeren geichleppt. Je tiefer der König in Une 

+ fittlichfeit verfanf, um jo eifriger ward jeine Devotion, und die 
Berbindung mit proteftantiichen Fürften beſchwerte jein Gewiljen. 


Graf Kaunig war nichts weniger ald von kirchlichem Eifer 
7* 
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bejeelt: ihm galt es nur das politiiche Princiy, welches fich auf 
die fatholiichen Tendenzen der Monarchen begründen ließ. Kamen 
diefe zu dem Entſchluß fi mit einander zu verbünden, To er 
ihien ihm die Verftändigung über die zwiſchen Ofterreich und 
Frankreich obwaltenden Differenzen nicht allzu ſchwierig. Die 
wejentlihen Dbjecte des Streites bildeten Italien und Belgien. 
Daß in Italien das Haus Lothringen im Befiß von Toscana 
bleibe, lag im Intereſſe Frankreichs, damit nicht die Anſprüche 
auf dad Stammland wieder auflebten, welches damals Aranfreid 
noch nicht förmlich einverleibt war. Die Niederlande aber Fonnte 
man dem bourbonijchen Haufe anbieten unter der Bedingung der 
Beihilfe zur Eroberung von Schleſien. Damit erreichte Lud— 
wig XV, was früheren Feldherrn und Staatdmännern in Frank— 
reich ald das höchſte Ziel des Ruhmes gegolten hatte, und bet 
den Seemädhten die Stirn; Ofterreich aber ward in den Stand 
gejegt den Nebenbuhler im Reiche zu vernichten. 

Freilich ließ fid) gegen diefen Plan einwenden, Franfreide 
Übermacht möge dadurch zum Schaden wie des deutichen Reiches 
fo aud) Oſterreichs erhöht werden, und England, von Dfterreich ver: 
laffen, könne fih mit Preußen verbinden. Aber Kaunig ward 
durch ſolche Bedenken an feinem Syſtem nicht irre. Er Fannte 
die innern Schäden des franzöfiihen Hof- und Staatsweſens 
und fürdtete das Wachsthum der franzöfiihen Macht nicht; ja 
im Gegentheil hielt er ſich überzeugt, Franfreihs Geltung werde 
nicht wachſen, jondern eher abnehmen, jobald es im Neiche nicht 
als jelbftändige Macht für die Gegner des öfterreichiichen Hauies, 
ſondern nur fubfidiartich für öfterreichiiche Zwecke mit Geld und 
Truppen wirke. Ferner deckte fich ſterreich durch jein Einver— 
nehmen mit Sachſen und Rußland. In Petersburg hatte Graf 
Nicolaus Eſterhazy, der öfterreichiiche Botichafter, die enticheidende 
Stimme: der Bruch aller diplomatischen Beziehungen mit Frank— 
reich beitand noch fort. Der Wiener Hof that vorläufig nichts ihn 
zu heben, fondern hielt vor dem franzöfiichen Hofe die mit dem 
ruſſiſchen und polnijchen und vor dieſen wiederum die mit Fran: ‘ 
reich gepflogenen Verhandlungen geheim. Im jchlimmften Falle, 


— * Bündniß mit Frankreich ſich nicht bewähren ſollte, 
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hoffte Kaunitz an jenen nordiſchen Höfen einen Rückhalt zu finden. 
uͤbrigens ſchien der unmittelbare Gewinn, den die Begründung 
einer öſterreichiſch-franzöſiſchen Allianz gegen Preußen dem Kai— 
ſerhauſe bringen ſollte, von ſo entſcheidender Bedeutung zu ſein, 
daß dafür kein Opfer zu groß erachtet werden dürfe. 

Was endlich England anbetraf, ſo bemühte ſich wie wir ge— 
ſehen haben der öſterreichiſche Hof fortwährend den Widerwillen 
und Argwohn König Georgs II gegen Preußen zu nähren und bri— 
tüches Geld für öfterreichiiche Zwecke zu erlangen, und biöher nicht 
chne Erfolg. Noch im Sabre 1755 war Hannover ein Mittel: 
punft feindjeliger Machinationen gegen Preußen, wie das ruſſiſche 
Bündnik darthat. Aber zu gleicher Zeit von England Dienfte em: 
pfangen und um Frankreichs Gunſt werben war nicht mehr möglich, 
ald diefe Mächte in offenen Krieg geriethen: jest mußte ſter— 
veih für Die eine oder die andere Macht fih enticheiden. In 
der Zuverficht dab ihr das franzöfiihe Bündniß nicht entgehen 
werde wandte ſich Maria Therefia von England ab. Sie wei- 
gerte fi irgend einen Schritt zu thun, der Frankreich beun— 
ruhigen fonnte, und ftellte in ihrem Ultimatum an England fo 
übertriebene Forderungen, dab fie zu erfüllen unmöglich war. 

Das Verfahren der ölterreihiichen Negierung war nicht allein 
dem engliichen, jondern audy den andern Gabinetten unerflärlich, 
denn noch jchien fie des englischen Bündniſſes nicht entrathen zu 
können. Bis dahin verrieth auch dem Fundigen und aufmerkſamen 
Beobachter nichts eine Anderung der franzöfiihen Politif. Nach 
wie vor empfieng König Friedrich von Preußen die geheimſten 
Mittbeilungen und fein Geſandter genoß das bejondere Bertrauen 
welhes dem Vertreter eines befreundeten Monarchen gebührte. 

An die Stelle des Grafen Mariſhal war ald preußiſcher Ge- 
ſandter am frangöfiihen Hofe im Jahre 1754 Dodo Heinrich 
Reihöfreiberr zu Inn» und Knyphauſen getreten, ein junger 
Mann, der vermöge feiner Talente und Leiltungen zu den vor- 
züglichſten Diplomaten gezählt werden muß, welche Preußen je 
gehabt hat. Knyphauſen ftammte aus einem alten Haufe friefiicher 
Edlen und Häuptlinge, welches jeit dem fechzehnten Jahrhunderte 
eine Reihe angejehener Generale und Stantsmänner in oraniſchen, 
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ſchwediſchen, fpäter brandenburgiihen Dienften hervorbrachte. 
Dodo I war einer der ausgezeichnetiten Generale Guftav Adolfs. 
Sein Enfel Dodo II trat in den Dienft des großen Kurfürften 
und erhöhte ald Kammerpräfident den Ertrag der Domänen zum 
größten Vortheil für den Staat. Nach jeinem Tode im Jahre 1698 
gieng der größere Theil der in der Familie nod erhaltenen oft- 
friefiihen Stammgüter auf den älteren Sohn über: der jüngere 
Friedrich Ernſt erwählte den preußiihen Staatödienft und be— 
Fleidete namentlich unter König Friedrich Wilhelm I die wichtigſten 
diplomatischen Miiftonen. Im Sahre 1725 zum Staats- und 
Gabinetöminifter ernannt bot er ald folder alles auf um die 
Doppelheirat zwiſchen dem engliihen und preußiihen Königs— 
baufe durchzuſetzen und erwarb fi das vorzüglihe Vertrauen 
der Königin. Als diefer Plan durch die Intriguen Sedendorffs 
und Grumbfows vereitelt ward und der Kronprinz Friedrich für 
feinen Eigenfinn und die verfuchte Flucht büßen jollte, ergieng 
den 28 Auguſt 1730 an Knyphauſen die füniglihe Weilung 
um feine Dimijfion nachzuſuchen, die ihm übrigens in Gnaden 
ertbeilt wurde, und fich mit jeiner Familie nad der Commanderie 
Liegen zu begeben. Damit endeten jeine ſechsunddreißigjährigen 
Staatödienfte. Er ftarb Schon im nächſten Sabre und hinterlieh 
feiner Wittwe, einer Tochter des früheren Minifterd von Ilgen, 
die Sorge für eine zahlreihe Familie Den älteften Sohn 
führte ein jugendliches Abenteuer in die Fremde nah Batavia; 
der zweite, Dodo Heinrich, geboren am 3 Auguft 1729, betrat 
die diplomatiiche Laufbahn. Zuerſt wurde er ald Gejandtjchafte- 
fecretär dem preußiſchen Gefandten in Stodholm, von Rohd, 
beigegeben, darauf dem Grafen Mariſhal, ald diefer im Sabre 
1751 den Poften eines preußiſchen Gejandten in Paris übernahm. 

An der Seite diejed edlen und vielerfahrenen Mannes, dem 
er ftet3 das dankbarſte Andenfen bewahrte, bildete fih Knyphau— 
jen zum Diplomaten aus und gewann nicht allein fein Vertrauen 
fondern aud die volle Zufriedenheit des Könige und der Mi: 
nifter Podewild und Findenftein. Als Graf Mariſhal wegen 
feines Alters und abnehmenden Gedächtniffes der Geſandtſchaft 
nicht mehr vorzuftehen vermochte, wurde er zunächft, im November 


Knyphauſen preußifcher Gefandter am franzöfifhen Hofe. 103 


1753 ermächtigt fi von Knyphauſen vertreten und durch die— 
jen die regelmäßigen Berichte erftatten zu laffen. Wenige Monate 
darauf rief König Friedrich II den Grafen Mariſhal von der Ge— 
fandtichaft ab’ umd übertrug ihm den Ruhepoſten eines Gouver- 
neurd von Neuenburg; an jeiner ftatt ward Knyphauſen in dem 
jugendlihen Alter von fünfundzwanzig Jahren bevollmädtigter 
Minifter am franzöfiihen Hofe. Durch die Lebendigfeit und 
Schnellkraft feines Geiſtes; jeine feine Bildung und angenehmen 
Formen, jeinen edlen Gejhmad umd feinen Kunftfinn gewann er 
die Gunſt der höheren franzöfiichen Gejellihaft und die Zunei— 
gung der angejehenften Männer; feine wachſame Umſicht, feine 
fare und Scharfe Auffaffung und fein nad Mariſhals Urteil 
bewundernswürdiged Gedächtniß verlieh feinen Berichten einen 
ausgezeichneten Werth. König Friedrih lohnte ihm durch fein 
Vertrauen, verfäumte jedoch nicht, jo oft in dem erften Jahren 
feine Relationen ihm oberflächlich und gehaltlo8 erſchienen, ihn 
mit ftrenger Rüge auf die wejentlihen Gegenjtände hinzumeijen, 
denen er feine Aufmerfjamfeit zuwenden jollte”. Die großen 
Dienfte, welche Knyphauſen bald dem preußiihen Staate zu 
leiften Gelegenheit fand, hoben fein angeborene Gelbitgefühl 
und gaben ihm das Recht nicht bloß des Königd Befehle zu 
vollziehen und ihm auf das freimüthigfte zu berichten, jondern 
auch Rathichläge zu ertheilen, welche jederzeit jorgfältig erwogen 
und oft befolgt wurden. 

Knyphauſen war durchdrungen von der Wichtigkeit der fran- 
zöfiichen Allianz für Preußen, und obwohl er die Erbärmlichkeit 
der Gabinetöregierung eined Ludwigs XV gebührendermaßen 
würdigte, hielt er es doch für möglih, daß eine Umwandlung 
zum befjern eintrete, welche $ranfreich in kurzem wieder zu 
feinem früheren Ruhm und Anjehen erheben werde. Deshalb 
ließ er es feine angelegentlichfte Sorge jein dieje Allianz aufs 
recht zu erhalten und ald der Termin, bis zu weldhem fie ge: 
Ihloffen war, zu Ende gieng, ihre Erneuerung einzuleiten. 

ı ©. den Brief des Grafen Marifhal an den König vom 5 Januar 1754, 


Beil. I1 1. 
2 ©. Beil. II 2. 
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Längere Zeit verlief über den franzöftich=engliichen Streit- 
händeln, ehe von Feindfeligfeiten in Europa überhaupt die Rede 
war: exit jeit dem Frühjahre 1755 wurde der Fall eined Con— 
tinentalfrieges ermitlich erwogen. König Friedrich war entichlefien, 
fih an einem ſolchen nicht zu betheiligen, es fei denn daß die 
Haltung Englands und feiner Verbündeten ihn zwänge die Waffen 
zu ergreifen, und ließ dies unter der Hand durch die Herzogin 
von Braunichweig dem Könige Georg’ II erflären‘. Als daher 
Rouille im April einen Angriff auf Hannover zur Sprache brachte, 
bei weldhem Preußen mitwirken follte, erwiederte Friedrich II 
jofort, dab er fih auf ein ſolches Project, das leichter zu ent— 
werfen als jeinerieits auszuführen jei, nicht einfaffen fönne, um 
jo weniger da Franfreih den Vertrag von 1744 nicht erfüllt 
und 1745 Preußen im Stiche gelaffen habe’. Dagegen wies 
er die franzöfiiche Regierung auf Flandern hin, das für fie in 
einem Feldzuge zu gewinnen ftehe. Zunächſt lie Ronille die 
Sade fallen, nicht ohne gelegentlich die Beſorgniß zu äußern, 
daß der König von England Preußen zur Neutralität beftimmen 
werde‘. Das geihah lange ehe engliicherjeitd dazu irgend ein 
Schritt gethban wurde, aber Rouille faßte feinen Entihluß um 
durch Befeftigung des franzöſiſch-preußiſchen Bündniffes ſolchen 
Anträgen Englands zuvorzufommen. 

Friedrich II war feit überzeugt da England und Franfreich 
fich nicht mehr über einen Frieden verftändigen würden. Im 
Juni 1755 reilte er an den Rhein und im tiefften Incognito 
nach Holland und beichied Knyphauſen nah Weſel um mit ihm 
mündlih den Stand der Dinge durchzuſprechen; auch Darget, 
früher Secretär der franzöfiihen Gejandtichaft in Berlin und 
dann in Friedrichs Dieniten, fo wie der Sohanniterbailli de 
Froulay Famen von Parid herüber. Der Inhalt diejer Unter: 
vedung iſt nicht verzeichnet: nur auf einen Ausipruch, den er ge- 
than, beruft fich der König noch einige Wochen fpäter: daß ba 

ı 1755 April 19. Hannover. Flemmings Bericht an das ſächſiſche Cabinet 
nah einer Mittheilung von Holderneffe. Geheimn. d. ſächſ. Cabinets I 240, 

2 Mai 6. Potsdam. Friebrih II an Knyphauſen. Bol. Aug. 2. 9. 
Ei 6. Paris. Knyphaufen an den König. Bol. Stuhr Forſchungen 114 f. 
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die Erklärungen, welche Mirepoir von den engliihen Miniftern em: 
pfangen habe, von der Nation nidyt autorifiert gewejen, dieſer Ge— 
fandte fie nur habe anjehen dürfen als Privatmeinungen einiger 
engliicher Minifter, nicht ald eine Antwort von Nation an Nation. 
Auch von anderer Seite hören wir daß die von Franfreih England 
gegenüber zu ergreifenden Mafregeln, namentlich in Betreff der 
Niederlande, in diefen Unterredungen erörtert wurden", 

Mittlerweile war Georg II angelegentlihft um die Sicherung 
des Kurfürftentbums bemüht. Am 18 Juni unterzeichnete Holder- 
neffe zu Hannover den Subfidienvertrag mit dem Yandgrafen von 
Heflen- Gafjel über vorläufig 8000 Mann, welde auf 12000 
verftärft und im Dienst der engliihen Krone in Deutichland, den 
Niederlanden oder England verwandt werden ſollten“. Mit dem 
Markgrafen von Brandenburg: Anjpah und dem Fürftbiihof von 
Würzburg ward von der hannöverſchen Regierung am 6 September 
ein Miethvertrag über 5000 Mann geichloffen. Dies geichah, 
wenigftend was Würzburg anbetraf, unter ausdrüdlicher Billi- 
gung des öfterreichiichen Hofes”, der unter allen Umftänden des 
Bilhofs gewiß war. Dem Herzoge von Braunſchweig eröffnete 
Georg IT die Ausficht auf die Vermählung feiner älteren Tochter 
mit dem Prinzen von Wales und erbot fidh, feine Truppen gegen 
eine doppelt fo hohe Zahlung, als der preußiich-franzöfiiche Ver— 
trag ihm gewährte, in Sold zu nehmen. Der Herzog erklärte, 
nah Ablauf feines Vertrages mit Franfreih, d. h. mit Ende 
des Fahres 1756, jei er nicht abgeneigt auf dieſes Anerbieten 
einzugehen‘. 

So viel ftand feft: der braunſchweigiſche Hof, welcher jeither 
mit Hannover geipannt war, fuchte jest deffen Freundſchaft und 
war bereit auch die Berftändigung zwiichen Preußen und Hannover 
einzuleiten. Alles died wuhte Nouille; dazu verfehlte Knyphauſen 
nicht zu erinnern, dat der Allianzvertrag zwiſchen Preußen und 


'1755 Aug. 9. Potsdam. Friedrich II an Knyphauſen. Beil. II 5. 
Bat. Valori mem. I 295 f. 

2S. den Vertrag bei Wend III 67 ff. 

2Huſchberg ©. 9 f. 

* 1755 Juli 1. Potsdam. Friedrich II an Knyphauſen. 
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Frankreich bald ablaufe; aber nichts vermochte die franzöſiſche 
Regierung aus ihrer Indolenz zu reiben. 

Da fam am Abend des 17 Juli der von Mirepoir aus London 
eingefandte Beriht von dem Seegefechte bei Neufundland und 
traf das franzöfiihe Cabinet wie ein Wetterichlag aus heiterem 
Himmel: denn ed hatte feine Gefahr anziehen jehen oder doch 
fi) die Miene gegeben feine zu befürdten. Sept jchien ed alles 
Ernſtes Entihlüffe faffen und ſich mit Friedrich II berathen und 
verbünden zu wollen. Am 24 Juli erflärte Rouille dem preußi- 
chen Gejandten, dab der König den Herzog von Nivernoid zu 
einer vertraulihen Sendung an den preußiihen Hof auserſehen 
babe um feine Abfichten mitzutheilen und gemeinfjame Maßregeln 
gegen England zu vereinbaren. Rouillée bemerkte, daß Nivernoid 
nur furze Zeit, bloß zur Ausführung diejes Auftrags, in Berlin 
verweilen jolle, aber fügte hinzu, da es jetzt nothwendiger al8 je 
ſei am preußiichen Hofe einen Vertreter zu haben, der $riedrich II 
genehm jei und fein Vertrauen geniehe, jo werde man unverzüg- 
lih den jetzigen Gejandten de la Touche abberufen und durch den 
Marquis de Balori erjegen oder wen font etwa der preußiiche 
Monarch wünſchen möge. 

Was die Abberufung von de la Touche und die Ernennung 
von Valori betraf, ſo entſprach die franzöſiſche Regierung damit 
einem Wunſche, den Friedrich zu Weſel nachdrücklich geäußert 
hatte‘. Nicht minder deutete die außerordentliche Sendung von 
Nivernoid auf freundliche Abfichten. Nivernois ftand zum Marjchall 
von Belleisle in verwandtichaftlihen Beziehungen und war bei 
Hofe, namentlih auch bei der Pompadour, fehr wohl gelitten; 
bei feiner erklärten Bewunderung für Friedrich den großen ver: 
ſprach ſich Knyphauſen von jeiner Mijfion den beiten Erfolg. 
König Friedrich hieß feine Ernennung willlommen, nicht minder 
die ded Marquid von Valori zum Gejandten, vorausgefegt, dab 
diejer das Vertrauen des Minifteriumd genieße’. Aber fein Be- 


ı 1755 Juli 20. 24. 31. Compiegne, Knypbaufen an den König. Beil. II 
3. 4. Valori m&m. I 298, Luynes XIV 201 f. 207. 218. 
x Aug. 2. Potsdam. Friebrih Il an Knyphauſen. 
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denken, dat Frankreich feinen Plan und fein beftimmtes Syſtem 
verfolge, ward nicht gehoben, und der ſtets zumehmende Einfluß 
der Pompadour, welche ſchon damit umgieng den Abbe Bernis 
zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten zu machen, war 
nicht geeignet fein Vertrauen zur franzöfiichen Regierung zu er— 
böben!. Alle Umftände beitärften ihn in dem Vorſatze feine 
nentrale Haltung zu wahren. Der Vorſchlag in Flandern ein- 
zurüden ward im franzöfiichen Gonfeil verworfen’; der Kurfürft 
von Baiern, deſſen Berpflihtungen gegen England mit dem Zuli 
1756 endeten, erflärte fi bereit einen Gubfidienvertrag mit 
Franfreih einzugehen, aber man hielt ihn hin um Dfterreih 
nicht zu beunruhigen. Dagegen äußerte Rouille daß man Sadjen, 
deilen Vertrag mit den Seemächten zu Michaelid des Jahres ab» 
lief, einen Subfidienvertrag anbieten müffe?, ein Plan, der bei der 
feindfeligen Stimmung des ſächſiſchen Hofed gegen Preußen dem 
Könige Friedrih nur höchſt ungelegen jein konnte und daher von 
allem Anfange an von ihm befämpft wurde. 

Während die franzöfiihe Regierung unentichieden hin und 
ber ſchwankte, empfieng König Friedrich ein Schreiben von jeinem 
Schwager dem Herzog Karl von Braunfchweig, des Inhalts, daß 
Lord Holderneffe am 10 Auguft bei ihm erjchienen fei und den 
Wunſch ausgeſprochen habe unter feiner Vermittelung im Namen 
König Georgd IT mit Preußen Maßregeln zu vereinbaren, um 
die Ruhe Deutichlands bei dem bevorftehenden Kriege zu fidhern. 
Zu diefem Zmwede begehrte er ein förmliches Verſprechen des 
Königs von Preußen, daß er nichts gegen die deutihen Sande 
bes Königd von Großbritannien unternehmen und eine etwaige 
franzöfifhe Imvafion felber nicht unterftügen, ſondern vielmehr 
verhindern wolle*. 


ı 1755 Aug. 9.26. Potsdam. Friedrich II an Knyphauſen. Aug. 22 
u. 29. Paris. Knyphauſen an den König (Beil. II 5. 6). 

2 Aug. 19. Compiegne. Knyphaufen an den König. 

3 Aufi 27. Compiegne. Kuyphaufens Beridt. 

* Aug. 11. Braunſchweig. Schreiben des Herzogs Karl an den König m. db, 
Pröcis des discours de Mylord Holdernesse. Beil. II 17, 4. Die ganze 
Eorrefpondenz bes Herzogs Karl mit König Friedrich II über bie hanndverſche 
Neutralität |. Beil. II 17, 
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Friedrich II erwiederte diejed Entgegenfommen zunächſt mit 
dem Vorſchlage, man möge doch dem drohenden Übel nicht mit 
Palliativmitteln begegnen, jondern ed an der Wurzel angreifen 
und verjuchen die amerifaniihen Streitigfeiten Durch einen red— 
lichen Frieden beizulegen. Wenn befreundete Mächte, etwa Öfter: 
reich und Preußen, fich der Vermittelung unterzögen und England 
und Franfreid) ihre guten Dienfte genehm bielten, ftehe zu hoffen, 
dab bis zum nächſten Frühjahr der Friede hergeitellt jei. An 
diefem beiliamen Werfe erflärte er jeinerjeitd mit allem möglichen 
Eifer arbeiten zu wollen‘. Auf diefen Vorſchlag gieng König 
Georg II nicht ein; er ließ vielmehr durch Holdernefje antworten, 
daß der Gegenitand des Streited für die engliihen Golonien in 
Amerika von der äußerſten Wichtigfeit jet und daß Frankreich jo 
ungerechte Aniprüche erhebe und jo wenig Neigung zur Verſöhnung 
gezeigt habe, daß er nicht habe unterlaffen fünnen die nachdrück— 
lihften Gegenmahregeln zu ergreifen und von einem neuen Ver: 
ſuche zur Ausgleihung fich feinen Erfolg verfprede. Um aud 
den König von Preußen davon zu überzeugen machte fih Hol: 
dernejje anheijchig, jobald er nach England zurüdgefehrt jei, eine 
flare Darftellung von dem Stande der Sahe und dem Verlaufe 
der Verhandlungen mit Frankreich zu geben. Inzwiſchen ſprach 
er von neuem dad Verlangen jeines Föniglihen Herrn aus zu 
wiffen, was er im Falle eines franzöfiichen Angriffes auf Hannover 
von der Freundichaft des Königs von Preußen zu erwarten habe”. 

Die Wichtigkeit diejer Eröffnungen verfannte Friedrich der 
große feinen Augenblid. Eben damals begann der amerifanijche 
Krieg fih aud auf Europa auszudehnen und die jüngften Maß— 
regeln der Engländer zerftörten vollends die Hoffnungen auf Her: 
jtellung des Friedens. König Friedrich ſah voraus, daß über furz 
oder lang der franzöfiiche Hof ihn von neuem zu einer Invafion 
Hannovers drängen werde. Zu einer ſolchen war er von Anfang 


' 1755 Aug. 12, Potsdam. Antwort bes Königs an ben Herzog von 
Braunfhweig. Beil. II 17, 5, 

2 Extrait de la lettre de Lord Holdernesse au Duc de Brunswig 
(0. D.), bei dem Schreiben des Herzogs an den König vom 22 Auguft 1755. 
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an entichloffen nicht mitzuwirken: er fam aber jegt zu der Flaren 
Erfenntnit, daß er fie verhindern müſſe um Deutichland vor den 
Leiden eines europätichen Krieges und feine Staaten vor feind- 
lihen Angriffen zu fihern. Deshalb Tag ed im deutichen und 
im preußiichen Intereſſe die Neutralität Hannovers ausdrüdlich 
zu ftipulieren. Eine ſolche Convention fonnte bewirfen daß Ruß— 
fand $rieden bielt, mit dem wie er wohl wußte der englifche 
Subfidienvertrag jo gut wie abgeichloffen war. Was Franfreid 
betraf jo hatte deffen Regierung jüngft einen ſolchen Widerwillen 
gegen einen Gontinentalfrieg bezeigt, daß kaum zu bezweifeln war, 
fie werde gegen einen Vertrag, der den Frieden Deutichlands 
fiherte, wenig einzuwenden haben. Sedesfalld war nach den ob» 
waltenden VBerhältniffen nicht anzunehmen, daß fie einer ſolchen 
Übereinfunft zwiichen Preußen und England zuwider den Ent- 
ſchluß faffen jollte auf eigene Gefahr den Krieg nad) Deutſch— 
land zu ſpielen. 

Deshalb fepte Friedrich IT dur die Hand des Herzogs von 
Braunfchweig den Briefwechſel mit Holdernefje fort und gab zu 
verfteben, daß wenn der König von England annehmbare Bor: 
ſchläge thue, man fich vielleicht über die Neutralität von Hannover 
einigen könne, daß Preußen aber beftimmt ſich nicht zuerſt aus— 
iprehen werde'. Zugleich ließ er durch jeinen Gejandten in Paris 
an Ronille die Meldung gelangen, dab ihm eigenthümliche und 
wichtige Anträge gemacht jeien, über die er fi) vorbehalte dem 
Herzog von Nivernois fogleidh nad feiner Ankunft das nähere 
mitzutbeilen. | 

Dieje Eröffnung, deren Beziehung auf England feinen Augen: 
biif verfannt wurde, nahm der franzöfiihe Hof mit Danf ent: 
gegen? und es hatte den Anichein als jolle Nivernois’ Sendung 
nunmehr bejchleunigt werden. Knyphauſen war am 24 October 
im Stande über den weſentlichen Inhalt der für Nivernois be- 
fimmten Snftructionen zu berichten. Dieje giengen dahin dem 


ı 1755 Sept. 1. Potsdam. Friedrich II an den Herzog Karl von Braun 
ſchweig. Beil. IT 17, 8. 

2 Sept. 13 im Lager bei Breslau, Friedrih I an Knyphauſen. Beil. IT 9. 
Oct. 2, Fontainebleau. Knyphaufen an den König. 
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Könige von Preußen den Plan für den Seefrieg und bie dazu 
getroffenen Maßregeln zu entwideln; ferner über die Diverfion 
gegen Hannover feine Meinung zu vernehmen und die Mittel 
darzulegen, welche Frankreich anwenden wolle um Preußen’ vor 
jedwedem ruſſiſchen Angriffe ficher zu ftellen. Dieje jollten be— 
ftehen erftens in einem Manifejt der osmanijhen Pforte, wo 
möglich mit Truppenbewegungen verbunden; zweitens einem zwis 
ſchen Schweden und Dänemark zu ftiftenden Seebunde; drittens 
einer Gonföderation in Polen um den Durhmarih der Ruſſen 
zu verhindern; viertend einem Bunde deuticher Fürften auf der 
Bafis gegenfeitiger Garantie ihrer Befigungen. Für den Fall, 
daß Friedrich auf die franzöfiihe Propofition eingehe, war Niver- 
noid befugt, des Königs Meinung über die Preußen zu ges 
währenden Vortheile zu vernehmen; und eine bejondere Weiſung 
ermädhtigte ihn, demjelben die Garantie von Ditfriesland und den 
Befig der neutralen Inſeln Tabago, St. Vincent, St. Lucie an- 
zubieten, zu deren Eroberung Frankreich ihm leicht verhelfen könne. 
Endlid hatte Nivernois Befehl nichts zu verabläumen um ſich 
über die von englijcher Seite dem Könige gemachten Anträge, 
über die Art wie fie aufgenommen jeien und die dermaligen Be: 
ziehungen Preußens zu England genau zu unterrihten. Auch 
follte er verfudhen den König zu überreden, daß er zu dem fran- 
zöſiſch-ſächſiſchen Subfidienvertrage jeine Zuftimmung gebe‘. 
Solches Inhalts waren die Propofitionen, auf Grund deren 
Nivernois die franzöſiſch-preußiſche Allianz erneuern jollte. Un— 
beitimmt und jämmerlih wie fie waren? dienten fie nur dazu 
Friedrih in dem Entſchluſſe zu befeitigen fih durch Frankreich 
nicht in den Krieg verwideln zu laffen und ihn zu überzeugen, 
daß die franzöfiihe Allianz ihm faum noch irgend eine Gewähr 
biete. Man trieb Preußen zum Angriffe auf Hannover, ohne ge— 
gen die Folgen eines jolchen Unternehmens die mindeite Garantie 
zu gewähren. Dfterreih war nicht mit einem Worte genannt, 


ı 1755 Det. 24. Paris. Knyphauſen an den König. Vgl. Oeuvres de 
Frederie IV 81 f. 
2 Mov.8. Potsdam. Friedrich II an Kuyphauſen. Beil. II 14. 
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gegen Rußland, deffen Angriff nad dem Abichluffe feines Bünd- 
nifjes mit England in fürzefter Frift zu erwarten war, hatte man 
nur Phraſen. Nicht einmal der Seebund zwiſchen Dänemarf 
und Schweden, um den fidy der franzöfiihe Gejandte zu Kopen- 
hagen, Präfident Ogier, thätig bemühte, wollte zum Abſchluſſe 
fommen. Denn der däniihe Hof wünjchte zwar eine Dedung 
mehr zu gewinnen, aber er jcheute dabei jeden Schritt der die 
ruſſiſche Katjerin reizen fonnte fid) der Rechte des Hauſes Got: 
torp anzunehmen. Deshalb hatte er das Jahr zuvor ein Bünd— 
nis mit Preußen abgelehnt‘. Die gegenjeitige Garantie deut- 
Iher Fürften war nod) fein Unterpfand ihrer Hilfe: überdies war 
nicht gejagt wen man dabei im Sinne habe. Daß die franzö- 
ſiſche Regierung trog Friedrichs entſchiedenem Protefte immer wie— 
der auf Sachſen zurückkam, mußte vollends Argwohn erweden. 
Dazu fam, daß die feit dem Juli jo oft ald unverzüglich bevor- 
ftehend angekündigte Sendung von Nivernoid immer wieder hin: 
ansgejhoben wurde, Beweis genug dab während von Canada 
ſchlimme und fchlimmere Botichaften eingiengen, der franzöftiche 
Hof ſich dennoch zu feinem Entſchluſſe ermannen Fonnte, und daß 
ihm an der Erneuerung des preußiichen Bündnifjes nicht eben viel 
gelegen war. Ohne irgend eine Meldung davon empfangen zu 
haben ſchöpfte König Friedrich bereitd Verdacht, dab zwiſchen den 
Höfen von Verfailles und Wien geheime Verhandlungen gepflogen 
würden, und ftand deshalb um jo weniger an, auf eigne Hand 
ohne auf den franzöfiihen Botichafter zu warten die von Eng— 
land angetragene Neutralitätsconvention anzunehmen, ein Ent: 
ſchluß, welchem die Rückſicht auf die feindjelige Gefinnung des 
ruffiihen Hofes gegen Preußen den Ausſchlag gab. 

Wir haben der eriten Propofitionen gedacht, welde im Auguft 
gemadht wurden. Das damald verheißene Erpoje über die An— 
gelegenheiten der britiihen Golonien jandte Holderneffe Ende 
Septemberd an den Herzog von Braunſchweig mit einem Schrei- 
ben, in welchem er ausſprach, daß wenn der König von Preußen 


ı 1754 Nov. 25. Paris, Knyphauſens Bericht. 
» 1755 Nov. 15. Friedrich IT an Knyphauſen. Beil. II 15. 
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fi) offen für die Neutralität Hannovers und die Erhaltung bei 
Friedens in Deutichland ausiprechen wolle, die engliihe Regie— 
rung einen Mann bejondered Vertrauens ald Minifter wählen 
werde, der dem Könige von Preußen genehm jet um diefe Unter: 
handlung in Berlin unter jeinen Augen zu führen‘. Friedrid II 
erwiederte hierauf zunächſt mit der Verficherung, daß er nie ir: 
gend eine Abficht gegen die deutichen Lande ded Königs von 
England gehegt habe, auf die er weder Rechte noch Anſprüche 
befite, und daß er feinen andern Wunjch hege ald die Erhaltung 
des Friedens. Aber er fönne für zufünftige Ereigniffe nicht ein: 
ftehen, welche ihn nöthigen könnten wider jeinen Willen aus der 
Unthätigfeit herauszutreten um Gonjuncturen zu verhüten, Deren 
Gefahren auf den Staat den er regiere zurüdfallen fönnten. Er 
gieng auf die Bedenken ein, melde er fi) machen müſſe fid 
von Frankreich, jeinem bisherigen Verbündeten, abzuwenden und 
betonte aufs nachdrücklichſte feine Pflicht fich durd Feine Neigung, 
fondern einzig und allein durch die Wohlfahrt ded ihm anver: 
trauten Staates leiten zu laffen. Deshalb jei es nothmwendig 
daß, wenn der König von England oder irgend ein anderer Fürft 
ihm Vorſchläge machten, die Intereffen Preußens und jener an- 
dern Nation übereinftimmten und daß, wenn man von ihm eine 
Erklärung fordere, man fie ebenfo wohl von der andern Seite 
gebe ?. 

Diefed Schreiben blieb längere Zeit unerwiedert. König 
Georg II machte zuvörderft den Verſuch von Kaijer und Reid 
Mahregeln gegen den Durchzug der Aranzojen durdy deutſche 
Neichögebiete zu erlangen. Zu diefem Ende richtete das hannö— 
verijhe Minifterium am 12 Detober Gircularichreiben an jämt- 
fihe Reichsſtände und an den Reichövicefanzler das Geſuch um 
den Erlaß von Debortatorien an die rheinischen Fürften, erbielt 
aber von diefem im Namen ded Kailerd am 4 November eine 
ausweichende Antwort, welche ihn belehrte daß der Kaiſer michts 


ı 1755 Sept. 30, Whitehall. Lord Holdernefje an den Herzog von Braun- 
ſchweig. Beil. II 17, 10. 

? Det. 13. Potsdam. Friedrich II an den Herzog von Braunſchweig. 
Beil. II 17, 11, 
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für Hannover thun wolle. Inzwiſchen hatte König Friedrich 
erfahren, daß der engliich=ruffiihe Subfidienvertrag am 30 Sep: 
tember zu Petersburg unterzeichnet ſei. Jetzt ſuchte er fich durch 
jeine Gejandten, namentlih Klinggräf in Wien und Hellen im 
Haag, ſowie ſchließlich von dem engliihen Minifterium jelbft Ge— 
wißheit darüber zu verichaffen, wie viel England über den ruifi= 
Shen Hof vermöge. Die Gejandten berichteten hierauf einſtim— 
mig, daß die ruffiihe Regierung, feil und felbitiüchtig wie fie 
fei, ohne Zweifel fortan von dem enyliihen Golde abhangen 
werde’. Die britiihen Minifter erklärten, dat e8 bei dem Kö— 
nige von Preußen ftehe den Marich ruffiicher Truppen zu vers 
hindern. In diefem Sinne ſchrieb Holderneffe am 21 November 
an den Herzog von Braunihweig’; am 28 November mach— 
ten die britiihen Staatsjecretäre For und Holderneffe dem preu— 
Biihen Geſchäftsträger Michel Mittheilung von dem mit Ruß: 
land abgejichloffenen Vertrage und gaben dabei die Verficherung, 
daß König Georg II, weit entfernt feindjelige Abficht gegen dem 
König von Preußen zu hegen, bereit fer nicht allein alle älteren 
Garantienete zu erneuern, fondern fi) eng mit ihm zu verbinden 
um den Frieden in Deutichland zu erhalten‘. 

Damit that die engliſche Regierung was Friedrich II begehrt 
hatte. Unverzüglih nahm diefer am 7 December die englifche 
Propofition an und erklärte fich einverstanden für die Dauer der 
gegenwärtigen Kriegdwirren mit dem Könige von England einen 
Neutralitätsvertrag zur Erhaltung ded Friedens in Deutichland 
abzujchliegen. In diefem jollten weder die Franzojen noch die 
Ruſſen benannt werden um niemand zu beleidigen und Preußen 
freie Hand zu laffen auf die Ausjöhnung der beiden entzweiten 
Nationen hinzuwirken“. | 


ı Sufhberg S. 13 f. 
2 Qeuvres de Frederic IV 30. XXVII 3, 281. 
3 Beil. II 17, 12. 
* 1755 Nov. 28, London. Micell an ben König. Bgl. Friedrichs Schr. 
an ben Herzog von Braunfhweig von 8 Dec. Beil. II 17, 13. 
5 Dec. 7. Potsdam. Königliche Iuftruction für Micell. Beil, II 18a. 
Säarfer, ber ficbenjährige Krieg. 8 
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Friedrichs II Muthmaßung, dab ein Bündniß zwifchen Ofter- 
reich und Frankreich im Werke jei, erwies fi) durch den ferneren 
Verlauf der Dinge ald wohl begründet, jedoch iſt es und noch 
nicht vergönnt auf Grund authentiiher Zeugniffe den Gang der 
geheimen Berhandlungen vollftändig zu enthüllen. 

&8 unterliegt feinem Zweifel, daß der öfterreihiiche Hof, ſeit 
fein Bruch mit England entichieden war, aljo jeit dem Juli 1755, 
feine Bemühungen um die franzöfiihe Allianz verboppelte. Ein- 
flußreiche Perſonen unterftügten ihn darin: gleich an erjter Stelle 
begegnen wir einem Lothringer, der ald Gejandter von Toscana 
im Dienſte des Katjerd ftand, dem Marquis Stainville, Bater 
des jpäteren Minifterd Herzog von Choiſeul. Diejer "erichtete 
am 2 Mai 1755 der Kaijerin Maria Therefia von einer Unter: 
redung, welde er mit Herrn von Montmartel gehabt habe, dem 
vielvermögenden Financier, um bdeffen Gunſt die Pompadour 
nicht minder warb ald der Finanzminiſter Sechelles. Montmartel 
ſprach fi dahin aus, Frankreich müſſe gegen die bisherigen Al- 
lüirten Englands Neutralität beobachten; ja es müffe der Kai— 
jerin anbieten die Herftellung der Handeldcompagnie von Dftende 
durch einen Tractat zu garantieren, mit dem Verſprechen ihre 
Flagge gegen jedermann zu ſchützen‘. Die Parifer Gejellichaft 
trug ſich mit Anekdoten über einen Brief, den die Katferin auf 
Kaunigens Andringen in freundichaftlihen Ausdrüden an die 
Pompadour gejchrieben habe’. Dies hat Maria Thereſia auf das 
nahdrüdlichite in Abrede geftellt; fie giebt nur zu der Marquije 
im Sabre 1756 ein „nicht jowohl prächtiges ald artiges“ Ge— 
ſchenk gemadt zu haben. Ihre Minifter hätten ihr den Hof 
machen müſſen wie alle andern, aber ein vertrauliced Verhält— 
niß habe nit beftanden, die Verhandlungen ſeien nicht durd 
fie gegangen®, 

Das legtere ift nicht wahr. Wenn auch die Kaiferin ihrer 





! Gachard, Bull. de l’Acad. de Bruxelles XVII, 1 ©. 391. 

2 Hans Stanley an W. Pitt, Paris 20 Aug. 1761 bei Thaderay Cha- 
tham II &. 598 f. Valori m&m. I 320. Duclos m. s. II 112 f. 

3 Maria Therefia an bie Kurfürftin Dar. Antonia von Sachſen. 10 Oct. 
1763 in €, v. Weber, M, Ant. Walp., Churf. zu ©. I 144, 
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Frauenwürde nicht jo viel vergab, um der Pompadour mit eigen- 
händigen Briefen zu Schmeicheln, jo haben Kaunig und Starhems 
berg es in ihrem Namen und Auftrage um jo angelegentlicher 
gethan und ihren Zwed dur die regierende Buhlerin zu er- 
reihen geſucht. Es ijt Thatſache daß dieje es war, welche jeden 
Plan eined continentalen Krieges, insbeſondere eined Angriffs 
auf die öfterreichiichen Niederlande bintertrieb. Darüber wurde 
wie wir gejehen haben um die Mitte Auguft im Gonjeil Be- 
Ihluß gefaßt. Gerade zu diefer Zeit waren Ludwig XV fcharfe 
Worte Friedrich des großen über die Schwäde und Kopflofige 
feit der franzöfiihen Regierung hinterbradht worden, welche ihn 
mit Ärger und Mistrauen erfüllten und welde er nie verziehen 
bat. Sept erklärte er ſich geneigt den öfterreichiichen Anträgen 
auf eine Allianz Gehör zu geben, und nahm einen Entwurf der— 
jelben im September von dem Geſandten der Kaijerin entgegen. 
Die Bafis aller weiteren Verhandlungen war öfterreichiicherjeitd 
die Forderung, dab Franfreih dem Bündniffe mit Preußen, fran— 
zöfifcherfeits, da Dfterreih dem Bündniffe mit England ent- 
fage'. Es ftimmt vollfommen dazu, dab Kaunig vom Auguft 
an mit dem engliihen Gejandten Keith in Wien jo gut wie gar 
nicht mehr über Geihäfte ſprach?. 

Don den Verhandlungen am franzöfiihen Hofe hat Duclos 
in einem Aufſatze über die Urſachen des Kriegs von 1756 fols 
gendes erzählt‘. Madame de Pompadour zog zunächſt den Grafen 
Bernis ind Vertrauen. Bernis rieth von der öfterreichiichen Allianz 
ab. Dennod ſprach die Marquije mit Ludwig AV davon und diejer 
gieng über Erwarten lebhaft auf den Plan ein. Er bezeigte die 
freundjchaftlichiten Gefinnungen für die Kaijerin, die er früher un— 
gerechter Weiſe befriegt habe; dagegen war er ungehalten über den 


I Aus der Yuftruction des Königs für den Grafen Stainville als Ge- 
fandten am öfterreidhifchen Hofe, v. 31 Juli 1757. Stuhr Forſchungen T 20, 
Schr. d. Königs v. Fr. an die Kaiſerin v. 29 Juni 1756. (Fr. Albr. Gr. v. d. 
Schulenburg) neue Actenft. Leipz. 1841 ©. 31. Knyphauſen au König Fr. d. 
21 Juni 1756 GBeil. II 31). 

2 Raumer Beitr, II 298 f. 

3 Möm. secr. II 113 fi. 
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König von Preußen, den fegeriihen Schöngeift, der ihn mit fei- 
nen Spöttereien perſönlich beleidige. Seinen Wünſchen entſprach 
eine Alltanz der Fatholifchen Höfe, weldhe den afatholiihen Mäch— 
ten Geſetze vorichreiben könne; damit werde England jeines 
mädhtigften Bundesgenoffen beraubt und jede Gefahr eines con- 
tinentalen Krieges bejeitigt. Ehe jedoch Ludwig AV einen defi- 
nitiven Entihluß faßte, jollte Bernis mit Starhemberg dad nä— 
here beipredyen. 

Dieſe Beiprehung, fährt Duclos fort, fand bed folgenden 
Zags, den 22 September, zu Babiole ftatt, dem Lufthaufe der 
Madame de Pompadour oberhalb Bellevue. Starhemberg ſetzte 
den von Kaunitz entworfenen Plan in allen feinen Detaild aus: 
einander; zur genaueren Feftitellung desjelben hatten darauf Ber- 
nid und Starhemberg mehrere geheime Unterredungen in einem 
Duartiere ded Palaſtes Lurembourg, über welches Duclos ver: 
fügen Fonnte. Zur Entiheidung einer jo wichtigen Angelegenheit 
ihien die Mitwirkung des Gonjeild erforderlich; indeſſen war 
voraudzujehen, daß mehrere Mitglieder deöjelben, namentlich Pui— 
fieur und St. Severin jowie der Kriegäminifter d'Argenſon leb- 
haften Widerſpruch erheben würden; überdied gehörte Bernis 
nicht zum Confeil. Deshalb verwies der König die Sache an 
ein bejondered Gomite zur Borberathung, und beftimmte zu 
diefem Machault Nouille Sechelled und den Grafen St. Flo— 
rentin, endlich Bernis, Furz lauter Greaturen der Pompadour. 
Das Comite hielt feine erſte Sitzung am 20 Detober und em: 
pfieng von Bernis die Mittheilung des Entwurfd einer Allianz 
mit Ofterreich, im wejentlichen jo wie fie fpäter wirklich verein 
bart wurde. Der leitende Grundjag war, jeden Keim zu Mis— 
helligfeiten zwijchen Sranfreih und dem Kaijerhaufe zu zerftören. 
Diefed gab die Verbindung mit England für immer auf unb 
überließ die Niederlande dem Infanten Don Philipp, Ludwig XV 
Schwiegerſohne; es willigte in die Erblichfeit der polnischen Krone 
unter Garantie der Freiheiten der Nepublif mit Nüdficht auf die 
Pforte; bei den zu treffenden Gebietsvertheilungen follte Schwe— 
den ganz Pommern erhalten. Schlefiend wird bei Duclos an 
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Es leuchtete ein wie große Vortheile Öſterreich bot, dennoch 
wurden die Bedenfen nicht verheblt, welche der Nüdtritt von 
dem langerprobten Syiteme franzöfiicher Politif erweden mußte. 
Es ward geltend gemacht, man werde Preußen und die Neichs- 
füriten, Polen und die Pforte fich entfremden und die Prote- 
ftanten nöthigen fih an England anzuſchließen, und das alles 
auf die Gefahr, daß die Allianz mit dem Wiener Hofe nur fo 
lange beitehe bis diejer jeine eigenen Zwecke erreicht habe. So 
lebhaft auch Bernid diefe Einwürfe beftritt, jo fam doch das 
Comité zu der Erflärung, daß Branfreih, bevor es ſich über 
die ölterreichiichen Anträge enticheiden fünne, die weiteren Schritte 
Englands und Preußens abwarten müffe. In diefem Sinne warb 
der Kaiſerin geantwortet. Sie forderte nunmehr den franzöfiichen 
Hof zu Gegenvoridlägen auf, und Bernis entwarf darauf einen 
Unions- und Oarantietractat beider Höfe für ihre Befigungen 
in Europa. Diejem jollte Preußen beitreten fünnen; England 
aber ward wegen feines Ariedensbruched auögeichloffen. Lud— 
wig XV war darüber veritimmt daß Feine engere Allianz beliebt 
ward und die Kaijerin machte die größten Schwierigkeiten in die 
Garantie des preußiichen Staated zu willigen: aber in Erwä— 
gung daß ein joldher Vertrag fie vor jedem feindjeligen Schritte 
Frankreichs ficher ftelle und dat Friedrich IT jelbit zu einem Kriege 
Anlaß geben werde ſprach fie endlich ihre Zuftimmung aus. 
Dauclos darf im allgemeinen als wohl unterrichtet und glaubs 
würdig gelten; auf die Einzelheiten jedoch die er mittheilt dür— 
fen wir nicht allzu großes Gewicht legen, zumal er jenen Auf: 
ſatz erft nah Ende des Kriegs niedergeichrieben hat. 

Was zunächſt die Motive anlangt, jo erhellen dieſe ganz ent: 
Iprehend dem Berichte von Duclos aud aus anderen Zeugniffen. 
Ludwig XV jelbft hat dem Herzog von Choiſeul erklärt, er fei 
des Glaubens, Gott werde ihn nicht verdammen, wenn er ald 
König die Fatholiihe Religion aufrecht erhalte, und er habe in 
feiner anderen Abficht fih mit dem Haufe Ofterreich verbündet 
ald um den Proteitantismus zu vernichten‘, Nicht minder be— 


ı St. Priest, hist. de la chute des Jesuites. Paris 1844. ©. 49 aus 
Choiſeuls Papieren. 
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ftätigen und vollfommen zuverläffige Nachrichten, daß Duclos 
den thatjächlichen Verlauf der geheimen Berathungen im wefent- 
lichen genau Fannte und wahrheitsgetreu aufzeichnete. 

Wir haben gejehen dab das franzöfiiche Cabinet im Juli be— 
ſchloß vor allen Dingen fich mit Friedrich II zu verftändigen. Belle: 
iöle und Nivernois befannten fich ald Vertreter diejer Politif und 
damals ſchien auch Bernis derjelben Anficht zu fein. Aber jo gute 
Worte auch dem preußiſchen Gejandten gegeben wurden, ſchon im 
Auguft verräth nichts da dem Hofe an dem Einverftändniffe mit 
Friedrich IT etwas gelegen fei. Dagegen gieng im September ein 
ſchottiſcher Emigrant Namend Douglas ald franzöfiidger Emiffär 
nad) Peteröburg, wie er dort fagte auf ärztlichen Rath, um die 
Wohlthat des falten Klimas zu genichen. Er verkehrte mit dem 
Öfterreichiichen Gefandten und mit den Grafen Schumwaloff, welde 
über die Gunft der Kaiferin geboten, und erreichte feinen Zweck, 
die Herftellung freundichaftliher Beziehungen zwiſchen Frankreich 
und Rußland einzuleiten‘. Daß diefe Milfton in der Zeit er: 
folgte, wo der engliicheruffiihe Subfidientractat abgeſchloſſen 
ward, findet feine Erklärung in der Nachricht, da der franzöftiche 
Hof — ohne Zweifel aus öfterreihiihen Mittheilungen — über: 
zeugt war, die Gzarin werde binnen jehd Monaten ihren Wer: 
trag mit England brechen”. Der Einfluß von Bernid am Hofe 
von Verjailles wuchs fichtlih; er ward zur Milfton nah Madrid 
auserfehen; aber jo wichtig diefe auch war, feine Abreife ward 
bald ins unbeftimmte verſchoben‘. Gegner einer Allianz mit 
ſterreich wurden dahin gebracht aus dem Gonfeil audzutreten, 
wie St. Severin* (aber noch vor dem Datum, welches Duclos 


ı Williams Berichte aus Petersburg v. 7 Det. 1755 und 9 Juli 1756 im 
Raumers Beitr. II 297. 346. 348. Die erften geheimen Inftenctionen für Dou— 
glas d.d. 1 Juni 1755 wurden von Conti mit Nüdficht auf die polnifchen 
Angelegenbeiten entworfen und von Ludwig XV genehmigt. Boutarie corr. 
secr. de Louis XV. Paris 1866. I 203. 

®2 Madame de Pompadour au Comte d’Afiry. Lettres de M. la 
Marqu. de Pompadour. Londr. 1772. I 29. 

> 1755 Sept. 15. Paris. Kuyphauſen an den König. Sept. 26 Potsdam. 
Friedrich II an Knyphauſen. 

— Sept. 19. Paris. Knyphauſens Bericht. Vgl. Luynes XIV 265. XV 441. 
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ber Gonferenz zu Babiole gibt), oder ihre beabfichtigte Berufung 
in daffelbe unterblieb, jo die des Marſchalls von Belleisle!. Meder 
mit diefem noch mit Gonti jprah Ludwig XV im diefer ganzen 
Zeit ein Wort über Staatsangelegenheiten?. Nivernoid Hagte 
gegen Knyphauſen, dab er den König nicht dahin bringen fünne 
ihm den Befehl zur Abreije zu ertheilen®. Die für ihn beftimm- 
ten Inftructionen enthalten nichts, was mit der fchließlichen Pro- 
pofition von Bernis, das öfterreichiiche und preußiſche Bündniß 
zu combinieren, in Widerſpruch ftünde: der vorgeichlagene beutiche 
Bund zu gegenjeitiger Garantie des Beſitzſtandes ftimmt voll: 
fommen dazu. Die verzögerte Entſchließung ſchob Rouillé darauf, 
man müſſe die engliiche Thronrede abwarten: als diefe, am 13 No— 
vember gehalten, nichts weniger ald verjöhnlich lautete, wollte man 
ſehen, was dad Parlament darauf beichliehe. 

In den gleichen Berhältni wie der franzöfiiche Hof fi 
Preußen entfrembdete, trat ein vertrautered Verhältniß zu Ofter- 
reich ein. Rouille Scheint freilich noch im September des Glaubens 
gewejen zu fein, daß Dfterreih fi nie von England trennen 
werde‘; er galt in der That fo wenig, dab man die wichtigften 
Verhandlungen hinter feinem Rüden einleitete: jpäter lengnete 
er zwar, daß mit Ofterreih ein Neutralitätövertrag gejchloffen 
fei, aber ſprach doc von allgemeinen Zuficherungen, die man ges 
geben und empfangen habe‘. Won öfterreichiicher Seite wurden 
die engliſch-braunſchweigiſchen Verhandlungen benugt um Miß— 
trauen gegen Preußen zu erregen, und der Subfidienvertrag mit 
Sachſen befürwortet; hatte doch Maria Therefia Schon im Jahre 
1751, ebe der ſächſiſch-engliſche Vertrag zu Stande fam, ſich für die 
Erneuerung des franzöfiihen Subfidienvertrags mit Auguft IH 

ı 1755 Oct. 12, Fontainebleau, Knyphauſen an den König. Belleisle 
wurde erft am 16 Mai 1756 zum Staatsminifter und damit zum Mitgliebe 
bes Staatsrathes ernannt. Luynes XV 55. 

2 Nov. 24. Paris. Knyphaufen an den König. 

3 Oct. 27. Baris. Knyphauſen an den König. Beil. II 12. Bol. Valori 
Mem, I 299. 

+ Sept. 14, Rouillé an Aubeterre. Schloffer II 302. 

5 Oct. 27. Dec. 1. Paris. Knyphauſens Berichte und Schreiben an ben 
König. 
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verwandt‘. Die Verhandlungen mit dem Könige Auguft IH 
hatte die franzöfiiche Regierung ohne auf Preußens Einwendun— 
gen Rüdjiht zu nehmen im Auguft eingeleitet”. Hinterher vers 
fiherte Rouille zwar dem preußiichen Gejandten die Verhandlung 
fallen laffen zu wollen, wenn Preußen ed wünſche; aber obgleich 
König Friedrich nad) Empfang des von feinem Gejandten in Dred- 
den eritatteten Berichtes der franzöfiichen Regierung die Erklä— 
rung abgeben lieh, er wolle mit Sadyfen nit in derjelben Al- 
ltanz fein®, nahm die Verhandlung über den ſächſiſchen Subfidien- 
vertrag nichtödeitoweniger ihren Fortgang. 

Am 7 Detober traf der jüngft ernannte ſächſiſche Gejandte 
Ludwig Siegfried Graf Vitzthum von Eckſtädt in Paris ein, 
ein welterfahrener und geichäftsfundiger Edelmann, und em— 
pfieng alsbald von Rouille das erneuerte Anerbieten eines Sub» 
fidienvertragd; der Botichafter am königlich polniſchen Hofe, 
Graf Broglie, ward angewiejen nad) Sachſen abzureifen um diefe 
Angelegenheit zum Abjchluffe zu bringen. Indeſſen ergaben ſich 
zwiichen den allgemeiner gehaltenen Erklärungen Rouilled und 
den beftimmteren Propofitionen Broglied auffallende Widerſprüche 
die damit zufammenhiengen, daß Broglie in die geheime Diplo- 
matie eingeweiht war und Die franzöfiihe Partei in Polen zu 
unterftügen und zu verftärfen fuchte‘. Broglie forderte nämlich 
von dem jächliichen Gabinet außer denjelben Leiftungen, zu welchen 
Sachſen ſich in dem biöherigen DVertrage den Seemächten ver: 


ı 1751 Febr. Hautefort's Bericht Über feine Audienz bei ber Raiferin. 
Maria Therefia fagte: la Saxe me tient fort au coeur, c’est au point que 
je voudrois que le roi lui continuät ses subsides, car elle en a besoin 
(Schloſſers Ercerpte). 

2 über die franzöfiich » fächfifche Berhandlung ſ. Geheimnifje des fühl. Ca» 
binets I 247 ff. 

3 Der franzöfiiche Courier traf am 24 Auguft in Dresden ein; Potsdam 
ben 1 Sept. wies König Friedrih Knyphauſen an zu fagen, que-je ne sau- 
rois pas ©tre avec les Saxons dans une m&me alliance (Beil. II 7). 
Schon vor Eingang diejer Inftruction empfieng Knyphauſen von Rouillé bie 
Berfiherung, nah Preußens Wunſch die Berhandlung mit Sachſen aufgeben zu 
wollen. Knyphauſen an den König Sept. 5. 

4 Bol. Stuhr Forſch. I 22. Boutarice corr. secr. I 63 ff. 
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pflichtet hatte, die Löſung der mit den kaiſerlichen Höfen beſtehen— 
den Bündniſſe, und auch das franzöſiſche Cabinet hielt wenigſtens 
daran feſt, daß König Auguſt III die mit den Höfen von Wien 
und Petersburg geichloffenen Verträge mittheile und ſich ver- 
pflichte den gemäß dem neuen engliſch-ruſſiſchen Vertrage zu er: 
wartenden Durhmarjch ruſſiſcher Truppen durch Polen nicht zu 
geitatten. Dieje Vorbedingung ded Subfidienvertrags lehnte die 
ſächſiſche Regierung am 11 December ab und damit rubte vor: 
läufig die Berhandlung. 

In diefer ganzen Angelegenheit war auf die wiederholte Ein- 
ſprache des Königs von Preußen nicht geachtet worden. ALS 
Friedrih in Folge von Broglies Abreife nad Dresden dem fran- 
zoͤſiſchen Minifterium erflären ließ, dab von dem Verfahren Frank— 
reihs in dieſer Sache die Erneuerung jeined Bündnifjes abhange, 
enviederte Rouille, die Berhandlungen mit dem ſächſiſchen Hofe 
jeten jchon zu weit vorgeichritten ald dab man noch mit Ehren 
zurücktreten fünne, wenn fich nicht ein triftiger Vorwand darbiete', 
Nähere Mittheilungen wurden dem preußiichen Gejandten nicht 
gemacht, dagegen ward Starhemberg von dem Stande der Ber: 
bandlungen in Kenntniß erhalten; er verfehlte auch nicht dem 
ſächſiſchen Gejandten zu eröffnen, daß niemand anderd ald ber 
König von Preußen die Schwierigfeiten hervorgerufen habe, 
welhe den Abihluß verhindert hättten?. Für die ſächſiſchen 
Subfidien hatte fih Augufts III Tochter die Dauphine und ihr 
Gemahl der Daupbin, bisher ohne allen Einfluß auf die Politik, 
eifrig bemüht und fie blieben auch fernerhin dafür thätig. König 
Friedrich aber hatte inzwiſchen feinen Entihluß gefaßt und gab 
jeinem Gejandten die Weifung über den ſächſiſchen Vertrag fein 
Wort weiter zu verlieren®, 

Alle dieje Umstände geben uns die Beftätigung, daß jeit dem 
Auguft 1755 Ludwig XV ſich dahin entjchied auf die von Öfter: 





ı 1755 Nov. 7. Paris. Knyphauſen an den König. Beil. II 13. 

? Biztbums Bericht vom 14 Dec, 1755. Geheimnifie I S. 288 f. 

3 1755 Dec. 5. 26. Paris. Knyphauſen an den König und deſſen Mar» 
ginalverfügung zu dem letsteren Schreiben. Beil, II 18b. Bol. Nivernois an 
Broglie, Berlin 1756 Febr. 20. Oeuvr. de Nivernois I 227, 
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reich angetragene Allianz einzugehen, dab jedoch vorläufig noch 
Preußen eine Stelle in dem neuen Syſteme zugedadht warb, 
unter der Vorausjepung daß es ſich gegen Hannover gebrauchen 
laſſe. Indeſſen ward die Miſſion des Herzugd von Nivernoid 
an Friedrich IT fo lange hinausgeihoben, bis die Meldung er: 
folgte, daß England auf dem Puncte ftehe mit Preußen einen 
Neutralitätövertrag abzujchließen. 

Geltiam aber hatten fi die Wege der europäiichen Diplo: 
matie in diefen Zeiten verichlungen. Maria Therefia verfolgte 
beharrlich den Plan ein Bündnig mit Frankreich zu fließen und 
bot zugleich alles auf, die Hilfsquellen des mit Frankreich ver: 
feindeten Englands gegen Preußen auszubeuten. Die englijche 
Regierung fuchte gegen Franfreih und Preußen ihre Stüge in 
Ofterreih und Rußland und griff in dem NAugenblide, wo fie 
mit jchwerem Gelde Rußland erfauft zu haben meinte, zu dem 
viel einfacheren Mittel mit Preußen die Neutralität zu verein- 
baren. Dies geihah zu dem Zwede fowohl Ruffen ald Fran- 
zojen den Einmarjch in Deutichland zu verwehren und den Frie- 
den auf dem Feſtlande zu fichern, theild um Hannoverd willen 
theild aber um Maria Therefin den Vorwand zu entziehen, daß 
fie ihre Truppen gegen Preußen zujammenhalten müffe und beö- 
halb Belgien nicht ftärker bejegen könne. Der franzöfiihe Hof 
gieng auf die öfterreichiichen Allianzpläne ein und gedachte zu 
gleicher Zeit über Preußens Streitmaht gegen den König von 
England zu verfügen; und Friedrich II jchmeichelte fi) mit der 
Hoffnung, während er ſich mit England verftändigte, nichtödefto- 
weniger in einem Defenfivbündniffe mit Frankreich verbleiben zu 
fönnen. So freuzten fih die Fäden älterer Beziehungen und 
neuer Gombinationen, bis der natürlihe Gang der Dinge bie 
unverträglichen Elemente von einander jchied. 
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Friedrich der große faßte den Entſchluß auf den Vertrag mit 
England einzugehen in der Hoffnung, daß dieſer dazu dienen 
werde das in engliſchem Solde ſtehende Rußland von einem An— 
griffe auf Preußen abzuhalten. Zugleich vertraute er, je ſichtlicher 
die Erſchlaffung Frankreichs ward, um ſo mehr auf die Kraft 
des engliſchen Volks. Noch aber fehlte viel daß die Regierung 
dieſe richtig zu leiten verſtand. Der Herzog von Neweaſtle fuhr 
fort an der Spitze des Miniſterium ſeinen Einfluß dahin aus— 
zuüben die wahrhaft berufenen Männer von den entſcheidenden 
Stellen fernzuhalten. Indeſſen verwickelte er ſich in immer 
größere Rathloſigkeit. Er hatte Sir Thomas Robinſon zum 
Staatsſecretär und zum Leiter des Unterhauſes auserſehen, und 
die Aufgabe ſchien nicht ſchwer, da die Majorität leichthin für 
alles ſtimmte was das Miniſterium verlangte. Aber einen ſo 
ungeſchickten Vertreter hatte die Regierung noch nie geſtellt: Pitt 
und For gaben ihn um die Wette dem Gelächter preis und New— 
caftle mußte fürdhten daß feine getreuen ihm am Ende abtrünnig 
werden möchten. Deshalb ſuchte er For zu gewinnen und die 
Unterhandlung gelang: gegen die Gewährung des Eintrittd in 
das königliche Gabinet, aber ohne entiprechenden Antheil an ber 
Regierungsgemwalt, veritand fi) For dazu die minifteriellen Maß: 
regeln im Unterhaujfe zu unterftügen. So gieng die Sejfion 
ohne Schwierigfeit zu Ende: am 25 April 1755 ward fie ge- 
ihloffen und Tags darauf erfolgte die Ernennung von For als 
Lord Commiſſioner. So hatte Neweaftle mit diefem Gegner 
und durch ihn auch mit dem Herzog von Gumberland feinen 
Frieden gemadıt. 

Seitdem waren Pitt und For geſchiedene Leute. Pitt vers 
zieh es nicht daß For ihn verließ und ſich auf unehrenhafte Be— 
dingungen hin Nemwcaftle ergab. Pitt hatte zehn Jahre lang 
gewiffenhaft fein untergeordnete Amt verwaltet und fi der Op 
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pofition enthalten, in der Hoffnung die Föniglihe Ungnade zu 
überwinden und an den Plab berufen zu werden, auf dem 
er zum beiten des Pandes und der Krone wirken könne. Diefe 
Hoffnung war getäufcht, er ſah daß der Entichluß feſtſtand ihn 
auf die Seite zu jchieben. Damit fühlte er fi) jeder weiteren 
Nüdficht enthoben: ja er erfannte es ald feine Pflicht, da große 
Enticheidungen fi vorbereiteten, mit aller Kraft eine Admini— 
ftration zu befämpfen, deren längeres Berbleiben im Amte un— 
widerbringlihden Schaden ftiften mußte. Denn ihr Oberhaupt 
Nemwealtle war unentichloffen und feige, das ganze Minifterium 
ohne rechten Zufammenhalt, der Stimmen im Parlamente ficher, 
aber voll Scheu vor der wachſenden Aufregung ded Volkes, in 
Angft vor dem was die Franzoſen thun könnten ohne ſelbſt zu 
willen was zu thun jet. 

Der offene Bruch Pitt und feiner Freunde mit dem Minis 
nifterium erfolgte über die Subfidienverträge, weldhe Georg I 
in Hannover durch Holderneffe abichließen lief. Der für Die 
Dauer der Abwejenheit des Königs eingejegte Negentichaftsrath 
genehmigte fie ohne weitered, aber Legge, der Kanzler der Schatz— 
fammer, verweigerte jeine Unterfchrift für die zur Ausführung 
erforderlihen Schaganweifungen. Voller Beftürzung wandte ſich 
Newcaftle an Pitt und ſuchte ihn zu vermögen die Subſidien— 
verträge im Parlamente zu vertheidigen: unter diefer Bedingung 
bot er ihm einen Sit im Gabinet an und eröffnete ihm die Aus— 
fiht auf den Poften des Staatsjecretärd. Aber die Unterhand- 
lung war umfonft. Pitt verwarf entjchteden Newcaſtle's Syſtem 
durch andre als die in voller Autorität mithandelnden Räthe der 
Krone die Geſchäfte mit dem Parlamente zu erledigen. Ganz 
unbedingt verſprach er feine Mitwirfung um den für einen na— 
tionalen Zwed unternommenen Krieg nachdrücklich zu führen: er 
war auch bereit für Hannover einzuftehen, wenn e8 um Englands 
willen angegriffen werde, aber nicht mit Subfidien. Jedoch ver: 
ftand er fih dazu aus Rückſicht auf den König den heifiichen 
Vertrag gutzuheißen, jobald er feinen Präcedenzfall bilden 
jolle: den ruſſiſchen Vertrag aber weigerte er fi zu genehmigen. 
Damit zerihlug ſich die Unterhandlung. 


x 


Pitt Führer der Oppofltion gegen das Minifterium Newcaftle. 1925 


Sept nahm Neweaftle gegen die Oppofition von Legge, Pitt 
und deſſen Schwäger, den Grenvilled, von denen der älteite Graf 
Zemple im Oberhaufe ja, feine Zuflucht wieder zu For, und 
dieſer lie fich willig finden für die Verträge, von deren Unzweck— 
mäßigfeit auch er überzeugt war, im Parlamente einzufteh. 
Dafür warb ihm der Poften des Staatsjecretärd zugefichert, wo— 
gegen Robinfon in fein früheres Amt eines föniglichen Garde— 
tobenmeiiterd zurüdfehrte. Die Publication der Veränderungen 
im Miniftertum, welche ſchon im September beichloffen waren, 
ward bis nach der Adreßdebatte verichoben‘. 

Am 13 November 1755 eröffnete König Georg II die Seifion 
ded Parlaments. Die Thronrede ſprach von der zum Schutze 
der amerikaniſchen Golonien vorgenommenen Flottenrüftung und 
Iruppenjendung, von den Maßregeln, welche getroffen jeien um 
Frankreich an ferneren Uebergriffen zu hindern, England für die 
erfahrenen Feindjeligfeiten Genugthuung zu verihaffen und An: 
Ihlägen gegen feine Königreihe und feine übrigen Befigungen 
zu begegnen. Sie gedachte der Verfiherung fortdauernder fried- 
liher Gefinnungen, weldye der König von Spanien *ertheilt habe 
und nahm zur Durdführung der nationalen Sade die Fräftige 
und freudige Unterftügung des Parlaments in Anſpruch. Hiebei 
ward auf die verftärfte See- und Landmacht und auf die mit 
Rußland und Heſſen-Caſſel abgeichloffenen Verträge hingewieſen. 

Die Adreffen, welche in beiden Häufern fait gleichlautend be— 
antragt wurden, erwiederten die Thronrede mit Danfed- und Ber: 
trauensbezeigungen und gaben die Zuficherung im Falle eined An— 
geiff3 auch Hannover ſchützen zu wollen. Aber fie riefen lange 
und heftige Debatten hervor. Im Dberhauje ſprachen Temple 
und Halifar gegen die im hannöverſchen Intereſſe ergriffenen 
Mabregeln und Temple gab jogar feinen fürmlihen Proteft zu 
Protokoll. Im Unterhaufe währte die Debatte funfzehn Stun 
den, und obwohl die Adreſſe mit einer Majorität von 311 gegen 
105 Stimmen angenommen wurde, hatte das Miniftertum Doch 
eine moraliiche Niederlage erlitten. Das Ereigniß jenes Abends 


! Lord Mahon hist. of England. 5** Ed. 1858 ch. XXX IV 49 sqaq. 
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war die Nede don Pitt‘, welche wie ein lange zurüdgehaltener 
Strom mit überwältigendem Ungeftüm bervorbrad. Sein An— 
griff galt der Sache ſowohl wie den Perfonen. Die Subfidien- 
verträge verwarf er, namentlich den ruffiihen, weil er Preußen 
provociere und einen Gontinentalfrieg entflammen werde, während 
ed fih für England darım handle jegt endlih für die jo lange 
gefränfte und fo lange vergeſſene Bevölferung von Amerifa ein— 
zuftehn. Er tadelte die unparlamentariiche Einmiſchung des fönig- 
lihen Namens und alle die Künfte, welche man anwende um 
die Würde des Unterhauſes zu erniedrigen. Die Verbindung 
von Newcaitle und For beleuchtete er durdy ein Bild voll bitteres 
Hohnd: „Sch ſah zu Lyon den Zufammenfluß der Rhone und 
„der Saone, der eine ein gelinder, Schwacher, Stiller Strom, und 
„obwohl ftill do ohne Tiefe, der andere ein raufchender und 
„ungeitiimer Strudel, aber fo verichieden fie find, jo fommen fie 
„ſchließlich zuſammen: und lange, lange mögen fie vereinigt blei— 
„ben einander zum ZTrofte, und zum Ruhme, zur Ehre und zur 
„Sicherheit unferes Volkes“. 

Pitt Beredſamkeit war auf ihrer Höhe. Wie glänzend ſich 
auch fein Talent ſchon vor Jahren in der Oppofition gegen Wal: 
pole und gegen Garteret entfaltete, jo hatten doch in den folgenden 
Zeiten fortgejegte Studien, der ftete Verkehr mit den bedentendften 
Männern und die Erfahrung in den Gejchäften fein Urteil gereift 
und fein GSelbjtvertrauen gehoben. Vor einem Sabre hatte er 
durch die Ehe mit einer edlen Frau, Lady Hefter Grenville, fein 
häusliches Glüd begründet und fi mit einer der angejebenften 
Familien verbunden. Sept gab der Unmuth über die fränfende 
Zurüdjegung die er erfuhr zugleich mit der wachſenden Gefahr 
ded Landes feinen Neden einen höheren Schwung. Er war 
durchdrungen von der Überzeugung, daß er und fein anderer im 
Stande jet England zu retten, und ließ ſich in jeiner Zuverſicht 
nicht Dadurch irren, dab die Trabanten von Neweaftle und die 
willenlojen Anhänger des Hofs in weit überwiegender Majorität 


ı H. Walpole to R. Bentley 1755 Nov. 16. Lord Orford Works 
V 348 f. Deſſ. Memoires of the reign of George II I 412 — 416. 
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ihm gegemüberftanden. Ein Meilter in der Rede aus dem Steg— 
reife wie eö feinen zweiten gegeben bat, war er jeden Augen— 
blit zum Angriff oder zur Abwehr bereit, mochte ed gelten mit 
Laune und Spott einen Gegner dem Gelächter preißzugeben oder 
niedrige und gemeine Grundjäge mit fittlicher Entrüftung zu be— 
fämpfen oder mit vollem Nachdrude in ergreifenden und be— 
geilternden Worten dad Recht und die Intereffen ded Landes zu 
vertreten. Rüdhaltlos aus voller Seele dringend, freimüthig 
und wahrhaftig, bildeten und befeitigten jeine Neden im Parla= 
mente die Grundjäge und Anfichten zwar nicht der ftumpfen 
Maſſe, aber doch vieler empfänglicher Mitglieder, und was davon 
draußen verlautete ward mit Begierde aufgegriffen und bejtimmte 
die öffentlihe Meinung, welde fi immer lebhafter wider das 
Minifterium fundthat. Und wie durch den bedeutenden Inhalt, 
den Ausdruc einer wohlbegründeten Überzeugung und männlichen 
Entihlofienbeit, jo feffelte Pitt die Berfammlung durch feinen 
meilterhaften Bortrag, durch den Adel feiner Haltung, die Anmut 
und Würde feiner Geſtalt, fein lebhaftes Geberdenfpiel: er hat 
Gegner durch einen Blic feines großen feurigen Auges verſtummen 
gemacht. Dazu endlich eine Stimme von wunderbarer Klarheit 
Fülle und reicher Modulation, deren leijeiter Ton auf den fernften 
Sigen deutlih vernommen ward, und die in vollfräftiger Er: 
bebung dem Klange einer Drgel vergleihbar durdy die Vorjäle 
und Stiegen binabdrang bis in die Halle von Weſtminſter. 
Zwei Tage nad der Adrehdebatte, am 15 November, ward 
&or zum Staatdjecretär der auswärtigen Angelegenheiten für das 
jüdlihe Departement ernannt: am 20 erfolgte die Entlaffung von 
Legge, Pitt und George Grenville; James Grenville nahm Tags 
darauf jeinen Abſchied. Graf Temple jtellte jeinen Schwager 
Pitt vor äußeren Sorgen ficher, indem er ihn dazu vermochte 
ein Sahrgeld von 1000 2. St. von ihm anzunehmen. In den 
ferneren Parlamentsverhandlungen fuchte die Oppofition Maß: 
regeln zu rajcherer Bemannung der Flotte und zur Bildung und 
Drganijation einer Miliz für die Landesvertheidigung dDurchzujegen, 
aber ihre Bemühungen wurden entweder ſchon im Unterhaufe oder 
im Oberhauje vereitelt. Ebenjo vergeblich bekämpfte fie die Ber: 
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träge mit Heſſen-Caſſel und mit Rußland: fowohl dieſe als alle 
Geldforderungen welde die Minifter beantragten wurden ges 
nehmigt. So weit e8 auf die Beichlüffe des Parlaments anfam, 
konnten die Minifter mit den Ergebniffen der Seſſion zufrieden 
fein: es galt nun zu zeigen wie fie die ihnen anvertrauten Mittel 
anzuwenden veritanden. 

Mittlerweile wurden die Verhandlungen über den Neutralitätd- 
vertrag mit Preußen raſch zum Abichluffe geführt. Zu Ende 
Decemberd gieng der von engliiher Seite aufgeftellte Entwurf 
bei Friedrich IT ein: am 4 Januar 1756 wurden die Inftruc- 
tionen und Vollmachten für Louis Michell audgefertigt, der ala 
Gejandtichaftsjecretär in London zurüdgeblieben war und jeht 
zum Gejchäftöträger ernannt wurde, und am 16 Januar fand zu 
Weſtminſter die Unterzeichnung des Vertrages ftatt. 

Der Bertrag befteht aus vier Artifeln. Im Eingange wird 
der Zweck bezeichnet, während der Zwiftigfeiten welche fich in 
Amerifa zwiihen England und Franfreih erhoben haben, den 
Frieden in Europa und insbefondere in Deutichland zu erhalten. 
Zu diefem Ende verfichern ſich die contrahterenden Mächte Frieden 
und Freundichaft und veriprechen einander demzufolge ihre Terrie 
torien weder direct noch indirect anzugreifen, jondern im Gegen 
theil alles aufzubieten um ihre Verbündeten von Unternehmungen 
gegen diefelben abzuhalten. Sollten fremde Mächte Truppen in 
Deutichland einrüden laſſen, jo werden die contrabierenden Theile 
ihre Streitfräfte vereinigen um fich dem Ein- oder Durchmariche 
jolher fremder Truppen und dieſem Friedendbruche zu widerjegen 
und um die Ruhe in Dentichland zu fihern. Die zwiichen ihnen 
beitebenden Allianz» und Garantieverträge werden ausdrücklich er: 
neuert, namentlich der Vertrag von Weftminfter vom 18 November 
1742, die Convention von Hannover vom 26 Auguſt 1745 
und die preußiiche Acceptation der britiichen Garantieacte vom 
13 October 1746. 

Diejer Bertrag, an deffen Entwurfe Friedrich II faft nichts 
weſentliches geändert hatte, follte oftenfibel fein und um niemand 
zu reizen war darin Feine auswärtige Macht benannt. Dazu fam 
ein geheimer Ceparatartifel, den Friedrich IT -ald conditio sine 


Neutralitätsvertrag von Meftminfter. 129 


qua non feiner Genehmigung des Vertrages aufgeftellt hatte. 
Durch diejen wurden die öfterreichiichen Niederlande ausdrücklich 
von der Deutichland betreffenden Neutralitätsconvention aus— 
genommen, um jo mehr da Preußen im achten Artifel des 
Dresdener Friedend der Kailerin Königin nur die Staaten ga= 
rantiert habe, welde fie in Deutichland befige. 

Endlih wurde hinfichtlih der vom legten Seefriege ſich her— 
ihreibenden Streitigkeiten in einer bejonderen Erklärung feſt— 
geftellt, daß ſobald der König von Preußen den auf die jchlefiihe 
Schuld gelegten Beſchlag aufhebe und den Neft der jchlefiichen 
Schuld gemäß dem urjprünglichen Vertrage auszahlen laffe, der 
König von England die Summe von 20000 2. St. zahlen laffen 
werde, womit alle Anſprüche des Königs von Preußen und feiner 
Unterthanen erledigt jein ſollten“ Am 13 Februar wurden die 
Ratificationen ausgewechjelt und zugleich die Sendung von Andrew 
Mitchell als engliihem Geſandten am preußischen Hofe angekündigt, 
während Michell gemäß dem Wunfche der engliichen Regierung 
als Minifter Friedrichs am engliihen Hofe verblieb’. Der Ab» 
ſchluß eines Handelövertraged ward vorbehalten und fpäter auf 
rubigere Zeiten verſchoben. Die beiderſeits zugeficherten Zahlungen 
wurden prompt und piünctlich geleiltet, jo daß am 23 Juni die 
Generalquittungen ausgetaufcht werden Fonnten*. 

So war der Zwieipalt zwiichen England und Preußen end» 
lich abgethan und der Weg zu einem freundlichen Einverftändniffe 
betreten. Es fragte ſich nun, wie Franfreich, der biöherige Allüirte 
Preußens, und der jüngft mit England verbündete rujfiihe Hof 
diejen Neutralitätövertrag aufnehmen würden. 

König Friedrih hatte am 23 December feinen Gefandten 
am franzöfiihen Hofe angewiejen die Mittheilung zu machen, 


! ©. den Bertrag in den Beilagen I 2. 

2 1756 Febr. 13. Bericht von Michel und Schreiben von Holberneffe 
an Podewils. Febr. 28. Podewils Antwort an Holderneffe. 

: Zuni 25 Michell's Bericht. Die Auszahlung der Abfindungsfumme 
an die beſchädigten Sciffsrheder ordnete König Friedrich am 22 Mai an, 
Trendelenburg Ber. d. Berl. Af. 1866 ©. 36. Über die Rüchahlung ber 
ſchleſiſchen Schuld ebend. S. 52, 4. 

Säharfır, ber Nebenjährige Krieg. 9 
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daß England ihm neue Vorſchläge für die Aufrehterhaltung der 
Neutralität in Deutichland gemadt, und am 3 Januar die Er- 
klärung hinzugefügt, daß er im Hinblid auf die von Dfterreich 
und Rußland gegen feine Staaten beabfichtigten Angriffe ſich 
veranlaßt jehen dürfte auf diefe Anträge einzugehen‘. 
Unmittelbar nad) Empfang dieſes Föniglihen Schreibens, 
welches einen Entihluß von höchſter Bedeutung anfündigte, 
unternahm es Knyphauſen feinem Monarchen nod einmal Vor— 
ftellungen zu machen: nicht gegen die Neutralität Preußens an 
fih, denn dieje entſprach auch feiner Überzeugung, fondern über 
die Form ded Verfahrend Frankreich gegenüber. Geiner Anſicht 
nad waren die Gebrechen der franzöfiihen Regierung nur zu= 
fällig und mit der Zeit ftand ein neuer Aufſchwung Frankreichs 
zu erwarten: deshalb eracdhtete er es für wichtig einen jo mächti— 
gen Alliirten nicht augenblidlihen BVBortheilen zu opfern. Er 
rieth daher dem Könige jeine Verhandlung mit England nicht 
ohne Vorwiſſen Frankreichs zum Abjchluffe zu führen, jondern 
mittlerweile darauf binzuarbeiten, dab Frankreich zur Neutralität 
Deutſchlands jeine Zuftimmung gebe. Dieje meinte er erlangen 
zu können, da die franzöfiiche Negierung ohnehin faum noch auf 
Preußens Mitwirkung zu einem Einfall in Hannover hoffe und 
dieje Diverfion fo gut wie aufgegeben habe. Dagegen werde ed 
Schwer halten den franzöfiichen Hof zu beruhigen, wenn Preußen 
indgeheim mit England verhandle und feinen Vertrag erft nad 
erfolgtem Abſchluß mittheile. Denn in diefem Falle werde der 
König von Frankreich über das ihm verjagte Vertrauen empfind- 
lich fein und man werde hinter dem DVertrage bedenflihe Ge— 
heimniſſe ſuchen, kurz es werde ein Sauerteig von Ärgerniß 
daraus entjtehen, der fortdauernde Gährung hervorbringen werde”. 
Diejer Nathihlag Knyphauſens fam zu ſpät. Friedrich II 
hatte ein jo entſchiedenes Mistrauen gegen die franzöfiihe Re— 
gierung gefaßt, dab er den Abſchluß des Neutralitätövertrags mit 
England nicht von ihrer Zuftimmung abhängig maden wollte. 


ı 1755 Dec. 22. 1756 Yan. 3. Berlin. Friedrich II an Knyphauſen. 
2 1756 Ian. 21. Paris. Knyphauſen an den König. Beil. II 19. 
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Bon der eriten ihm gemachten Propofition hatte er ihr eine An- 
zeige zufommen laffen und genaue Mittheilung darüber an Niver- 
nois zugejagt. Monate waren vergangen, als der erneute Antrag 
und zwar nunmehr direct von der engliihen Negierung an ihn 
ergieng und noch hatte der franzöfiihe Bevollmächtigte ſich nicht 
auf den Weg gemacht. Jetzt noch die Entſcheidung über die eng: 
liihen Propofitionen in die Länge zu ziehen mußte jowohl im 
Hinblid auf England ald auf Rußland ſehr bedenklich erſcheinen. 
Überdies hatte Knyphaufen, fo richtig er jonft den franzöfiichen 
Hof beurteilte, do einen Factor außer Berechnung gelafjen, 
der ſich bis dahin noch feiner Beobachtung entzog, nämlich den 
wachſenden Einfluß Oſterreichs, dem es gelungen war Mistrauen 
gegen Preußen zu weden und zu nähren. Kurz König Friedrich 
war überzeugt Feine jchuldige Rüdficht zu verlegen, als er den 
Schritt that, welden die Fürjorge für die Sicherheit feiner 
Staaten gebot, und hoffte daß der frangöfiiche Hof ſich in die 
vollendete Thatſache finden werde. 

Auf die von Wien und vom Haag eingegangene Meldung, 
dab England alles aufbiete um mit Preußen und andern Staaten 
einen Neutralitätsbund abzujchließen, begab ſich endlich der Herzog 
von Nivernoid auf die Reife und traf am 12 Januar in Berlin 
ein. Nach jeiner Antrittsaudienz am 14 Januar ließ er einen 
Tag nah dem andern vergehen ohne von Geſchäften zu jprechen: 
inzwijchen redete er, ein vollendeter Hofmann, mit Bewunderung 
von dem Könige, den Manufacturen, von allem was er in Berlin 
ſah!. Endlich am 24 Januar, dem königlichen Geburtötage, hatte 
er mit Friedrih dem großen eine lange Unterredung auf Grund 
der Initructionen, welde diefem längſt befannt waren, und trug 
im Namen Ludwigd KV auf Erneuerung des Allianzvertraged 
von 1741” und Preußens Mitwirkung zur Invaſion Hannovers 
an. König Friedrich erzählt jelbit, er habe Nivernois auf das 


ı 1756 Ian. 17, Podewils an den König. 

? Den Bertrag vom 5 Juni 1741 nennt Nivernois felbft Oeuvres posth, 
1236. Das Offenfivbinduiß vom 5 Juni 1744 bezog fich nur auf die Daner 
des damaligen Kriegs, der Vertrag vom 2 Januar 1751 nur auf bie braun» 
Ihweigiihen Subſidien. 
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Anerbieten der Eutihädigung mit Tabago erwiedert, er wolle 
nicht in die Fußitapfen des Marſchalls von Sachſen treten, dem 
dieſe Injel einmal zugetheilt war, und werde nicht wie ein Kauf: 
mann Krieg führen. Man möge fih nad einem geeigneteren 
Gouverneur von Barataria umſehen — der Iniel des Sando 
Panſa!. Aber mit dem leichten Scherze war die Sade nicht 
abgethan, jondern Friedrich der große bemühte ſich alles Ernſtes 
den franzöfiihen Botſchafter von feinem Nechte und feiner Pflicht 
zu überzeugen fi in dem franzöſiſch-engliſchen Kriege neutral 
zu halten und ſich diejer Neutralität durch einen förmlichen Ber: 
trag zu verfichern. 

Diejed Hauptjtüd der Verhandlung hat König Friedrich zur 
Snftruction feiner Minifter noh an demjelben Tage nieder: 
geichrieben?. Sein Recht gründete er darauf daß er Frankreichs 
amerikaniſche Befigungen nicht garantiert habe, daß alfo der Daraus 
entjprungene Krieg ihn nicht angehe; daß feine Defenfivallianz 
mit Srankreich ihn zu feinem offenfiven Schritte verpflichte: endlich 
daß dieſe Allianz abgelaufen jet, ihm alfo nicht weiter binde. 
Mad den Sachverhalt anbetraf, jo gieng er davon aus, daß er 
jelbft nur hunderttaufend Mann ind Feld führen fünne, dagegen 
Hannover, DOfterreih, Rußland zufammen das doppelte. Wären 
dieje in einem Lager, fo würde er fie angreifen, aber da fie 
durd ihre geographiſche Pofition ihn nöthigten feine Kräfte zu 
theilen, jei er überall der ſchwächere. Solle er einen Krieg an— 
fangen, wenn ed ihm an der Kraft zur Abwehr mangele? Nein, 
denn das wäre unter allen Arten von Kriegen der läftigfte und 
gefährlichſte. Unthätig bleiben, wenn die Ruſſen in dad Reich 
einrücten, könne er nicht, denn die Vereinigung mit ihnen werde 
jeine Beinde allzu ftart machen. Aber den Einmarſch der Ruffen 
und damit den Krieg zu vermeiden gebe ed nur ein Mittel, 
nämlich den von England vorgeichlagenen Neutralitätvertrag ab- 
zuſchließen: deshalb müfje er ihn jchließen. Für Frankreich ei 
es bejjer, wenn die Ruffen nicht nach Deutſchland kommen: denn 


! Deuvres de Frederie XXVII 3, 282. IV 81. 
2 Beil. II 21. 
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es habe um jo viel Feinde weniger zu befämpfen. Wenn man 
einwenden wolle, England möge immerhin fein Geld in Sub» 
fibien vergeuden, jo jei zu erwägen, daß in gleihem Verhältniſſe 
auch die Ausgaben Frankreichs wachſen um der vermehrten Zahl 
von Feinden Widerftand zu leiften. Überhaupt, je verwidelter 
der Krieg werde, um jo viel jchwieriger ſei e8 ihn zu beendigen, 
als wenn er auf die beiden jegt entzweiten Mächte beichränft 
bleibe. Aber ed genüge nicht, daß Preußen ſich neutral verhalte 
ohne einen Neutralitätsvertrag zu jchlieken, denn alsdann würden 
weder die Nuffen am Mariche gehindert noch alle anderen Ver: 
widelungen verhütet, welche ihr Marſch herbeiführen werde. Alſo 
ſei fein Neutralitätövertrag für Frankreich ebenjo zuträglich als 
er für Preußen im gegenwärtigen Augenblide unabweislidy fet. 
Und endlih wenn ganz Deutihland in Krieg gerathe und fich 
das unterfte zu oberſt kehre, jei das ein Vortheil für Frankreich? 
Nein, denn ed würde dabei nichtd gewinnen ald vielleicht feine 
Alliirten vernichtet zu jehen, die in anderen Zeitläuften ihm fehr 
nüglih fein könnten. Alſo entipredhe die Neutralität den In— 
tereffen aller!. Übrigens fei er nach wie vor bereit die Defenfiv- 
allianz mit Frankreich zu erneuern, wobei fein Neutralitätsvertrag 
durchaus nicht im Wege ftehe. 

Um Nivernoid noch vollftändiger von der Beſchaffenheit des 
Neutralitätövertrages zu überzeugen, legte Friedrich ihm in den 
nächſten Tagen das Driginal deffelben vor, welches am 25 Sanuar 
in Berlin eingegangen war, und ließ ihm eine Abjchrift davon 
geben?. 

Friedrich der große follte bald erfahren, daß feine Gründe 
auf den franzöfiihen Hof feinen Eindrud machten, fondern daß 


ı So weit nach ber Relation des Königs. Das Folgende nach) des Königs 
Schreiben an Knyphauſen vom 3 Februar 1756, 

2 Yan. 26 erpebierte Nivernois einen Courier mit feinem Berichte 
über die Unterredbung mit dem Könige, Ian. 29 früh einen zweiten mit bem 
Berichte Über die Convention, welde er vom Iefen faft auswendig wußte; bie 
Eopie der Convention fanbte er am 1 Febr. ab. (Nah Briefen von Podewils an 
den König.) Bgl. Oeuvres de Frédérie IV 32. Oeuvres posth. du duc de 
Nivernois I 30 f, 
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dort einzig und allein Nüdfichten äußerer Convenienz und per: 
fönlihe Stimmungen den Ausihlag gaben. Im einer Unter: 
redung, weldhe am 21 Ianuar ftattfand, brachte Rouille jelbft 
bie von Wien gemeldeten Beftrebungen Englands zur Stiftung 
eines Nentralitätsbundes in Deutichland zur Sprache. Knyphauſen 
ſuchte den Miniſter zu überzeugen, daß ein ſolches Bündniß der 
Abſicht Frankreichs den Krieg nur zur See zu führen vielmehr 
günſtig als hinderlich ſei, da es in Verbindung mit den Üüber— 
einkünften für die Ruhe Italiens und dem mit Holland beab— 
ſichtigten Neutralitätsvertrage den Continent vor jeglichem Kriegs— 
brande ſicher ſtelle. Er fügte hinzu, daß Frankreich um ſo eher 
damit einverſtanden ſein könne, da es ja auf den Plan eines 
Einfalls in Hannover verzichtet zu haben ſcheine, ein Unternehmen 
das in Folge der von England geſchloſſenen Bündniſſe nothwendig 
einen europäiſchen Krieg herbeiführen müſſe. Rouilleé gab zu, 
dab Frankreich für den Augenblid gegen Deutjchland nichts im 
Schilde führe und da ein Einfall in Hannover mit großen 
Schwierigfeiten verfnüpft jet. „Indeffen”, jagte er, „wenn dies 
„auch unfere gegenwärtige Anficht it und ed allen Anſchein bat, 
„daß wir in Deutichland nichtd unternehmen werden, fo würde es 
„doch jehr demüthigend für und fein, wenn und die Hände gebun- 
„den wären, zumal es nicht gewiß ift, ob unfere Anſchläge zur See 
„glücden werden”. inen andern Ton ſchlug Rouille ſchon nächfter 
Tage an, auf Grund von Berichten aud dem Haag und aus London, 
welche den bevorftehenden Abſchluß eines engliichspreußiichen Wer- 
trages meldeten: wenn Frankreich fich in einem jo Fritiihen Augen 
blide von Preußen verlaffen jehen jollte, werde es eu Gelegen- 
heit finden dafür Vergeltung zu üben!. 

Alsbald verbreitete fi die Nachricht von der am 16 Januar 
erfolgten Unterzeichnung ded Vertrages, aus der in London durch— 
aus fein Geheimni gemacht war, und nun fonnte Rouille nicht 
Morte genug finden um audzudrüden, wie jchmerzlih ed Dem 








ı 1756 Ian. 23. Paris. P. S. zu Knyphauſens Schreiben an ben 
König vom 21 Januar. Beil. II 19. Über die Eorrefpondenz ans dem Saag 
(zwifchen dem franzöſiſchen Botfchafter Bonnac und Rouille Dec. 30. Ian. 13) 
f. Stuhr Forſchungen I 29. 31. 
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Könige von Frankreich gewejen jei den Abſchluß eines ſolchen 
Vertrags in demjelben Augenblide zu vernehmen, weldyen er ges 
wählt habe um dem Könige von Preußen das foltbarfte Unter: 
pfand feiner Sreundfchaft darzubieten und ihm durch eine feier 
liche Gejandtihaft die Gefinnungen des zärtlidhiten und aufrichtige 
ften Vertrauens zu beitätigen. Menigftend hätte der König von 
Preußen, dem dieje Sendung vor mehreren Monaten angefündigt 
fei, dem Ruhme des Königs die Demüthigung eriparen fönnen, 
daß ein erlauchter Bürger, der fih durch feine Anhänglichfeit für 
den preußiichen Monarchen hervorgethan, bei diejer Gelegenheit 
den Feinden Frankreichs zur Trophäe diente!. 

So viel war von vorn herein Far, dab die Sache an fidh 
und das franzöfiihe Staatöintereffe faum erwogen wurde; viel: 
mehr ſprachen Rouille und andere Minifter wiederholt aus, daß 
man fich über die Neutralität habe veritändigen fünnen: jondern 
ed handelte fih um die Form. Ludwig KV jah den ganzen Bor: 
gang nur von der Seite an, dab Friedrich II aus jeiner Ver— 
handlung mit England vor ihm ein Geheimniß gemacht habe 
und daß die Sendung eined auferordentlihen Bevollmächtigten 
an den preußiſchen Hof ind lächerlihe falle. Das reichte hin 
um dad Maß jeined Unwillend zu erfüllen und ihn zu einem un— 
verjöhnlihen Feinde Friedrichd des großen zu machen. 

Allerdings ſuchte Rouille Gründe hervor um den Zorn jeined 
königlichen Herrn auch gegen den Vertrag an fi zu rechtferti— 
gen. Er fand dieſen in Wideriprud jowohl mit der zwiichen 
Sranfreih und Preußen noch beitehenden Defenfimllianz alö mit 
dem ſchwediſch-preußiſch-franzöſiſchen Vertrage. Überdies bringe 
er Franfreih um die Frucht aller Bündnilfe, die es zum Theil 
Preußen zu Gefallen im Reihe geichloffen habe, während die 
Engländer ihre deutſchen Hilfätruppen zu ſich herüberholen könn— 
ten. Kurz der einfache Nentralitätsvertrag jollte einen Bruch 
der heiligften Verpflichtungen und unberedyenbaren Schaden für 


Frankreich in ſich ſchließen. 
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Inzwiſchen traf der von Nivernois erftattete Bericht über 
feine Unterredung mit Friedrih dem großen ein und vermeldete 
fomohl die von dem preußiihen Könige ausgeiprohenen Motive 
für den Neutralitätsvertrag mit England ald deffen Anerbieten, 
auch unter den jegigen Umftänden die Defenfivallianz mit Frank— 
reich zu erneuern. Darüber ward am 4 Februar zu Berjailles 
von einem Gomite, zu welchem auch der Marichall von Belleisle 
berufen war, Berathung gepflogen. Bon vorn herein ſchien nur 
eine Stimme zu fein, daß man eine fernere Allianz mit Preußen 
rundweg ablehnen und Nivernois jofort zurücberufen müffe. In— 
beffen wie arg die Verblendung und der Knechtesſinn am fran= 
zöfiihen Hofe auch war, jo vermochte doch das Wort eined er: 
fahrenen Mannes ſich noch Gehör zu verichaffen. Belleisle wagte 
es für Friedrich II feine Stimme zu erheben und jtellte vor, wie 
unbefonnen es jei, fih fo ganz den Gefühlen der Empfindlichkeit 
hinzugeben. Preußen, welches in Deutſchland ſterreich die Wage 
halte, fei ein fo wichtiger Allüürter, dab es nur zu Frankreichs 
Schaden dienen werde, wenn man diefe Macht auf die Seite der 
Feinde treibe. Deöhalb müſſe man wo möglich trog des Neu: 
tralitätövertrages die Defenfivallianz erneuern. 

Obgleich Belleisle allein ftand und niemand ſich getraute offen 
in gleihem Sinne zu ſprechen, fo fiel doch der Beſchluß des 
Comités dahin aus Nivernois einftweilen noch in feiner Miffion 
zu belaffen, und Belleisle beftimmte auch Ludwig XV feine Ge- 
nehmigung dazu zu ertheilen!. Nivernois follte demnach in Berlin 
verbleiben, bi der Marquid von Valori, der Shon im Sommer 
1755 vor dem Einverftändniffe mit Ofterreih zum Nachfolger 
von de la Touche auserjehen war, auf feinem Poften eingetroffen 
fein werde’. Übrigens befannten fi auch andere wohlerfahrene 
Männer zu Belleisles Anfiht. So drüdt ein Schreiben von 
Aubeterre, dem franzöfiihen Gejandten in Wien, an den Mi: 
nifter Rouille die Überzeugung aus, der König von Preußen habe 
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fi entichloffen den Vertrag mit England einzugehen erftens aus 
Furcht vor den Ruſſen, zweitens weil er die Meinung bege, feine 
Eriftenz ſei für Sranfreich jo wichtig, daß, er möge thun was 
er wolle, die franzöfiiche Negterung doch nie leiden könne daß 
man ihn ſchwäche!. Ähnlich urteilten Nivernoid und Valori über 
den preußiichzengliichen Vertrag?. 

König Friedrich ſah mit unerichüttertem Sinne diefem Sturme 
zu, entſchloſſen Schritt vor Schritt fi) nur von dem Intereſſe 
des Staates leiten zu laffen. Noch glaubte er, dad Drohen und 
Echnauben des Hofes von DVerfailled werde ſich legen, und hielt 
es für undenkbar daß diefer mit dem öfterreichiichen vereint auf 
jein Verderben finnen könne. Deshalb jpornte er feinen Ge— 
ſandten aufs höchſte an alles Geſchick, alle Talente, alle Gewandt— 
heit deren er fähig jet aufzubieten um das franzöfijhe Mini: 
fterium dahin zu bringen, daß es fich in den Neutralitätövertrag 
finde, und demjelben jeglihen Verdaht, Miötrauen und Ärger 
zu benehmen: ja bei diejer Gelegenheit ward Knyphaufen ſogar 
an die Pompadour gewiejen, was biöher nie gejchehen war”, 

Friedrich ließ es fich angelegen jein Knyphauſen mit Grün 
den auszurüften, weldhe jeine Berechtigung und Würde gegen die 
Borwürfe ded franzöfiichen Cabinets wahren jollten. Er wieder: 
holt die Motive, welche er Nivernoid auseinander gejebt hatte, 
aber in ſcharfer Faffung, und weit die Einwendungen Rouilled 
nachdrücklich und entichieden zurüd. 

Preußen ift in feinem Rechte, heist es in dieſen königlichen 
Inſtructionen, und erfüllt eine Pflicht, die es fich ſelbſt Ichuldig 
ift, wenn ed in dem amerikaniſchen Kriege neutral bleibt. Dieje 
Neutralität fich mittelft eined Vertrags zu fichern, konnte es durch 
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die Defenfivallianz von 1741 ſich nicht hindern laffen, denn fie 
läuft im Juni ab, wo die Operationen beginnen werden. Wollte 
man dieſen Zeitpunft abwarten um eine Vereinbarung zu treffen, 
jo würde jede Macht ihre Miethuölfer aufgeboten haben und 
Deutihland würde von Barbaren aller Art, von Ruſſen Kal: 
müfen Tataren, überihwemmt worden fein. Golden Übelftänden 
mußte man vorbeugen. 

Die preußiſch-ſchwediſche Allianz betrifft.nur da8 Gleihgemidt 
der Macht im Norden und hat mit den franzöfiich- englijchen 
Händeln nichts zu ſchaffen. Wenn aber NRouille glaubt, daß 
dieſe Allianz auf die gegenwärtigen Verhältniſſe Europas An: 
wendung finde, warum bedient er fich nicht der Hilfe ber in 
Sranfreih8 Solde ftehenden Mächte um die franzöfiihen See: 
rüftungen zu verftärfen? Scheint es dody daß man im vorliegen: 
den Falle gegen die Subfidiarftaaten Nahficht übt und dagegen 
die Verpflichtungen, welde freie und unabhängige Mächte ein- 
gegangen find, über Gebühr ausdehnen will. 

Rouille behauptet ferner, die Neutralität Deutjchlands bringe 
Franfreid um die Frucht der mit deutichen Fürften gejchloffenen 
Subfidienverträge. Dawider ift zu erwägen, daß die Verträge, 
welde durch des Königs von Preußen Hände gegangen find, die 
Ruhe Deutjchlands zur Bafid haben; daß niemand dabei an den 
Stodfiihfrieg und an den Ohio dachte, fondern daß fie veranlaßt 
wurden durch Die Bewegungen der Ruffen an den Grenzen von 
Finnland, welche Schweden mit Krieg bedrohten. Dieſe Ber: 
träge, darauf berechnet die Ruhe Deutſchlands zu erhalten, fönnen 
nicht dazu dienen fie zu ftören. 

Rouille glaubt, daß der Vertrag von Weftminfter England 
in den Stand fege ſich feiner Hilfstruppen auf ben britijchen 
Inſeln zu bedienen. Das ift allerdings mit einem Theile der: 
jelben der Fall: die Heffen find hinüberbeſchieden und das hol— 
ländiſche Hilfscorps wird ebenfalld in Anjpruch genommen. Aber 
ift es für Frankreich nicht befjer, dak die Engländer 14000 Mann 
Hilfötruppen zur Vertheidigung der britiihen Inſeln herüberholen, 
ald dab eine Armee von 80000 Mann nach Flandern und eine 

— 60000 Mann an den Rhein marſchiert? Und davor wird 
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die franzöfiiche Regierung durch den Neutralitätsvertrag gefichert, 
gegen den fie fich jo heftig fträubt und an dem fie alles von der 
ſchlimmſten Seite audzudeuten jucht. 

Was die Erpedition gegen Hannover anbelangt, fo hätte 
Sranfreih Dieje im Auguft des vorigen Sahres unternehmen 
follen: jeßt, wo man dem Feinde Zeit gelaffen Vorkehrungen 
zu treffen, würde fie übel angebracht fein. Überdies möge Rouille 
doch bedenken, daß der König von England und die engliiche 
Nation Hannover nicht mit gleicher Zärtlichkeit anjeben: daß 
man die Eroberung Hannoverd auf engliihe Subfeription, unter— 
zeichnet und ausbezahlt in London, ausführen fünne; daß da der 
jegige Krieg eine Angelegenheit der engliihen Nation jei, welche fich 
in Rüdfiht auf ihren Handel lebhaft dabei betheilige, der Einfluß 
ded Königs nicht jo viel vermöge, dat die Nation für Hannover 
ihre wahren Intereffen opfere. Vielmehr werde ein Einfall in 
diejed Land feine andere Wirkung haben ald die Ruſſen ind 
Reich zu ziehen und einen allgemeinen Krieg herbeizuführen. 

Kurz Franfreih hat jo wenig Grund über die Neutralität 
Preußens ungehalten zu fein ald über die Spaniens, und der 
Umstand des Eintreffend von Nivernoid Andert an der Sade 
nichts, denn nicht der perjönliche Charakter, fondern die annehm— 
baren Bedingungen entjcheiden den Erfolg der Miſſion. Rouille 
ärgere fih, daß der König von Preußen nicht jeine Erlaubniß 
erbeten habe den Vertrag zu ſchließen; das aber fei fein Fünig- 
lies Recht und ed bedürfe dazu nicht ber Erlaubniß eines andern 
Fürften. Übrigens erfenne der Miniiter ftillihweigend den von 
Preußen gethanen Schritt ald gerechtfertigt an, wenn er damit 
ihließe, dab nur feine Erlaubniß gefehlt habe um diejen Act 
legitim zu machen‘. 

Die Argumentation ded Königs von Preußen hätte Eindrud 
machen fönnen wenn die franzöfiihe Regierung auf Gründe ge- 
bört hätte; aber da ihre ZTriebfeder Laune und Peidenichaft war 
blieb fie ohne Wirkung. Die Pompadour regierte. Ihre Ans 
maßung fannte feine Schranke mehr. Damald mußte die Königin 
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von Sranfreich ed fich bieten laffen, daß durch Föniglihe Ver— 
fügung die Marquife zu ihrer Palaftdame ernannt wurde. Man 
verficherte bei Hofe daß fie auf fehr ernfte Gedanken gekommen 
fei und hinfort hriftlich leben wolle. Den preußiihen Minifter 
empfieng fie nicht‘, dagegen wurden jeit Ende Januar die Unter: 
bandlungen mit Starhemberg mit großem Eifer betrieben und 
ließen den baldigen Abſchluß eines franzöſiſch-öſterreichiſchen Bünd- 
niſſes erwarten. 

Friedrih der große mochte anfangs an einen jo übereilten 
Schritt des franzöfiihen Hofes nicht glauben: er vermuthete daß 
ed fih wohl nur um die Neutralität der Niederlande bandele?: 
aber bald belehrten ihn die Berichte feines Gefandten, daß viel 
umfaffendere Pläne im Werke feien. Unter diefen Umftänden 
bot die von Preußen verſuchte Vermittelung zwijchen England 
und Franfreih wenig Ausfiht auf Erfolg, obgleih Nivernois 
mit dem Könige dahin übereinftimmte, dat die engliihen Bor: 
Ihläge billig und annehmbar jeien: nur hätten fie einige Wochen 
früher eingehen müffen, bevor die Franzoſen in Kriegseifer ge- 
rathen wären. Damals jchrieb der königliche Cabinetsrath Eichel 
voller Sorge: „Der Himmel wende alle Sachen zum beften, fo 
„wie S. Kön. Majeftät Dienft und Ruhm und die Wohlfahrt 
„dero Staaten es erfordert, daran ich auch nicht zweifeln will’“, 

Je mehr die Ausfiht auf Verftändigung mit Frankreich ſchwand, 
um jo wichtiger wurde es für Friedrich darüber ind are zu kom— 
men, ob England auf Grund des Neutralitätövertraged Rußland 
vermögen könne Friede zu halten oder nicht. Bald follte es ſich 
zeigen, daß die Regierung Georgs II, unähnlich früheren engli— 
ihen Staatdmännern, die ed als ihre Pflicht erfannten die Mos— 
fowiter von Europa fern zu halten, einen Brand angefacht hatte, 
den zu löjchen fie nicht im Stande war. Als Georg II einen preußi— 
Ihen Angriff auf Hannover befürchtete und Maria Therefia zur 
Berftärkung ihrer Truppen in Belgien zu bewegen hoffte, im 
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April 1755, empfieng Eir Hanbury Williams für feine Miſſion 
nad) Peteröburg die Weifung alles zu thun um die Nuffen gegen 
Preußen unter die Waffen zu bringen: er follte vorftellen, daß 
Rußland bloß eine afintiihe Macht bleiben werde, wenn es ftil 
fige und dem Könige von Preußen Gelegenheit lafje feine ehr: 
geizigen Bergrößerungspläne auszuführen. Williams, nah Mit 
chells Ausiprud ein Mann von vielem Geift aber wenig Urteil?, 
hatte während er Gelandter am Hofe Augufts III war Pläne 
zur Theilung Preußens ausgejonnen und ließ es auch jept an 
fih nicht fehlen bei jedermann Haß gegen Friedrich IT zu er- 
regen. Es gereichte ihm zu bejonderer Genugthuung, daß jelbft 
die Großfürſtin Katharina mit ſchlauer BVerftellung ihm eines 
Tages jagte, fie erfenne in dem Könige von Preußen, der das 
ichledhtefte Herz von der Welt * den natürlichen und furcht— 
barſten Feind Rußlands?. 

Das engliſche Miniſterium unterließ nicht den Geſandten mit 
den erforderlichen Geldern auszuſtatten um die unerſättliche Hab— 
ſucht des Großkanzlers Beſtucheff und ſeiner Creaturen zu be— 
friedigen: auch der Vicekanzler Woronzoff nahm ſein Theil dahin. 
So brachte denn Williams am 9 Auguft 1755 einen Subſidien— 
tractat zu Stande, der bei Kaunig gebührenden Beifall fand und, 
obgleich nicht ohne Bedenken, auch von der engliihen Regierung 
genehmigt ward, jo dah am z September die Unterzeichnung zur 
Peteröburg erfolgen Fonnte. 

Der Bertrag jollte eine Beftätigung und weitere Ausführung 
der am 11 December 1742 zu Modfau abgeihloffenen Defenfiv- 
allianz bilden und ward auf vier Jahre geſchloſſen. Die Kaijerin 
verpflichtete fich an der Grenze von Livland gegen Litthauen ein 
Heer von 55000 Mann und 40 bis 50 Schiffe bereit zu halten. 
Der Befehlshaber dieſer Streitmacht follte angewiefen werden, 
auf die erfte Nequifition Seiner Britanniihen Majeftät mit 
45000 Mann jchleunigit eine Diverfion zu machen und zu ders 
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jelben Zeit die übrigen 10000 Mann einzujdiffen um dieſe an 
geeigneter Stelle landen zu laffen. Dagegen machte der König 
von England fich verbindlich von dem Tage an, wo diefe Truppen 
über die ruffiihe Grenze giengen, jährlid 500000 L. St. Sub» 
fidien zu bezahlen und, wenn der Krieg ausbreche, ein Geſchwader 
in die Oſtſee zu fenden. Aller und jeder Ertrag ihrer Plünderun: 
gen ſollte den ruffiihen Truppen zu gute fommen. Die Bewilli— 
gung ded freien Durchmarſches durch polniſches Gebiet machte 
England ſich anheiſchig erforderlihen Falls auszuwirfen. Von den 
geheimen Artifeln verpflichtete der erſte England für die Friedens- 
zeit innerhalb jener vier Sahre 100000 2. St. jährliche Subfidien 
an Rußland zu zahlen, der zweite enthielt das Verſprechen bei- 
der Mächte, alled was fih auf Verhandlungen mit dem gemein: 
Ihaftlihen Feinde beziehe, einander vertraulich mitzutheilen und 
alles aufzubieten um bei dem Friedensſchluß den beiderjeitigen 
Vortheil wahrzunehmen!. 

Damit hatte der ruſſiſche Hof erlangt, was er im Vereine 
mit dem öfterreichiichen jo lange vergebens erftrebt hatte. Im 
Folge deffen faßte das große Conjeil der Kaijerin am 7 October 
den Beichluß den König von Preußen ohne weitere Berhandlung 
anzugreifen nicht bloß wenn diejer Fürft einen Verbündeten Ruß— 
lands angreifen jollte, foudern fobald er von einem oder dem 
andern diejer alliirten mit Krieg überzogen werde’. Diejer jähe 
Eifer zur Zeritörung des preußiſchen Staates hatte mit den na— 
türlichen Zielen der ruffiihen Politik nichts zu Schaffen, denn diefe 
lagen in Polen und der Türkei, und in beiden Yändern mußte 
Rußland eher von Ofterreih als von Preußen Widerfland gegen 
jeine Abfichten erwarten. Nur die fernere Schwächung Schwe- 
dens zunächſt durch die Losreißung Finnlandd war ein Gewalt: 
jhritt, der Friedrich IT jofort unter die Waffen gebracht haben 
würde. Aber die hierauf gerichteten Pläne rubten vorläufig, jo 
daß fein anderer Beweggrund als Selbftiuht und blinde Leiden: 
haft die Machthaber Ruflands dahin brachte den Abfichten ber 
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Maria Therefia zu dienen. Denn für fie allein, nicht für Grof- 
britannien, ſollten die rujfiichen Streitkräfte in Bewegung gejept 
werden. 

Nachdem der ruffiihe Subfidientractat abgeihloffen war, kam 
die engliiche Regierung endlich zu der Einſicht, daß fie von Ofter- 
reich im Stiche gelaffen ſei, und gieng deshalb den Neutralitäts- 
vertrag mit Preußen ein. Damit verlor der Vertrag von Peterd- 
burg allen Sinn, denn er war nicht auf den Frieden in Deutjch- 
land berechnet, fondern auf den ald unvermeidlich angenommenen 
Kriegsfall, und zwar war er direct gegen Preußen angelegt. Aber 
das britiihe Minifterium jchmeichelte ſich mit der Hoffnung, nach— 
dem einmal die rujfiiche Regierung in Sold und Pfliht genom— 
men jei, werde ed nicht jchwer fallen auch zu der veränderten 
Politif ihre Zuftimmung zu erlangen. 

Zu diefem Ende gab Holderneffe am 26 December, als der 
Dertrag mit Preußen ſchon jo gut wie abgejhloffen war, dem 
Geſandten in Peteröburg neue Inftructionen. Er leugnete nicht, 
daß der erite Zwed der mit dem rujliihen Hofe gepflogenen 
Unterhandlung gegen Preußen gerichtet geweien jet, behauptete 
aber zugleih, was der Wahrheit nicht entiprah, es habe vor 
allem dadurd der Friede in Europa erhalten werden jollen. Er 
deutete auf die mit dem Wiener Hofe eingetretene Spannung 
bin und eröffnete im tiefiten Geheimniß dem Gelandten, was 
er mit dem preußiichen Gejchäftsträger Michell verhandelt habe 
fowie daß der Entwurf eines Neutralitätövertrages mit Preußen 
aufgeftellt jei. Auf einen ſolchen Vertrag einzugehen jet der 
König von Preußen vorzugsweiſe durch den zwilchen England 
und Rußland geichloffenen ITractat veranlagt worden. Holder: 
neſſe erflärte, König Georg II halte fi überzeugt, die Kaijerin 
werde bei ihrer befannten hochherzigen Geſinnung ebenjo be- 
friedigt fein, daß fie durch einen Federftrich für den Frieden und 
die Erhaltung ihres Verbündeten jo viel bewirkt habe, als wenn 
fie Gelegenheit gehabt hätte die Tapferkeit ihrer Truppen und 
die Größe ihrer Kriegsmacht zu zeigen‘. Am 6 Februar jandte 
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Holdernefje eine Copie ded Vertrags von Weftminfter nach Peter: 
burg und bemerkte dabei: Ofterreich hat feither immer erklärt, es 
fönne nichts für England thun, jo lange e8 nicht gegen Preußen 
gefichert ſei; dies ift jebt der Fall, und beffer als durch bloße 
Mittel der Gewalt. Sollte aber der Wiener Hof jemals die 
Hoffnung gehegt haben, Seine Majeftät würde die Hand zu dem 
wilden und auöjchweifenden Plane bieten, die Macht des Königs 
von Preußen zu zeritören, jo iſt es hohe Zeit ihn zu enttäujchen 
und zu überzeugen, daß Feine Rückſicht jemald Seine Majeftät 
bewegen wird auf eine jo unausführbare und ungerechte Unter: 
nehmung einzugehen‘. 

Durch die neue Wendung der britiichen Politit war Williams 
in hohem Grade bloßgeftellt, aber feine gewohnte Zuverficht ver: 
ließ ihn nidt. Noh am 17 Februar jchrieb er dem Minifter, 
er werde zu verhüten willen, daß der prenßiſche Vertrag am 
ruffiihen Hofe eine üble Wirkung hervorbringe. Aber bald ergab 
fih das Gegentheil. Die Kaijerin, welde Monate lang warten 
ließ, ehe fie den Bertrag mit England unterzeichnete, vollzog ihre 
Unterjhrift am % Februar, aber mit einer Declaration, weldye 
bejagte: das Bündniß gelte nur, injofern der König von Preußen 
die Staaten ded Königs von England oder jeiner Verbündeten an: 
greife’. Unter den Verbündeten aber verftand die Kaiſerin feinen 
andern ald Ofterreih. So ward die Urkunde dem beftürzten Ger 
fandten ausgehändigt. Williams juchte fi damit zu tröften, daß 
Rußland den König von Preußen in Schach halten und zwingen 
werde der Verbindung mit England treu zu bleiben, eine Ans 
Ihauung für die er bei einem Minifter wie Newcaftle auf 
Beifall rechnen modte. Ja er lieh fih durch die jcheinbar 
harmloſe Bertraulichfeit des öfterreichiichen Gefandten Grafen 
Eſterhazy bethören, daß er meinte, diefer unterftüge ihn in dem 
Bemühen den Verdruß der Kaiferin zu beichwichtigen, obgleich 
Eſterhazy nicht unterließ ihm die Erklärung zu vermelden, bie 
ruſſiſche Kaiſerin hoffe, der engliiche und der Wiener Hof wür— 


En Beitr. IT 305 f. 
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den einen Plan entworfen haben um Preußen herunterzubringen, 
wozu fie jederzeit eifrig und bereitwillig helfen werde‘. 

Auf diefe Weije konnte es freilich nicht gelingen den engli= 
ſchen Einfluß wiederherzuftellen: im Gegentheil ward die Sprache 
des ruſſiſchen Hofes immer hochfahrender und achtete feine Rück— 
fit, die eine Macht wie England für fich fordern durfte. Zur 
Nedtfertigung der dem Subfidienvertrage angehängten Declaras 
tion las Fürft Galigin, der faiferlihe Gejandte in London, gegen 
Ende März dem britiichen Staatöfanzler eine Note vor, in welcher 
unter vielen Klagen Beichwerden und Vorwürfen der engliichen 
Regierung geradezu die Berechtigung abgeiproden wurde ohne 
vorherige Bereinbarung mit der Kaijerin fih auf ein Bündniß 
oder eine Übereinkunft mit dem Könige von Preußen einzulaffen: 
denn der zweite geheime Artifel des Vertrages von Gt. Pe: 
teröburg verpflichte die contrahierenden Theile von allen Ver: 
bandlungen mit dem gemeinjamen Zeinde einander vertrauliche 
Mittheilung zu machen. Holderneffe beftritt diefe Behauptung 
und erflärte, der Artifel beziehe fih auf den wirklich eingetrete= 
nen Kriegsfall und die geleijtete Beihilfe der Kaiſerin: jept aber 
fei Sriede und Fein gemeinjamer Feind vorhanden. Zugleich mit 
dem Berichte von diejer Unterredung ſandte er die Declaration 
zu dem Subfidienvertrage, welche mit der Ratification am 16 März 
in London eingetroffen war, zurüd und gab den Entſchluß der 
engliichen Regierung Fund ſich lediglich an den Vertrag zu halten. 
König Georg II meinte, je weniger man von der Declaration 
ipreche, deito beſſer; Williams ſolle ſorgen daß fie in der Stille 
ganz unterdrüdt werde, damit Preußen feinen Anftoß daran 
nehme”, 

So war die engliihe Regierung wieder auf dem heilfojen 
Wege, Statt den Fehler den fie gemacht hatte, zu erfennen und 
auf Abhilfe zu denfen, vor den offenbaren Thatſachen die Augen 
zu verichließen und ſich thörichten Sllufionen hinzugeben. Ein 


I Raumer Beitr, II 310 f. 

2 1756 März 30. Holderneffe an Williams. Raumer Beiträge II 314 f. 
Bol. den ſächſiſchen Bericht Hergberg Rec. I 250. Die am 16 März erfolgte 
Ankunft der ruſſiſchen Ratification meldet Michel. 

Schaefer, ber firbenjährige Krieg. 10 
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Grund diefed Verhaltens lag darin, daß Georg II fi der Frucht 
ſchämte, welche feine kurzſichtige hannöverſche Politif erzeugt 
hatte, und die Miniſter, welche ſich zu dienſtfertigen Werkzeugen 
derſelben hergegeben hatten, fuhren lieber fort engliſches Geld 
für fremde Zwecke zu zahlen um den Schein des Bündniſſes zu 
retten, als daß ſie der parlamentariſchen Oppoſition gegen den 
ruſſiſchen Vertrag nachträglich Recht gegeben hätten. 

Das allerbedenklichſte Spiel trieb die engliſche Regierung 
mit Preußen. Sie hatte Friedrich II verſichert, ed liege in ihrer 
Macht Rußland zum Frieden anzuhalten, und fi) mit ihm ver: 
tragsmäßig verbunden den Einmarjch fremder Truppen in Deutſch— 
land zu verhindern. Sobald jene Zuficyerung fich als falſch erwies 
und die Gefahr einer fremden Invaſion im Anzuge war, mußte fie 
daher in Wahrheit und Treue ſich verpflichtet fühlen dem Könige 
von Preußen offene Mittheilung zu machen und mit ihm zu er 
wägen, auf welche Weiſe der Gefahr vorgebeugt werden könne. 

Nach diefem in der Natur der Sache liegenden Grundjage 
bandelten Georg II und feine Minifter nicht. Nicht von englie 
ſcher Seite ward Friedrich II vor Rußland gewarnt, jondern er 
mußte jeine Nachrichten allein aus den Quellen jhöpfen, welche 
er ich anderöwo zu eröffnen wußte. Sa noch mehr: während 
Williams von Berathungen der ruffiihen Minifter über die Frage, 
ob man den Vertrag mit England für null und nidtig erflären 
folle oder nicht, von dem wachſenden Einverftändniffe des öſter— 
reichiichen und rujfiichen Gabinets, dem leidenichaftlihen Haſſe der 
Kaijerin Elijabeth gegen die Perſon und die Macht des preußi— 
Ihen Monarchen berichtete‘, war dad britiihde Minifterium nur 
darauf bedacht jolhe Meldungen vor König Friedrich IT zu ver- 
hehlen oder jo oft diefer auf Grund empfangener Nachrichten 
fi Ausfunft und aufrichtigen Beſcheid erbat, die Sache zu ver: 
tujhen und feine Sorge zu beſchwichtigen“. Die engliihe Res 


ı 1756 März 27. April 11. Raumer II 314 f. 318 ff. 
2 Juni 22, Berlin. Mitchell an Hofderneffe: I have carefully con- 
cealed much of Sir Hanbury Williams's letter of the 5% to your Lord- 
p and endeavoured to palliate as far as possible the bad situation 
affairs in that country. Mitchell Papers I 187. 
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gierung verficherte immer von neuem, fie ſei der Ruffen gewiß: ja 
noch im Juni erklärte Holderneffe dem preußiichen Geſchäftsträger, 
fie hoffe demnächſt freundlihe Beziehungen zwiſchen Preußen und 
Rußland herzuftellen!. Länger freilich fonnte die Täuſchung, welche 
durch die immer von neuem mit guter Zuverficht erfüllten Berichte 
von Williams genährt wurde, vor der handgreiflihen Thatjache 
nicht beftehn, daß Rußland mit Ofterreich einig war und mit 
Frankreich ſich verftändigte, nicht zu friedlichen Zweden, jondern 
um zur Umwälzung des europäiſchen Staatenſyſtems mitzuwirken. 

Das Verhalten der engliſchen Regierung, ſo unverträglich mit 
Treu und Glauben und ſo widerſinnig wie es war, würde un— 
begreiflich ſein außer bei einem Miniſter wie Newcaſtle, dem 
Unwahrbeit und Intrigue zur andern Natur geworden war und 
deſſen gänzliche Umfähigkeit täglich mehr zu Tage trat. Hat doc) 
jelbjt ein Freund von Newcaſtle's Amtögenoffen Kor, der jüngere 
Horace Walpole, dieſes Jahr dad der ärgiten Mißregierung ges 
nannt, dad er in England erlebt habe‘. Damald waren Hof und 
Minifterium in Angften vor einer franzöfiichen Landung und ver- 
gaßen darüber jede andere Sorge für die auöwärtigen Befigungen 
und die Verbündeten Englands. Was Preußen betraf, jo fürdhtete 
man, wenn König Friedrich erfahre, in wie jchwieriger Lage fich 
England befinde, werde er ſich vielleicht nach andern Freunden 
umjehen. Deshalb juchte man ihn in eine trügeriihe und, wenn 
Friedrich nicht jelbft wachſam geweſen wäre, unheilvolle Sicher: 
heit einzumwiegen. 

Iene Landung aber war ein leeres Phantom. Im December 
war von ber franzöfiihen Regierung der Vorſchlag des Mar: 
ſchalls Belleisle genehmigt worden vor allem andern den Eng» 
ländern Minorca zu entreißen*, aber dieje Ablicht durch Schein— 
rüftungen in den nördlihen Häfen zu maöfieren. Diejer Plan 
gelang vollfommen. Die engliihen Minifter hatten jeit dem 


ı 1756 Juni 4. Michell's Bericht (de mettre bien V. M. avec la cour 
de Russie). Dazu die Antwort des preußiihen Minifteriums vom 15 Juni, 
2 Lord Orford Mem. II 54. 
s 1755 Dec. 29. Knyphaufen an den König. 
10* 
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Januar Kenntniß von dem franzöfiichen Plane gegen Minorca 
und den dazu getroffenen Vorbereitungen: aber die Meldungen 
von den mit möglichſt viel Geräufh und Aufſehen ind Werk 
gejegten Rüftungen am Canal jegten fie jo in Alarm, daß fie 
für jede vernünftige Vorftellung taub waren. Für dad Mittel: 
meer thaten fie gar nichte. Der einzige Gedanfe der fie ein: 
nahm war die Bertheidigung Englands. Aber zu diefer boten 
fie nicht die Kraft des engliihen Volkes auf, jondern vereitelten 
im Oberhauſe eine Maßregel, welche fie im Unterhauſe gut ge: 
beißen hatten, nämlich) dad von Pitt und feinen Freunden be 
antragte Gejeg über die Drganijation der Landmiliz im Eng: 
land’, ganz entiprechend ihrem Verfahren in Amerika, wo fie die 
von den Goloniften auögeführte Landeövertheidigung gegen Fran- 
zoſen und Indianer höchſt ungern jahen und fie nad Möglichkeit 
reglementierten und lähmten. Ihre einzige Hilfe waren die frem- 
den Truppen, deren Berufung nad) England jchon Anfang Fe 
bruar bejchloffen war*, und fie beharrten dabei auch, als fie 
nicht länger zweifeln fonnten daß die Franzoſen im Mittelmeer 
ernftliche Abfichten hatten und als fie fi gedrungen ſahen um 
diejen zu begegnen dorthin ein Gejchwader zu beordern. 

Am 23 März entbot der König dem Parlamente, dab er 
zur Abwehr einer von den Franzoſen beabfichtigten feindlichen 
Snvafion in Großbritannien oder Irland das Corps von 8000 
Helfen requiriert habe. Als beide Häufer dieſe Botſchaft mit 
Danfadrefjen erwiederten, gegen die nicht eine Stimme ſich erhob, 
ließ Georg II einen weiteren Schritt thun, welder ihm den Ge: 
winn bradte einen anjehnlichen Theil feines kurfürſtlichen Heeres 
auf engliihe Rechnung zu übertragen. Am 29 März ſchlug For 
im Unterhauje eine Adreſſe an den König vor, welde die Bitte 
enthielt ein entipredhended Corps hannöverjher Truppen nad 
England herüberfommen zu laffen. Dieſes jollte einen Erjag 
bilden für dad Gontingent der Holländer, welches aus Rückſicht 
auf Frankreich nicht gejtellt ward. Auch diefer Antrag ward von 
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beiden Häufern genehmigt, vom Unterhaufe nicht ohne nachbdrück— 
lihe DOppofition und die zornige Misbilligung von Pitt, der die 
angeborne Kraft der Nation für hinreichend zur Vertheidigung 
des Landes erflärte‘. Aber nichts war natürlicher ald daß die 
Berzagtheit der Regierung fi dem Volke mittheilte und daß 
mit dem Mistrauen in ihre Einfiht und Entichloffenheit auch 
die Furcht vor Frankreichs Überlegenheit zunahm?. 

So war Friedrich der große mehr ald je auf ſich felbft an— 
gewiejen und folgte mit größter Spannung dem Berlaufe der 
Unterbandlungen, welche feit dem Januar am franzöfifchen Hofe 
über das Bündniß mit Ofterreih mit ſichtlichem Eifer gepflogen 
wurden. Das Geheimniß, welches jelbit dem franzöfiichen Ge— 
iandten in Wien vorenthalten wurde, war um fo fchwerer zu 
durchdringen, da die Gonferenzen meiltend nur zwilchen der Pom— 
pabour, Bernis, dem Abbe de fa Bille und Starhemberg ftatt- 
fanden. Rouille und Machault erhielten nur oberflädyliche Kennt» 
nik von der Sadye, andere Minifter, welde aus ihrer Miöbilli- 
gung fein Hehl machten, wurden mit ihren Einreden abgemwiejen®. 
Erft am 16 März fonnte Knyphauſen melden, dab es fih um 
den Tauſch eines Theiles von Belgien gegen Parma und Pia: 
cenza handele: died aber jei nur der erſte Zweig eines Projectes, 
dad noch viel umfaffendere und weiter reichende Ziele habe‘. 

Indeffen zogen fi) die Verhandlungen in die Länge, nicht 
ſowohl durch den Wideripruch angejehener Männer — denn diejer 
ihwieg vor dem erflärten Willen des Königs — als durch die 
Schwierigfeiten, welde in der Sache lagen. Für den ameri- 
faniijhen Krieg war nichts jo weientlih als die Mitwirkung 
Spaniend. Noch die lebte englische Thronrede hatte ein merk: 
würdiged Zeugniß davon abgelegt, welden Werth die engliiche 
Regierung dem friedlihen und neutralen Verhalten des ſpani— 
hen Hofs beimaß. Es galt in den regierenden Kreijen als ein 
politiiher Glaubensjag, daß die britiihe Macht es wohl mit 


! Parliam. Hist. XV 700 ff. 

ı 1756 März 30 u. Mai 21. London. Michell's Berichte, 
2Febr. 13. März 1. Knyphauſen an den König. 
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Frankreich oder mit Spanten, aber nimmer mit beiden zufammen 
aufnehmen fünne. Um fo dringender erihien es für den fran= 
zöſiſchen Hof alles aufzubieten um die Samilienpacte der Dy— 
naftien zu erneuern und in dem ſpaniſchen Bolfe den leicht er- 
regbaren Hab gegen England aufzuftacheln. Deshalb war jchon 
im Herbite Bernid zum außerordentlihen Gejandten am ſpani— 
ſchen Hofe ernannt worden, jedody die Verhandlungen über die 
öfterreichiichen Anträge, welde von ihm geleitet wurden, ver 
zögerten feine Abreife. Jetzt waren die Franzoſen im Begriffe 
Minorea mit dem feiten Plage Port Mahon zu erobern: gelang 
ihnen Dies, jo fonnte um die Engländer vollends aus dem mittel: 
ländiihen Meere zu vertreiben ein Verſuch auf Gibraltar ges 
macht werden. Mit diefen ſpaniſchen Seefeftungen hatte man 
den Preid in Händen, um den jelbft die ftumpffinnigfte Re— 
gierung Spaniens fi des Bündniffed gegen England ſchwerlich 
weigern durfte, während andererjeitö der Abſchluß eined Bünd— 
niffed mit Ofterreich, welches auch Italien fo wefentlich berührte, 
ohne vorgängiges Einvernehmen mit dem Hofe von Madrid, den 
ſpaniſchen Stolz fränfen und Miötrauen erweden mußte. Des: 
halb war es im Werfe die Verhandlungen über die öfterreichiich- 
franzöfiiche Allianz zu vertagen, bis man Minoren erobert und 
mit Spanien ſich verftändigt habe. 

Einer ſolchen Abſicht trat jedoch die öfterreihiiche Regierung 
im April aus allen Kräften entgegen, und um jede Schwierig- 
feit zu bejeitigen ſchlug fie vor, zunächſt nur die Bafis des neuen 
Syſtems zwiſchen Ofterreih und Frankreich vertragsmäßig feft- 
zuftellen, hiervon den bourboniihen Höfen von Madrid und 
Neapel Mittheilung zu machen um diefe wo möglich zum Beitritt 
zu bewegen, und aledann nad) reifliher Erwägung aller in Bes 
tracht fommenden Puncte zur Durchführung der Allianz einen 
nenen Vertrag abzufchließen‘. Dieſer Vorſchlag ward gebilligt 
und die Unterhandlung über die vorläufigen Verträge möglichft 
beichleunigt. 

I Bol. Ludwigs XV Schr. v. 29 Juni 1756 über das öſterreich. Me- 
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Während diefe Verhandlungen nody in der Schwebe waren, 
juhte man die andern Höfe über den Stand der Dinge im 
unflaren zu halten. Nivernois, der von Friedrih dem großen 
mit der höchſten Auszeihnung behandelt wurde‘, blieb bis zum 
3 April in Berlin: er verließ den preußiichen Hof erft nachdem 
er dem Könige ald Nachfolger von de la Touche den Marquis 
de Valori vorgeftellt hatte. Valori hatte feinen Auftrag zu 
neuen Verhandlungen mit Preußen, ja er warb nicht einmal 
von den Inſtructionen, welde Nivernois erhalten hatte, und ber 
von ihm geführten Unterhandlung in Kenntniß gejegt”. Seine 
Inſtruction gieng nur dahin alle Aufmerkſamkeit anzumenden 
um zu entdeden, wie weit die Verpflichtungen zwiichen Preußen 
und England gehen, welde Abfihten der König von Preußen 
vorzüglich in Beziehung auf England, Ofterreih und Rußland 
bege und wie er gegen Franfreih und deſſen Verbündete ſich zu 
verhalten denfe, damit auf Grund feiner Berichte der König von 
Sranfreih über die Erneuerung des Bündniffes mit Preußen 
einen definitiven Beſchluß faffen fönne?. Aber die Sendung 
dieſes Manned, in welchem Friedrich der große einen alten 
werthen Freund jeined Haufe begrüßte, zeigte an ſich jchon die 
Abficht des Hofed von Verſailles nicht geradezu mit Preußen zu 
bredyen. 

Fa die franzöfiiche Regierung that noch mehr um ihre Groß: 
muth zu bemweijen. Sie ließ nämlich die jeit dem 1 Februar 
fällige Nate der braunfchweigiihen Subfidien, melde abſichtlich 
zurücgehalten war, am 22 April 1756 mit 33333 Thlr. an den 
preußiihen Minifter Grafen Podewild auszahlen. Am 12 Mai 
ftellte Herzog Karl über deren Empfang die Duittung aus“, die 


ı Oeuvres de Nivernois I 31 fl. M&m. de Valori II 6. 

2 M&m. de Valori II 10. 12, 47. 

3 M&m. de Valori I 39 f. Die Inflruction ift batirt Berfailles ben 
„26 Februar 1756. 

Pr. St. A. Bol. Rouilles Er. an Valori Apr. 11 1756. M&m, 
de Valori II 9 und bie Inftruction für den Marſchall v. Richelieu v. 13 Nov, 
1757. Stuhr Forſch. I 348. Meiners u. Spittler n. Götting. hiſt. Magazin 
1794 III 330, 
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legte, denn die beiden nod übrigen Raten wurden nicht mehr 
bezahlt. Diejem Entgegenfommen ſchien es zu entiprehen daß 
nunmehr die preußiihe Wermittelung in den Differenzen mit 
England mit Dank angenommen wurde, Die franzöfiihe Re— 
gierung formulierte ihre Bedingungen, unter denen die Nüdgabe 
der von den Engländern aufgebradhten Schiffe in erfter Linie 
ftand, und die durch das preußiiche Gabinet übermittelte engli= 
ſche Gegenerflärung ward am 20 April von Knyphauſen zu 
Perjailles übergeben‘. Auch auf die von Spanien nicht mit 
befonderem Ernſte eingeleitete Bermittelung ließ der franzöfiiche 
Hof fid ein. 

Gleichermaßen vermied die engliiche Regierung jeden Schritt, 
der ihre Abfichten verrathen hätte, ohne jedoch die Beritellung 
fo weit zu treiben wie der franzöfiihe Hof. Marin Therefia 
verbarg ihre Empfindlichkeit darüber nit, daß ihr früherer 
Verbündeter Georg von England fi jet mit Ariedrih von 
Preußen vertragen habe. Aber das britiihe Miniſterium ſchmei— 
helte fih mit der Hoffnung den Unwillen der Kaiferin über 
den unſchuldigen Vertrag, der nichtd weiter ald Deutichland vor 
franzöfiihen Unternehmungen fihern und in Frieden erhalten 
folle, beihwictigen und fie von den Plänen einer Allianz mit 
Franfreih abbringen zu fönnen. Am 7 April überreichte der 
engliiche Gejandte Keith dem Grafen Kaunig eine vollitändige 
Copie ded Vertrags von Weſtminſter, von weldhem er am 3 Fe— 
bruar nur das Hauptftüd, ohne den Separatartifel und die Des 
claration, mitgetheilt hatte. Hiebei gab er im Namen feiner 
Regierung die Verſicherung, wenn wider alles Erwarten der 
König von Preußen das Haus Dfterreich angreifen follte, werde 
der König von England ungeachtet dieſes DVertragd nicht ver: 
fehlen, feine Verpflihtungen gegen die Kaiferin Königin zu ers 
füllen und jelbit den Beiftand der ruſſiſchen Kailerin in An— 
ſpruch zu nehmen. Dieje bedeutjame Erflärung ward von Kaunig 
mit trodener und Falter FSörmlichkeit hingenommen und die darauf . 
vorbehaltene Antwort lieg über einen Monat auf ſich warten. 


! Abgebrudt M&m. de Valori II 34 f. 
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Das gleiche geihah gegenüber den Bemühungen des fardiniichen 
Gejandten nm Erneuerung der freundichaftlihen Beziehungen 
zwiichen Diterreih und England‘, 

Endlih trat am franzöfiihen Hofe die Entiheidung ein, 
weldhe Kaunit jo lange mit allen Mitteln jeines Geiftes erftrebt 
hatte. Gegen die fortgejegten Beftrebungen der Gegner bed 
neuen Syſtems gab ein Schreiben, welches Graf Starhemberg 
am 29 April an die Pompadour richtete‘, den Ausichlag. In 
diefem erörterte der Faijerlihe Gefandte die wider die Allianz 
erhobenen Einwände und fahte die Gründe für diejelbe noch ein- 
mal zufammen. Er gab zu, daß fie die Politif Franfreich8 ändere, 
aber in der Art, dab dielelbe vereinfacht werde. Statt einer 
Menge fleiner nad Subfidien und Geſchenken dürftender Alliirten 
werde Franfreih auf dem Gontinente einen einzigen Bundes— 
genofjen haben, von dem es eben jo viel Beiltand empfange ala 
es ihm leiſte. In einem Landfriege werde Frankreich leicht über 
jeine Feinde die Oberhand gewinnen. Da jeder Grund zur 
Eiferſucht zwiichen beiden Mächten wegfalle, ftehe ihrer Union 
nichts mehr im Wege. Spanien, über das Loos Staliend be— 
ruhigt, werde am Kriege theilnehmen und fih an England räden 
fönnen; Holland, der Erhaltung der Barriere verfichert, werde 
neutral bleiben. So werde Frankreich im Stande fein in voller 
Sicherheit jeine Kräfte gegen England zu verwenden. Die Türfen 
und die Polen würden über die Allianz der beiden Höfe jehr 
befriedigt fein. Der König von Preußen werde auf gemeinjame 
Koften für feine heimlihen Verträge bejtraft werden, und Die 
Stände ded Reichs bei deſſen Oberhaupte an dem Könige von 
Sranfreich eine mächtige Stüte haben. Was Dänemark und 
Schweden betreffe, fo werde die durd das in Rede ftehende 
Bündnig bewirkte Steigerung der franzöfiihen Macht dieje 
Staaten dem Hofe von Berfailles noch unmwandelbarer ver: 
plihten und fie beftimmen nöthigesfalld fih gegen Rußland zu 
erklären. 


! Raumer II 317. 324 ff. 
2 Flassan hist. de la diplomatie fr. VI? 48 ff. 
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Die von Starhemberg entwickelten Gründe überwanden die 
letzten Bedenken Ludwigs XV. Am 1 Mai 1756 ward zu Ber: 
failles dad Bündniß zwiihen Dfterreih und Frankreich unter: 
zeichnet. Die erften Acte umfahten eine Neutralitätöconvention, 
einen Unions- und Freundichaftsvertrag, der ald defenfiv bezeichnet 
war, und zwei Separatartifel, lauter oftenfible Schriftſtücke: über: 
dies fünf geheime Artifel ald Bafis des demnächſt zu ſchließen— 
ben geheimen Bundesvertrags. . 

In der Neutralitätdconvention verſprach die Kaiſerin ſich in 
keiner Weiſe an den franzöſiſch-engliſchen Händeln zu betheiligen, 
deren Gegenſtand ſie nicht angehe und hinſichtlich deren ſie keine 
Verpflichtung habe, ſondern ſich vollkommen neutral zu verhalten. 
Der König von Frankreich verſprach dagegen weder die Nieder— 
lande noch andere Reihe Staaten und Provinzen, die zur Bots 
mäßigfeit der Kaijerin Königin gehörten, mit Krieg zu über- 
ziehen. Daffelbe Verſprechen leiftete die Kaijerin Königin in 
Betreff der Staaten des Königs von Franfreiche. 

In dem Unions- und Freundjchaftövertrage, der wie es im 
Eingange hieß dazu dienen follte den Frieden unter beiden Staa— 
ten noch feiter zu begründen und jo weit es von ihnen abhange 
den Weltfrieden zu erhalten, ward eine aufrichtige und beftändige 
Freundichaft und Einigung unter beiden Mächten feſtgeſetzt. Der 
weitfäliiche Friede von 1648 und alle nachfolgenden Friedens: 
verträge wurden erneuert und beftätigt. Beide Theile über: 
nahmen gegenfeitig die Garantie ihrer Staaten und verpflichteten 
fi fie gegen jedweden Angriff zu vertheidigen: jedoh nahm 
Oſterreich gemäß dem Neutralitätövertrage den gegenwärtigen 
Krieg mit England aus. Für den Fall eines feindlichen Angriffs 
ward dem bedrohten Theile ein Hilfdcorpd& von 24000 Mann 
zugefidhert, und zwar 18000 Mann Infanterie, 6000 Mann 
Gavallerie. Jedoch ward der Macht, welche die Hilfe in An— 
ſpruch nahm, vorbehalten anitatt der effectiven Maunfchaft ein 
Nequivalent in Geld zu fordern, und zwar 8000 Reichsgulden 
monatlich für je 1000 Mann Snfanterie, 24000 Reichsgulden 
für je 1000 Mann Gavallerie. Die contrahierenden Mächte be= 

gelten fih vor gemeinichaftlid andere Mächte zum Beitritt zu 
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diefem „rein defenſiven“ WVertrage einzuladen. — Die Separat- 
artifel betrafen nichts weiter, ald die Rangordnung und die An- 
wendung der franzöfiihen Sprache. 

Bon den geheimen Artikeln ſetzte der erſte feft, daß obgleich 
» in der Defenfivallianz der gegenwärtige Kriegsfall zwiſchen Franf- 
reih und England von der Garantie und Waffenhilfe ausge: 
ihloffen fei, dennoh wenn auf Beranlaffung dieſes Krieges 
andere Mächte ald England einen. Angriff auf franzöftiihe Pros 
vinzen unternähmen oder dabei mitwirften, die Kailerin Königin 
zur Garantie und Vertheidigung der angegriffenen Provinzen die 
in dem Unionsvertrage ausgemachte Hilfe leiten werde. Die 
gleiche Verpflichtung übernahm der König von Frankreich für den 
Fall, dat auf Veranlaffung deö gegenwärtigen franzöfiich-englis 
ſchen Krieges irgend eine Macht die Lande der Kaiſerin Königin 
angreife. Der zweite beftimmte daß die gemeinſchaftlichen Ein- 
ladungen, dem Defenfivtractat beizutreten, ergehen jollten an den 
römiſchen Kaifer ald Großherzog von Toscana, an den König 
von Spanien, den König beider Sicilien, den Infanten Don 
Philipp Herzog von Parına, Piacenza und Guaftalla und andre 
Fürften, über welhe man fünftig übereinfommen werde. In 
dem dritten Artifel ſprachen die beiden Mächte ihren Entſchluß 
and ſich zu verftändigen und zu vergleichen über alle die Fälle, 
welche in dem lebten Frieden von Nahen nicht gehörig vorges 
ſehen feien jowie über alle Gebietsftreitigfeiten und andere Gegen— 
ftände, welche eines Tags die Ruhe von Europa ftören und bie 
gedachten Mächte und ihre Verbündeten veruneinigen Fönnten, 
fo wie auch über die Angelegenheiten, welche inäbejondere bie 
Ruhe Italiend angiengen. Zu dieſem Ende verpflichteten fie fich 
nach gemeinfamer Übereinkunft unter einander und mit anderen 
babei betheiligten Mächten die geeignetften Mittel zu ergreifen. 
In dem vierten Artikel verſprachen fie während des gegenwärti— 
gen Krieges feinen Vertrag abzujchliefen oder zu erneuern ohne 
einander vorber vollitändige Mittheilung zu machen. Der fünfte 
Artifel endlich bejagte, daß dieje geheimen Artikel zugleich mit 
ber Neutralitätdconvention, dem Defenfivvertrage und den Se— 
paratartifeln ratifictert werden ſollten. 
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Alle diefe Actenftüde wurden gezeichnet von Starhemberg, 
Rouille und Bernis, der franzöfiicherjeit der eigentliche Unter⸗ 
händler geweſen war'. 


Fünftes Capitel. 


Wirkungen des öſterreichiſch-franzöſiſchen Bündniffes. Die Se- 
drängniß der engliſchen Regierung. 


Maria Thereſia und Kaunitz ſahen ihre langjährigen Be— 
mühungen mit Erfolg gekrönt; die Allianz mit Frankreich war 
begründet und der lebhafte Antheil, den Ludwig XV an dem 
Bündniffe nahm, das er mit Stolz ald fein eigenftes Werk be- 
trachtete, ficherte dem neuen politiihen Syſteme dauernden Be— 
ftand. Jetzt ſäumten die neu verbündeten nicht fih England 
gegenüber zu erklären. Am 4 Mai empfieng Knyphauſen Die 
franzöfiiche Antwort auf die legten engliſchen Propofitionen, eine 
einfache Ablehnung, ohne daß, wie Friedrich wünjchte, die Gegen- 
bedingungen Sranfreich8 präcifiert wurden’, Am 9 Mai ertbeilte 
Kaunip die Antwort auf die am 7 April erfolgte Mittheilung 
des Vertrags von Weftminfter in Form einer Berbalnote, welche 
in jpisigem Tone gehalten und darauf beredhnet war zu con— 
ftatieren daß die alten Beziehungen zwiſchen ſterreich und Eng- 
land gelöft feien®. Auf weitere Erörterungen einzugehen weis 
gerte fih Kaunig, namentlich lehnte er irgend welche Erklärung 
über die Unterhandlungen mit Frankreich ab. 

Keith berubigte fih bei dem von Kaunig ertheilten Beicheide 
nicht, ſondern erbat eine Audienz bei der Kaijerin. Maria 


ı Bol. Knyphauſens Bericht vom 4 Juni 1756 Beil, II 29. Die Ber 
träge (ohne die geheimen Artikel) f. Wend III 139—147, Die geheimen Ar- 
tifel (Koch-Schöll hist. des trait&s III 19) f. Beil, 13. 

2 1756 Mai 6. Paris. Knyphauſen an ben König (eingeg. Potsbam 
Mai 20). ©. das Actenftüd in Valori mem. II 35 ff. 

® Gachard Bull, de l!’Acad. de Brux. XVII 1, 393», Beil. II 28, 
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Thereſia empfieng ihn am 13 Mat, ihrem vierzigften Geburts- 
tage. Als Keith auf die ihm übergebene Note eingieng, leugnete 
fie an der Auflöjung des „alten Syſtems“ ſchuld zu fein, fon- 
dern der König von England, indem er den Vertrag mit Preußen 
abgejchloffen, habe fie und jenes Syſtem verlaffen. „Sch und 
„der König von Preußen find unvereinbar und feine Rüdficht 
„auf der Welt jol mich je bewegen in eine Vertragsgenoſſen— 
„Ihaft einzutreten, an der er Theil hat.“ Im weiteren Ge: 
Ipräche deutete die Kaiferin auf den möglihen Abſchluß eines 
Bertragd mit Franfreih bin und erklärte: „die Abtretungen, 
„welhe England im Dresdner und Aachner Frieden von mir 
„erzwang, haben mir Arme und Beine abgeichnitten. Don 
„Sranfreich habe ich wenig zu fürdten. Ich bin außer Stande 
„mit Nachdruck zu handeln und jehe mic genöthigt Maßregeln 
„zu ergreifen, welche geeignet jind dad was mir noch bleibt 
„her zu Stellen." Als Keith einwarf: „Wollen Sie, die 
„Kaiſerin und Erzberzogin, fi jo weit erniedrigen fi in die 
„Arme Frankreichs zu werfen?" erwiederte die Kailerin raid: 
„Nicht in die Arme, fondern auf die Seite Frankreichs.“ Sie 
ſchloß die Unterredung mit den Worten: „Es fteht nicht mehr 
„in meiner Macht an weit abliegenden Borgängen theilzunehmen; 
„deshalb kann ih mid um die entfernten Landſchaften meiner 
„Staaten wenig fümmern. Meine Hauptaufgabe ift meine Erb: 
„lande zu fihern. In Wahrheit babe ich nur zwei Feinde zu 
„fürchten, den König von Preußen und die Türken, und jo lange 
„ih und die Kaijerin von Rußland in jo gutem Einvernehmen 
„bleiben wie es jegt zwiichen und befteht, werden wir Europa 
„überzeugen, daß wir im Stande find und gegen dieje wenn 
„auch furchtbaren Gegner zu vertheidigen'." 

Am folgenden Tage berichtete die Kaiferin ihrem Schwager 
dem Prinzen Karl von Lothringen nah Brüffel über die dem 
engliihen Gejandten ertheilten Erklärungen und die Gründe, 
welde fie dazu beftimmt hätten. Den Plan, melden der König 


ı 1756 Mai 16. Keith Bericht an Holderneffe; ſ. Coxe Austria V 69 f. 
Raumer Beitr. II 329 fi. 
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von England ihr beinahe in aller Form vorgelegt hätte, das 
Spftem der großen Allianz zwiichen den Seemädten und Deutſch— 
land zu erneuern, nachdem die durd Preußen! Berbindung mit 
Frankreich entitandene Spaltung gehoben ſei, und jo einen mächti⸗ 
gen Bund gegen Frankreich zu bilden, nannte die Kaijerin eben 
jo abgeihmadt ald gefährlih für fie. Abgeihmadt, denn fie 
würde den zweiten Plap einnehmen; gefährlidh, denn der König 
von Preußen würde über die Streitfraft dieſes Bundes verfügen: 
die katholiſche Religion, die Würde der Kaiferfrone, alled würde 
der Sorge geopfert werden dieien Monarchen bei dem Bünd— 
niffe zu erhalten. Kurz fie jebe ſich gezwungen von der Illufion 
diejer alten Borurteile eines Syſtems des europäiihen Gleich» 
gewichts zurüdzufommen. 

Wir jehen, der Haß der Kaijerin gegen Friedrich IT und bie 
Furcht vor feiner Überlegenheit lieh feine andere Erwägung auf: 
fommen, und dad Gefühl des Triumphes, welches fie in jenen 
Zagen erfüllte, bob fie leicht über jeden Zweifel an der Weis— 
beit ihrer Entſchließungen hinweg. In gleiher Stimmung fchrieb 
Kaunig drei Tage jpäter an den Prinzen Karl bei Überjendung 
der franzöfiichen Verträge: „Wir haben den Rubicon überichritten 
„und die Vorfehung muß das übrige thun. Wir müſſen hoffen, 
„daß nahdem wir für unjere Eicherheit geſorgt haben die Gunft 
„des Schickſals uns gleihermahen die Gelegenheit verſchaffen 
„wird unjern Bortbeil zu bedenfen'.* 

Zunächſt aber galt ed den Wideriprucd im eigenen Haufe zu 
überwinden, denn Maria Therefia und Kaunig ftanden allein 
den Überzeugungen des Kaiſers und aller andern Minifter gegen- 
über. Kaiſer Franz war dem lothringiichen Blute nicht fo ent— 
fremdet, dak ihm nicht ein Bund mit Franfreih aufs Außerite 
zuwider geweien wäre, und jeine Gefinnung tbeilten namentlich 
jein erfter Miniſter der Reichsvicefanzler Graf Colleredo in Hin 
blif auf die deutihen Verbältniffe und Graf Batthiany, der 


! Das Kabinetichreiben der Kaiferin vom 14 Mai und das Schreiben des 
Grafen Kaunitz vom 17 Mai 1756 ift publiciert von Gachard, Bull. de l’Acad. 
de Brux. XVII, 1 ©. 393—397, 
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Gouverneur des Erzherzogs Joſeph. Daher gab es lebhafte Des 
batten in der Gonferenz, welde am 19 Mat in Gegenwart des 
Kaiſers und der Kaiterin im Staateminifterium abgebalten wurde. 
Kaunig jegte die Borzüge der franzöfiichen Allianz im allgemeinen 
und die günftige Faſſung der einzelnen Stipulationen aus eins 
ander. Der Kaiſer unterbrah ihn und verließ ſchließlich mit 
einem Protefte gegen einen jo unnatürlichen Bund die Eigung. 
Die Kaiferin gebot jedoh dem Staatöfanzler feinen Vortrag zu 
beendigen und ſprach ihre Zuftimmung jo nachdrücklich aus, daß 
fie damit den Widerſpruch ihrer Räthe zum Schweigen bradte: 
fie befannte mehrmals, dab fie noch feine Convention in Zeit 
ihrer Regierung mit jo vergnügtem Herzen unterjchrieben habe. 
Was den Kaifer betraf jo übernahm fie ed jeine Zuftimmung 
nahträglidh zu erwirfen. So ward die Ratification der Ver— 
träge vollzogen und die betreffenden Urkunden am 28 Mai zu 
Verſailles ausgewechſelt!. 

Nachdem dieſer wichtige Schritt gethan war, beantwortete 
Kaunitz die Propoſitionen des ruſſiſchen Hofes, über welche Graf 
Eſterhazy am 22 April berichtet hatte. Bon der ruſſiſchen Re— 
gierung war ein Plan zu unverzüglicher Dffenfive und zur Theis 
lung der preußiſchen Monarchie vorgelegt, dermaßen, dab Schlefien 
und Glatz an Ofterreih zurüdfomme, Preußen an Polen, da: 
gegen Kurland und Semgallen nebft einer weiteren Ausgleihung 
Rußland zufalle. Nah Bezinn der Operationen wären Sadjen 
und Schweden zum Beitritt aufzufordern und erfterem Magde— 
burg, legterem das brandenburgiiche Pommern zuzufihern. Die 
Ruffen wollten ihre Operationen im Auguft anfangen: um den 
Kriegsplan mit Öſterreich zu vereinbaren, ward Etat und Ver: 
tbeilung der rulfiihen Streitkräfte mitgetheilt und von der öfters 
reichiſchen Regierung die nämliche getreue Mittheilung verlangt. 

Die Inftruction für Ejterhazy, mit welcher Kaunip dieſe 
Eröffnungen erwiederte, ift vom 22 Mai datirt. Sie enthält 
zuvörderſt die Verſicherung, daß der öfterreichiiche Hof alles 


! Anszug des Protocolls der Eonferenz v. 19 Mai. N. Actenftilde 1841 
©. 24 ff. Bol. Coxe Austria V 67 f. 75 (aus den Depefchen von Keith). 
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mögliche thun werde um die große Idee auszuführen und daß 
er zu allem was zu des Königd von Preußen mehrerer Schwä- 
hung dienen fünne, mit Freuden die Hände bieten werde. Für 
die Ausführung jedoch des ganzen Vorſchlags wird die vor: 
gängige Zuftimmung des franzöftihen Hofs als nothwendig be— 
zeichnet, da fonft das Unternehmen zu Ofterreihd und Rußlands 
Schaden ausihlagen werde. Bei der Mittheilung der Defenfiv- 
allianz von Berfailles biete ſich dem rujfiichen Hofe Gelegenheit 
zu erklären, daß er zur Heritellung der Beziehungen mit Frank— 
veih ganz geneigt jet, jedoch nur unter der Bedingung, daß der 
franzöfiihe Hof in die große Abficht eingebe. Dadurch werde 
diefer nicht wenig angetrieben werden ſich willfähriger zu zeigen 
und nicht jo viele Rüdfiht auf den König von Preußen zu 
nehmen, welche hauptlädhlih an dem bisherigen Berzuge Urſach 
jei. „Allein wenn auch unſere dermalige und in der größten 
„Krifis ftehende Negociation noch jo glüdlich geht, jo kann doch 
„Jolhe allem Anjehen nah vor etlihen Monaten nit zum 
„Schluffe gelangen und alddann wäre die Zeit allzujehr vers 
„ſtrichen, als daß noch in diefem Fahre die Armee zuſammen— 
„gezogen, in Marſch geſetzet und die Operationen zu gleicher Zeit 
„angefangen werden fönnten, dab alfo diefe bis in das nächſte 
„Frühjahr ausgejept bleiben müßten. Inzwiſchen würde alles 
„darauf anfommen das Spiel recht zu verdeden und den Ver: 
„dacht, welhen England und Preußen Schon gehegt haben, auf 
„die thunlichite Art zu verhindern, folglich unjer Vorhaben bis 
„zum wirflihen Ausbruch geheim zu halten. Hierzu kann nun 
„der ruſſiſche Hof durd fein vorfichtiges Betragen und Äußerung 
„um jo mehreren Vorſchub geben, da auf denjelben England und 
„Preußen hauptſächlich Achtung geben und von uns beiden nichte 
„widriged vermuthen, jo lange die ruſſiſch-kaiſerlichen feine de— 
„terminierte Entſchließung merken laſſen!.“ 

Das Spiel war fertig. Gegen Preußen und England nahm 
Kaunig die Maske der Neutralität und Friedfertigfeit vor. Die 
Hige des rujfiihen Hofs, von voreiligem Ausbruche abgelenkt, 


— Aetenſtücke S. 35 ff. 
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diente dazu die immer noch laue franzöfiihe Regierung anzu— 
feuern. Bid dahin war Franfreich zu nichts weiter verpflichtet 
ald im Falle eines Angriffs die öfterreichiihen Lande vertbeidigen 
zu helfen. Jetzt war es die Aufgabe mit diefer Macht entweder 
von vorn herein das vorbehaltene definitive Bündnik und zwar 
als ein offenfived abzujchließen, oder wenn fich diefe Verband: 
lung binausziehe es dahin zu bringen, daß Preußen zuerft zu 
den Waffen greife, jei e8 um Hannover gegen eine franzöfiiche 
Invafion zu vertheidigen oder um einen Angriff gegen Ögſter— 
reich oder deffen Bundesgenofjen zu erheben. Dann war Franf: 
reih ſchon durch die Defenfivallianz zur Theilnahme am Kriege 
verbunden, was nicht der Fall war, wenn der Angriff von Diter: 
reih oder von Rußland ausgieng. Daß aber unter allen Um— 
ftänden der Krieg nicht früher als zum fünftigen Frühjahr be- 
ginnen werde nahm Kaunig mit folder Beltimmtheit an, daß 
er die Anschaffung von Pferden und Material zur Kriegöbereit- 
haft bi8 dahin verfhob. Im nächſten Jahre entfalteten ſich 
dann jeinen Diöpofitionen gemäß die Streitkräfte, deren Über- 
macht mit unwideritehlicher Gewalt Preußen erdrüden jollte. 
Die Frage war, ob der Entwidelung diejed neuen Syſtems 
der continentalen Großmächte die Staaten, gegen welche ed ge- 
rihtet war, gleichgiltig zujehen würden oder nicht. Preußen und 
England mußten aus der Entrüftung, welde nicht bloß Frank— 
reich fondern auch Dfterreih und Rußland gegen die Neutrali- 
tätsconvention von Wejtminfter zur Schau trugen, ſich die Lehre 
ziehen, daß fie auf einander angewiejen feien und die Maßregeln 
welche ihre Sicherheit. gebot gemeinjam zu erwägen hätten. 
Die diplomatiihen Beziehungen des britiihen und preußi— 
ihen Hofes waren hergeftellt. In London blieb ald preußiicher 
Geihäftsträger Louis Michell, ein geborener Wandtländer. Durch 
Andrie, den früheren Minifter Friedrichs II am britiihen Hofe, 
in den preußiſchen Dienft gezogen, hatte er während der mehr: 
jährigen Vacanz der Londoner Geſandtſchaft die Geſchäfte als 
Legationsjecretär eifrig und treu beforgt und jüngit den Vertrag 
von Weftminfter zum Abichluffe geführt. Da die britiihen Mi- 
nifter jein Verbleiben wünichten, überwand König Ariedridy das 
Säarfer, der Hehenjährige Rrieg. 11 
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Bedenken, fih an jo wichtiger Stelle dur einen Ausländer ver: 
treten zu laffen, den er nie mit Augen gejehen hatte. Michel 
rechtfertigte das ihm geſchenkte Vertrauen durch pünctlihe Be— 
folgung der ihm ertheilten Inftructionen und gewifjenhafte Be- 
richterftattung. Weiter reichte ſein Beruf nit: ein jo adtbarer 
und ehrenwerther Mann er war, jo war er doch nicht dazu ge— 
ſchaffen durch feine Rathſchläge auf die Entſchließungen Des 
Königs einzuwirfen oder auf die leitenden Staatsmänner Eng: 
lands Einfluß zu gewinnen. 

Viel bedeutender war der engliihe Gejandte, welder zu 
Friedrih dem großen abgeordnet wurde. Andrew Mitchell, der 
einzige Sohn eined angeiehenen Geiftlihen in Edinburg, hatte 
eine tüchtige Schule durchgemacht und durch Neijen auf dem 
Continent Bieljeitigfeit der Anjchauungen und Lebenserfahrung 
erworben. Unter den ausgezeichneten Männern mit denen er 
verfehrte fühlte er fi namentlich in Paris zu Montesquieu bin: 
gezogen. Nah England zurücdgefehrt, betrat er die juriftiiche 
Laufbahn, ward aber im Jahre 1742 als Unterftaatsjecretär für 
Schottland in den Staatödienft gezogen und war feit 1747 Mit: 
glied des Parlaments. Zu einer auswärtigen Million ward er 
zuerjt im Jahre 1752 verwandt, ald Fönigliher Commiſſar bei 
den zu Brüffel über den Barrierevertrag gehaltenen Conferenzen. 
Jetzt hatte man ihm die Gejandtihaft in Wien angetragen, da 
man Keith durch einen der Katjerin nicht jo perjönlidh zugetbanen 
Minifter zu eriegen wünſchte. Diejen Poften ſchlug Mitchell 
aus, dagegen erklärte er ſich gern bereit die preußiiche Gejandt- 
Ihaft zu übernehmen”. | 

Als Gejandter am preußiichen Hofe bewährte fih Mitchell 
eine fange Reihe von Jahren hindurch fo vorzüglid, daß britiſche 
Staatömänner von fehr verichiedenartigem Schlage ihm ihre An— 
erfennung zollen mußten. Im nicht minderem Grade gewann 
er dad Vertrauen und die Hochſchätzung Friedrichs des großen 
und der bedeutendften Männer jeiner Umgebung, namentlich der 


ı 1756 Jan. 1. Eichel an Podewils. 
2 Febr. 13. Holderneffe an Podewils und Michels Bericht v. demſ. T. 


Andrew Mitchell englifcher Gefanbter bei Friedrich II. 163 


Minifter Podewild und Findenftein, ſowie feiner Landsleute des 
Feldmarjchalld Keith und feines Bruders des Grafen Marijhal. 
Mitchell ftand in einem Alter von adhtundvierzig Jahren als er 
jeinen Poften am preußiihen Hofe antrat, und Eigenfcdaften, 
welche in der diplomatischen Laufbahn zu gewinnen und zu be— 
haupten jchwer ift, männlider Freimuth, Offenheit und Stärke 
des Characters, Freudigfeit des evangeliihen Glaubens, waren 
durd die Prüfungen ded Lebens in ihm gereift und befeitigt. 
Ein abgejagter Feind aller Ränfe und Winfelzüge erfüllte er 
jeine Pflichten mit einer jeltenen Hingebung nicht bloß im ge- 
mächlichen Hofleben, jondern unter allen Strapazen und Gefahren 
des bald ausbrechenden Kriege. Mit jcharfer Beobachtung ver: 
folgte er jowohl die preußiiche Politif und ihre Beziehungen zu 
England ald die europäiſche Politit überhaupt, jo daß feine 
Gorrejpondenzen und Tagebücher und die von ihm gejammelten 
Papiere, melde das britiihe Mujeum aufbewahrt, eine reiche 
und unerjchöpfte Duelle für die Geſchichte jener Zeit bilden. 
Die Inftructionen, welde König Georg IT am 12 April 
unterzeichnete, wiejen Mitchell an, fid dem Könige von Preußen 
möglichft angenehm zu maden, dad engſte Vertrauen zwijchen 
ber britiichen und preußiichen Regierung berzuftellen und gemein: 
jame Maßregeln zu vermitteln. - Ein beitimmter Plan aber war 
noch nicht gefaßt und die Mittheilungen, welche Mitchell gemacht 
wurden, 3. B. über den Stand der Dinge am rulfiihen Hofe, 
waren unvollftändig und oberflädhlih. Mitchell traf am 8 Mai 
in Berlin ein und war am 11 und 12 mit Podewild bei dem 
Könige in Potsdam. Mitchelld Perjönlichfeit machte gleidy bei 
jeinem erften Auftreten einen jehr günftigen Eindrud. Friedrich II 
fam dem Gejandten in jo offener und herzgewinnender Weile ent: 
gegen, daß diejer jeinerjeitd fih gedrungen fühlte des Königs 
Güte durh ein gleich offened und gerades DBerfahren zu er- 
wiedern!. Das hatte die Wirkung, daß Friedrich Vertrauen zu 
Mitchell täglich wuchs und daß ihm bald die Berichte der preußi- 
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chen Gefandten entweder im Driginale vorgelegt wurden, um 
daraus zu copieren was für die engliihe Regierung von Intereſſe 
war, oder daß ihm Auszüge derfelben in Abjchrift gegeben wurden. 

Als Mitchell jeine erften Unterredungen mit Friedrih dem 
großen hatte, hielt der König für das laufende Jahr den #rie- 
den auf dem Gontinente noch für gefichert. Indeſſen machte 
Rußland ihm Sorge, und die bejchwichtigenden Erklärungen der 
engliijhen Regierung berubigten ihn nicht völlig. Noch ward die 
Möglichkeit erwogen, dab im Fall ein franzöfiiches Heer über 
den Rhein gegen Hannover vordringe, ein ruſſiſches Hilfscorps 
von 30000 Mann etwa in Roftod landen fönne; indefjen er: 
Härte Friedrich, ed werde ihm fehr unlieb fein fremde Mannſchaft, 
woher fie auch jet, im Reiche zu ſehen; er hoffe, die Ruffen 
werden nicht fommen, jofern man ihrer nicht dringend bedürfe. 
Sie möhten dann ald Pfand für die Treue Rußlands dienen und 
verhindern dab diefe Macht nicht die Gegenpartei ergreife". 

Die preußiihe Regierung verfolgte damald mit großer Auf: 
merkjamfeit die Verhandlungen des öfterreichtichen Gabinet3 mit 
den deutſchen Fürften. Sm den Neichdangelegenheiten hatten 
Preußen und Hannover, jelbft während fie mit einander in 
bitterem Streite lagen, doc ftet3 zuiammengeftanden, jo oft es 
galt die Proteftanten gegen katholiſche Übergriffe zu bejchirmen. 
Das hatte fih zu großem Verdruſſe des Wiener Hofed im Sabre 
1750 gezeigt, alö die Proteftanten in den Hohenlohiihen Reli: 
gionsbejhwerden zur Selbithilfe fchritten?, und neuerdings bei 
ber im landgräflih heſſiſchen Haufe geichehenen Religionsver- 
änderung. 

Der Erbprinz Friedrih von Helfen- Gaffel war nämlich im 
Sahre 1749 heimlich zur römijchen Kirche übergetreten und com: 
municierte in bderjelben im September 1754 üffentlid zu Aachen. 
Sofort traf der alte Landgraf Wilhelm VIII, ein gejtrenger und 
dem Glauben jeiner Väter ergebener Herr, wirkſame Maßregeln 
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damit die Abtrünnigfeit feined Sohnes dem Lande und dem re— 
gierenden Haufe nicht zu weiterem Schaden gereiche. Er entbot 
ihn auf der Stelle zu fid nah Gafjel und nöthigte ihn am 
1 October eine eidlihe Declaration und am 28 deſſelben Monats 
eine Verſicherungsacte für die heifiihen Lande auszuftellen, durch 
welche die Erziehung der erbprinzlihen Söhne in der evangeliſch— 
reformierten Kirche und die unverrücte Beibehaltung des herge- 
brachten Religionsitandes feitgelegt wurde. Um die Familie von 
jedem Einfluß des Erbprinzen unabhängig zu machen, übertrug 
der Landgraf die von ihm erworbene Grafihaft Hanau auf ſei— 
nen älteiten Enfel und jegte für den Kall feines eigenen Ab» 
lebens deſſen Mutter Maria von Hannover zur VBormünderin 
des Prinzen ein. Nähere Beftimmungen wurden mit den Stän— 
den vereinbart und in dem Landtagsabichiede vom 11 Januar 
1755 beftätigt. Überdied gab der Erbprinz an dem gedachten 
28 October NReverjalien an dad Corpus Evangelicorum für die 
Aufrehtbaltung der Verfiherungsacte, und dieſes ſowohl als die 
Könige von Preußen, Großbritannien, Schweden, Dänemark und 
die Generalitaaten der Niederlande ertbeilten derjelben ihre Ga— 
rantie'. Damit war die heifiiche Frage alö eine gemeinjame An- 
gelegenheit aller evangeliihen Staaten anerkannt. 

Fe danfbarer das heſſiſche Land für das entichloffene Ver— 
fahren des Landgrafen war, um jo unzufriedener waren die römi— 
ſche Curie und die fatholiichen Höfe, die von Verjailles und von 
Wien an ihrer Spite, daß alle an den heifiichen Neligionswechjel 
gefnüpften Hoffnungen zu nichte werden jollten, und obgleich die 
Rechtmäßigkeit der getroffenen Berfügungen nicht anzufechten war, 
tröfteten fie fih doc damit daß die abgedrungenen Verpflichtun— 
gen und Eide fich zu gelegener Zeit würden löjen laffen?. Es 
war im Werfe den Erbprinzen nah Wien zu ziehen, aber der 
Landgraf fam zuvor und jorgte dafür dab er ftatt defjen im 
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April 1756 ſich nach Berlin begab um in die preußiſche Armee 
einzutreten, zu großer Freude ſeines Schwiegervaters des Königs 
Georg I. 

Um diejelbe Zeit ward von Wien der General Pretlaf auf 
eine Rundreiſe zu verichiedenen deutichen Höfen geſchickt um vor- 
zuftellen, dab die engliich=preußiiche Convention, weit entfernt 
zum beten ded Reichs zu dienen, ein offenbarer Eingriff in die 
faiferlihe Machtvollkommenheit ſei und daß, wenn ja Franzoſen 
in Weſtfalen oder Hannover einrüden follten, diefe Invaſion 
nicht ald eine Feindjeligfeit gegen einen Reichsſtand betrachtet 
werden dürfe, jondern ald ein Unternehmen eines Königs gegen 
einen andern. Pretlaf fand an den meilten Höfen williges Ge— 
hör und befeftigte namentlich den Landgrafen von Heffen-Darm: 
ftadt in feiner Ergebenheit für das Kaiſerhaus: in Caſſel jedoch, 
wo er ein kaiſerliches Handichreiben übergab und für den Erb: 
prinzen den Rang eined Generald der Artillerie und ein Regiment 
anbot, waren feine Bemühungen fruchtlos. Troß der — wie der 
Erbprinz zu dem franzöfiihen Geſandten in Berlin ſagte — 
unglaublihen Intriguen des Wiener Hofs gelang es nicht jeines 
Baterd Sinn zu beugen oder ihn jelbft von Berlin wegzuloden?, 
Pretlak hatte damald noch nicht feinen Übertritt zur katholiſchen 
Kirche erklärt und wurde deshalb vorzüglich zu den proteftanti= 
chen Reichsſtänden abgeordnet; andere, namentlich geiftliche Höfe, 
wurden ſpäter von dem Faijerlihen und fürftlih würzburgiſchen 
Geheimenrath von Fechenbach bereift und von diejem ſehr eifri- 
gen Katholifen zur Wahrnehmung der firhlichen Intereffen an— 
getrieben‘. Entiprehend den von Wien ergangenen Aufforderun 
gen ſetzte der Biſchof von Speier ſich mit andern Kirchenfürften 
ind Vernehmen um „dem von dem Corpus Evangelicorum ge— 
„übten Unwejen“ entgegenzutreten und zu bewirken, daß „die 
„katholiſchen Stände ſich feft zufammenjegen und dem kaiſerlichen 
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„Hofe fih mit Beitand anſchließen möchten!” Kurfürft Mar 
Joſeph von Baiern war bereit von Franfreih gewonnen und 
ließ fi zu einer Erneuerung des Gubfidienvertraged mit Eng: 
land nicht herbei. Sein Dheim Clemens Auguft von Cöln be- 
gann Magazine anzulegen und verbot die Ausfuhr von Lebens— 
mitteln und Getränfen, Mafregeln welde auf den erwarteten 
Einmarſch der Franzoſen bezogen wurden”. 

Dergleihen Vorgänge erhöhten die Spannung und verſetzten 
die Proteftanten in Unruhe: aber um was es fi handelte 
wurde erit Far durch den Abſchluß der Verträge von Berfailles 
am 1 Mat und die nahfolgenden Erklärungen des öfterreichi- 
hen und franzöfiihen Hofes. Das Geheimnif war bei diefer 
Gelegenheit ftrenger ald gewöhnlich am franzöfiichen Hofe be- 
wahrt: wenn aud die Thatiache, daß die Unterzeichnung ftatt- 
gefunden habe, jhon früher verlautete, jo ward doch der Inhalt 
der Verträge erit befannt, nahdem am 28 Mai die Ratificas 
tionen ausgewechjelt waren. 

Die publicierten Aetenftüde entipradhen vollfommen ihrem 
Zwede vorbehaltlich weiterer Übereinfünfte die Bundesgenoffen- 
ichaft von Franfreih und Djterreich zu beurfunden. Die Neu— 
tralitätöconvention enthielt nicht8 befremdliches: aber der Unions— 
und Freundichaftävertrag bezeugte nicht allein in jedem Worte die 
engiten Beziehungen beider Mächte, fondern ließ in den Be: 
ftimmungen über den mit Truppen oder mit Geld zu leiftenden 
Beiftand hinlänglich erfennen, wie ernftlich fie es mit der Be- 
tbätigung ihrer Freundichaft meinten. Zwar war der gegen- 
wärtige Krieg zwiſchen Franfreih und England ausgenommen: 
ed ftand wiederholt zu lejen, dab der Vertrag „rein defenfiv“ 
jein folle: aber ganz abgejehen von den geheimen Artifeln (denn 
dieje blieben in der That geheim) war ed Far daß diejer Vertrag 
den Franzojen den Weg nad Deutichland bahnte. Der Wiener 
Hof hatte das deutihe Reich in die Freundichaft und Union, 
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welche er mit Frankreich eingieng, nicht mitbegriffen: die Fran- 
zofen Fonnten gegen Hannover marjchieren und den Krieg in 
Deutſchland entzünden und der faijerlihe Hof ftand ihm dabei 
freundfchaftlid zur Seite. Jüngſt hatte die engliſche Regierung 
von neuem mit unermübdlicher Zudringlichfeit in Wien voritellen 
laffen, die Kaijerin werde, jelbit wenn fie die vertragsmäßige 
Hilfe nicht gewähren wolle, doch dem Könige ihre Freundſchaft 
bewahren; wenn das Haus Dfterreich gänzlich vergeffen wolle, 
wie viel ed dem Beiltande Englands verdanfe, dürfe ed auf 
diefen nicht wieder rechnen; und hatte darauf die Antwort von 
Kaunig empfangen: dem Londoner Hofe ftehe es frei zu thun 
was ihm beliebe'. Jetzt befannten die britiihen Minifter, daß 
fie über den Umfang der in diefem Vertrage von DOfterreich und 
Franfreih übernommenen Verpflichtungen eritaunt jeien und be— 
theuerten um jo angelegentlidher die Freundichaft mit Preußen 
pflegen zu wollen, Verficherungen, die zwar von Herzen kamen, 
aber bei dem jchlimmen Stande der engliihen Angelegenheiten 
vorläufig von zweifelhaftem Werthe waren. 

Die Mafregeln, welde zur Abwehr einer franzöfiihen In— 
vafion der britiihen Inſeln dienen jollten, waren ind Werf ge— 
jet: die hejfiihen Truppen wurden am 18 Mai — demielben 
Tage an welchem endlic die Kriegserfärung an Frankreich procla- 
miert wurde” — die hannöveriſchen am 21 Mai audgejdifft. 
Jetzt ward die Milizbill im Oberhauſe bei der dritten Lejung 
verworfen und am 27 Mai die Seſſion gejchloffen. Aber der 
laftenden Sorge um dad gemeine Wohl, dem Misbehagen über 
die Subfidien an fremde Fürften und die Verwendung fremder 
Truppen in England gab der Spredyer des Haufes der Gemeinen 
Onslow in jeiner legten Anſprache an den König offenen Aus— 
drud®, 

Die Furcht vor der Macht Frankreichs war in England größer 
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ald je. Man wußte, daß die franzöfiihe Negierung, während 
die engliiche Ganalflotte für die nähere Gefahr in Bereitichaft 
gehalten wurde, ſowohl nad Weftindien ald nah) Ganada Ber: 
ftärfungen geſchickt hatte, und obgleich dieſe nicht jehr beträcht- 
lih waren, nahm man doc für gewiß an, daß die regulären 
franzöfiihen Truppen den britiihen Streitkräften überlegen jein 
würden, 

Dazu Fam die Botſchaft dak Port Mahon auf Minorca von 
den Sranzojen belagert werde. Am 10 April gieng der Admiral 
La Galiffoniere von Toulon unter Segel: fieben Tage jpäter 
landeten die von dem Herzog von Richelieu befehligten Truppen, 
mehr ald 12000 Mann. Die engliihe Bejagung in ihrer Frie— 
denäftärfe von 2600 Mann reichte Faum bin die ausgedehnten 
Werfe von San Felipe, der Gitadelle von Port Mahon, zu bes 
jegen; die höheren Offiziere waren meiſt auf Urlaub abwejend. 
Jedoch ward die Vertheidigung mit der Hoffnung auf baldigen 
Entjag unternommen. Mehr ald ein Monat vergieng: endlich 
am 19 Mai erichien Admiral Byng mit dem Gejchwader, welches 
am 7 April von Spithead gejegelt war, lieferte den Franzofen 
ein unentjichiedened Gefecht und fuhr darauf nad Gibraltar zurüd 
um wenigitens diejen Plab zu decken. Minorea blieb feinem 
Schidjale überlaffen. Das kleine Häuflein wehrte fi bis zum 
28 Juni: dann ward die Feftung den Franzoſen übergeben. Gi: 
braltar, nach den Berichten feined Gouverneurs verwahrloft wie 
eine vater- und mutterlofe Waiſe', ward- nicht angegriffen. In 
England tobte man gegen den Admiral Byng, dem alles Unheil 
beigemefjen ward und die Regierung bot ihren Einfluß auf um 
das Volk in diefer Meinung zu beftärfen und den Admiral ala 
Dpfer für ihre Sünden bluten zu laffen. Zwar hatte Byng 
nit das äußerſte gethan um den Plab und die britiiche Ehre 
zu retten, jedoch den größeren Theil der Schuld trug die Re— 
gterung, welche beim Ausbruch des Krieges jegliche Fürjorge für 
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ihre Häfen im Mittelmeere verabſäumte und im letzten Augen— 
blicke ein Geſchwader von unzulänglicher Stärke und Bemannung 
hinausſandte. 

Die Schwäche Englands erleichterte der franzöſiſchen Re— 
gierung die Verhandlungen mit den Seemächten zweiten Ranges. 
In Holland war die Regentin Anna vor Freude außer ſich ge— 
weien über den Bertrag, den ihr Vater Georg II mit Friedrich 
von Preußen abgeichloffen‘, und ihr Wunſch, das altbeftandene 
Bündniß zwiihen Holland und England aud ferner gepflegt zu 
jehen, ward von allen Anhängern des oraniſchen Haujes getheilt: 
um jo entjchiedener neigten die Generalftaaten zu Frankreich ohne 
jedoch durd einen offenen Bruch mit England den holländiſchen 
Handel gefährden zu wollen. So entipannen fi Unterhandlun= 
gen, bei denen tüchtige Diplomaten thätig waren, von engliſcher 
Seite Sojeph Vorfe, der Sohn ded Lordfanzlerd Hardwide, von 
preußiicher von Hellen, von franzöfiiher Graf d'Affry, ein 
Schweizer von Geburt. Won vorn herein fhien der engliſche 
Einfluß zu überwiegen: noch im Februar rechnete die engliſche 
Regierung jo fiher auf Holland, daß fie die vertraggmäßigen 
Hilfstruppen gegen die franzöfiiche Invaſion requirierte und die 
Helfen auf Fürzeftem Wege über Holland fommen laffen wollte: 
aber die nachdrücklichen Protefte der franzöliihen Regierung 
wandten dad Blatt: die Holländer lehnten e8 ab ihre Truppen 
zu Stellen und geftatteten nicht einmal den Durchmarſch der Heilen. 
Nachdem hierauf die Sranzojen ihnen einige Zollbegünftigungen ge— 
währt hatten, gelobten die Generalftanten am 25 Mai dem Könige 
von Frankreich die ftrengfte Neutralität beobachten zu wollen und 
empfiengen dafür am 10 Juni die Zufage daß ihr Gebiet und 
die belgiichen Barrierepläge nicht verlegt werden follten”. Mit 
dem Austausch dieſer Erklärungen war die Auflöjung des eng— 
liſch-holländiſchen Bündniffes und die zwilchen Frankreich und der 
Republik obwaltende Sreundichaft fürmlich bejtätigt; man hielt 
fich verfichert, daß, was auch über Belgien verfügt werden möge, 
die Holländer fi ruhig verhalten würden. 
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Dagegen ließen fid) die Holländer nicht bewegen mit Däne— 
marf und Schweden in einen Bund zum Schuge ihres Handels 
und ihrer Schiffahrt gegen die friegführenden Mächte zu treten. 
Die franzöfiihen Minifter bemühten ſich feit Sahr und Tag um 
diefen Seebund, einen Borläufer der bewaffneten Neutralität. 
Nachdem nunmehr aud der rujfiihe Hof erklärt hatte, daß er 
durhand nichts dagegen habe, ward am 12 Juli zu Stodholm 
der Vertrag über die „maritime Union“ zwilchen Dänemark und 
Schweden unterzeichnet‘ und beiderjeits wurden ein paar Kriegs— 
Ihiffe ausgerüftet. Die Regierungen waren willens, fo viel fie 
es ohne offenbaren Schaden nur irgend thun konnten, Frankreich 
vor England zu begünftigen, ein Verhältniß das unter Umſtän— 
den für den engliihen Handel und Shiffsbau recht läftig wer: 
den konnte. 

Der Einfluß der franzöftihen Gefandten an den ſkandinavi— 
ihen Höfen war im Steigen. Baron Ogier ftand zu Kopenhagen 
in hoher Gunft, zu Stockholm gebot Graf Havrincourt unbedingt. 
Auf dem ſchwediſchen Neichätage, der im Detober 1755 zufammen- 
trat, war der Streit zwijchen dem Königthum und der Oligarchie 
des Reichsraths meiſt durch Verwendung deö franzöfiichen Geldes 
entichieden worden, und zwar mit einem völligen Siege der Adels— 
partei. Dem Könige ward auch der Schatten von Macht ent- 
zogen, der ihm bisher noch zuftand, jeder Einfluß auf Ernennun— 
gen, jede Enticheidung irgend einer Art. Fortan mußte der König 
der Mehrheit des Reichsraths beipflidten und durfte ihre Be— 
ſchlüſſe nicht aufichieben noch hindern: hatte der Reichstag oder 
wenn diejer nicht verfammelt war der Reichsrath entichieden, jo 
ward die Beiltimmung des Königs ald vorhanden angenommen. 
Es bildete fih eine Verſchwörung gegen die regierenden Macht: 
baber zu Gunften des Königs, an deren Spike Freiherr Guftav 
Jakob Horm und Graf Erich Brahe ftanden, diejer Oberit des 
föniglihen Leibregiments, jener Hofmarſchall; aber das Vorhaben 
ward entdeckt und die Häupter fielen am 23 Juli 1756 auf dem 
Blod: deögleihen wurden die Bauernunruben, namentli ber 
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Aufftand der Dalefarlen, unterdrüdt und beftraft. Dem Könige 
war für diefen Fall dad Begnadigungsrecht entzogen und er er- 
gab fich in fein Yoos. Die Königin, welde von glühendem Zorne 
erfüllt war und die Stunde der Vergeltung herbeijehnte, ward 
natürlih von Graf Ferien und der ganzen herrſchenden Arifto= 
fratie aufs bitterfte gehaft und man nahm jede Gelegenheit wahr 
um fie zu Fränfen; mußte fie ſich doch jogar darüber ausweijen, 
ob fie die Krondiamanten und den bei ihrer Vermählung ihr 
von den Ständen verehrten Schmud nicht veräußert habe: aber 
förmlih Hand an fie zu legen und ihr den Prozeh zu maden 
wagte man jchließlih doch nicht. 

Nirgends war man mehr mit diejen Siegen der herrſchenden 
Adeldpartei in Schweden einveritanden ald am ruffiihen Hofe, 
und deſſen perſönliche Anhänger wirkten dazu mit: denn die ruffi= 
Ihe Regierung fürchtete eine freie und mächtige Krone Schwe- 
den. So lange Schweden einen Theil von Pommern bejaß, fand 
au Friedrich der große, obgleich er das Loos jeiner Schweiter 
beflagte und das Treiben der jchwediichen Herren in jcharfen 
Noten verurteilte, Fein Intereſſe an einer durchgreifenden Ver— 
fafjungsänderung jenes Reiches. England aber, das an einem 
freien Schweden einen natürlichen Bundesgenofjen finden mußte, 
Jah gleich einem unbetheiligten Zujchauer zu, wie der franzöſiſche 
Hof die ſchwediſche Staatsgewalt vollftändig in Sold und Pflicht 
nahm. 

Je mehr die engliiche Regierung ihren Einfluß ſchwinden jah, 
um jo ftraffer übte fie Gewalt gegen den Seeverfehr neutraler 
Bölfer mit Franfreih. Gegen die Holländer glaubten fie eine 
bejondere Nachſicht zu üben, als fie auf die dringenditen Beſchwer— 
den ihre bisher aufgebrachten Schiffe freigab und die Eigenthümer 
für die Ladung entſchädigte. Um eine rechtliche Bafis zu gewinnen 
erließ fie im Auguft die Erklärung, daß fi ſämtliche Häfen 
Sranfreihs im Blofadezuftande befänden und daß demnach alle 
dahin bejtimmten Schiffe von England ald gute Prife behandelt 
würden. Diejer Misbraudy der Seemacht verlegte die Holländer 
an der empfindlichiten Stelle und verftärkte ihre Neigungen für 
”» eich. König Friedrich hatte beim Abſchluß des Vertrags 
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von Weltminfter von der principiellen Enticheidung über das Recht 
der Neutralen im Seefriege abgejehen, welches er jo eifrig ver: 
fohten hatte, und fih mit der Schadloshaltung feiner Unter: 
tbanen begnügt. Aber aufgegeben hatte er ed darum nicht, ſon— 
dern um den Handel feiner Untertbanen vor Schädigung und 
Beläftigung dur die britiihe Marine zu fihern drang er wie— 
derholt auf den ihm mündlich zugefagten Handelövertrag, dem die 
engliihe Regierung jest liegen ließ!. 

Mährend diejer zunehmenden DBerwidelung der europäiichen 
Politif verhandelten Friedrich der große und feine Minifter eifrig 
und vertraulich mit dem engliihen Gejandten Mitchell, immer 
noch in der Hoffnung, daß ed gelingen werde den Frieden auf 
dem Continente zu erhalten, ja vielleicht ihn auch zwiſchen Eng: 
land und Frankreich herzuftellen. Die franzöfiihe Antwort auf 
die britiiche Gegenerflärung berechtigte freilich faum dazu: ja 
der Schluß erihien jo anftößig, daß der König ihn weder der 
engliihen Regierung noch dem Gejandten mittheilte. Aber er 
bielt ed für gut, um von möglicher Weije eintretenden Umſtän— 
den Bortheil zu ziehen, die Verhandlung noch einigermaßen in 
Gang zu halten? Nicht lange fo berichtete Knyphauſen, das 
franzöfiihe Minifterium wünſche troß der fiheren Einnahme von 
Port Mahon Frieden mit England. Unmittelbar nah Empfang 
diejer Immediatdepeſche ſchickte König Friedrich einen Auszug an 
Podewild, den Mitchell jollte lefen und copieren dürfen, und wied 
jeinen Minijter an, dem Gejandten vorzuftellen, dab Frankreichs 
Unternehmungen im Mittelmeer und in Amerifa jo gut in Zug 
fümen, dab England zur Defenfive greifen müſſe; damit aber 
werde es nie etwas gewinnen und auf die Länge in arge Be: 
drängniß gerathen. Biel heilfamer als fol eine Kriegführung 
würde ein ehrlicher Friede fein’. Diejelbe Überzeugung ſprach 


ı 1756 Juni 1. Berlin, Minifteriafdepefhe an Michel. 

? Mai 24. Mündliche Refolntion des Königs (auf Podewils Schreiben 
vom 23 Mai), 

’ Mai 24. Baris. Knyphauſen an ben König. Juni 2, Potsdam, Königliches 
Eabinetfchreiben an Podewils. 
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der König am 7 Juni in einem Schreiben an Podewild aus‘, 
bet Überjendung einer für den engliihen Hof beftimmten Denk— 
Schrift, in welder die Vorkehrungen. erörtert wurden, welde 
Preußen und England unverzüglich gegen etwaige Unternehmumn: 
gen ihrer Feinde zu treffen hätten. Denn gelinge es nicht vor 
Ablauf des Jahres den Frieden berzuftellen, jo müßten fie zur 
Vertheidigung gerüftet fein: die geringfte Verſäumniß könne jonft 
mit der Zeit ihren beiderjeitigen Ruin herbeiführen. 

Friedrihs Hoffnung auf einen Friedensichluß zwiichen England 
und Sranfreich beruhte wejentlich auf der Vorausſetzung, daß König 
Georg den rujfiichen Hof gewinne: dann meinte er werde Deutſch— 
land ruhig bleiben. Aber dieje Borausfegung erwies fi nod 
im Laufe des Juni ald unzweifelhaft falih. Alle Berichte, welche 
Friedrih von Wien und Dresden, vom Haag, von Stodholm, 
von Danzig empfieng, beftätigten das Einverſtändniß des rujfi: 
ſchen Hofs mit dem öjterreihiidhen über einen Angriff auf den 
preußiihen Staat. Der öjterreihiihe Gejandte Graf Eſterhazy 
behauptete jein vorwiegended Anjehen; der franzöfiiche Emifjär 
Douglad ward von der Kaijerin empfangen” und der englijde 
Gejandte immer mißgünftiger angejehen‘. Um den Feldzug noch 
im laufenden Sahre eröffnen zu fünnen, jegten ſich Truppen aus 
dem Innern ded Reichs in Bewegung, mit denen die Armee in 
Liefland auf 140000 Mann gebracht werden jollte. 

Freilih wurden im Juni, nachdem der Vorſchlag der öfter: 
reichiihen Regierung, den Anfang der Operationen bis in dad 
fünftige Frühjahr zu verichieben, in Peteröburg eingegangen war, 
für diejed Fahr Gegenbefehle erlaffen und der zum Oberbefehl 
auserjehene General Ayprarin begab fi aufs Land ftatt feine 
Reife zur Armee anzutreten‘. Aber daß dieje veränderte Dis- 
pofition nicht aus Nüdficht auf den engliihen Hof getroffen fei, 
verfannte ſelbſt Williams nicht. Klarer noch ald er durchichaute 


ı Raumer Beitr. II 340 f. 

2 1756 Juni 1. Berlin. Minifterialdepefhe an Michel. 
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Keith das Geheimniß, und fchrieb ſchon am 7 Juni aus Wien: 
Rußland und Ofterreih find aufs engfte verbunden und handeln 
in Übereinftimmung. Sie wollen England nur täufhen und in 
den Schlaf Iullen, bis alle Plane zwiſchen ihnen reif find und 
alles vorbereitet iſt. Überdied war die Spradhe der ruffiichen 
Regierung unzweideutig: Fürft Galigin erhielt die Weifung dem 
britiichen Staatöjecretär zu erklären, dab die Kaijerin bei der 
Clauſel beharre, weldye den Subfidienvertrag allein gegen Preußen, 
wirfiam machte”. 

Nachdem alle bisher gemachten Verſuche den ruffiichen Hof 
auf andere Gedanken zu bringen fehlgeichlagen waren, blieb noch 
das Mittel der Beftehung. Am 9 Juli meldete Williams, daß 
Beſtucheff fi) beflage mit feinem Gehalte von 7000 Rubel nicht 
unabhängig leben zu fünnen und bereit jei gegen ein Jahrgeld 
von 2500 8.©. dem Könige von England zu dienen und ganz 
anzubangen: ferner daß die Großfürftin Katharina, voll Anhäng: 
lichfeit für den König von England und jehr unzufrieden über 
die Unterhandlungen des Faijerlihen Hofs mit Franfreih, um 
thätig wirken zu fünnen Geld brauche und zwar begebre fie 
20000 Ducaten. Dieje Gelder wurden am 8 Auguſt von dem 
britiichen Minifterium bewilligt’, eben jo fruchtlo8 wie frühere. 
Denn der Hab der Kaijerin gegen Preußen und damit aud) gegen 
dad mit Preußen verbündete England war jo glühend dab Be— 
ftucheff, der jelbjt ihn früher angefacht hatte, auch bei dem beiten 
Willen jeinem fremden Lohnheren zu dienen nichts dagegen ver: 
mochte, und Katharina war viel zu flug das Geld zu andern ald 
ihren eigenen Zweden zu verwenden. Aber jo jehr ließ die eng: 
liſche Regierung fi dur die Nüdfichten auf Rußland beitim- 
men, daß fie in Erwiederung der königlichen Denkichrift vom 
7 Zuni Preußen zwar jeden möglichen Beiltand im Falle eines 
Angriffs verſprach, jet ed mit Geld oder mit einer Flotte in der 


I Raumer II 340, 
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Dftjee, aber den Abihluß eines engeren Bündniffes vorläufig 
ablehnte um den ruffiihen Hof dadurch nicht zu reizen. 

Friedrich der große wußte was er von den beiden Faijerlichen 
Frauen zu erwarten hatte, die, jo verihieden fonft an Charakter 
und Sitte, in ihrem Haffe übereinftimmten, und bereitete in der 
Stille alle Mafregeln vor, welde die Sicherheit feiner Staaten 
ihm zur Pflicht machte. Der Freundichaft Englands im allge: 
‚meinen gewiß, fonnte er die von den Umftänden gebotenen Ent- 
ſchließungen nicht von einem in fidh haltlofen britiihen Mini: 
fterium abhängig machen. Den Ausihlag gaben die von fehr 
guter Hand erftatteten Berichte über die zwiſchen den Höfen 
von Wien und Peteröburg zum Angriffe auf Preußen getroffe- 
nen Dispofitionen, die Kriegsrüftungen der Ofterreicher in Böh- 
men und Mähren und die Meldungen von dem Stande der 
Öfterreichifchefrangöfiichen Unterhandlungen. Aus all diefen Um: 
ftänden erkannte Friedrich, dab der Krieg unvermeidlich jet und 
daß die Sicherheit de3 preußiſchen Staates fordere den Feinden 
zuvorzufommen, ehe fie ihre Rüftungen vollendet und ihre Streit- 
fräfte vereinigt hätten. 


ı 1756 Juli 2 m. 9. London. Michels Berichte. 
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Vom Ausbrud des fiebenjährigen Krieges bis zum 
Abſchluß des öſterreichiſch-franzöſiſchen Theilungs- 
vertrags. 


Säacfer, der ſebenaͤbtige Krieg. 12 





Erſtes Capitel. 


Die Schilderhebung Preußens. 


Die Überzeugung, daf die zwiſchen den Höfen von Wien und 
Berjailled geichloffene Freundichaft binnen fürzefter Frift zu einem 
Kriege gegen Preußen dienen jolle, gewann Friedrich der große 
nicht vor dem Juni 1756. Die im Mai erfolgte Unterzeichnung 
des öfterreichifch-frangöfiichen Bündniffes hatte ihn nicht in glei= 
chem Maße beunruhigt wie den engliihen Hof: denn er hatte 
fie längft vorausgefehen und lebte noch des Vertrauens, das Ein- 
vernehmen jener beiden Höfe werde nicht von Dauer fein; wenig— 
ftend werde Frankreich fich nicht auf größere Leiftungen zu Guns 
ften Oſterreichs einlaffen ald es in dem Vertrage vom 1 Mai 
zugejagt habe. Daher hielt er noch an der Hoffnung feit, dab 
der Friede auf dem Gontinent zunächſt nicht werde geftört werden. 

Die Berichte ded Föniglihen Gefandten aus Paris beitärften 
Friedrih in jeiner Meinung. FBortwährend bemüht einen Brud) 
zwiichen Preußen und Frankreich zu verhüten, meldete Knyphauſen 
daß die franzöfiihe Negierung fih nod immer mit Friedend- 
gedanfen trage, trog der bevorftehenden Einnahme von Port 
Mahon; daß die neue Allianz zwar nicht der jet im geheimen 
Rathe berrichenden Partei, aber den aufgeflärteften und urteild- 
fähigften Mitgliedern deffelben im höchſten Grade zuwider ſei; 
dab man darin nur eine Hofintrigue der Pompadour und ihres 
Anhangs jehen dürfe, darauf angelegt den König dem Einfluffe 
von Männern wie Belleisle zu entziehen. Die ganze Nation 

12* 
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jet empört darüber!. Franzöfiiche Politiker erfannten an, daB es 
Preußens Aufgabe jet dad europäische Gleichgewicht wieder ber- 
zuftellen und, um fi) gegen ſterreichs übermacht in Deutjd- 
land zu fihern, fih an England und der Pforte eine Stüge zu 
verichaffen; jedoch riethen fie, ed möge Preußen gerade jet dem 
franzöfiihen Hofe noch einmal die Erneuerung ded Defenfiv- 
bündniffes von 1741 antragen?. In Folge diejer Berichte ward 
in der That ein Vertragdentwurf in Berlin aufgejegt, in welchem 
der gegenwärtige franzöfifch-engliihe Krieg ausgenommen und 
von dem Könige von Frankreich erflärt werden jollte, daß er der 
am vergangenen 16 Januar zu London gefchloffenen Gonvention 
fi nicht widerjegen, jondern vielmehr den König von Preußen 
in der Erhaltung der Neutralität und der öffentlihen Ruhe 
Deutihlands unterftügen werde‘. 

Sndeffen verhandelt wurde auf dieſer Grundlage nicht mehr. 
Zwar waren die Gegner der öfterreichtich-franzöfiihen Allianz, 
welche theild durch politische Erwägungen theild dur den Hab 
gegen die Urheberin des neuen Syſtems die Marquife beftimmt 
wurden, nicht unthätig. Der Dauphin ließ eine Denkichrift da— 
gegen audarbeiten: eine andere, von Favier verfaßt, wie ed heißt 
im Auftrage des Kriegdminifterd d’Argenjon, wurde in den eriten 
Tagen des Auguſt eingereicht‘. Aber was jelbitändig urteilende 
Männer im Widerſpruch mit der Pompadour und ihrem Anhange 
auch für Gründe anführen mochten, Ludwig XV beharrte in der 
Feindichaft gegen den König von Preußen und nahm daran allein 
feine Richtichnur. Bald follte dies noch klarer zu Tage fommen. 

Die wahre Lage der Dinge und die ihm drohende Gefahr 
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erfannte König Friedrich jeit der Mitte uni. Um dieſe Zeit 
entnabm er aus den diplomatischen und militärischen Berichten 
die Gewißheit, daß die Kaijerin Maria Therefia fi zum Kriege 
gegen ihn anſchicke und dab es ihr gelungen jei, Rußland von 
England gänzlich abzubringen und zu einem Angriffe auf Preußen 
zu vermögen, der im nächſten Frühjahr eröffnet werden jolle. 
Unter diejen Umftänden zweifelte Friedrich nicht, was er ſich und 
jeinem Staate jchuldig jei. Er war nicht gefonnen abzuwarten bis 
jeine Feinde ihn wie ein Wild im Gehege umftellt hätten, ſon— 
dern fahte den Entichluß ihnen zuvorzufommen und den eriten 
Stoß auf Ofterreih und Sachſen zu führen. Das follte im 
Spätjommer geſchehen, wo die Ruffen außer Stande waren 
noh im laufenden Sahre auf dem Kriegsichauplage zu erſchei— 
nen. Aber von diejem ſchon längſt ald möglich betrachteten Ent- 
ihluffe bis zur That war noch ein weiter Weg. Denn Fried— 
richs Stärfe lag nicht darin allein daß er fühne und große 
Gedanken hatte und dieje ind Werk jette, jondern daß er fie 
mit der Ichärfiten Umſicht prüfte, die Wirkungen auf jeinen 
Staat, alle denkbaren Folgen und Wechſelfälle gewiffenhaft er- 
wog, ſtets bereit, befjerer Überlegung Raum zu geben: daß er, 
jobald nicht die äußerſte Noth ihn zwang, nicht mehr unternahm 
ald er durchzuführen vermochte, und nicht eher als bis er die 
Mittel jeined Handelns vollftändig vorbereitet hatte. Niemals 
aber hatte es eine ernftlichere Überlegung gegolten als jept, wo 
Ofterreih und Rufland vereint ihre Kräfte gegen Preußen fehr- 
ten, wo $ranfreich, das früher verbündete, zu den Feinden hielt, 
und wo das befreundete England eher jelbft der Hilfe bedürftig 
ald zur Unterftüsung feiner Verbündeten fähig jhien. Bon höch— 
tem Gewichte war dabei die Frage, ob im Kalle Preußen mit 
Ofterreich und Rufland in Krieg verwicelt werde, Frankreich ſei— 
nen wejentlichften Intereſſen zuwider ſich in die Unruhen Deutſch— 
lands mischen werde oder nicht. Dieje Frage jollte Knyphauſen 
auf jein Gewiſſen und feine Ehre beantworten!. 

Bis der König auf diefe Frage ausführlichen Bericht erhielt, 
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vergieng ein voller Monat; aber jede der zunächſt eingehenden 
Depeſchen Knyphauſens lehrte Schon hinlänglih, dat die Macht 
der Pompadour und ihrer Anhänger von neuem zunahm und 
damit auch dad Sntereffe für dad öfterreihiihe Bündnif. Der 
Bruder der Pompadonr erhielt den Orden vom heiligen Geiſt; 
wie früher St. Severin, jo trat nunmehr aus dem Conjeil auch 
Puiſieux aus, unter deffen Minifterium ber Aachener Friede ge— 
ihlofien war. Daß Bernid an Rouilled Stelle das auswärtige 
Miniftertum zugedacht ſei, ward wiederholt verſichert; für die 
Geſandtſchaft in Madrid follte der Lothringer Stainville, damals 
Geſandter am päbitlihen Hofe, bejtimmt fein. Bernid und Star: 
bemberg hatten Tag für Tag Gonferenzen mit dem jpanijchen 
Gefandten, bei denen ed fih nicht bloß um den Beitritt Spa— 
niend zu dem PVertrage von Berjailled, jondern um ein Dffenfiv- 
bündniß zwiſchen Frankreich und Spanien handelte. Zugleich 
drängte man die Republif Genua einen neuen Bertrag mit 
Frankreich zu jchließen, der die Beſetzung der Injel Corfica mit 
franzöfiihen Zruppen zum Zwede hatte‘, Aus diefen Meldun- 
gen, von denen natürlich der engliihe Gejandte Mitchell Kennt: 
niß empfieng, konnte König Friedrich vorläufig entnehmen, weſſen 
er fih vom franzöfiihen Hofe zu verjehen hatte: vollftändigere 
Information brachte ihm der vom 15 Juli datierte Bericht, mit 
welhem Knyphauſen die an ihn gerichtete Anfrage beantwortete?, 

Knyphauſen war noch der irrigen Überzeugung, daß der Ber: 
trag von Verſailles bis jegt feine anderen als die veröffentlichten 
Artikel enthalte, und erklärte dad Gerücht über einen vom Wiener 
Hofe entworfenen Plan, einen Krieg zwiſchen den katholiſchen 
und proteftantiihen Reichsfürſten anzuftiften, für unbegründet. 
Aber aus jehr guter Duelle hatte er erfahren daß der öfter- 
reichiſche und franzöfiihe Hof, um ihrem Bunde ewige Dauer 
zu geben, aufs ernftlichjte damit umgiengen über den Tauſch der 
öfterreihiihen Niederlande gegen die Befigungen ber Infanten 
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in Stalien ein feftes und endgiltiged Abkommen zu. treffen. Man 
behaupte, da Spanien, dem nad) dem gegenwärtigen Kriege Mi— 
norca und Gibraltar zufallen follten, gern bereit fei auf diejen 
Plan einzugehen, dab dagegen der König von Neapel, der bei 
feiner Thronbefteigung in Spanien Neapel feinem jüngeren Sohne 
zugedadht habe, Widerſpruch erhebe. Aber während über einen 
Vertrag ber Art zwiichen Franfreich Ofterreich und Spanien ver- 
handelt werde, bemühe fich die öfterreichiiche Regierung aus allen 
Kräften Franfreich jofort zu einem Separatbündnifje zu vermögen 
für den Fall, daß Preußen und England fih enger verbinden 
und Öfterreich angreifen. Zu diefem Ende habe die Kaiferin er- 
klärt, falld es ihr gelinge mit Beiftand Frankreichs und feiner 
Altirten dem Könige von Preußen Schlefien zu entreißen, ganz 
Belgien an Frankreich überlaifen zu wollen, um jo mit einem 
Schlage jenen Plan auszuführen. Bid man biezu die fchließ- 
lichen Anordnungen treffe, jei ed nothwendig Preußen alle mög: 
lihen Hilfsquellen abzujchneiden. In Folge diejer Borftellungen 
babe Franfreih mit Rußland angefnüpft und Baiern jo gut wie 
gewonnen. Um den Abichluß des von ihm vorgeichlagenen Ver: 
trags zu bejchleunigen, verbreite der öfterreichiiche Hof die Nach— 
riht dab die preußiichen Truppen in Schlefien veritärft würden 
und die böhmiſche Grenze bedrohten: auch der ſächſiſche zeige 
fih über die preußiſchen Truppenbewegungen außerordentlich be= 
unruhigt. Der Minifter Rouille hatte Beranlaffung genommen 
darüber mit Knyphauſen zu ſprechen und bemerft daß, wenn der 
König von Preußen Ofterreich angreifen follte, Frankreich nicht 
umbin könne fi mit diefer Macht zu vereinigen um den Ans 
griff abzujchlagen. Aber died war nicht die einzige Klippe welche 
Preußen zu fürdten hatte, fondern Knyphauſen glaubte ferner 
annehmen zu müffen, daß Ofterreich ſich eifrig bemühe Frankreich 
zu einem Angriff auf das Kurfürftenthum Hannover zu beſtim— 
men, um einen Borwand zu haben über Preußen herzufallen, 
jobald fi der König dieſer Invafion widerjehe. So leicht werde 
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bie franzöſiſche Regierung ſich wohl nicht dazu entichließen, aber 
da eine anjehnlihe Partei im Gonjeil einen Landfrieg wünſche, 
fönne es vielleicht nächſtes Jahr dazu fommen; denn für dieſes 
Fahr made die dermalige Vertheilung der franzöfiichen Truppen 
— über welhe Knyphauſen jhon am 11 Juli genau berichtet 
hatte — ein ſolches Unternehmen unmöglih. Unter diefen Um: 
ftänden würde es eine. arge Selbfttäufchung fein zu meinen daß 
Preußen irgend melde Unterftügung bei Frankreich finden werde, 
dad die öfterreihiihen Minifter völlig bezaubert hätten. Aber 
jo jehr fie fih aud bemühten Franfreih dahin zu bringen in 
Deutihland Krieg zu erheben, der König dürfe verfichert jein 
dab diefe Diverfion zuverläffig in dieſem Jahre nicht ftatthaben 
könne. 

Knyphauſen war in der That von dem Stande der Ange— 
legenheiten, die am franzöſiſchen Hofe betrieben wurden, gut 
unterrichtet. Was zwiſchen ſterreich und Rußland verhandelt 
ward kam jedoch nicht zu ſeiner Kunde, da ſelbſt der franzöſiſche 
Hof davon nur theilweiſe Mittheilung empfieng. Wir kennen 
die Inſtructionen für den geheimen Vertrag mit Frankreich, welche 
nad den von der kak. Conferenz zu Wien am 19 Mat gefaßten 
Beihlüffen an Starhemberg erlaffen wurden!. Dieje ftellten ald 
Bedingungen sine qua non auf: 1) daß der König von Frank: 
reich nicht allein zur Wiedereroberung von Schlefien und Glag, 
jondern zu einer noch weit größeren Schwächung des Königs von 
Preußen jeine ausdrüdlihe Zuftimmung gebe; 2) daß er zum 
Gelingen des Planes thätig mitwirfe, indem er der Kaijerin ein 
anjehnlidhes Truppencorps ftelle, welches entweder mit kaiſerlichen 
Truppen aud den Niederlanden verbunden oder für fi allein 
auf Begehren der Kaijerin ſich dorthin verfüge, wo das Bedürf- 
niß es erfordere; 3) daß die von Frankreich der Kaijerin gewähr- 
ten Geldzahlungen demjelben Riſico unterliegen wie das ganze 
Unternehmen, und daß demnach die von der Katlerin zu machen— 
ben Abtretungen nicht unter dem Zitel eines Verfaufes geſchehen, 
jondern des Tauſches und gegenfeitiger Convenienz; 4) daß bie 
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vollftändige Abtretung der Niederlande nur unter der Bedingung 
geichehe, daß fie dem Infanten Don Philipp zugetheilt werden, 
mit Ausnahme des Herzogthums Luremburg und der Herrichaften 
Chimay und Beaumont, welche Frankreich zufallen. Dagegen trete 
ber Infant an die Kaiſerin feine drei Herzogthümer ab und ver— 
zihte auf alle Anſprüche, welche er nah dem Aachener Bertrage 
auf die Succejfion in Neapel erheben fönnte. Hiermit waren die 
Grundzüge gegeben: weitere Vorſchriften, welche ſich über bie 
einzelnen zu erörternden Fragen erftredten und auch ſolche Puncte 
umfabten, welde man wohl anregen aber nicht unbedingt feit- 
halten wollte, wurden in der Conferenzſitzung vom 2 Juni bes 
ihloffen. Im diejen Inftructionen ward die gemeinjchaftliche 
Dffenfive noch mehr in den Bordergrund geftellt, und Kaunig 
ſprach in feiner Abftimmung die vollftändige Hoffnung aus, 
Franfreich werde auf diejen neuen Dffenfivtractat eingehen'. 
Wirklich that Ludwig XV hiezu aldbald den eriten Schritt. 
In einem föntglihen Gabinetsjchreiben, welches am 29 Juni 
1756 übergeben ward, fahte er die Abfichten, welche ihn bei 
dem Wunſche, die Defenfivallianz mit der Kaijerin durch einen 
geheimen Vertrag zu befeitigen, geleitet hätten, dahin zufammen: 
1) den Bund unabänderlih zu machen durch Bejeitigung aller 
Hindernilfe, die jeine Dauer gefährden Fünnten; 2) die Ruhe 
Italiend und inöbejondere die Ausſtattung der Infanten Karl 
und Philipp ficher zu ftellen und die Zwiftigfeiten zu verhüten, 
welche darüber in Zukunft zwiſchen dem franzöfiihen und öſter— 
reichiſchen Hofe entitehen fünnten; 3) in einem für beide Theile 
jo vortheilhaften Übereinfommen neue Mittel zu finden um an 
England eine gerehte Vergeltung zu üben, ohne dat Franfreich 
verbunden jei offenfiv gegen den König von Preußen aufzutreten. 
Aber jett, nachdem Starhemberg ausführliche und beitimmte In— 
ftructionen empfangen habe, gab er, der König von Frankreich, 
jeine Zuftimmung, daß jeine Bevollmächtigten die Verhandlungen 
über dad Detail beginnen follten mit der Unterzeichnung eines 
Artifeld, welcher feititelle, daß die von der Kailerin Königin zu 
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machenden Abtretungen nicht eher ftatthaben, ald nach der Wieder: 
eroberung von ganz Schlefien und der Grafihaft Glas, und nach— 
dem fie in den friedlichen und anerkannten Beſitz diejer Lande 
getreten fei. Nach diejer Zuftimmung ſprach das fönigliche Schrei: 
ben die Erwartung aus, dab Starhemberg ſich nunmehr über den 
Inhalt feiner Inftructionen auslaffe, und erflärte, daß von Gei- 
ten Sranfreihs alles geichehen jolle um die Vollendung eines 
Werkes zu befördern, deffen Anfang jchon den beiden Monar: 
chien jo ſchmeichelhafte Hoffnungen eröffnet habe!. 

Damit war der Grund gelegt, jebt giengen Starhemberg und 
Bernid daran die einzelnen Capitel des weitichichtigen Theilungs- 
planes zu bearbeiten, der Deutichland, die Niederlande und Italien 
umfaßte und die europäiſchen VBerhältniffe von Grund aus um— 
geftalten jollte. Aber mitten in ihre Unterhandlungen hinein fiel 
wie ein Wetterſchlag der Entihluß Friedrichs des großen das 
Schwert zu ziehen. 

Als Friedrih im Juni von Knyphauſen Bericht erforderte, 
war die Entiheidung noch in der Schwebe: ald der Bericht ein- 
gieng, beitärfte er nur den König in feinem Vorſatze. Den Aus— 
ichlag gaben die beitimmten und ficheren Nachrichten, daß die 
ruffiihe Regierung mit der öfterreichiichen übereingefommen fei im 
nächſten Frühjahr loszufchlagen; daß aber die dermalige Stärfe 
der ruffiichen Truppen und ihre Bertheilung der Art jet, daß fie 
auf feinen Fall in dem laufenden Sahre ihre Operationen be— 
ginnen könnten; endlich daß die Franzofen wenigftens für diefes 
Fahr nicht in Deutichland einfallen würden. 

Seine Nachrichten über die rujfiichen Pläne hatte König 
Friedrich zum Theil aus den Mittheilungen entnommen, welche 
ihm Weingarten, der Secretär ded öfterreichiichen Geſandten de 
la Puebla, aus deſſen Gorrefponden;z mit Wien und Peteröburg 
übermachte. Gerade damals jedoch ſchöpfte Puebla Verdacht und 
Weingarten mußte am 12 Juni von Berlin flüchten?. Nach wie 


1A. a. O. S. 31 ff.: Reponse du Roi remise le 29 Juin 1756. ©. 
namentlih ©. 33 f. 
2 Oeuvres de Fröderie IV 34 f. M&m. de Valori II 79, 
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vor aber, ſchon ſeit dem Jahre 1753, erhielt Friedrich durch den 
beſtochenen ſächſiſchen Kanzliſten Mentzel Copien aller wichtigen 
Depeſchen, welche aus Wien und Petersburg in Dresden ein— 
giengen!‘. Daß unter öſterreichiſcher Vermittelung an der Her: 
ſtellung des Einverſtändniſſes zwiſchen Rußland und Frankreich 
gearbeitet werde, meldete Hellen aus Holland. Von Petersburg 
ward zu dieſem Zwecke der geheime Hofrath Bectejeff nach dem 
Haag geſchickt und reifte um die Mitte Juli von dort nad) Paris”. 
Der engliihe Courier Pollod, welder am 6 Juni Peteräburg 
verlaffen hatte und am 18 Juni in Berlin war, meldete, daß 
er von Narwa bis Riga und weiterhin bi8 Mitau marjchierende 
und lagernde Truppen und Transporteolonnen angetroffen; daß 
die ruſſiſche Armee gemeinichaftlic mit den Dfterreihern Preu— 
ben angreifen folle, war in Peteröburg die gangbare Meinung. 
Aus Dfterreich endlich erhielt König Friedrich Berichte über Mu- 
nitiond= und Provianttranöporte, weldye nad) Böhmen und Mähren 
giengen, und von dem bevorftehenden Marſche ungariiher Regi— 
menter”. 

Zu diefen übereinftimmenden Botichaften über die kriegeriſchen 
Anftalten der Dfterreicher und Nuffen famen Schreiben aus Ruf 
land an den König „im höchſten Vertrauen von jehr guter Hand“. 
Ihr Inhalt war von ſolchem Gewichte dab dadurch jedes fernere 
Bedenken niedergeichlagen ward. Das erfte, welches König Fried- 
rich am 19 Juni empfieng, brachte die Nachricht, daß die für den 
laufenden Sommer beabfichtigten Kriegdoperationen zum nädhiten 
Jahre vertagt jeien und daß die im Marche begriffenen Negi« 
menter Gegenbefehl erhalten hätten. Das zweite, welches am 
8 Juli in Friedrih8 Händen war, gieng ded näheren auf den 


ı Oeuvres de Frederic a. a. D. Auszug aus bem lUnterfuchungsprotos 
fell Mentzels, Warſchau d. 25 u. 26 Sept. 1757. Kriegsfanzley 1758 I 61—65, 
zu ergänzen aus d. N. Actenftüden 2. 1841 ©. 7. 

2 1756 Juni 7. Friedrich II an Finckenſtein. Bol. Stuhr Forſch. I 45 f. 

: Juni 12, Wien. Klinggräff an den König. Juni 19. Potsdam. Frieb- 
rich II am Klinggräff, Über eine bei feiner Ankunft im Lager von Pitzpuhl bei 
Magdeburg (Juni 15) ihm zugegangene Meldung. Bgl. Oeuvres de Frödörio 
XXVII 3, 282, Hertzberg Recueil I 134 fi. 
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Stand der Dinge am ruffiihen Hofe ein. Demnach waren zu 
Anfang des Sahres die beiden Kaijerhöfe übereingefommen Preu- 
ben zu gleicher Zeit anzugreifen, der öjterreichiiche mit 80000 
und der rulfiihe mit 120000 Mann. Dieſes Vorhaben jollte 
ihon in diefem Fahre bewerfitelligt werden, weil ed aber dem 
ruffiihen Hofe an Recruten, an Matrojen und an Getreide um 
die Magazine zu füllen gefehlt, jo habe man die Ausführung 
ſolches Planes bis auf fünftiges Frühjahr verihoben. Noch war 
hinzugefügt, daß Bectejeff auf feiner Reife dur Pommern nad 
Franfreih die dortigen Küften in Augenjchein genommen, um 
zu jehen, ob man auf jelbigen füglich landen könnte!. 

Dieſe wichtigen Schreiben wurden nit, wie Balori ver« 
muthete?, von engliiher Seite übermittelt, fondern erſt nad) 
träglih ind franzöfiihe übertragen und Mitchell mitgetheilt*. 

Mir fönnen nicht zweifeln daß der Briefiteller fein anderer 
war ald der Groffürft Peter. Was er von den Plänen des ruſſi— 
ſchen Hofes jchrieb, war vollfommen der Wahrheit gemäß, aber 
von der angeblich bereits erfolgten Unterzeichnung eined neuen 
Vertrags der beiden Kaijerhöfe war er falſch berichtet. Bis dahin 
verhandelte der öfterreihiihe Hof nur auf Grundlage des Bünd— 
niffed von 1746 und beeilte fi nicht die weiter gehenden Ent— 
würfe zu formulieren, freilich aus feinem andern Grunde, als 
weil ohnehin der gleihe Hat gegen den König von Preußen den 
Bund feit genug befiegelte und weil Kaunig erjt den Hauptver— 
trag mit Frankreich zu Stande bringen wollte, ehe er mit Ruß— 
land neue Vereinbarungen traf‘. Preußen war deshalb um nichts 
fiherer. Die ruffiihen Gejandten an allen Höfen ſprachen offen 


! Hertzberg Recueil I 108. 141; ben beutfchen Tert giebt bie „Beant» 
wortung der Anmerkungen“ Berlin 1757. Kriegs⸗Canzley 1757 II 74. Über 
bie Motive der Bertagung vgl. den Bericht des fächfiichen Legationsjecretärs 
Praffe, Petersburg d. 21 Zuni 1756 Rec. I 128 (Kr. C. a. a. O. S. 66) und 
ben Auszug eines Briefes aus Petersburg v. 22 Juni Beil. Il 32, 

2 Valori m&m. I 304.307. II 196. 

: 1756 Juli 8. Eichel an Findenftein auf königlichen Speciafbefehl. Die 
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von den Angriffsplänen ihrer Katjerin. Ebenſo galt es im öfter: 
reichiſchen Heere für ausgemacht, daß man zwar nicht in diejem 
Jahre gegen Preußen losbrehen werde, wohl aber im nächſten 
Frühjahr. Aus Dresden jchrieb Broglie am 23 und 25 Juli, 
wenn der König von Preußen mit Angriffplänen umgehe, habe 
er Unrecht deren Ausführung zu verjchieben. Sollte er indefjen 
zum Angriff übergehen, jo werde man ihm begegnen, denn die 
Kaiſerin verfammle beinahe 100000 Mann in Böhmen und 
Mähren. „Ich glaube daß bei der Stellung, weldye die Preußen 
„und Dfterreicher gegen einander einnehmen, der Krieg wenig- 
„tens im Sahre 1757 ausbrechen muß!.“ 
Unter diefen Umftänden traf Friedrid der große feine Ent: 
fheidung. Jene Schreiben aus Peteröburg dienten einmal zur 
Beftätigung der von allen Seiten ihm zugehenden Nadridhten 
über die gegen jeine Staaten gejponnenen Angriffspläne und 
gaben diejen eine beftimmte Form; ed blieb danach dem Könige 
fein Zweifel daß er zur Vertheidigung und zur Erhaltung Preu— 
hens Krieg führen müffe. Aber nicht darin lag die höchſte Be— 
deutung jener vertraulichen Mittheilungen, jondern in der Ge: 
wißheit welche fie gaben daß die Ruffen für dieſes Jahr nicht 
im Felde ericheinen würden. Knyphauſens Berichte überzeugten 
Friedrich, da die Franzofen eben jo wenig im laufenden Jahre 
in Hannover einfallen fönnten. Alſo hatte er e8 gegenwärtig 
noch nicht mit den Heeren dreier Mächte zu thun, jondern nur 
mit den Faiferlihen, und aud mit diefen noch nicht in voller 
Kriegärüftung, da der Wiener Hof darauf rechnete die Dffenfive 
erft im fünftigen Jahre zu eröffnen. Preußen dagegen hatte die 
Mittel zum Kriege in Bereitichaft. Im Staatöjchage lagen ein— 
Ihließlich der Einzahlungen auf eine bei der furmärfiihen Ritter: 
Ihaft gemachte Anleihe beinahe achtzehn Millionen Thaler, eine 
Summe welde für die Mobilmahung und wenigftend für zwei 
Feldzüge hinreihte”. Das Heer ftand zu Befehl. König Friedrich 
batte fich bei den im Mai und Juni abgehaltenen Manövern von 
ı 1756 Juli 23.25. Broglie an Bonnac b. Stuhr 5.148. Bl. (v. Cogniazo) 
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der Schlagfertigfeit jeiner Truppen überzeugt und durch ein großes 
Avancement die allerhöcfte Zufriedenheit beurfundet. Jetzt jollte 
ſich das preußiiche Heer von neuem bewähren und gegen die rings— 
um drohenden Feinde den erften Schlag thun. 

Friedrih handelte nah dem Grundjaße melius praevenire 
quam praeveniri. Wenn er zauderte und wartete bis die Heere 
der Dfterreicher, Ruffen und vielleicht auch der Franzofen zus 
fammenmwirften, war Preußen ohne Rettung verloren, und dab 
die Eluge Diplomatie eines Kaunig und der glühende Haß der 
über drei Reiche gebietenden Frauen zu dem Puncte gelangt war 
dem Werke der Rache freien Lauf zu laffen, ward von Tage zu 
Tage mehr zur Gewißheit. Aber noch wurde dem Könige Fried- 
rich gerade durch das ſyſtematiſche und bedädhtige Verfahren des 
Staatdmanned, der die Seele des gegen ihn gebildeten Bundes 
war, eine Frift bid zum nächſten Frühjahr gegönnt: es fragte ſich 
wie er fie benugen jollte. Männer des Gabinetd von minder küh— 
nem Gemüthe würden alles daran gelegt haben mit jeglicher Fein- 
beit diplomatifcher Künfte der drohenden Coalition zu begegnen. 
In diefem Sinne erflärte Herkberg, der damals ald geheimer 
Legationdrath die von preußiicher Seite ausgegebenen Staatö- 
Ihriften bearbeitete, wenige Monate nad Friedrichs IT Tode in 
einer akademiſchen Rede, es jei zweifelhaft, ob die gegen Preußen 
gefaßten Pläne zur Ausführung gefommen wären, wenn der König 
nicht angegriffen hätte, und ob es gefährlicher war fie abzuwarten 
als ihnen zuvorzufommen'. Dieſe Anficht, der Herpberg Worte 
lieb, wie fie dem Charakter Friedrih Wilhelms II und dem Weſen 
der unter ihm befolgten Politik entſprachen, ward, ald eö die Ent- 
ſcheidung galt, von Knyphauſen gehegt und fie war aud die Mei: 
nung der Brüder des Könige. Es ſprach für eine jolhe Meinung 
der Umſtand, daß Frankreich durch fein Defenfivbündnig mit Ofter- 
reich fich verpflichtet hatte zur Abwehr eines von Preußen aus— 
gehenden Angriffs zu helfen, nicht aber jelbit an einem Angriffe 
auf den preußiſchen Staat fich zu betheiligen. Friedrich der große 


ı N. M&m. de l’Acad. R. 1785. Berlin 1787 S. 333 f. Richtig urteilt 
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urteilte anders, und zwar auf Grund der Summe jorgfältig ges 
wonnener Informationen, welde er allein vollftändig überſchaute. 
Er ſah klar vor Augen daß der öfterreichiihe Hof alles hervor: 
ſuchte um ihn zu reizen und ihn ald den angreifenden Theil er- 
Iheinen zu laffen, und er konnte nicht zweifeln, daß jeine Feinde 
zu gelegener Zeit einen Borwand finden würden fid) jelbft ald die 
gekränkten binzuftellen und alle Schuld des Kriegs auf Preußen 
zu ſchieben. 

Eine Zeitlang boten die feit der Regierung König Friedrich 
Wilhelms I immer wiederholten Beſchwerden des Herzogs Chris 
ftian Ludwig von Medtenburg: Schwerin über preußiſche Wer: 
bungen und Prefgänge dem Wiener Hofe Gelegenheit zu Ans 
Hagen Preußens. Schon im April waren in diefer Sache kaiſer— 
lihe Decrete in beleidigendfter Form gegen die preußiſche Re— 
gierung erlaffen, die dieſer felbit zuerft aus den Zeitungen be- 
fannt wurden‘. Als diefe Angelegenheit nah dem Tode des 
alten Herzogs (Mai 30) und dem Regierungsantritt feines Sohnes 
Sriedrih auf den Weg gütliher Verftändigung gebracht wurde, 
war bereitd neue Klage über die öfterreichiicherjeitö verfügte Er— 
böhung der Gingangszölle an der fchlefiihen Grenze von 60 %, 
auf 100°%. Andererjeitd drängte der kaiſerliche Hof Frankreich 
zur Invaſion Hannoverd, welche Preußen nicht dulden durfte. 
Kurz die öſterreichiſche Regierung fuchte Preußen bald hier bald 
dort in Händel zu verwideln, welche eine Veranlafjung bieten 
. tonnten den Beiftand deö verbündeten franzöfiihen Hofs in An— 
Ipruch zu nehmen. Daß die Dinge fo lagen, war der Schluß 
ben König Friedrih mit Wahrjcheinlichfeit zug. Ob er richtig 
geurteilt, fonnte jo lange in Zweifel gezogen werden als bie 
Angriffspläne des öfterreichiihen und rujfiihen Hofes nicht ur— 
fundlih nachgewieſen waren. Heutzutage liegen die Actenſtücke 
vor und thun für jeden der fie lejen kann und die Wahrheit 
jehen will mit voller Klarheit dar, daß die Höfe von Wien und 
von Peteröburg darüber einig waren im Frühjahre 1757 Preußen 


! Me&m. de Valori II 27. Bgl. Friedrichs II Schr. an Knyphauſen. Pots- 
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anzugreifen und daß Maria Therefia und Kaunitz der wohlbe- 
gründeten Überzeugung lebten bis dahin auch ben franzöfiichen 
Hof zu vertraggmäßiger Betheiligung am Kriege gegen Preußen 
zu vermögen. 

Dad einzige Mittel zu wirffamer Gegenwehr gegen diefe An- 
ſchläge lag darin anzugreifen, fo lange Preußen es mit Ofterreich 
allein zu thun hatte, da8 mit den finanziellen Anordnungen und mit 
den Rüftungen noch im Rüdftande war. Friedrich rechnete darauf 
die Ofterreicher zu fchlagen und möglicher Weiſe foweit zu ſchwä⸗— 
hen, daß im nächſten Sahre ihre Alliirten die Laſt des Krieges 
tragen müßten, wozu fie Feine Luft verfpüren würden. Auf jeden 
Fall fam der Vorfprung den er gewann ihm zu gute, und das 
Zaubern und Abwarten feinen Feinden. Diefer erfte Entſchluß 
bedingte aber einen zweiten. Bon allem Anfange ftand e8 dem 
preußiſchen Könige feſt, daß er mit feinem Angriffe nicht bloß 
Mähren und Böhmen jondern auch Sachen treffen müffe. Die 
Feldzüge von 1744 und 1745 hatten ihn in der empfindlichiten 
Weiſe belehrt, dab ed nicht gerathen ſei gegen die öfterreichiichen 
Staaten vorzugehen, während Sachſen zweideutig oder feindjelig 
im Rüden blieb‘. Erſt dann waren Schlefien und die Marfen 
gededt, die Zufuhren gefichert und für den Angriff ſowohl als 
die Vertheidigung die natürliche Bafis gewonnen, wenn die preu— 
hßiſchen Waffen die Laufiger und ſächſiſchen Gebirge und den Elb— 
ftrom bis Böhmen beherrichten. Als feindlich aber mußte der 
ſächſiſche Hof Friedrich gelten nach dem ganzen Verfahren, weldes - 
der allein gebietende Graf Brühl aud nad) geichloffenem Frieden 
beobachtete, und zwar als ein Feind, der jo lange er im Finftern 
Ihlich, viel böjes anftiften fonnte, der aber zu Boden lag, jobald 
man ihm geradeswegs zu Leibe gieng. 

Die natürliche Aufgabe eined minder mächtigen Staates, der 
zwijchen zwei größere geitellt ift, geht dahin die unter ihnen vor— 
bandenen Gegenſätze durch feine guten Dienfte fo viel wie mög: 
lich zu heben, durch eine fefte unparteilihe Haltung beiden Nach: 
barn Achtung einzuflößen und zugleich feine Kräfte jo zu Rathe 
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zu halten, daß er im äußersten Falle einer Vergewaltigung nicht 
wehrlos unterliege. Davon hatte Brühl das gerade Gegentheil 
gethan. Um feinen Herrn mit andern ald Staatsangelegenheiten 
zu beſchäftigen, verjchwendete er für Luftbarfeiten des Hofs mit 
vollen Händen und fröhnte feiner eigenen Habſucht in der ſcham— 
lojeften Weiſe. Seit mit dem Herbfte 1755 die englischen Sub- 
fidien auöfielen, war Brühls Finanzverwaltung vollends an den 
Banferott gekommen. Das hatte dad Militärweien vor allem zu 
entgelten. Die Armee, weldhe im Jahre 1745 60000 Mann, 
im Sriedenftande von 1746 über 40000 Mann ſtark gewejen 
war, ward jeitdem binnen zehn Sahren allmählich bis auf 
22000 Mann vermindert! und jelbit diejer ſchwache Beltand 
nit gehörig bezahlt. Aber bei diejer fortichreitenden Entwaff- 
nung zeigten Brühl und feine Agenten fih nur um jo geichäftiger 
auswärtige Höfe, namentlich den rujfiihen, gegen den verhaßten 
König von Preußen aufzuhegen. Vollfommen der Wahrheit ges 
mäß bejagt die jpäter veröffentlichte preußiſche Staatsſchrift: „die 
„ſächſiſchen Minifter an den auswärtigen Höfen haben die gröbften 
„Srdichtungen, die härteften Verleumdungen und alle verhafte 
„Mittel einer unechten Staatöfunft angewandt um Seine König: 
„liche Majeftät mit allen Mächten von Europa, fonderlid aber 
„der Kaijerin von Rußland zu veruneinigen“?,. Briedrid wußte 
aus den Papieren des ſächſiſchen Gabinets, daß der ſächſiſche Hof 
die gegen ihn gerichteten Anſchläge billigte und beförderte und 
dieſes gefährlihe Spiel durch eine äußerlich neutrale Haltung 
zu verdeden meinte, wie denn auch die geheimen Verhandlungen 
des öſterreichiſchen Hofes mit Franfreih und mit Rußland ohne 
Betheiligung Sachſens geführt wurden‘. Sollte nun bei dieſer 
offenfundigen Feindjeligfeit Friedrich warten bis es dem heuch— 


ı ©. bie actenmäßige Darfiellung von Heine, After, Beleuchtung der 
Kriegewirren zw. Preußen u. Sachſen v. Ende Aug. b. Ende Oct. 1756. Dresd. 
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leriſchen und falſchen Minifter gefiel, die Larve abzuziehn umd 
fih Hinterrüdd den Gegnern Preußens beizugejellen, um des 
Antheild an der Beute nicht verluftig zu gehen? Vielmehr war 
es Friedrichs von lange her befeftigte Überzeugung, daß er unter 
den obwaltenden Verhältniffen mit Ofterreic feinen Krieg führen 
fönne ohne zuvörderft Hand auf Sachſen zu legen, und dab er 
im Stande fei aus den Papieren der ſächſiſchen Minijter die 
Gewaltthat die er damit begieng ald eine nothgedrungene Abwehr 
vor Europa zu rechtfertigen. Dabei lag Friedrid der Gedanfe 
fern Sachſen für ſich erobern zu wollen: aber er nahm feinen 
Anftand die reihen Hilfsquellen dieſes Landes zu benugen um 
Preußen die ungeheure Laft des Krieged gegen übermächtige Feinde 
nicht allein tragen zu lafjen. 

Die Mafregeln für den Krieg traf König Friedrich bebächtig 
und mit jo geringem Aufjehen als möglih. Als die rujfiichen 
Truppen nach den preußiichen Grenzen zu marichierten, jandte 
er Ende Juni ein Truppencorps nad Stolp in Pommern und 
verſah den Feldmarſchall Lehwaldt mit Inſtructionen für den Fall 
eines Angriffs der Ruſſen‘. Das nächfte war daß er, unter dem 
Vorwande zur Dedung der hannöverihen Lande ein Lager bei 
Halberftadt errichten zu wollen, Anordnungen traf die weitfäli- 
Ihen Regimenter heranzuziehen und daß er Befehl ertheilte die 
ſchleſiſchen Feſtungen zu verproviantieren®. Sofort bildete die 
öfterreihiiche Regierung ein Heerlager bei Königgräß, ein anderes 
bei Prag und jegte die ungariihen Negimenter in Bewegung. 
Dieje militäriichen Anftalten beunruhigten die preußiichen Befehls- 
haber in Schlefien und auf Grund ihrer Berichte erließ Friedrich 
weitere Befehle. Seine Truppen waren jo vertheilt dab fie in 
fürzefter Zeit losſchlagen Fonnten: jegt wurden die beurlaubten 
eingezogen und die Mobilmachung eingeleitet. An den Feldmar— 
Ihall Keith und die andern Offiziere, welche fi) in den böhmi- 
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ſchen Bädern aufhielten, war am 23 Juni der Befehl erlaffen 
in den eriten Tagen des Juli zurüdzufehren‘. Den Feldzugsplan 
entwarf der König mit dem jüngft beförderten Generallieutenant 
Hand Karl von Winterfeld und zog bei der Ausarbeitung deſſel— 
ben im Detail für das Proviant= und Fuhrweſen den Intendanten 
der Armee General von Retzow hinzu. Hierauf reifte Winterfeld 
nohmals nah Böhmen und Sadjen um Pferde zu faufen und 
Stärke, Stellung und Abſichten der Gegner zu erfunden. Außer 
den genannten Generalen wurden die Feldmarjhälle Schwerin 
(der am 10 Juli eintraf) und Keith ſowie die Generallientenants 
Schmettau und Ferdinand von Braunſchweig zum Könige nad) 
Potsdam beihieden um Rath und Auskunft zu ertheilen und 
Derhaltungsbefehle zu empfangen. 

Der Entichluß des Königs war gefaßt, der Kriegsplan feft- 
geitellt und alle Borbereitungen dahin getroffen, daß die Armee 
gegen Ende Auguſt losſchlagen Fonnte. Nicht früher die Waffen 
zu erheben ſchien jhon aus dem Grunde gerathen, weil damit 
jede Möglichfeit einer ruſſiſchen Offenfive oder einer franzöftichen 
Invaſion für dieſes Jahr ausgeſchloſſen ward. Jetzt galt eö dem 
britiihen Gabinet die Nothwendigfeit darzuthun, in der Preußen 
fih befand den Krieg zu eröffnen. Nicht daß König Friedrich 
auf die Mitwirkung der engliichen Negierung gezählt hätte, denn 
fie war felbft rath- und hilflos, und hatte für Preußen nichts 
als Schöne Worte und leere Hoffnungen in Bereitihaft: aber er 
wollte nicht ohne Einvernehmen mit der verbündeten Macht zum 
Schwerte greifen. Er lud deshalb Mitchell zu fih nad Potsdam 
und hatte am Morgen des 17 Juli eine Unterredung mit ihm”. 
Er theilte ihm die Berichte über die drohenden Bewegungen der 
Ofterreiher an den preußiichen Grenzen mit und erflärte, daß 
er entichloffen jei ins Feld zu ziehen um jeinen Feinden zuvor— 
zufommen, ald dem einzigen Mittel der Rettung gegen jo zahl« 





! Preuß Urkundenbuch I 241. II 131. 
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reiche und jo mächtige Gegner, deren Streitkräfte, wenn einmal 
vereinigt, den feinigen um vieles überlegen jeien. 

Mitchell juchte den König zu beruhigen. Er ftellte ihm vor, 
die Berichte möchten übertreiben: die Abficht der Ofterreicher gehe 
vielleicht dahin ihm zu reizen den eriten Schlag zu thun, damit 
fie dann berechtigt wären franzöftihen und rujfiichen Beiltand 
zu fordern. Da antwortete Friedrih raſch und lebhaft, indem 
er dem Gejandten feit ins Geſicht ſah: „Wie, Herr? was jehen 
„Sie in meinem Gefichte? glauben Sie daß meine Naje dazu 
„gemacht it Nafenftüber binzunehmen? Bei Gott, die werde ich 
„mir nicht bieten laſſen.“ Er zeigte Mitchell noch andere Be— 
richte und jchloß, indem er vor dem Bilde Maria Therefiend 
ftehen blieb: „dieje Dame will Krieg und fie joll ihn bald haben. 
„Ich kann nichts dagegen thun ald meinen Feinden zuvorfommen: 
„meine Truppen find bereit und id muß verſuchen dieje Ver— 
„Ihwörung zu breden, bevor fie zu ftarf wird." Mitchell fuhr 
fort abzureden: er machte Rüdfichten auf den ruffiihen Hof gel: 
tend, deſſen Neutralität zu hoffen fei, wenn der Angriff von 
Oſterreich ausgehe, und rieth von der Kaijerin Königin über ihre 
Rüftungen eine Erklärung zu fordern. Falle die Antwort nicht 
befriedigend aus, jo werde alle Welt es berechtigt finden, wenn 
der König die Macht, welche ihm zu Gebote ftehe, zu jeiner Ber: 
theidigung gebrauche. Friedrich widerjpradh: das werde die Sache 
nur Ärger maden; er laufe Gefahr eine anmafende und belei- 
digende Antwort zu erhalten, die er ſich nicht gefallen laſſen 
werde. Mitchell bemühte ſich feinen Vorjchlag weiter zu begrün- 
den, aber der König ſchloß endlid die lange Unterredung mit 
den Worten: „Sie fennen die Leute nit: das wird fie nur ftolzer 
„machen und ich werde mich ihnen nicht fügen.” Darauf gieng 
der König zur Tafel und ließ während derjelben Mitchell auf: 
fordern noch zu bleiben und abends die italienischen Sänger zu 
hören. Nah dem Ende der Burletta im Garten rief Friedrich 
den Gejandten zu fi und ſagte: „ich babe über den Vorſchlag, 
„den Sie diejen Morgen jo warm empfahlen, nachgedacht und 
„werde meinen Minifter in Wien anweijen bei der Kaiferin jelbft 
„eine Audienz nachzuſuchen, ohne die Dazwiſchenkunft ihres Mi— 
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„nifters. Vielleicht erhalte ich durch Überrafhung eine Antwort: 
„aber wenn fie Zeit haben fie vorzubereiten, wird fie jo aus— 
„fallen wie ih Ihnen ſagte.“ 

Am nächſten Tage, den 18 Juli, fandte der König an feinen 
Geſandten Klinggräff die Weifung bei der Katjerin eine Privat: 
andienz nachzuſuchen und in diefer ihr in feinem Namen beſchei— 
den und mit gebührender Höflichkeit zu jagen, daß er, der König, 
da er von vielen Seiten die Bewegungen ihrer Truppen in 
Böhmen und Mähren erfahre und die Zahl der Regimenter, die 
fih dahin begäben, fie, die Kaiferin, frage, ob dieſe Rüftung in 
der Abficht geichehe ihn anzugreifen. Am 24 Juli traf der 
Courier mit diejer Inftruction in Wien ein und am nächſten 
Tage erfuchte Klinggräff den Grafen Kaunig ihm eine Privat: 
audienz bei der Kaiſerin zu verichaffen, in welcher er ihr den 
Inhalt der empfangenen Weilungen vortragen Fünne: übrigens 
eröffnete er Kaunitz auf deffen Verlangen wohin der Auftrag 
lautete. So hatte der Stantöfanzler vollauf Mufe feine Rath: 
Ichläge zu überdenfen. 

Die Audienz ded preußiihen Gejandten fand am 26 Suli 
ftatt. Die Kaiſerin hörte feine Anfrage an und las darauf die 
von Kaunit aufgejeste Antwort ab, „daß, da die allgemeinen 
„Angelegenheiten fi in einer Krife befänden, fie es angemeflen 
„erachtet hätte Maßregeln für ihre eigene Sicherheit und die 
„ihrer Verbündeten zu ergreifen, welde übrigens auf niemandes 
„Nachtheil abzielten?". Damit brad fie die Audienz ab und 
entließ den Gejandten. Dieje „energiihe und dunkle“ Antwort 
war, wie Kaunitz dem ſächſiſchen Gejandten am nächſten Tage 
auseinanderjegte, darauf berechnet, jede weitere Berhandlung, 
weldhe die Kriegsrüftungen verzögern oder die Kaijerin irgendwie 
binden könnten, abzujchneiden. Man vechnete darauf, dab der 


ı 1756 Juli 18. Potsdam. Der König an Klinggräff. Beil. II 39, 
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König von Preußen entweder durch die Foftipielige Kriegäbereit- 
ſchaft feinen Schag erſchöpfe und bei langiamem Feuer ſich ver: 
zehre oder daß er einen übereilten Schritt thue. Übrigens ward 
dur ein vom 24 Juli datiertes Gircularreicript dem Reichstage 
zu Regensburg eröffnet, dab die Kailerin Königin in Hinblid 
auf die Nüftungen des Königd von Preußen befohlen habe die 
in Böhmen und Mähren ftehenden Truppen zufammenzuziehen 
und diejelben aus den übrigen Erblanden zu verftärfen". 

Indefjen jo Hug auch Kaunitz feine Schritte bemaß, nicht 
minder entihieden gieng König Ariedrih feinen Weg. Bereits 
am 24 Juli theilte er Mitchell einen Bericht über das öſter— 
reichiiche Lager bei Eger mit und fügte hinzu: „ih habe nod 
„viele andere empfangen: es bleibt mir nichts übrig alö prae- 
„venire quam praeveniri”. Eine ſchriftliche Erklärung, weldye 
Valori am 26 Juli im Namen jeined Hofes abgab, da, wenn 
die Kailerin angegriffen werde, Aranfreih durd die Verträge 
verpflichtet jei, ihr beizuftehen, beantwortete der König dahin, 
dat bisher Preußen nur Defenfivmahregeln ergriffen babe: aber 
daß der Wiener Hof, nicht zufrieden damit in jeder Weije an 
den jchlefiichen Grenzen Vorbereitungen zum Kriege zu treffen, 
auch noch den König von Preußen für den Angreifer gelten laffen 
wolle. Zugleich lie er dem Gejandten einen Auszug aus der an 
Klinggräff ertheilten Inftruction in Abichrift mittbeilen?. An dem- 
jelben Tage gieng der inhaltichwere Bericht Knyphauſens vom 
15 Juli über die öfterreihiich-franzöfiihen Entwürfe ein, deſſen 
Inhalt wir oben beiprodhen haben. Der König erwiederte ihn 
unverzüglich mit einer Darlegung der Gründe, welche den Krieg 
für ihn unvermeidlih madten. Er erflärte dabei: „ich betrachte 
„das franzöfiihe Minifterium ald zu ſchwach und zu beichränft 
„ſich vor den Schlingen des öfterreihiichen zu hüten: Graf Kau— 
„nis wird fie führen und fie jo weit fortreißen, daß fie ihre Augen 

ı Sammlung ber neneften Staats. Schriften. Frankfurt u. Leipzig. 1757 
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nerit zu fpät öffnen. Meine Lage ift auf jede Weiſe gefährdet; 
„nur durch einen Fühnen Streich Fann ich mich herausziehen'“. 

Eben an diefem Tage ward Mitchell eine Denfichrift über- 
geben, in welcher König Friedrid dem britiichen Hofe den Ent: 
ſchluß feinen Feinden zuvorzufommen anfündigte. Er begehrte 
feine Hilfe von dem Könige von England: wenn diefer Fürft 
ein Geſchwader in die Dftiee Ichiden wolle, werde er ed ihm 
Danf wiffen: wenn er jeiner Flotte anderdwo zu bedürfen glaube, 
namentlih zur Bertheidigung feiner Inſel, fo verzichte er auf 
diejen Beiltand. Er wolle aus Freundichaft für ihn den Anfang 
feiner Operationen bis zum Ende des Auguft, etwa den 24, ver- 
ihieben, damit die Franzoſen in Diefem Sabre außer Stande 
wären in Deutichland einzufallen. Zugleich aber drang er in den 
König von England, er möge die Holländer beftimmen ihre Land— 
truppen zu verftärfen, Kleinere deutihe Gontingente in Sold 
nehmen und die hannöveriiche Armee vermehren, jo dat bid zum 
nächſten Frühjahr eine Armee von wenigftens 74000 Mann ges 
bildet werde. Dieſe werde die Franzojen am Rheine aufhalten 
und Franken Heſſen Wejtfalen deden fünnen. Wenn jene dann 
ihre Küſten entblößten um eine Armee gegen Deutjchland mar: 
ſchieren zu laffen, jo könnte die engliiche Slotte daraus Gewinn 
ziehen und durch Landungen die Bretagne und die Normandie 
alarmieren: hielten fie die Küften beſetzt, jo würden fie ihre Armee 
am Rheine nicht über 50000 Mann bringen: dann würden bie 
Verbündeten ihnen überlegen fein und fie unnüg an den Ufern bed 
Rheines fefthalten, ein eben jo großer Gewinn für die gemeine 
Sache ald eine gewonnene Schlacht. Aber zur Ausführung dieſes 
Planes gelte es nicht einen Augenblid zu verlieren: „warten wir 
„zu mit gefreuzten Armen, jo werden wir einer nad) dem an= 
„dern erbrüct werden, weil wir verfäumten und der Vortheile 
„zu bedienen, weldye der Zeitgewinn und unfere Wachſamkeit und 
„darbieten Eonnte?*. Mit diefem Memoire war der Plan vor: 
gezeichnet, den Pitt ſpäter aufnahm, nachdem die Franzojen bis 


ı 1756 Juli 26. Berlin. Friedrich II an Knyphanſen. Beil. II 41, 
2 Aus ben Mitchell Papers. Brit, Muf. 








200 Zweites Bud. Erſtes Eapitel. 


an die Elbe vorgedrungen waren: aber um ihn zu fafjen und 
durchzuführen bedurfte ed eines Staatömanned an Stelle der 
unfäbigen und unentjchloffenen Minifter, welche noch in England 
am Ruder ſaßen. 

Anfangs Auguft hatte König Friedrih die Antwort der 
Kaiferin in Händen und zugleih die Depeſche des ſächſiſchen 
Gejandten, welche aus Kaunigend Munde fie commentierte. 
Schon vorher hatte er den Entihluß gefaßt, für den voraus— 
fihtlihen Fall, dab die Kaijerin einer bejtimmten Erklärung 
answeiche, eine zweite Frage zu ftellen!. Die Snftruction dazu 
gieng am 2 Auguft an Klinggräff ab. Die erjte Anfrage war 
ganz allgemein und im rücdfichtövolliten Tone gehalten, jo 
daß niemand daran den geringiten Anftoß nehmen fonnte: 
aber nachdem man für gut befunden hatte ihn mit ftolgen und 
nichtöjagenden Redensarten abzufertigen, änderte auch König 
Friedrich jeine Spradhe und nahm den Ton an, den er jeiner 
Ehre jchuldig zu fein glaubte. Der Zwed, weshalb er in Wien 
weitere Erklärungen forderte, war ein doppelter: entweder gelang 
ed noch in der legten Stunde den Frieden zu befeftigen; dann 
war fein heißeſter Wunjch erfüllt: oder Maria Therefia gab ihre 
feindlihen Abfichten offen Fund; dann war Friedrih vor Europa 
gerechtfertigt wenn er das Schwert zuerft gegen fie zog, und nie- 
mand durfte ihn darum mit Grund für den Angreifer halten. 
Menn aber jein Krieg mit der Kaijerin ald nothgedrungene Ab- 
wehr eines wider ihm beabfichtigten Angriffs gelten mußte, To 
lag für die Mächte, welche mit Ofterreih Vertheidigungsbünd- 
nifje geichloffen hatten, aljo namentlich für Frankreich, feine Ver— 
pflihtung zur Theilnahme an diefem Kriege vor. Zwar rechnete 
Friedrich nicht mehr darauf den franzöfiihen Hof umzuftimmen: 
aber er wollte doch Fein Mittel verfäumen darauf hinzuwirfen 
und vor der Welt Far zu machen wie es zwifchen ihm und der 
Kaijerin ftehe. Deshalb mußte feine zweite Anfrage auf die von 
dem öfterreihiichen und rujliihen Hofe gegen Preußen gehegten 
Entwürfe geradezu eingehen und jo gefaßt fein, daß eine aus— 
ı 1756 Juli 26, Berlin, Friedrich II an Knyphauſen. Beil II 41. 
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weichende Antwort darauf mit dem förmlichen Zugeftändniffe, daß 
der Angriff auf Preußen beichloffen fei, gleichbedeutend war. 

Demgemäß lautete die füniglihe Inftruction für den Ge— 
fandten dahin, unverzüglih die Kaiferin um eine Audienz zu 
bitten und fie um beftimmtere Erflärungen zu erjuchen. Weder 
ihre nody ihrer verbündeten Staaten jeien von einem Angriffe 
bedroht, wohl aber die jeinigen. Er ſei auf eine Weije die kei— 
nen Zweifel zulaffe davon unterrichtet, dab fie zu Anfange des 
Sahres eine Dffenfivallianz mit Rußland gegen ihn geichloffen 
habe. Darin jei beftimmt, daß Rußland ihn mit 120000 Mann, 
die Katjerin Königin mit 80000 Mann unerwartet angreifen 
wollten. Der Plan, welder zum Mai diejed Jahres ind Werk 
gejegt werden jollte, ward verſchoben, weil ed den Ruffen an 
Recruten für die Armee, an Matrojen für die Flotte, an Korn 
zur Ernährung des Heered mangelte, und die beiden Höfe famen 
überein das Unternehmen auf das nächſte Frühjahr zu verſchie— 
ben. Da er nun von allen Seiten von Truppenbewegungen und 
Rüftungen in Böhmen und Mähren vernehme, halte er fich be- 
rechtigt von der Kaijerin eine förmliche und Fategoriiche Erflärung 
zu verlangen, da fie feine Abſicht habe ihn in diefem oder dem 
nähften Jahre anzugreifen. „Ich muß wilfen ob wir in Krieg 
„oder Frieden find: ih made die Kaiferin zur Schiederichterin 
„darüber. Wenn ihre Abfichten lauter find, jo ift jest der Augen» 
„blid fie an den Tag zu legen: aber wenn man mir eine Ant- 
„wort im Orafelitile giebt, unbeftimmt oder nicht bündig, jo wird 
„die Kaijerin ſich alle Folgen vorzuwerfen haben, welde die ftill- 
„Ihweigende Beftätigung der gefährlichen Pläne, die fie mit 
„Rußland gegen mich entworfen hat, nad) ſich ziehen muß, und 
„ih nehme den Himmel zum Zeugen, daß ih an dem Unglüd, 
„Das daraus entipringen wird, unſchuldig bin’*. 

Am 7 Auguft war die Snftruction in Klinggräffd Händen und 
diejer ſetzte Kaunig von feinem Auftrage in Kenntniß. Der 
Kanzler, dem die wiederholte Anfrage fehr ungelegen kam, for 
derte von dem Gefandten ein jchriftlihes Memoire. Bon dem 
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Könige dazu ermächtigt übergab ed Klinggräff unter dem Datum 
ded 18 Auguſt und empfieng darauf am 21 Auguft im Namen 
der Kaiſerin die Erwiederung, daß fie den Inhalt der Denkſchrift 
des Gejandten mit Eritaunen und der gerechteften Empfindlich- 
feit vernommen babe. Die Denkichrift jei jowohl dem Gegen 
ftande ald den Ausdrüden nach der Art, dab die Katlerin die 
Schranfen der Mäßigung, welche fie ſich vorgezeichnet, über: 
Ihreiten müßte, wenn fie auf alles was fie enthalte antwortete. 
Das jedoh wolle fie erflären laffen, daß die Nachrichten von 
einem zwiſchen ihr und der Kaijerin von Rußland abgeſchloſſe— 
nen Angriffsbündniffe falih und erdichtet jeien. Daraus werde 
ganz Europa erjehen daß die traurigen Creigniffe, welde der 
Gejandte anfündige, ihr, der Kaijerin Königin, niemald beige- 
mefjen werden fönnten', 

Friedrich IT erwartete mit der äußerſten Ungeduld die Ant- 
wort der Kaiferin, weldhe über Krieg und Frieden enticheiden 
mußte. Wenn fie ihm Sicherheit bot, war er feinerjeitd nad 
wie vor bereit Frieden zu halten. Statt deffen empfieng er am 
Abend des 25 Auguft die ftolze Abfertigung, welche feinem Ge— 
jandten ertheilt war. Jetzt zauderte er feinen Augenbli mehr, 
denn ed war offenbar, daß man in Wien Krieg und nichts an— 
dered wollte. Am 26 August giengen die Befehle zum Einmarſch 
in Sadjjen ab. An demjelben Tage wies er jeinen Geſandten 
in Dreöden an, dem Könige von Polen von diefem Einmarſch 
und feiner Abfiht Sahjen in Beihlag zu nehmen Anzeige zu 
machen. Zugleich jandte er an Klinggräff nah Wien die In: 
ftruction, wegen der von ihm verlangten Verficherung, daß die 
Kaijerin ihn weder in diefem noch im fünftigen Sahre anzu— 
greifen beabfichtige, noch ein drittes Mal anzufragen. Dabei 
ſchrieb er dem Gejandten: „ich marjchiere, aber bin zur Ver: 
„ſtändigung noch jetzt bereit, wenn der Wiener Hof dazu ges 
„eignete Vorſchläge thut?." An diefem wie an dem nädhften 
Tage conferierte er mit dem engliichen Gejandten und eröffnete 
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ihm feinen Entihluß ſich Sachſens zu verfidern. Sonnabend 
den 28 Auguſt feste er fih an der Spite feiner Garden im 
Marſch. Klinggräff übergab am 2 September ein der empfan— 
genen Inſtruction entſprechendes Memoire welches die Erklärung 
enthielt, daß ſobald die Kaijerin die verlangte Verficherung förm— 
lid und beftimmt ertheilen werde, der König jogleich jeine Trup— 
pen zurüdziehen wolle. Unmittelbar darauf gieng die Nachricht 
von dem Cinmarihe der Preußen in Sachſen ein. In Folge 
beiten lehnte die öfterreichiihe Negierung in ihrer vom 6 Sep— 
tember datierten Antwort jede weitere Erklärung ab'. Die beider: 
feitigen Geſandten empfiengen ihre Päſſe. Zwiſchen Maria The: 
refia und Friedrich jollten zum dritten Mal die Waffen ent: 
ſcheiden. 


Zweites Capitel. 


Einmarſch der Preußen in Sachſen. Schlacht bei Loboſitz und Ca- 
pitulation des ſächſiſchen Heeres. Bruch wwiſchen Frankreich und 
Preußen. 


Die Abſicht Friedrichs TI bei ſeinem Einmarſche in Sachſen 
war, den König von Polen entweder zu nöthigen ihm die Be— 
ſetzung des Landes zu geſtatten und die ſächſiſche Armee ihm zu 
überlaffen oder die Sachſen in ihren Duartieren zu entwaffnen 
und fie außer Stande zu ſetzen jeine Operationen gegen Böhmen 
zu hindern. Alsdann gedachte er in Böhmen Fuß zu fallen und 
die ölterreichiichen Truppen jo weit wie möglich, vielleicht über 
Prag, zurücdzuwerfen. Zu diefem Ende überjchritt die von dem 
Könige perſönlich befehligte Hauptarmee von 70000 Mann in 
drei Corps getheilt, welche ſich bei Dresden vereinigen jollten, 
am 29 Auguft die ſächſiſche Grenze. Feldmarſchall Schwerin war 
beauftragt mit 27000 Mann Schlefien und das Glaper Land zu 


! Adelung Staatsgefch. VIII Anh. S. 17--19, 
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deden und von dort gegen Königgräß in Böhmen vorzudringen, 
wo ber faiferlihe Feldzeugmeifter Fürft Piccolomini feine Trup— 
pen zufammenzog'. 

Ganz unerwartet fam der ſächſiſchen Regierung der Einmarſch 
der Preußen nit. Die Mafregeln, welche in diefem Falle zu 
ergreifen fein möchten, waren von dem Feldmarihall Rutowski 
und der Generalität jchon jeit dem Juni erwogen worden” Man 
gieng davon aus, dab bei dem dürftigen Stande der Armee, 
welche, die in Polen ftehenden vier Gavallerieregimenter zuſam— 
men von 2500 Mann eingerechnet, nicht ganz 20000 Mann 
zählte, e8 unmöglich jei mit dem preußiichen Heere den Kampf 
aufzunehmen. Das einzige was zu thun blieb war die Armee 
in Sicherheit zu ſetzen. Man mußte aljo die Truppen zuvörderſt 
zufammenziehen und, wenn die Ofterreiher außer Stande waren 
alsbald zu ihrer Unterftügung vorzugehen, nad Böhmen zurüd: 
weidhen um fi dort mit der Failerlichen Armee zu vereinigen. 
Aber einen ſolchen Entſchluß zu faffen, der die Schwäche Sachſens 
und die Pflichtverfäumniß feiner Regierung ohne Umſchweif ent— 


' Das folgende vorzüglich nach Heinr. After, Beleuchtung der Kriegswirren 
zw. Preußen u. Sachſen vom Ende Auguft bis Ende October 1756. Dresven 
1848, (©f. Karl Fr. Vitzthum v. Edftädt) Geheimniſſe d. ſächſ. Cabinets. Ende 
1745 bis Ende 1756. Stuttg. 1866. Bol. Sammlung der neneften Staats- 
ſchriften v. 3. 1756. Flf. u. Lpz. 1757 ©. 214— 266 u. die von dem ſächſ. 
Seh. Kriegsrath Le Coq verfahte Schrift: natürliche Vorftellung der Wahrheit: 
entgegengejeßet dem Preußischen fogenannten gründlichen und überzeugenben Be- 
richt von dem Betragen berer Höfe zu Wien u. Dresden. Warfchau 1756, ab» i 
gebrudt Teutſche Kriegs-Canzley auf d. 3. 1757 I 982—1035. Im den Bei- 
lagen ift die Correfpondenz ber beiden Könige in Überfegung mitgetbeilt: ben 
franzöfifchen Text der meiften Stüde ſ. in I. Ch. Adelung Staatsgefchichte Eu- 
ropens VIII Beil. Nr. 6—26 ©. 19 ff. u. vollftändig Geheimm. d. ſächſ. Cabinets 
1 419.436. II 55. 66. 72—74. 79—81.83.90. 103— 106. 109—113, 255 f. 
258 f. 261 f. In den Oeuvres de Fröderic IV 236 fi. ift eine umgenaue 
NRücdüberfegung ans dem Franzöſiſchen abgebrudt. Bol. Sybels hiſt. Zeitſchr. 
XV 157. XVI 116n, 

3 Frederic Oeuvres IV 81 erwähnt die Aufftellung fähfiiher Truppen 
zwifhen Elbe und Mulde au mouvement que quelques regiments firent 
pour se rendre en Pome&ranie. gl. o. S. 194. Die Worte find genau und 
88 ift nichts daran zu Ändern, 
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büllte, waren König Auguft III und fein Minifter Brühl nicht 
fähig und die Generale, Rutowski an der Spike, waren in 
dem weichlichen und prunfenden Hofleben zu fehr aller männ- 
lihen Gefinnung bar geworden, als daß fie für die ihrer Über- 
zeugung nad nothwendigen Mafregeln feit und entichieden ein- 
getreten wären. Vielmehr fügten fie fid) dem alleingebietenden 
Einfluffe Brühls, obgleich fie deffen unheilvolle Wirkungen er- 
fannten. Überdied war ber ganzen Armee und vor allem Ru— 
towski die Verbindung mit den Dfterreichern, welche durch die 
Berfeindung des jächfiichen Hofes mit Preußen zur Nothwendig- 
feit wurde, mehr ald je zuwider, feit die Ofterreicher die ſächſiſche 
Armee bei Kefjelödorf im Stiche gelaffen hatten. Deshalb lief 
man den Gedanken dad Land zu räumen gänzlich fallen. Man 
begnügte fi oberhalb Dresden zwiſchen Pirna und Königftein 
einen Lagerplatz auszuwählen, der vermöge der Natur des Ter- 
raind gegen ein anftürmendes Heer leicht zu vertheidigen war, 
und erjuchte am 1 Juli die öfterreichiiche Regierung nahe der 
ſächſiſchen Grenze ein hinreichendes Armeecorps aufzuftellen und 
den in Böhmen befehligenden Feldmarihall Brown anzumeijen 
auf alle Fälle indgeheim mit dem jähfiihen Feldmarihall Rus 
towski Abrede zu nehmen. Nachdem hierauf eine zuftimmende 
Antwort ertheilt war, ſah man von anderen Vorkehrungen ab. 
Weder für Geld noch für Munition noch für Vorräthe von 
Lebensmitteln ward gejorgt. Die Goncentration der ſächſiſchen 
Truppen wurde am 27 Auguft und den nächiten Tagen ausge: 
führt, ebe die Preußen fie hindern fonnten: nun juchte Brühl 
jein Heil in Unterhandlungen. 

Der preußiiche Gejandte in Dreöden, Freiherr von Maltzahn, 
erflärte am 29 Auguft gemäß der eigenhändigen Inftruction jeined 
Monarhen dem Könige von Polen, daß der König von Preußen 
durch das ungerechte Verfahren und die gefährlichen Abfichten 
des Wiener Hofed genöthigt jei die Waffen zu ergreifen und 
durh Sachſen nah Böhmen zu marjcdieren. Dabei werde er 
genaue Mannszucht halten laffen und das Land jo viel es die 
Umftände geftatteten jchonen, indbejondere dem königlichen Haufe 
alle nur möglihe Rückſicht angedeihen laſſen. Übrigens werde 
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man ed ihm im Hinblid auf die Vorgänge in, den Jahren 1744 
und 1745 nicht verdenfen fünnen, daß er die nöthige Vorficht 
gebrauche um micht wieder in ähnliche Umftände zu gerathen. 
Er verlange jedoch nichts eifriger als die baldige Wiederheritel- 
lung des Sriedend und dem Eintritt des Zeitpuncted, da er S. M. 
von Polen in den ruhigen Beſitz ihrer Lande wieder einjegen 
möge‘. In ähnlihem Sinne war das Manifeft abgefabt, weldyes 
beim Einmarſch der preußifchen Truppen befannt gemacht wurde. 
Auguſt IT ließ auf die mündliche Erflärung ded Gejandten noch 
an demjelben Tage die jchriftliche Antwort ertheilen, daß er den 
königlich preußiſchen Truppen den unſchädlichen Durchmarſch durd) 
ſeine Lande nicht verwehren wolle, unter der Vorausſetzung daß 
alle etwaige Lieferungen und Leiſtungen um marktgiltige Preiſe 
richtig und baar bezahlt würden. Im übrigen berief er ſich auf 
ſeine gewiſſenhafte Beobachtung des Dresdner Friedens und ſprach 
die Überzeugung aus, S. K. Majeſtät in Preußen werde bei ſeiner 
Erklärung, an den jetzigen Mishelligkeiten zwiſchen Preußen und 
Dfterreich nicht im mindeften theilnehmen zu wollen, ſich beruhigen 
und über Sachſen nichtd verhängen, was der Reichöftandsfreiheit 
entgegen laufen und ©. K. M. nöthigen fünnte an dad gejamte 
Reich und an die Garantd der allgemeinen und bejonderen Fries 
densſchlüſſe zu recurrieren. 

Noch im Laufe dieſes und des nächſten Tages kamen von 
allen Seiten Berichte von der Einnahme Leipzigd und anderer 
Städte und von dem gebieteriihen und gewaltjamen Auftreten 
der Preußen. Deshalb ließ man ſich an ber dem preußiichen 
Geſandten ertheilten Erklärung nicht genügen, jondern fandte in 
der folgenden Naht Generallieutenant von Meagher an König 
Friedrich ab mit einem Föniglihen Schreiben vom 29 Auguft, 
welches fi auf die für den Marſch der Preußen zu treffenden 
Anordnungen bezog und über Maltzahns mündliche Eröffnung be= 
ruhigende Erklärung forderte. Nachträglich ward General Meägher 
noch beauftragt über die feindliche Begegnung und Vergewalti— 


! Die Löniglihe Inftruction d. d. Potsdam den 26 Auguft |. Beil. II 47. 
Bol. After 114. Geheimn. d. fühl. Cabinets I 395. 
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gung von Seiten der preußiſchen Truppen Boritellungen zu maden 
und auf Räumung der von ihnen bejegten Städte anzutragen. 
Sriedrich II empfieng den jüchfiihen General am 1 September 
zu Pretzſch zwiſchen Wittenberg und Torgau und gab ihm ein 
Antwortichreiben an Auguſt III mit. Im diefem jegte er die um 
ber Erhaltung des Friedens willen mit dem Wiener Hofe ge: 
führten Berhandlungen aus einander und erklärte: „die Trieb» 
„federn meines Handelns find weder Habſucht noch Ehrgeiz, 
„Iondern der Schuß, den ih meinen Völkern ſchuldig bin und 
„die Nothwendigfeit Anjchlägen zuvorzufommen, die von Tag 
„zu Tag gefährlicher werden würden, wenn der Degen nicht 
„diefen gordiihen Knoten zerichnitte, da es noch an der Zeit iſt.“ 
Dem Könige und feiner Familie veriprad er aufmerfiame und 
hochachtungsvolle Behandlung, aber beflagte dab derſelbe fich 
den Rathſchlägen eines Menjchen bingebe, deſſen böſe Abfichten 
ihm allzu wohl befannt jeien und deſſen ſchlimme Anichläge 
er aus den Urkunden beweiten könne. Das Schreiben ſchloß 
mit allgemeinen DVerficherungen obne eine beitimmte Zulage zu 
geben. 

Graf Brühl hatte ohne auf einen Bericht des Generals 
Meagher zu warten fih jhon am 30 Auguft nach einem andern 
Unterhändler umgejehn und fand den engliihen Gejandten Lord 
Stormont jehr willig den erbetenen Dienft zu übernehmen, in 
der Erwartung dab jeine Regierung, weldhe den Dresdener Frie— 
den vermittelt habe, diefen Schritt gutheißen werde. Lord Stor: 
mont ward ermächtigt dem Könige von Preußen einen Neutralis 
tätövertrag anzubieten, nah deilen Abſchluſſe die jächliichen 
Zruppen von der böhmiſchen Grenze in andere Theile der jächli- 
ihen Lande verlegt werden jollten. Ferner ward die Hoffnung 
ausgeiprohen daß dem Könige von Polen Gewihbeit für die 
Sicherheit feiner Perjon und jeiner Familie ſowie jeiner Haupt: 
ftadt gegeben werde. Lord Stormont reifte nah Torgau, gewann 
aber bald in den Unterredungen, weldhe er mit dem Feldmarichall 
Keith und König Friedrich jelbft hatte, die Überzeugung, daß an 
einen Neutralitätövertrag nicht zu denfen jei. Er fand den König 
entihloffen für die Herbeiihaffung der Kriegsbedürfnijje den 
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ganzen Elbftrom in feiner Gewalt zu haben und die fädhlische 
Armee nicht in feinem Rüden zu laffen. Er fürdte fie nicht, 
fagte er, wenn fie vor ihm ftehe, wohl aber wenn fie hinter 
ihm ftehe. Sobald aber die von der Kaijerin Königin zu er- 
wartende Antwort günftig ausfalle, d. h. jobald fie erfläre Preu- 
Ben weder diejed noch künftiges Fahr angreifen zu wollen, werde 
er mit feiner ganzen Armee zurüdgehen. 

So wenig wie dieje Mijfionen führten die Schreiben, weldye 
Auguft III und Friederih II am 3 und 5 September wechſelten, 
die Unterhandlungen einen Schritt weiter. Der ſächſiſche Hof 
mußte ſich überzeugen, daß zu einem Neutralitätövertrage nicht 
die mindefte Ausficht jei. In diejer Bedrängnig ward am 2 und 
3 September vom Minifterrathe beihloffen, daß der König mit 
der Armee fih nah Böhmen und von dort, um nicht gezwungen 
zu jein, auf alle Bedingungen welde der Wiener Hof vorſchreibe 
einzugehen, nach Polen begeben möge. Demgemäß, da Auguft II 
willenlod that was jeinen Räthen beliebte, ward bei den kaiſer— 
lihen Behörden in Prag und bei der Kaijerin ſelbſt der Durch— 
marſch nachgeſucht und der König begab ſich in das Feldlager 
feiner Truppen. Der gefaßte Entihluß follte am 4 und am 
5 September ausgeführt werden, aber man verfiel auf neue Be- 
denken. Die hohe Generalität war damit unzufrieden die einmal 
auögewählte von Natur feite Stellung ohne weiteres aufzugeben 
und, da dad Fuhrweſen nicht organifiert war, Artillerie und vor 
allem ihre Equipagen zurücklaſſen zu müffen. Sie fürdtete auf 
dem einer Flucht ähnlichen Mariche dad Nachdringen der Preu— 
ben, deren Reiterei ſich bereitd in ihren Flanken zeigte, und 
äußerte Beſorgniß für die perſönliche Sicherheit des Monarchen: 
auch werde deſſen Entfernung mit der Armee von dem Könige 
von Preußen übel gedeutet werden und dem Lande zum Scha— 
den gereihen. Auf diefe Erwägungen bin wurden die bereits 
ertheilten Befehle zurückgenommen und, nachdem man das Land 
zuerft preiögegeben hatte, verabläumte man nun aud die Rettung 
des Heered. Das geihah während die Lebensmittel ſchon knapp 
und bie Gaffen fo leer waren, daß Brühl den faijerlihen Hof 
um 150000 fl. bat, welche auch verabfolgt wurden. 
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Friedrich IT hatte indeifen am 5 und 6 September feine 
Armee concentriert, bejegte am 9 Dredden und nahm am 10 
fein Hauptquartier zu Groß-Sedlitz unterhalb Pirna, von wo 
man das jächfiiche Lager weithin überfah. Am 13 September 
rüdte die preußiiche Avantgarde unter dem Befehle des Herzogs 
Ferdinand von Braunſchweig über Nollendorf in Böhmen ein 
und trieb in den nächiten Tagen die öfterreichiihe Avantgarde 
über die Eger zurüd. Am 14 September bradh Feldmarihall 
Brown aus dem Lager bei Kolin gegen die Eger auf, mit einer 
Armee, welde in voller Stärfe 80000 Mann zählen jollte', 
aber noch Feineswegs vollftändig mobil war. Die ſächſiſche 
Armee war auf allen Seiten eingeihloffen, jedoch konnte auf 
Wald und Bergpfaden die Correſpondenz mit Böhmen unter: 
halten werden. An demjelben 10 September, an welhem König 
Friedrih in Sedlitz eintraf, hielt die ſächſiſche hohe Generalität 
mit Brühl einen Kriegsrath auf Veranlaffung eines Schreibens 
von Kaunig an den öſterreichiſchen Feldmarihall Brown’, in 
welhem die Urſachen entwidelt waren, weshalb man die Sad): 
jen weder entjeßen noch degagieren fünne. Es mangelten näm— 
ih der Armee in Böhmen noch Geihüse, Munition, Pontons, 
Pferde, Bedürfniffe aller Art, da das Wiener Gabinet ded feiten 
Glaubens gewejen war zur Eröffnung der Operationen noch bis 
zum nächſten Sabre Zeit zu haben? Brühl äußerte im Kriegs- 
rathe zwar den Wunich, dab die ſächſiſche Armee noch jeßt ver: 
juchen möge fih nah Böhmen durchzuſchlagen, aber da die Ge- 
nerale einmüthig erklärten, das ſei zu ſpät und ſchlechterdings 
unmöglih, beitand er nicht weiter darauf. Demnach ward be- 
ihloffen ftehen zu bleiben, erneute Vorftellungen wegen jchleuni- 
gen Entſatzes an Brown und den Wiener Hof zu richten und 
mit dem Könige von Preußen nochmals zu verhandeln‘. So 
ward der Ruin der Armee entichieden von Männern, die im 


ı After Beil. Nr.11 ©. 23. 
2 Seheimn. II 44 f. 
3 After ©. 264 f. (v. Cogniazo) Geftändniffe eines äfterreich. Veterans I 
188 fi. IE 190 ff. Bgl. Brown's eigene Erklärungen. Geheimn. II 5. After 199. 
+ After 237 ff. Geheimniſſe II 46 fi. 427 ff. 
Eharfer, ber firbenjährige Krieg. 14 


210 Zweites Buch. Zweites Capitel. 


üppigen Hofleben alle Spannfraft eingebüßt hatten, die in unter- 
tbänigen Redensarten einmal über das andere erftarben, aber zu 
einer männlichen That unfähig waren, denen die Sorge für ihren 
Bauch und ihre Equipagen über die Ehre ihrer Waffen gieng. 
Allerdings hatte das fähliiche Lager den großen Nachtheil daß 
ein Ausweg aus demjelben ſchwer zu gewinnen war: aber am 
10 September war ed noch möglih, wenn aud) mit jchweren 
Dpfern, die preußiſche weit ausgedehnte Stellung zu durchbrechen 
und über Peteröwalde und Nollendorf den Weg nah Böhmen 
zu erzwingen: benn die Truppen waren treu und brav und dad 
Offiziercorps mit Ausnahme der höchſtgeſtellten tüchtig. Die 
Disciplin und Ausdauer der ſächſiſchen Armee ward weder durch 
dad Verharren in thatenlofer Einſchließung noch durch Entbeh— 
rungen aller Art gebrochen und ihre Gegner ſelbſt haben ihr die 
wohlverdiente Anerkennung nicht verſagt!. 

Daß die Verhandlungen, welche nach dem Beſchluſſe des 
Kriegsraths von neuem mit König Friedrich angeſponnen wur— 
den, etwas fruchten würden, redete ſich ſelbſt im ſächſiſchen Hof: 
lager niemand ein: um ſo leichter nahm man es damit nach 
entgegengeſetzten Seiten Verſprechungen auszubieten. An dem 
gedachten 10 September ſchrieb Brühl an den Feldmarſchall 
Brown und nach Wien um die ſo eben verſagte Hilfe doch noch 
herbeizuziehen und verſicherte: „wir werden uns alsdann mit 
der kaiſerlichen Armee vereinigen und fo lange der Krieg dauert 
vereinigt bleiben;" König Auguft IIT dagegen verfiherte Fried» 
rich II alles was zu feiner Beförderung möglich ſei beitragen zu 
wollen, namentlih ihm aud die Elbe frei zu laſſen. Ebenfalld 
an demjelben Tage ward für den Feldmarjchall Rutowski eine 
Inftruction entworfen, durch welde diefem für den Fall der 
Abreife des Königs nah Polen das unumjchränfte Commando 
Macht und Gewalt über die Armee und die Fejtungen Sonnen- 
ftein und Königftein übertragen und zum voraus alle Gapitula= 
tionen, welde die Armee einzugehen gedrungen werden fünnte, 


S. die preußiſchen Zeugniffe bei After ©. 436.440; vg. 491. Mitchell 
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genehmigt wurden. So machte ſich der jüngft noch mit eitlem 
und erborgtem Glanze blendende Hof mehr und mehr mit dem 
Gedanken vertraut, ohne alle eigene Selbitbeftimmung die Ge— 
jete hinzunehmen, weldhe die Großmuth feiner Freunde oder 
Feinde ihm vorichreiben möchte. 

Friedrich II erwiederte den Brief des Königd von Polen am 
11 September. Er hatte jo eben aus Wien die legte Antwort, 
mit welcher alle Berhandlungen abgebrochen wurden, empfangen 
und wiederholte mit Bezug hierauf und auf die böjen Abfichten 
des ſächſiſchen Minifterd die beitimmte Erklärung, dab er im 
Bezinn eines von der Kaijerin Königin gegen ihn angeftifteten 
Krieges erſtens fich des Elbſtroms verfihern müffe, zweitens daß 
er feine Armee im Rüden laffen könne, weldhe nur den Augen— 
bli erwarten würde um, wenn er mit jeinen Feinden recht ver- 
wicelt wäre, etwas wider ihn zu unternehmen. Dem Könige 
und jeiner Familie ftehe der Weg durch das preußiſche Heer 
offen. Diejer Briefwechſel ward die nächſten Tage fortgejept. 
Am 14 Scytember empfieng Auguſt IIT in feinem Lager den 
Generallientenant von Winterfeld, welcher von König Friedrich 
den mindlichen Antrag eines Defenfiv- und DOffenfivbündniffes 
überbradte: Sachſen müſſe Glück und Unglüd Preußens in dem 
Kriege theilen. Diejen Vorſchlag verwarf Auguſt III jofort und 
wiederholte jeine Ablehnung in einem Schreiben vom 15 Sep: 
tember unter Hinweilung auf fein Defenfivbiindniß mit der Kai: 
ferin, welches ihn verpflichte derjelben mit 6000 Mann zu Hilfe 
zu fommen, wenn in dem gegenwärtigen Falle der Angreifer 
nicht zweifelhaft wäre; deshalb werde davon nicht mehr die Rede 
jein!. Noch an demjelben Tage erjuchte er den König von Preus 
Ben zu geftatten, daß er fi) mit jeinem Minifter und Gefolge 
frei und ungehindert über Breslau nad Polen begeben könne. 
Friedrich erwiederte, er hoffe, der König werde geruhen erft die 
wegen der Armee angefangenen Unterhandlungen zum Schluſſe 
zu bringen: dann follten die verlangten Päſſe unverzüglich aus— 


ı Den Bericht des Generals von Arnim, welcher das Schreiben Überbradhte, 
über feine Unterredung mit König Friedrich ſ. Geheimniffe II 93 ff. 
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gefertigt und die Poftpferde durch Schlefien bereit geitellt wer: 
den. Die Correipondenz der beiden Fürften endete erit am 
18 September mit einem Schreiben Friedrich, im welchem diejer 
ſchließlich ſein Bedauern ausſprach, daß der König von Polen 
mit den Feinden Preußens Verbindungen eingegangen jei, welche 
ihn nach feinem eigenen Geſtändniß nöthigten das beſte feiner 
Perjon und jeiner Staaten hintanzuiegen. Wenige Tage darauf, 
am 21 September, ward an die in Polen ftebenden vier jächfi- 
hen Reiterregimenter Befehl erlaffen nah Böhmen zu mar— 
Ichieren und fi dort unter öfterreichiiches Kommando zu ftellen. 
Inzwiihen hatten die preußiihen Truppen die ſächfiſchen 
immer enger eingeichloffen und deren Vorpoſten zurüdgedrängt: 
diefe hatten gemejjenen Befehl von ihren Waffen feinen Ge- 
brauch zu maden. Am 21 September wurden die erften Schüffe 
gewechſelt. Die fühliihen Generale hatten die Zeit verfäumt 
fih mit der Armee durchzuſchlagen und warteten jetzt im Yager 
bei Pirna ab, ob die Preußen fie angreifen oder die Ofterreicher 
fie erlöjen würden. Die preußiiche Armee griff die Verſchan— 
zungen nit an. König Friedrich hatte, nachdem er die un— 
gemeine Fejtigfeit der jächltichen Stellungen in Augenichein ge— 
nommen, den Beſchluß gefaßt feinen Sturm zu unternehmen, 
jowohl um feine eigene Armee nicht einem ftarfen Berlufte aus- 
zujeßen ald um die ſächſiſchen Truppen zu jchenen, auf deren 
fünftige Dienfte er zählte. Ihm war die Hauptjahe „ſich der 
„Leute Meifter zu machen und jo viel möglich ohne jonderlid) 
„Blutvergießen“. Deshalb ließ er es bei der Einſchließung be— 
wenden mit der fihern Ausficht, daß in fürzefter Frift der Hun— 
ger zur Gapitulation nöthigen werde. Es fam darauf an ob der 
fatjerliche Feldmarſchall dieſen Ausgang verhindern Fonnte. 
Brown war von der Kaijerin ermächtigt worden, was bie 
Umftände erlaubten zum Entjage der Sachſen zu thun und trat 
zu dem Ende um Mitte September den Marſch nach der Eger 
zu an, wo er bei Budin lagerte. Dort empfieng er am 28 Sep: 
tember die Vorſchläge, weldhe Brühl ihm aus dem ſächſiſchen 
Hauptquartier gejandt hatte. Sie berubten auf der Vorausſetzung, 
dab ed unmöglich jei die preußiihe Hauptmacht auf dem linfen 
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Elbufer zu durchbrechen: daher bleibe fein anderer Ausweg als 
dab die jähfiiche Armee unter den Kanonen des Königfteind auf 
dad rechte Elbufer gehe. Um dort die Hand zu bieten, follte 
Brown über Schandau den Sahfen entgegen fommen. Gelbft 
mit dem Terrain nicht befannt, verließ fi) Brown auf die Ein- 
ficht der ſächſiſchen Offiziere und veriprah am 11 Dectober mit 
einem binlänglihen Corps zur Stelle zu jein. Sein Plan 
gieng dahin mit feiner Hauptmaht auf dem linken Efbufer 
nah Lobofig und von da weiter auf die Anhöhen bei Außig 
dem preußiſchen Obſervationscorps entgegen zu marfchieren um 
fein Unternehmen deito mehr zu verdeden: alddann die Haupts 
armee zu verlaffen um fi zu dem Corps zurüdzubegeben, 
welches den Sachſen Hilfe bringen jollte, mit diejem perjönlich 
bei Zeitmerig über die Elbe zu gehen und ed nad Schandau 
zu zu führen. 

Ganz fo wie er gedacht Fonnte Brown feinen Plan nicht 
ind Werk ſetzen. König Friedrich war beunruhigt über die Be— 
wegungen des Faiferlihen Heeres. Um die Straße nah Sadjien 
und die Elbe ficher zu beherrichen hatte er die unter Ferdinand 
von Braunſchweig nah Böhmen entjandten Truppen allmählich 
verftärft und den Feldmarihall Keith an ihre Spitze geitellt: 
am 28 September begab er fih jelbit zu diefem Dbjervations- 
corps. Die Aufftellung deffelben in der Gegend von Außig ſchien 
ihm nicht vortheilhaft zu fein: um den Feind jchärfer zu be— 
obachten führte er e8 am 29 und 30 September durch das 
Mittelgebirge auf den Fleden Loboſitz an der Elbe zu. Unter: 
wegs erfuhr er daß Feldmarſchall Brown eben dahin in Marich 
jei. Das entichied zur Schladht. 

Die öfterreihiihe Armee, etwa 33000 Mann ftarf mit 
94 Geihügen, lagerte am 30 October zwiichen obofig und dem 
Dorfe Sulowit, in der Fronte theilweile durch einen Bach und 
Gräben gededt, in der Mitte die Infanterie, auf beiden Flügeln, 
namentlich auf dem linken die Gavallerie. Die Abhänge der 
gegenüberliegenden Höhen, an denen fih Weinbergsmauern hin— 
zogen, waren von den leichten Truppen befegt. Einige Stunden 
ipäter war die preußiiche Armee, welche 24000 Mann zählte, 
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zur Stelle und bejegte die Höhen, welhe die Ebene von Lobo— 
fig beherrihen, den zur Elbe abfallenden Lobojchberg und den 
Nadoftiger oder Homolfaberg jowie das zwiſchen ihnen liegende 
Defilee. Um die Abhänge der Höhen entipann fi ſchon am 
frühen Morgen ded 1 Detober dad VBorpoftengefeht und wurde 
vorzüglih am Lobojchberge, wo der Dberftlieutenant Laudon be= 
fehligte, lebhaft unterhalten. 

Um fieben Uhr morgens, als der dichte Nebel fi etwas 
lichtete, begann die Schlacht. Die preußischen ſchweren Geichüge, 
weldhe in zwei Brigaden den beiden Flügeln zugetheilt waren, 
hatte Dberftlieutenant Karl Friedrih von Moller am Loboſch— 
und Homolfaberge aufs vortheilhaftefte poſtiert. Unter ihrem 
rafhen Feuer drangen die Negimenter aus der Enge hervor und 
von den Höhen herab. Den linken Flügel befehligte der Herzog 
von Bevern, den rechten am Homolkaberge der König. Als ihm 
die Ofterreicher durch das preußiſche Geſchützfeuer erichüttert ſchie— 
nen, lieh König Friedrich die Neiteret, welche bisher zwiſchen den 
Höhen Hinter der Infanterie gehalten hatte, vorgehen und von 
ein paar Negimentern einen Angriff machen. Dieje warfen in 
Iharfem Anprall die ihnen gegenüberftehende Reiterei aus ein- 
ander und drangen vor, bis fie in das Feuer der öfterreichijchen 
Infanterie gerieten und zuglei in der Flanke angegriffen wur: 
den. Sie wichen, aber erneuerten bald ihren Angriff, diesmal 
von allen übrigen Schwadronen unterftügt, ohne Befehl und 
nicht mit dem Willen ded Königs. Diefer zweite Angriff führte 
die preußiiche Reiterei bid in die Niederungen von Sulowitz. In 
dem durchſchnittenen Terrain brach ſich ihre Kraft: die öfterreichi- 
ihen Regimenter hielten ftandbaft aus; von vorn und von den 
Seiten beſchoſſen, zugleich von feindliher Gavallerie in der Flanke 
gefaßt, wurde die preußiſche Reiteret mit Verluft geworfen und zog 
fih nad der Anordnung des Königs hinter die Infanterie, wäh: 
vend dad erneute Feuer der preußiichen Geſchütze die Ofterreicher 
am offenfiven Vorgehen bei Sulowig hinderte. Sept beichloß 
Brown den Berjud zu machen von Loboſitz ber den preußiſchen 
Iinfen Flügel von dem Lobofchberge zu verdrängen.. Lascy leitete 
diefen Fühnen Sturm, aber die preußiſchen Grenadiere, welde 


Säladht bei Lobofig. 215 


ihre Patronen verichoffen hatten, giengen mit gefälltem Bajonnet 
den angreifenden Truppen entgegen und trieben fie die Anhöhe 
hinab. Von neuem gieng die preußifche Artillerie vor und ſchoß 
Loboſitz in Brand, wo ſich das öſterreichiſche Fußvolk zufammen- 
drängte. Der preußiſche linke Flügel, aus der Mitte verſtärkt, 
verfolgte den errungenen Vortheil und nahm den brennenden Ort. 

Damit war nach ſiebenſtündigem Gefechte das Treffen für 
die Preußen entſchieden. Aber auch die ſterreicher hatten den 
eriten Waffengang in diefem Kriege mit Ehren beftanden. Unver— 
folgt giengen fie in ihre früheren Stellungen zurüd. Ihr Berluft 
an Mannſchaft war geringer ald der Verluft der Preußen. „Ich 
„zlaube daß nicht bald fo hartnädig als diesmal geftritten wor— 
„den“, fchrieb Brown nah der Schlacht, und König Friedrich 
erflärte in einem Schreiben an Schwerin: „Teit id die Ehre 
„babe die Truppen zu befehligen, habe ich feine ſolchen Wunder 
„der Tapferkeit geſehen.“ Aber er mußte befennen daß er nicht 
mehr die alten Dfterreicher vor ſich habe. 

Nah der Schladht bei Loboſitz konnte Feldmarfhall Brown 
nicht daran denfen, auf dem linken Elbufer fo weit ald er ge— 
wollt hatte vorzudringen, vielmehr zog er ſich am folgenden Tage 
wieder über die Eger zurüd. Aber feine Hauptabfidht verfolgte 
er unverdroffen, da König Friedrich mit feinem ſchwächeren Corps 
bei Loboſitz jtehen blieb. Am 6 Detober übergab Brown den 
Dberbefehl über die Hauptarmee bei Budin dem General Grafen 
Luchefi und gieng jelbft mit 8— 9000 Mann ein paar Meilen 
oberhalb Leitmerig bei Raudnig über die Elbe um der mit den 
ſächſiſchen Dberbefehlähabern getroffenen Abrede zu entiprechen. 
Bon Raudnig z0g er über Grabern Kamnitz Rumburg Schludenau 
Nirdorf Lihtenhain nah Schandau: dorthin wollten die Sachſen 
ihm entgegen fommen. Es war die felfigite und unwegjamfte 
Gegend, welde für diefe Operationen auserjehen war, allerdings 
gerade darum von den Preußen weniger ſtark bejept. Brown 
hielt auf den Tag Wort. Vom 11 bid 14 Dctober ftand er mit 
feinen Truppen von Lichtenhain bis Altendorf unweit Schandau 
den Preußen gegenüber und wartete auf den Anmarjch der jähfi« 
ſchen Armee. 
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Aber die Sachſen kamen nicht. Ihre Anftalten waren fo 
mangelhaft und unzweckmäßig, daß fie nicht früher ald in der 
Naht vom 12 zum 13 Detober über die Elbe gehen Fonnten. 
Die Mannſchaften hatten vor dem Übergange ihr letztes Brod 
gegeffen: nun ftanden fie bei Regen Sturm und Kälte am Fuße 
des Liltenfteind auf ungangbarem Terrain, das feine Möglichkeit 
des Entkommens durch die immer ftärfer ſich Scharenden Preußen 
darbot, welche auch das verlaffene jähfishe Lager ohne Berzug 
bejegten. Bon Brown gieng eine Meldung ein daß er, da bie 
Preußen auf feiner Seite ſich ftet3 verftärften, am 14 Dctober 
jeinen Rückmarſch antreten werde. Damit ſchwand die Hoffnung 
auf öfterreihiiche Hilfe. Jetzt juchten die ſächſiſchen Generale 
am Morgen deö 14 Detoberd um eine Waffenrube nach, melde 
die Preußen bewilligten und fofort für die Verpflegung der hun— 
gernden Truppen Sorge trugen. Auguſt III, der fi mit Brühl 
auf den Königftein begeben hatte, ertheilte auf die Vorſtellungen 
feiner Generale noch an demjelben Tage Rutowski die Vollmacht 
zur Gapitulation und diefe ward am 16 October abgejchloffen 
unter den Bedingungen wie fie Friedrich II, der am 13 October 
aus Böhmen wieder eingetroffen war, genehmigte. Die ſächſiſche 
Armee, nah einem Rapporte vom 11 Detober 18558 Mann, 
nad preußiichen Berichten 16— 17000 Mann, gab fi gefangen; 
die Offiziere verpflichteten fich bis zum Frieden nicht gegen Preu— 
ben zu dienen. Paufen, Standarten und Fahnen wurden nad) 
dem Königftein gebracht. Für diefe Feftung wurde am 18 October 
eine Neutralitätsconvention abgejchloffen, nad welcher während 
des ganzen Krieges die Elbe für die preußischen Trausporte frei 
blieb und die Feſtung für die Bedürfniffe der Befagung unge: 
gehinderte Communication behielt. Die friegsgefangene Armee 
zwang Friedrich II in feine Dienfte zu treten und forderte von 
ihr den Eid der Treue, unter Gewaltmahßregeln, denen die dem 
angeltammten Fürftenhaufe treu ergebenen Truppen aufs äußerſte 
widerftrebten und die dem preußischen Heere feine wahrhafte 
Verſtärkung gewährten. Wer fonnte verließ bei erfter Gelegen- 
beit die preußiſchen Reihen, ganze Bataillone marjcdierten im 
nächſten FSrühjahre nach Polen ab. Von den Offizieren, denen 
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zwiſchen SKriegögefangenichaft oder Entlaffung aus ſächſiſchem 
und Übertritt in preußiichen Dienft die Wahl gelaffen ward, 
wählten dreiundfünfzig den leßteren, fünfhundertundachtundjechzig 
zogen die ertere vor. König Auguft III trat am 20 October mit 
den Prinzen Xaver und Karl, mit Brühl und einem Hofgefinde 
von mehreren hundert Köpfen die Reiſe nah Warſchau an: die 
übrige füniglihe Familie verblieb in Dresden, namentlich die 
Königin und der Kurprinz Friedrih Chriftian und jeine Ge— 
mahlin Marie Antonie von Baiern. 

Sp hatte Friedrih der große binnen fieben Wochen Sachſen 
in jeine Gewalt gebracht: immerhin ein bedeutender Erfolg, die 
Grundlage für die Kriegsunternehmungen des nächſten Feldzugs. 
Aber während das preußiiche Heer durch die Ausdauer der ſächſi— 
Ihen Truppen länger ald einen Monat feitgehalten wurde, ver: 
ftrih Die Jahreszeit für einen böhmiſchen Feldzug, welcher bei 
der mangelhaften Ausrüftung der Ofterreiher den größten Erfolg 
erwarten ließ. Da ungewöhnlih früh rauhe Witterung eintrat 
räumten die preußiichen Truppen vor Ende October, jowohl von 
der Hauptarmee ald der von Schwerin befehligten — denn aud) 
diefe war gegen das öjterreichiiche Corps unter Piccolomint über 
Nahod bis in die Nähe von Königgrätz vorgedrungen — ihre 
Stellungen in Böhmen und bezogen die Winterquartiere in Sad): 
jen, der Lauſitz und Schlefien. Dresden war König Friedrichs 
Hauptquartier und das ganze Land ftand mit Steuern und Leiftuns 
gen aller Art ihm zu Gebote. Bon vorn herein waren die fur: 
fürftlichen Gaffen mit Beichlag belegt: die Kammer: und Landes— 
einfünfte mußten an das preußiiche Felddirectorium abgeliefert 
werden und außerordentliche Kriegöfteuern und Lieferungen wurden 
ausgejchrieben. Die Fönigliche Familie ward mit Artigfeit behan— 
delt und die zu ihrer Hofhaltung nothwendigen Gelder wurden 
ausgezahlt, Dagegen ward der üppige Hofitaat, der an dem Mark 
des Landes gezehrt hatte, aufgelöft und die Gehalte der Beamten 
auf das nothdürftigite herabgejegt. Das mußte der Drang der 
Umftände entichuldigen und die Preußen hielten wenigſtens ftrenge 
Drdnung und Kriegszudt. Nur Brühls Palaft und Gärten er- 
litten Berwüftungen, welche ald ein Act perfönliher Rache des 
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Königs gegen den Minifter allgemeine Misbilligung hervorriefen. 
Zur Redtfertigung des Verfahrens gegen Sachſen ward Mitte 
Detoberd die „gegründete Anzeige des unrechtmäßigen Betragens 
und der gefährlihen Anfchläge und Abfichten des wienerijchen 
und jähfiihen Hofes“ veröffentlicht, welche Hergberg auf Grund 
der Driginalbriefihaften des jähfiihen Hofes abfaßte. Dieje 
geheimen Papiere, deren Copien König Friedrich meiſtens ſchon 
vorher in Händen hatte, waren am 10 September durch den Com— 
mandanten von Dresden General von Wylich in den Gemädhern 
der Königin, welche fie perjönlich zu vertheidigen juchte, in Bes 
ſchlag genommen worden: und fie lieferten von der feindjeligen 
Sefinnung des jähfiichen Gabinets, weldyes nur die günftige Ge— 
legenheit hatte abwarten wollen um gegen Preußen loszubrechen, 
den handgreiflihen Beweis!. Je mehr die Gefahr wuchs, der 
Preußen im nächſten Sabre zu begegnen hatte, um fo mehr Ge— 
wicht legte König Friedrich darauf die öffentlihe Meinung über 
die Pläne feiner Feinde aufzuflären. 

Die ruffiihe Regierung hatte unverzüglih nad) Beginn des 
Kriegd den Willen verkündet ihren Alliirten nahdrüdlid gegen 
Preußen beizuftehen: das gleiche that Frankreich. Es war vor- 
audzufehen dab der Einmarjch der preußiichen Armee am fran— 
zöfiihen Hofe große Senjation madhen werde, da feit Ent» 
widelung der öfterreihiichen Allianz die früher wenig beachtete 
ſächſiſche Verwandtichaft mit immer günftigeren Augen angejehen 
ward. Überdies trat mit Gröffnung des Kriegs zwiſchen Preußen 
und Ofterreich die durch den Vertrag von Verjailled eingegangene 
Verpflichtung der Hilfe mit Truppen oder mit Geld in Kraft. 

Die erite Nahriht von dem Einfall der Preußen in Sadien 
überbradhte dem franzöfiichen Hofe am 6 September ein Gourier 
des Gejandten in Dresden Grafen Charles de Broglie, mit 
Briefen des Königs und der Königin an die Dauphine voll 
dringender Bitten um Hilfe. Die Dauphine warf fi ihrem 





! M&moire raisonn& sur la conduite des Cours de Vienne et de 
Saxe. Berlin 1756 in Herberge Recueil I 1—64. Vgl. Sybels hift. Zeit. 
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Schwiegervater zu Füßen und flehte ihn an ihre Eltern in ihrer 
Bedrängniß nicht zu verlaffen. Ludwig XV richtete fie auf und 
verſprach nichts zu verjäumen um ihre Thränen zu trodnen und 
den König von Polen zu rächen. Der ganze Hof legte die größte 
Theilnahme an ihrem Schmerze an den Tag. Starhemberg em- 
pfieng die Verfiherung, dab Frankreich feiner Verpflichtung ges 
wifjenhaft nachkommen werde, und ein Rundichreiben Rouilles 
vom 10 September jepte die franzöfiihen Gefandten in Kenntniß, 
dat der König entichloffen jei der Kaijerin die Unterftügung zu 
gewähren, weldhe er ihr jchuldig jei, und nicht minder feine 
übrigen Alliirten zu vertheidigen: die durch Subfidienverträge ge= 
bundenen deutihen Fürften wurden angewiejen ihre Truppen jo 
ſchleunig als möglich bereitzuftellen. Um die militäriihen Maß: 
regeln zu berathen wurde ein Gomite niedergejegt, Dem außer d'Ar⸗ 
genſon dem Kriegsminifter Belleiöle und Paulmy angehörten, und 
es wurde beichlofjen bei Met ein Objervationdcorps in der durch 
den Vertrag von Verſailles beftimmten Stärke von 24000 Mann 
aufzuftellen. Es wurden dazu Regimenter aus der Normandie 
beordert, doch hieß es vorläufig dab darum nicht minder Ber: 
ftärfungen nad Amerika abgehen jollten. Bon anderer Seite 
jedoh, namentlich dur den Herzog von NRichelieu, ward das 
Project einer Invafion Weftfalend und Hannoverd eifrig betrie- 
ben. Es war von vorn herein fo gut wie beichloffene Sache 
den Sontinentalfrieg in großem Mafftabe zu unternehmen. In—⸗ 
deffen lehrte die von Knyphauſen eingejandte und von König 
Friedrich aufs dankbarfte entgegengenommene Überficht ber gegen: 
wärtigen Bertheilung der franzöfiichen Truppen, dab eine Dpera- 
tion derjelben vor dem nächſten Frühjahr nicht möglich jet’. 
Bald lie die erfte Aufregung am franzöfiihen Hofe nad. 
Mit Befriedigung erſah man aus der Gorreipondenz Friedrichs 
mit Auguft III daß Preußen feine Anſprüche auf das Kurfürften- 
thum Sachſen erhebe und daß der Perjon des Königs von Polen 


ı 1756 Eept. 10. 12. Knyphauſen an ben König. Beil. II 50.51. Das 
Rundſchreiben von Rouillé |. Stuhr Forſch. I 339 ff, Uber die Meinungen 
am franzöfifhen Hofe vgl. Luynes XY 225, 229 f. 
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und feiner Familie jede Rückſicht gezollt werden folle. Anfangs 
hatte man auf König Friedrich& Erklärungen, daß er die Waffen 
nicht zum Angrifföfriege erhebe, jondern daß er in Nothwehr be— 
griffen fet und jeinen Feinden zuvorfommen müſſe, faum geachtet 
und Rouille hatte gegen den ſächſiſchen Gefandten den Krieg von 
Preußen gegen Diterreich mit dem Kriege des thönernen Topfes 
gegen den eifernen verglichen. Allmählich fand man jedoch, daß 
die Auszüge aus den ſächſiſchen Depeihen, weldhe Knyphauſen 
dem Minifter Nouille vorlas und von welchen dieſer fih eine 
Copie erbat (die Driginale wurden bald darauf in Berlin Valori 
vorgelegt), das zwiſchen dem ſächſiſchen Hof und Preußen ob- 
waltende Verhältniß in ein ganz anderes Licht jebten; ed ward 

‚ beichloffen vorläufig den franzöfiichen Geſandten nicht von Berlin 
abzurufen‘. Dazu fam daß man mit dem öfterreichiichen Hofe 
noch nicht einig war. Starhemberg nahm im Namen der Kai— 
jerin auf Grund des Vertrags von Verfailled das Hilfdcorps von 
24000 Mann in Anipruch und verlangte, es ſolle ſich mit der 
öfterreichiichen Armee vereinigen: Die franzöfiihen Militärd da= 
gegen erflärten, es jei Frankreich nicht würdig Subftdiartruppen 
nah Böhmen unter öfterreihiichen Befehl zu ſchicken, und be= 
ſtanden darauf, die föniglihen Truppen müßten für ſich operieren. 
Um diejem Grundjage entipredhend einen Kriegsplan zu verein- 
baren und den Zwiejpalt der Meinungen auszugleichen ward der 
Generallieutenant Duc d’Eftrees nah Wien abgeordnet”. Die 
franzöfiihe Regierung begann fid) zu überzeugen wie läftige Ber: 
pflihtungen die öfterreichiihe Allianz auferlege, jedoch der Eifer 
Ludwigs XV für diejelbe ließ nicht nach und die Pompadour mit 
den Höflingen jo wie die Dauphine hielten ihn im Zuge. Bor 
allem bemühten fie ſich den Abbruch der diplomatifhen Beziehun— 
gen mit Preußen zu bewirfen. Und dies gelang”. 


! 1756 Sept. 17. Knyphauſen an den König. Rouilles Wort „c'est la guerre 
du pot de terre contre le pot de fer“ ſ. Geheimn. d. ſächſ. Cab. I 60. 

2 Sept. 20. Knyphauſens Bericht. Über die von d'Eſtrées geführten Ber- 
handlungen ſ. u. Cap. 2, 

3 Das folgende nach den: Acta betreffend die zwiſchen S. K. M. und ber 
Krone Fraukreichs wegen des franz. Ambaſſadeurs am ſächſiſchen Hofe des C. 
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Der franzöfiihe Gefandte am fächliihen Hofe Graf Broglie 
war in Dreöden geblieben und zeigte fich ſehr geihäftig einen 
Verkehr mit dem ſächſiſchen Lager und mit den Ofterreichern zu 
unterhalten, den König Friedrich allen Grund hatte nicht zu dul— 
den. Am 14 September ward ein nad) Prag abgejandter Cou— 
tier angehalten und jeine Briefichaften Broglie unberührt zurück— 
geitellt. Dem Gejandten jelbit ward erklärt, eind oder das andere 
ftehe ihm frei, entweder im Lager bei dem Könige von Polen 
oder in Dresden bei der föniglihen Familie zu verweilen; aber 
ein Zwijchenverfehr fünne nicht geitattet werden. Broglie berichtete 
darüber an jeine Regierung und jeßte die geheime Gorreiponden;z 
mit Wien und dem jähfiihen Lager fort!. Auf Broglie's Be— 
riht erhob die franzöfiiche Negierung bei der preußiihen Be— 
ſchwerde und erließ an den Gejandten den auödrüdlichen Befehl, 
Auguft III ein königliches Schreiben perjönlich zu überbringen, 
Wahrſcheinlich enthielt diejed außer anderen Zufiherungen und 
der Aufforderung feine Stellung zu behaupten das Verſprechen, 
dat Ludwig XV bereit jei der Geldverlegenheit des jächliichen 
Hofes abzubelfen. Ald erite Zahlung für den König von Polen 
waren am 11 September 300000 Livres an den Gejandten nad) 
Dresden abgejandt worden ?. 

Um die Befehle ſeines Königs auszuführen forderte Broglie 
abermals Päffe zum ſächſiſchen Lager, und ald dieje ihm ver- 
weigert wurden, machte er fih am 6 October mit eigenem Wa— 
gen und Pferden und berittener Dienerihaft auf und verjuchte 
mit Gewalt durd die preußtichen Poften zu fahren. So fam er 
bis zum Dorfe Heidenau in der Nähe von Pirna. Hier wurde 
er von dem wachthabenden Dffizier angehalten und empfieng von 
dem Marfgrafen Karl von Brandenburg, der während der König 


de Broglie entflandenen Brouillerie. Pr. St. A. Bol. After a. a. D. ©. 309. 
335 f. 342. Mitchell Pap. I 215 f. M&m. de Valori II 180 ff. 349—359. 
ı Die von Broglie feit Mitte September bis zum 6 October mit Brühl und 
General Dyberrn geführte Correipondenz ift in Überfegung mitgetbeilt i. d. Ge⸗ 
beim. d. ſächſ. Cabinets II 106— 109. 126 f. 130. 146 — 148. 162— 169. 189 f. 
2 Aus dem Registre des d&penses secretes de la cour in Weiners u. 
Spittfer, n. Bötting. bift. Mag. 1794 III 328, 
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in Böhmen war die Armee commandierte, perjönlich den Beicheid 
daß niemand geftattet werden könne das Lager zu paifieren, daß 
er aber neue Befehle des Königs einholen wolle. Broglie drohte, 
halt und nahm mit der Erklärung, er gebe nicht vom Plage 
auch wenn er acht Tage liegen bleiben folte, Quartier in dem 
Dorfe, wo ihm eine Wade zum Schutze gegen Marodeurd ge— 
geben wurde. Am folgenden Tage lie ev wieder anjpannen und 
wurde ebenjo wie das erfte Mal angehalten: am 8 October nad): 
mittags fuhr er nad Dresden zurück. König Friedrih gab an 
diefem Tag die Weijung „der Franzofe muß mit Höflichkeit ge— 
„Scheren werden, aber nicht hereingelaffen,“ und wies Podewils 
an über Broglied „ganz unanjtändiged" Benehmen gegen Balori 
fi zu beſchweren; auch Knyphauſen erhielt Auftrag „billige Res 
medur” zu fordern. Nah erfolgter Gapitulation der ſächſiſchen 
Armee am 16 Detober ward Broglie eröffnet, daß es jept nur 
von ihm abhange zum Könige von Polen zu reifen, dagegen 
Gonriere nah Prag und der Orten zu ſchicken fönne nicht ges 
ftattet werden. 

Dieje Vorgänge gaben den Ausihlag. Broglies Bericht über 
die ihm widerfahrene Behandlung ward Ludwig XV vorgelefen; 
die Dauphine, welche durdy die legten Briefe ihrer Mutter aufs 
heftigite aufgeregt war! und demnächſt eine Fehlgeburt that, er- 
neuerte ihre Bitten; dazu nahm die Pompadour mit Bernid und 
ihrem ganzen Anhange die Gelegenheit wahr, durch den Abbruch 
der diplomatiihen Beziehungen und die Entfernung des preußi— 
ſchen Gejandten eine Scheidewand zwiſchen Fianfreich und Preu— 
Ben aufzurichten. Im Folge defien jepte Rouille am 20 Detober 
Knyphauſen in Kenntniß daß an den föniglichen Gejandten zu 
Berlin der Befehl ergangen fei, da der König von Preußen in 
Betreff des Grafen Broglie die heiligiten Sapungen des Völker— 
rechts verlegt habe, jeinen Poſten zu verlaffen?. 


1 ©, einen biefer Briefe (0. D.) Luynes XV 237 f.; ein fritheres Schrei- 
ben, Dresden d. 6 Sept. ©. 231 f. Vgl. Luynes' Aufzeichnungen vom 27 u. 
28 Oct. ©. 251 ff. 

2 1756 Dct. 21. Fontainebleau. Oct. 25 Paris, Knyphauſens Berichte. 
Bei Ts Ronilles Ordre an Balori v, 19 Oct. ſ. Mè m. de Valori Il 210 ff. 
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König Friedrich hatte auch dieſen Schritt vorausgeſehen: ſchon 
am 28 October ſchrieb er Knyphauſen, da der franzöſiſche Hof 
in Leidenſchaft ganz blind ſei, werde er ſich keine Rückſicht mehr 
auferlegen, ohne jedoch aus Furcht vor franzöſiſchen Drohungen 
zu ſterben. Am 30 October nach Eingang von Knyphauſens 
Bericht ſandte er ſeinem Geſandten den Befehl Frankreich zu 
verlaſſen‘. Knyphauſen hatte in den legten Wochen, während 
ſeine amtliche Thätigkeit beendigt war, noch Gelegenheit die 
Beſtürzung wahrzunehmen, welche die Capitulation der ſäch— 
fiihen Armee hervorbrachte, auf deren Entſatz durch die Diter- 
reicher der franzöfiihe Hof mit Zuverficht gerechnet hatte. Es 
änderte wenig, wenn Starhemberg von Verrätherei der Sachſen 
ſprach, Außerungen, wie fie damald aud zu Wien und im öfter: 
reichiſchen Lager umliefen, begünftigt dur Brühls Beitreben fi 
zu entjchuldigen und die Generale zu verdädtigen?. Auch die 
preußiihe Denfichrift mit den Actenftüden, von der Knyphauſen 
Eremplare vertheilte, machten auf mehrere Mitglieder des Con— 
jeilö eine für Preußen jo günftige Wirkung, daß fie laut und offen 
dad Verfahren des öfterreichiichen und ſächſiſchen Hofes tadelten. 
Um die Schrift noch mehr zu verbreiten veranftaltete der Geſandte 
einen Abdrud in Parid. Schon ward lebhaft erörtert, daß die 
Allianz mit Ofterreich Franfreih nur Opfer auferlege und gar 
feinen Bortheil gewähre: denn der Krieg, welchen Frankreich 
mit England führe, jei von der Hilfleiſtung Dfterreichs ausge⸗ 
nommen; zu Gunſten Frankreichs ſei keine Ausnahme gemacht. 
Die nach Deutſchland beſtimmten Truppen Jah man als Schlacht— 
opfer an, welche man dem Idol des habsburgiſchen Hauſes preis— 
gebe: Preußens Niederlage ſei gegen das Intereſſe Frankreichs. 
„Trotz aller Geſchicklichkeit,“ ſchreibt Knyphauſen am 5 November, 
„welche der öſterreichiſche Hof angewandt hat um die Augen der 
„Franzöfiihen Regierung und der Nation zu verblenden, beginnt 
„die Binde zu fallen und es gibt faft niemand, der nicht die 


ı ©, Beil. II 58. 59. 
2 Geheimn. d. ſächſ. Cabinets II 281 ff. 371. After a. a. O. Beil. Nr. 18 
S. 37 fi. 
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„Unzuträglichleit des Vertrags von Verjailled anerkennt und mit 
„der größten Verachtung davon ſpricht. Aber die ftarrfinnige 
„Borliebe des Königs für die neuen Verbindungen und die per: 
„fönliche Erbitterung, welche er gegen E. M. gefaht hat, werden 
„Ihwer zu überwinden jein'.“ 

Balori empfieng den Befehl zur Abreife am 30 October. 
In den nächſten Tagen hatte er noch mit Podewild eine Unter: 
redung, im welcher er den Minifter erjucdhte, den König feiner 
ehrfurchtsvollſten perjönliden Anhänglichfeit zu verfichern und den 
aus So leichtfertigen Gründen und jo übereilt gefaßten Beihluß 
feines Hofes beflagte. König Friedrich bewahrte diefem würdigen 
Manne, der jhon bei jeinem Vater ald Gejandter beglaubigt 
die erjten zehn Jahre feiner Regierung ihm zur Seite geitanden 
und ihm wichtige Dienite geleiftet hatte, ein danfbares Andenken 
und gab ihm, ald er 1774 im zweiundachtzigiten Lebensjahre 
ftarb, in dem Beileidichreiben an feinen Enfel das ehrende Zeug— 
niß: „Männer jeined Gepräges find in diefem Sahrhundert jelten 
geweſen?.“ 

An Broglie ſandte Friedrich die Weiſung dem Könige von 
Polen zu folgen, wie er ſo oft begehrt, und um dem unſtatt— 
haften Verkehr, den er zwiſchen Dresden und der öſterreichiſchen 
Armee unterhalten habe, ein Ende zu machen ſein ganzes Per— 
ſonal mitzunehmen. Demzufolge nahm Broglie am 16 November 
ſeine Päſſe um über Prag nach Polen zu reiſen, hinterließ aber 
noch einen Secretär als bei der Königin von Polen beglaubigt. 
Auch dieſer erhielt Ende November von dem Könige von Preu— 
ben die Weilung Dresden zu verlaffen. Knyphauſen reilte am 
16 November von Paris ab und ward aldbald nad feiner am 
3 December erfolgten Ankunft von Berlin nad) Dresden zum 
Könige beihieden. Ald Beweis der Anerkennung für feine aus— 
gezeichneten Dienfte befahl der König ihm bis Ende Februar 
feinen bisherigen Gehalt auszuzahlen, alödann ein Wartegeld 


ı 1756 Oct. 8.29. Nov. 5,8. Knyphauſens Berichte, Beil. II 55. 60. Bol. 
Luynes XV 247, 340, 341 f. 
2 Möm. du Marquis de Valori II 224. 
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von monatlich hundert Thalern'. In Sahresfrift follte ihm von 
neuem eine Miſſion von höchſter Wichtigkeit am engliihen Hofe 
übertragen werden. 


Drittes Capitel. 


Rathlofigkeit der englifhen Regierung. Newcaſtle's Hücktritt. 
Pitt’s erfles Miniſterium. 


Als Friedrih der große den Entihluß faßte den Knoten zu 
zerbauen und fih Sachſens bemädhtigte, verharrte die ihm ver- 
bündete englische Regierung in vollftändiger Nathlofigfeit: jebt 
ald Frankreich offen mit Preußen brach und ſich zum Gontinen- 
talfriege anfchicte, löfte das Minifterium Newcaftle ſich auf, un— 
fähig länger dem wachſenden Unwillen der Nation die Stirn zu 
bieten. König Friedrich hatte den engliſchen Geſandten Mitchell 
und dur ihn dad Minifterium fortwährend in genauer Kennt— 
nis vom Stande der Sache erhalten und Rathſchläge ertheilt, 
wie der wachjenden Gefahr zu begegnen jei. Das ward mit 
Danf und leeren Berfiherungen der beiten Abfichten erwiedert, 
aber zu Entihlüffen und Thaten fam ed nicht. Noch trug man 
ſich mit der Furcht vor einer Landung der Franzoſen in Eng: 
land und verfäumte darüber die Gelegenheit ihnen auf dem Con— 
tinent Widerftand entgegenzufegen. Unentſchloſſen und unthätig 
wie es jelbit war ſuchte das engliihe Miniftertum auch Fried— 
rich IT zu beitimmen die Waffen nicht zu erheben, fondern ab» 
zuwarten daß der rulfiihe Hof fich eines befjeren befinne. Man 
gab zu, daß der preußiihe König im feinem Rechte jet, wenn 
er jeinen Feinden zuvorfomme, aber bat ihn jeine Operationen 
noch anſtehn zu laffen und, wenn er dies nicht zu thun vermöge, 
zu erklären, wie viel Truppen er fiir Hannover verwenden wolle. 
Denn ein feindliher Handftreih gegen das Kurfürftenthum könne 


ı Rdn. Handichreiben. Dresden d. 20 Dec, 1756. 
Schaefer, der fiebenjährige Arieg. 15 
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den König von England zu Schritten zwingen, welde für den 
engliichfranzöfiichen Krieg verderblih wären und dad Mini- 
fterium in eine jchredliche Verlegenheit gegenüber dem Parla= 
mente und der Nation brädten: ja es könne nicht ausbleiben 
daß Großbritannien gezwungen werde ſich von Frankreich Gejepe 
vorjchreiben zu laſſen. Wenigitens für den Winter, wo dody auch 
im ſchlimmſten Falle fein Angriff der Ruſſen zu befürchten jet, 
möge er Hilfötruppen für Hannover ftellen!. 

Auf diefe Vorſtellungen erflärte Friedrich IT, er fei jelber 
außer Stande jeine rheiniich=weitfäliihen Provinzen zu deden, 
wolle aber dennoch für den Fall, daß die Franzoien an den Rhein 
marjchieren jollten, dem Könige Georg II die in Pommern ſtehen— 
den 11000 Mann zur Verfügung halten, weldhe über Tanger: 
münde und das Gelliiche Dinnen zwanzig Tagen bei Hannover 
eintreffen könnten, während die FSranzojen von der Normandie 
bis zur Weſer vierzig Tagemärjche hätten. Brot, Fleiſch und 
Futter jollte von Hannover den Truppen geliefert werden. Im 
Februar werde er aber diefe Truppen nah Preußen abrufen 
müjjen, es jei denn daß gegen alle Erwartung die Kaijerin von 
Rußland neutral bleibe. In diefem Falle ftellte er bald darauf 
nod 20000 Mann feiner Truppen für Hannover zur Verfügung, 

Auf die Generalitanten fuchte Friedrich durd) feinen Gejandten 
im Intereffe Englands einzuwirfen, ließ aber nicht ab die eng— 
liiche Regierung zu ermahnen, daß fie nicht durch veraltete For: 
derungen in Betreff der neutralen Schiffahrt die Holländer auf: 
bringen möge. Inöbejondere bildete die jehr weit getriebene Aus: 
dehnung deö Titels der zu confiscierenden Marinebedürfniffe einen 
Streitpunft. Preußen jelbft hatte Klage zu führen: ein Königs: 
berger Schiff war angehalten worden und König Friedrich beftand 
auf Genugthuung und Entihädigung für den Eigenthümer; über: 
haupt möge die engliiche Negierung genau beftimmen was für 
Waaren England als Gontrebande behandeln wolle. Zugleich er: 


ı 1756 Aug. 6. 10. Michell's Berichte. Vgl. Holderneſſe's Schreiben an 
Mitchell. Raumer II 375 - 377. 

2 Aug. 19. Berlin. Friedrich II am Mitchell. Raumer IT 386 f. Sept.7. 
Minifterielle Inftruction für Michel. 
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innerte er daran dab der verheißene Handeldvertrag, für den ein 
preußiicher Entwurf längit vorgelegt jet, in England ganz in 
Vergeſſenheit gerathen zu fein ſcheine!. 

Die Meldung daß Friedrih der große nah Sachſen mar: 
Ihiere erhielt der preußiihe Gejandte Michel durch ein könig— 
liches ISmmediatichreiben am Sonnabend den 4 September und 
machte jofort dem Minifter Holdernefje Mittheilung. Am fols 
genden Tage empfieng er zu Kenfingten von König Georg II 
die Wünjche des beiten Erfolgs der preußischen Waffen. Der 
Eindruck diefer Nahricht auf die engliiche Nation war ein gün— 
ftiger: ihrer Kraft bewußt in dem dumpfen Drude, der auf den 
Gemüthern laftete, fühlte fie fih gehoben durch die entichloffene 
That des verbündeten proteltantiichen Fürften. Holderneſſe be— 
eiferte fich zu erklären, dab England ihn jo viel wie möglid 
unterftügen werde: in diefem Sinne jollten an den fächliichen 
und öfterreihiichen Hof Erklärungen erlaffen werden. Die Ber: 
wendung des Gejandten in Dreöden für Auguſt III, von der 
übrigens Friedrich II erklärte, dab fie ihm in feiner Weiſe un— 
angenehm gewejen jei, ward von dem engliihen Minifterium 
gerügt. Mitchell hatte hen am 12 Auguft die Ermächtigung 
verlangt den König ind Feld zu begleiten. Diefe ward am 8 Sep: 
tember ertbeilt und Friedrih nahm Mitchell mit offenen Armen 
auf”. Damit unterzog ſich diefer waere Mann nach freier Wahl 
einem Leben voll Bejchwerden und Gefahren, einzig erfüllt von 
dem Verlangen jeinem Baterlande an enticheidender Stelle zu 
dienen. 

Die engliihe Regierung beichäftigte fih nunmehr ernftlicher 
mit dem Gedanken gegen die Sranzojen eine Armee in Weit: 
falen aufzuftellen und die hannöverihen und hejfiihen Truppen 
nach Deutichland zurücdzuienden. Aber während man auf Maß- 
regeln gegen Fünftige Gefahren dachte, traten überall die ſchlimmen 
Wirkungen der bisherigen Verſäumniſſe hervor. 


ı 1756 Aug. 17. Friedrich IT an Mitchell. Mitchell P. I 201. Sept. 7. 
Minifterielle Inftruction für Michel, 
2 Eept.7.10.17. Michell's Berichte. Mitchell Pap. I 194. 203—206, 
15* 
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Im Mittelmeere hatten die Engländer feit dem Verlufte von 
Minprea feine Pofition mehr. Die Franzojen fürdteten, fie möch— 
ten fi der Inſel Corſica bemädhtigen, auf der fie leicht mit den 
Aufftändiihen Verbindungen anknüpfen fonnten, und drängten 
deshalb die Nepublif Genua, welde jeit dem 1 April 1755 be- 
reits 1,200000 Livres jährlihe Subfidien von Frankreich bezog, 
in die Beſetzung der Inſel mit franzöfiihen Truppen zu willis 
gen. Die Genueſen hatten erit vor zwei Jahren mit vieler Mühe 
den Abzug der Füniglihen Truppen erlangt, weldhe während des 
vorigen Kriegs binübergejandt waren, und fürdhteten mit gutem 
Grunde daß die Franzofen auf Gorfica bleibenden Fuß fallen 
möchten. Daher fträubten fie fih nad Kräften gegen das neue 
Anſinnen; die Verhandlungen zogen fih ein paar Monate 
bin. Knyphauſen meldete diefen Stand der Dinge bereits am 
2 Juli und die preußiidhe Regierung ſetzte ſofort die englische 
in Kenntniß, aber die erite wie alle folgenden Mahnungen blie: 
ben ohne alle Wirkung. Admiral Hawke erſchien Ende Juli mit 
zweiunddreigig Segeln vor Port Mahon und nahm auf feiner 
Fahrt franzöfiihe Kauffahrer weg, während de la Galiffonniere 
im Hafen von Toulon lag und feine Schiffe ausbeilerte: aber 
er jegelte nah Gibraltar zurück. Nah Gorfica zu fahren hatte 
Hawke feinen Befehl und erhielt ihn auch ipäter nicht. Noch 
am 5 Auguſt ſchrieb Knyphauſen, „jedermann, der an dem Er: 
„folge der britiihen Waffen Antheil nimmt iſt höchſt erftaumt 
„daß die engliihe Regierung aus dem Widerftande, auf den die 
„Kranzöfiihen Forderungen bei der Nepublif ftoßen, nicht den 
„Bortheil zieht fih der Inſel zu bemädtigen ftatt das Ende 
„diejed Plaidoverd mit dem Phlegma abzuwarten, welches fie 
„bisher gezeigt bat." König Friedrich fchrieb an den Rand ber 
Depeihe: „dad engliihe Minifterrum it überall feige.“ Auch 
jept blieb jeine Warnung ungehört. So bequemten fi denn 
die Genuefen am 14 Auguft zu Gompiegne einen Vertrag zu 
unterzeichnen, demgemäß der König von Frankreich für die Dauer 
des Krieges ſechs Bataillone jeiner Truppen nah Gorfica ſchicken 
jollte, denen St. Florent, Galvi und Ajaccio eingeräumt wurden. 
Die Republif machte ſich anheiſchig zur Bejagung der Infel ein 
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Regiment Schweizer anzuwerben und empfieng zu den früher 
ftipulierten Subfidien noch 600000 Livres im eriten Sabre, in 
ben folgenden je 300000. Im Falle die Neutralität, welche die 
Republik bewahren wollte, angetaftet würde, jollten weitere Hilfs- 
truppen von Frankreich geftellt und die jährlichen Zahlungen um 
600000 Livres erhöht werden. 

Noch war es für die Engländer Zeit das verſäumte einzu— 
bringen. Denn gerade jept war ein großer Mann, Pasquale 
Paoli, an die Spige des corſiſchen Aufftandes getreten und machte 
im Innern der Injel der genuefiichen Herrichaft bald ein Ende, 
Kaum behaupteten die Genuejen die Küftenpläte, während die 
Überfahrt der franzöfiichen Truppen fih noch Monate verzögerte. 
Die franzöfiihe Regierung jchwebte in größter Sorge, Hawfe 
möchte die franzöfiiche Flotte angreifen. Die Sorge war über: 
flüſſig. Einmal, zu Ende Detober, mußte fie vor Stürmen auf 
der Rhede von Antibes Schug ſuchen: das zweite Mal gelang 
die Überfahrt. Hamfe fuhr mit feinem. Geſchwader zum Winter: 
lager nah England. So ward diefe italienische Inſel in ihrem 
Sreiheitsfampfe von England verlaffen und den Franzofen preis- 
gegeben, wie die Zukunft lehrte nicht bloß für dieſen Krieg, fon: 
dern zu bleibendem Erwerbe. 

Nirgends ergriff England die Initiative: troß der Erbärm: 
lichfeit ihres Hofs legten die Sranzojen dennoch mehr Regſam— 
feit und Ihatlraft an den Tag. In Amerika gieng ed jchlimmer 
und jchlimmer. Hatten im vorigen Sabre die Engländer im 
Ohiobecken eine Niederlage erlitten, jo verloren fie jest die Po— 
fition am Ontariofee, welche fie jeit 1727 behauptet hatten; 
Fort Bull ward im April von den Franzojen genommen, am 
13 und 14 Auguft die Forts Ontario und Oswego. An diejem 
wichtigen Waffenplaße erbeuteten die Franzoſen über hundert Ge- 
ſchütze, Schiffe und Kriegsvorräthe aller Art. Damit waren fie 
Herren des ganzen Gebieted der großen Seen, deren Abfluß der 


ı 1756 Zuli2, Aug. 5.15.20. Sept. 24, Nov.12. Knyphauſens Berichte, 
Mouveın. de l’armöe du Roy I, 195. 329. Koch, table des traites II 17, 
Bgl. Möm. du Duc de Luynes XV 135. 191, 
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Lorenzitrom bildet. Mit der Eroberung von Oswego eröffnete 
der Marihall Marquis de Montcalm fein Obercommando in 
Ganada. Unter einem Gouverneur von folhem Eifer für die Be- 
hauptung und Ausbreitung der franzöfiichen Colonien in Amerika, 
wie Bandreuil ihn beſaß, und einem miltäriichen Befehlähaber 
von der raltlofen Energie, welche Montcalm an den Tag legte, 
bofften die canadiichen Franzoſen die Engländer vollends zu ver: 
drängen. Angefihts der von ihnen gewonnenen Erfolge traten 
die Indianer mehr und mehr auf franzöfiihe Seite oder ver: 
pflichteten fich zur Neutralität. Die britiihen Golonilten in Vir— 
ginien wichen vor ihren Einfällen zurüd: in den nördlichen Pros 
vinzen, namentlih in Pennjulvanien, jorgte die Miliz für die 
Landesvertheidigung, aber die engliihen Minifter und deren Werf- 
zeuge mistrauten ihr und lähmten ihre Thätigfeit ftatt fie zu weden 
und zu fördern. General Abercrombie und der neue Oberbefehls- 
haber Graf Loudoun trafen ſpät mit wenigen neuen Bataillonen 
und ohne volle Ausrüftung ein und thaten nicht8 gegen den Feind. 

In Dftindien hatten die Engländer jo wenig wie die Fran- 
zofen für den Krieg Vorbereitungen getroffen, do war zum 
Glücke Englands ein bereit bewährter Mann, Robert Clive, 
jeit Furzem zum Oberftlieutenant befördert, wieder nad) der Prä- 
fidentichaft Madras zurüdgefehrt. Er fam, ein Netter in der 
höchſten Noth, ald der Stapelplatz des britiichen Handels im 
Gangedgebiete verloren gieng. Am 20 Juli 1756 nahm der Na— 
bob von Bengalen, Surajah Dowlah, Calcutta und das Fort 
William. Der Gouverneur und der commandierende Offizier be: 
gaben ſich beim Anzuge der Gefahr auf die Flucht: einhundert: 
undjehsundvierzig Engländer geriethen in Gefangenschaft und 
wurden in die Schwarze Höhle eingeiperrt, aus der nach einer 
Naht voll Entiegen und Qualen nur dreiundzwanzig noch lebend 
herausgezogen wurden. Dieje Vorgänge erfüllten Madras und 
die anderen britiihen Plätze mit Schreden und Beftürzung, aber 
dad nöthigfte ward nicht verfäumt. Man rüftete um den verlore- 
nen Poften wiederzuerobern, und ehe die Kenntniß von dem Un: 
glück das Mutterland erreichte, am 2 Ianuar 1757, hatten Clive 
und Admiral Watſon Calcutta wiedergenommen. 
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Wohl hätte ed für die Engländer verhängnifvoll werden 
fönnen, wenn damals, ehe ihre Macht fidy wieder befeftigte, die 
Sranzojen in binreichender Stärfe hätten gegen fie auftreten 
fönnen. Der Plan dazu war vorhanden. Thomas Arthur Graf 
Lally-Tollendal, Abfömmling einer irifchen Familie, welche den 
Stuart in die Verbannung gefolgt war, hatte im öfterreichijchen 
Erbfolgefriege fi hervorgetban und war zum Marechal de Camp 
und Oberſten eines iriſchen Negiments in franzöfiihen Dienften 
befördert worden. Kühn und abentenerluftig, nicht gewarnt durch 
das Schidjal von Ta Bourdonnois und Dupleir, denen jüngft 
erit für ihre Dienfte in Indien mit ſchnödem Undank gelohnt 
war, trug er fih mit Plänen die Briten aus Indien zu ver 
drängen und ftatt ihrer dort Frankreich mächtig zu machen. Im 
October 1756 machte er den Borichlag, dab der König ihn mit 
fünf bis jechstaujend Mann nad) Pondichery abjenden möge um 
den Engländern Madrad zu entreiben. Der Vorichlag wurde ge: 
billigt‘, aber über den Entwürfen des Gontinentalfriegs verjpätet 
und verfümmert. Lally traf erft gegen Ende April 1758 in Pon- 
dihery ein, mit dem Titel eined Generalgouverneurd und Ge— 
nerallieutenants, aber bloß mit 1200 Mann Eoldaten. Damals 
waren die Engländer längit in der Berfaffung ihm zu begegnen. 

Die Unglüdspoft von Indien war noch nicht nad) Europa 
gelangt, aber ohnehin war es offenbar, wie ſchlimm die Dinge 
für England ftanden. Newcaftle fieng an fi an den Gedanfen 
zu gewöhnen, es werde nicht8 übrig bleiben als fih von Frank: 
reich den Frieden dietieren zu laffen. Nur ftörte ihn dabei die vor: 
ausfichtlich heftige Oppofition des Parlaments, und wenn aud) dieje 
durch die geichloffene Schaar bezahlter und ergebener Saherren über: 
ftimmt ward, der Sturm der in der Nation auöbrechen würde: 
murrte fie doch ſchon jetzt über Pflichtvergeffenheit der Regierung. 
Ihre Intereffen geradezu verrathen war gefährlid, denn in Folge 
der Misernte herrichte Theuerung und die hungernde Menge war 
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des äukerften fäbig. Daß ein anderer Minifter an feiner Stelle 
England ver einer jolhen Schmach retten fünne, kam Neweaſtle 
nicht im den Sinn; jeine Sorge war nur die öffentlihe Mei: 
mung zu beichwichtigen, der Dppofition jede Stüge zu entziehen 
und feine Anhänger zuſammenzuhalten. Sm königlichen Haufe 
bewog er deshalb Georg IT zu einer Nachgiebigkeit, welche diejem 
jebr ichwer fiel. Dem Prinzen von Wales ward zugeftanden, 
dab er auch nachdem er mündig geworden war in Yeiceiter Houfe 
mit feiner Mutter zuſammen wohnte, und daß fein Gouverneur 
Graf Bute als Fönigliher Oberfammerherr an die Spite feines 
Hofhalts trat. Neweaftle erntete für feine Gefälligfeit feinen 
Dank: Leiceſter Houfe blieb gegen den königlichen Hof und das 
Cabinet in Oppofition und Pitt und feine Freunde wurden damals 
gern dort gefehen. Den Herzog von Gumberland hatte New: 
caftle verpflichtet ald er Kor ins Minifterium aufnahm, aber dies 
Verhältniß löfte fich, denn For hielt es nicht länger auf feinem 
Poften aus. Er hatte den Namen eines Staatöjecretärd geführt 
und im Unterhaufe die Maßregeln der Regierung verfochten, 
aber die vertraulichiten Mittheilungen und die Entſcheidung be— 
hielt Neweaftle für fih. Für deffen Ungeſchick und Verkehrt— 
heiten jegt im Parlamente einzuftehen hatte For feine Neigung. 
Als vollends im Detober die Verlufte in Amerika gemeldet wur: 
den nahm er feinen Abſchied. 

Umſonſt ſah ſich Neweaftle nah einem andern Führer des 
Unterhaufed um, nad einem Sprecher, der mit Pitt fi) mefjen 
fonnte, ja der nur den Muth hatte ihm ind Geficht zu jehn. 
Ald er niemand fand der ihm dienen wollte, bot er im Namen 
des Königs Pitt den Eintritt ind Minifterium an. Aber Pitt 
ſchlug ed ab Neweaftle an die Seite zu treten, der ihm nur zu 
jeinem Werkzeuge machen wollte um im Gabinet jein altes Spiel 
fortzujegen. Eben fo beftimmt weigerte er fih mit For zuſam— 
men ind Minifterium zu treten. So fam ed endlich nach viel: 
fältigen Verhandlungen dahin, daß Neweaſtle am 11 November 
zurücdtrat nachdem er ſich dreiunddreißig Jahre im Amte gehalten 
hatte, und daß der Herzog von Devonihire, ein verftändiger und 
ehrenwerther Mann, ein neues Minifterium bildete, in welchem 
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Devonibire jelbft die Stelle des eriten Lords des Schatzes ein- 
nahm. Mehrere Mitglieder des früheren Miniſteriums behielten 
ihre Ämter, unter ihnen der Staatsjecretär Holderneffe. Ihm ' 
trat Pitt ald Stantöfecretär zur Seite, um die Zeitung des Unter: 
hauſes Sowohl ald der auswärtigen Politif zu übernehmen; fein 
Schwager Graf Temple wurde eriter Lord der Admiralität, Legge 
Schatzkanzler. Graf Granville verblieb Präfident des Staatsraths. 

Die neuen Minifter genoffen dad Vertrauen des Volfes, aber 
König und Parlament ftanden ihnen mistrauisch und widerwillig 
gegenüber. Georg II hegte für Neweaftle Feine Achtung: er hat 
einmal gejagt, ald Kurfürft von Hannover würde er ihn nicht 
zu feinem Kammerherrn gemacht haben; aber er wuhte mit ihm 
fertig zu werden und lieh ihn ald Haupt der Whigariftofratie 
gelten. Im Pitt dagegen und feinen Freunden ſah er die Gegner 
jeiner perſönlichen Politif, welche fih ihm als Räthe aufgedrun— 
gen hatten und deren er fih je eher je lieber zu entledigen 
wünjchte. Wie dem Könige jo waren aud dem Herzoge von 
Gumberland die neuen Minifter zuwider. Am Parlamente hat- 
ten fie feinen Rüdhalt. Das Oberhaus war jchwierig und das 
Unterhaus, in feiner Majorität von Neweaftle abhängig, ließ 
ih die neue Verwaltung nur gefallen, weil es für den Augen- 
blick nicht anderd gieng: von einer fräftigen Unterftüßung der— 
jelben war feine Rede. Um den Posten zu behaupten und alle 
offene und verſteckte Gegnerichaft zu überwinden, bedurfte es der 
vollen Energie namentlid Pitt's, und dieſem verlagte gerade 
jest die Kraft: ein heftiger Anfall der Gicht warf ihn viele 
Wochen lang aufs Kranfenlager. 

Trotz all diefer erfchwerenden Umftände ward zum beiten des 
Landes manche wichtige Mahregel ind Werk geſetzt. Die Thron— 
rede, mit weldher am 2 December die Parlamentsjeifion eröffnet 
wurde, unterichied fi) durch offene und entichloffene Sprache 
weientlih von den jeither üblichen Nedensarten. Die Unter: 
ftügung und Erhaltung der britiihen Golonien in Amerifa ward 
als eine Hauptaufgabe vorangeltellt: „die wachſenden Gefahren, 
„denen fie durch unſere legten Verluſte ausgejegt ſein mögen, 
„erfordern Fräftige und raſche Entichlüffe.” Für die Vertheidi— 
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gung des Heimatlandes ward der Gejegentwurf zur Bildung 
einer Nationalmiliz angekündigt. Was den Gontinent betraf, jo 
ward die dem deutichen Reiche und dem Protejtantiömud in dem: 
jelben durdy den Einfall fremder Truppen drohende Gefahr ald 
ein Ereigniß bezeichnet, das die Gemüther des englischen Volkes 
empfindlich berühren müffe und das die Augen von Europa auf 
dieje neue und gefährliche Krifis gezogen habe. Die furfürftlichen 
Truppen jollten nach den deutichen Landen zurüdfehren, da der 
König mit Vergnügen auf den Eifer feines Volkes für die Ver: 
theidigung feiner Perfon und feines Neiches baue. Den Gemeinen 
ward in Betreff des Budgets die Erwartung ausgeſprochen, daß fie 
fräftige Anftrengungen, wenn aud mit größeren Ausgaben ver: 
bunden, einer weniger wirffamen und deshalb weniger fparfamen 
Kriegführung vorziehen würden. 

Der Füniglihen Rede entiprad die That. Das Parlament 
bewilligte die Erhöhung der Streitmadht auf 55000 Mann, die 
Seeſoldaten eingefchloffen, für den Seedienft und gegen 50000 
Mann für den Landdienft. Die Milizbill gieng durd) beide 
Häufer, jedoch ſetzte das Oberhaus, welches in der vorigen Seſ— 
fion die ganze Maßregel vereitelt hatte, wenigftend die Be: 
Ihränfung der Milizen auf 32340 Mann durch, die Hälfte der 
im Unterhauje beantragten und genehmigten Zahl. Im Volke 
ward die Errichtung diefer Miliz anfangs mit Freuden begrüßt, 
aber unter der Ginwirfung der ihr abgeneigten Ariftofratie bald 
als läftig verichrieen, fo daß fie nicht wie beabfidhtigt war fidh 
zu einer nationalen Landwehr entwidelte. Für das Heer und 
die Flotte wurden die Rüftungen von der Negierung eifrig bes 
trieben: überall war ftatt des hergebrachten Scylendrians rafche 
und lebhafte Thätigfeit zu fpüren. An Mannſchaften gebrach es 
nicht. Bisher waren die Bergſchotten noch immer ald Rebellen 
angejehen worden: Pitt that mit Zuverficht den nach vieler Mei- 
nung bedenflihen Schritt gerade unter ihnen Truppen für den 
königlichen Dienft zu werben, zunächit zwei Bataillone jedes von 
1145 Mann’. Sein Bertrauen ward alöbald gerechtfertigt: die 
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Hochländer drängten fich zu den Föniglichen Fahnen und fimpften 
bald unter den beiten für die Ehre Großbritanniend. Zugleich 
juchte Pitt den Eifer der Goloniften anzufeuern ihrerjeitd jo 
ſchnell und jo ftarf als möglih zu rüften. Die Gouverneure, 
welhe darüber mit den Provinziallegiölaturen zu verhandeln 
hatten, wurden angewiejen Beichwerden der Coloniſten über un— 
gebührliche Zumuthungen abzuftellen. Der Oberbefehl ward dem 
Grafen Loudoun noch ferner belaffen: die neuen Verſtärkungen 
führte Admiral Holbourne nah Halifar hinüber. Nah dem 
Mittelmeer ward ein Geſchwader unter Admiral Döborn beordert: 
nicht minder giengen in kürzeſter Frift nach Weſtindien und 
nah Dftindien Kriegsſchiffe und Mannjchaften ab. 

Während diefe Rüftungen für die Golonien ind Werk gejegt 
wurden, ward auch die Lage des Gontinents ernitlich erwogen. 
Friedridh der große, jehr wenig erbaut über die Spaltungen in 
England, ftellte in lebhaften Farben die Gefahren dar, mit wel- 
hen die Coalition von Franfreih und Ofterreich die Freiheit von 
ganz Europa bedrohe, England nicht minder ald Deutichland und 
den Proteſtantismus überhaupt, und drang darauf feinen Augen- 
bli zu verlieren um zu Lande und zu Waſſer Mafregeln zum 
MWiderftande zu ergreifen‘. „Der König liebt ein offenes Ver: 
„Fahren und erwartet eine offene Antwort,“ jchrieb Mitchell am 
20 November”. 

Der Wille war vorhanden. Nach einer Berathung, welde 
an Pitt's Bette gehalten war, erklärte Holderneffe dem preußi— 
hen Gejandten im Namen des Minifteriums, daß der Beſchluß 
gefaßt jet im Bunde mit Preußen das bisher befolgte Syſtem 
beizubehalten, nämlih eine Armee in Weitfalen aufzuftellen, 
alles aufzubieten um Rußland zur Neutralität zu bewegen, im 
Falle dies nicht gelinge die Eiferfucht der osmanischen Pforte 
zu erregen und mit den Holländern wo möglich fich zu vergleis 
hen. Für die Wahl eines Befehlöhabers der weſtfäliſchen Armee 
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eriuchte man König Friedrih um jeinen Rath, da es unter den 
gegenwärtigen Umftänden nicht möglich fei, dab der Herzog von 
Gumberland das Commando erhalte. Die Vertheidigung von 
Hannover erkannte das Minifterium für eine Pflicht Englands, 
da die Franzoſen ed in Folge ded amerifaniichen Kriegs mit 
ihrem Angriffe bedrohten: es liege ebenjo jehr im englijchen 
Intereffe ihnen bier zu begegnen als in Amerifa. Aus dem 
jelben Grunde wolle man aud Preußen beijtehben, da es durd) 
feine Verbindung mit England in den Krieg mit Ofterreich ver- 
wickelt jei'. 

So waren die Principien feitgeftellt, aber die Ausführung 
ließ auf fi warten. Pitt Fonnte weder dem Könige Vortrag 
halten noch fremde Minijter ſehen; ein einziged Mal empfieng 
er Michell im Bette. König Friedrich drängte zur Entſcheidung?: 
Mihell mußte antworten, die Minifter hätten die beiten Ab: 
fihten von der Welt, aber unglüdliher Weile verzögere Die 
Krankheit des Staatsfecretärd jeden Beihluß‘. Nicht früher als 
gegen Ende Januar konnte Michell melden, daß man glaube 
mit einem Dbjervationscorps von höchſtens 48000 Mann Weit: 
falen deden zu können: daß man Dänemark zu vermögen hoffe, 
gegen 100000 2. St. jährliher Subfidien 8—12000 Mann Sol: 
daten und jechs bis acht Kriegsichiffe zu ftellen, mit denen ſich 
einige engliiche verbinden jollten: endlich daß Williams von der 
ruſſiſchen Gefandtichaft abberufen werden jolle‘. König Friedrich 
war durch diefen Bericht nicht befriedigt. So wenig auch Wil: 
liams ſich in Petersburg bewährt hatte, jo mußte doch die Ent: 
fernung des engliihen Gejandten im jetigen NAugenblide dem 
Feinde volllommen freies Spiel geben: jede Möglichfeit einer 
Gegenwirfung hörte auf und es verfiegte damit eine Quelle 
regelmäßiger Berichte aus Rußland, welche für Preußen von 
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höchſter Wichtigfeit waren. Deshalb widerrieth er diejen Schritt 
entichieden‘. Was Dänemark betraf, fo billigte er zwar die Vor: 
Ihläge und ließ fie durch feinen Gejandten unterftügen, aber die 
großen Erwartungen, welche Pitt davon begte, theilte er nicht: 
er jah voraus, wie es auch zutraf, daß Dänemarf gegen Ruß: 
land weder Truppen noch Schiffe ftellen werde. Umſonſt mahnte 
er immer von neuem, dat England gegen den Angriff der Ruſſen 
ihm durch die Abjendung eines Geſchwaders in die Dftiee ben 
wirkſamſten Beiftand leilten möge. Eine Objervationdarmee end» 
[ih von nicht viel über 40000 Mann war feiner Überzeugung 
nah zu ſchwach um gegen die Franzoſen etwas auszurichten”, 
Bor der Hand aljo war Friedrid IT auf ſich allein angewiejen. 
Aber von dem ernften Entſchluß des engliihen Miniſteriums ſich 
ihrem Verbündeten treu zu erweilen empfieng er bald thatlächliche 
Beweije. Zunächſt in Beziehung auf Hannover. 

An der Spige „der zur kurbraunſchweig-lüneburgiſchen Re— 
gierung verordneten Räthe“ zu Hannover Itand der Präfident 
Gerlach Adolf von Münchhauſen, ein um die Kurlande und vor: 
züglih um die unter jeiner Leitung gegründete Univerfität Göt— 
tingen hochverdienter Mann, in der Politif aber ganz von dem 
hergebrachten bannöverihen Grundſatze beherricht, aud der Ver: 
bindung mit England für Hannover möglichſt viel Bortheil zu 
ziehen ohne dafür einen Gegendienft zu leilten, und was Preu— 
ben betraf, zwar in Lebensfragen des protejtantiichen Intereſſes 
am Reichdtage mit diefer Macht zu ftimmen, im übrigen aber 
ihr jo weit es ſich thun lieh, in den Weg zu treten. Sein 
- Bruder der Geheimerath Philipp Adolf, welcher in Londen als 
furfürftlicher Minifter an der Seite des Königs die hannöver: 
ihen Saden zu bearbeiten hatte, theilte feine Anfichten und 
wußte fie bei Georg II in Geltung zu erhalten. Übrigens war 
in Hannover Münchhauſen den andern Räthen, namentlich von 
Schwicholt und dem Kriegsminifter Steinberg an Einficht und 
Sachkenntniß weit überlegen. 





— — 
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Wir haben früher geſehen daß, als der Seeftieg zwiſchen 
England und Frankreich auch nah dem Feftlande von Europa 
überzugreifen drohte, Georg II darauf Bedacht nahm feinen kur— 
fürftlihen Landen die Neutralität zu fihern und für den Noth- 
fall einer franzöfiichen Invaſion Hilfötruppen in Bereitihaft zu 
haben. Zu diefem Zwede war von der engliſchen Regierung im 
Zuni 1755 der Subfidienvertrag mit dem Landgrafen von Helfen- 
Gaffel und im Januar 1756 der Neutralitätövertrag mit Preu— 
Ben gejchlofjen worden. Die hannöverſche Regierung ihrerjeits 
ſchloß im September 1755 Subfidienverträge mit Anſpach und 
Würzburg, welche ihr zufjammen gegen 4000 Mann, nöthiges- 
falls no mehr, zur Verfügung ftellten‘. Dieje Verträge be— 
ruhten auf der Borausjegung der fortdauernden Allianz Georgd UI 
mit Maria Therefia und wurden auf den Wink des Wiener Hofes 
im Auguft 1756 jowohl von Würzburg als von Anfpad ges 
fündigt. Vergebens ſuchte man dafür Erjag in Darmftadt; der 
Landgraf Zudwig VIII hielt feine Truppen für den Dienft der 
Kaijerin bereit und wies die hannöverihen Anträge zurüd. So 
mußte man fi mit den Fleineren Gontingenten begnügen, melde 
Schaumburg-Lippe und Sachſen-Gotha liefern fonnten und hatte 
allen Grund den längft beabfichtigten Vertrag mit Braunſchweig— 
Wolfenbüttel abzuſchließen. Mit dem Ausbrud des Kriegs in 
Deutichland Fanıen diefe Verträge zu Stande. Graf Wilhelm 
von Schaumburgs?ippe ftellte nad) dem Vertrage vom 28 Auguſt 
1756 ein Bataillon von 800 Mann, ferner 300 Mann Artillerie 
und eine Echwadron, gegen eine Zahlung von 3000 Thalern in 
ben erften vier Monaten, jpäter von 2500 Thalern, machte aber 
die Bedingung daß daffelbe nicht direct gegen den Katjer und 
nicht jenjeit der See gebraucht werden dürfe. Herzog Friedrich 
von Sachſen-Gotha, der Bruder der verwittweten Prinzeifin von 
Wales, verpflichtete fih dur den Vertrag vom 21 September 
zwei Bataillone jedes von 800 Mann zu ftellen und empfieng 


I Die genauen Angaben über die von ber hannöverfchen Regierung ab» 
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dafür an Werbegebühren für den Mann 25 Thaler, an Sub: 
fidien monatlich 1500 Thaler. Aus den mit dem Herzog Karl 
von Braunjchweig gepflogenen Berhandlungen gieng ein am 
5 Dctober 1756 unterzeichneter Subfidien- und Allianzvertrag 
auf ſechs Fahre hervor, wonach Braunſchweig 6000 Mann Ins 
fanterie mit der nöthigen Feldartillerie und zwei Schwadronen 
Dragoner in volljtändiger Ausrüftung und voller Zahl bereit zu 
halten veriprad, gegen eine Anzahlung von 100000 Thalern zur 
eriten Ausrüftung und von jährlid 175000 Thalern Subfidien. 
Alle dieje Truppen jollten im Felde an Sold und Emolumenten 
gleih den hannöverihen gehalten werden, inöbejondere beim 
Übertritt in engliihen Sold, auf den ed von vorn herein ab» 
gejehen war. 

Während die hannöverſche Regierung ſich der Truppencontin- 
gente geldbedürftiger Fürften, auf deren Bereitwilligfeit fie zählen 
durfte, zur Abwehr eines franzöfiihen Angriffs verlicherte, ver: 
folgte fie mit weit größerem Eifer ihren Hauptzwed, das Kur: 
fürftenthbum vor jeder Verwidelung in den englijch-franzöfiichen 
oder preußiich=öfterreichiichen Krieg zu bewahren, felbft auf die 
Gefahr hin, daß der preußiiche Staat darüber zu Grunde gehe. 
Das Bündniß der Höfe von Wien und Verfailles ftörte fie im 
ihren Plänen nicht; vielmehr hofften die hannöverſchen Minifter 
gerade durch den Wiener Hof es dahin zu bringen dab Frankreich 
die Neutralität von Hannover anerfenne. Sie verfehlten nicht 
geltend zu machen, daß König Georg II den Vertrag von Welt: 
minfter mit Preußen in feiner Eigenichaft ald König von Eng» 
land, nicht ald Kurfürſt von Hannover, abgeichlojfen babe: Hans 
nover jei durch feinen Bertrag an Preußen gebunden. Das 
gewaltthätige Verfahren Preußens gegen Sachſen misbilligten fie 
laut und juchten jeden Schritt zu vermeiden, der in Wien Anſtoß 
geben Fonnte: namentlich jchoben fie die Natification des mit 
Braunſchweig verhandelten Subfidienvertrags unter immer neuen 
Borwänden hinaus. 

Daß dieſe hannöverſche Staatöflugheit ihr Ziel verfehlen 
mußte, konnte jeder der nicht von dem beichränkteiten Sonder: 
geifte eingenommen war leicht ermejjen. Die franzöfiihe Re— 
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gierung kannte zu gut die verwundbare Seite ded Königs von 
England, ald daß fie nicht, ſobald fie einmal zu Lande Krieg 
zu führen bejhloß, gerade auf fein Stammland hätte losgehen 
jollen: und Maria Therefia brauchte die franzöfiihe Mitwirkung 
gegen Preußen jo dringend, daf fie dieſen Abfichten nicht hinder- 
lich fein mochte. Jedoch begegneten fidy allerdings die hannöver- 
ſchen BVorftellungen mit den Wünſchen des Wiener Hofes. Gelang 
ed nämlich einen hannöverſchen Neutralitätövertrag in der Weile 
zu jchließen, daß die Operationen der Franzojen gegen Preußen 
dadurch nicht gehemmt wurden, jo war Friedrich II vollitändig 
ifoliert und nach menſchlichem Ermeſſen rettungslos dem Unter: 
gange preisgegeben, da er alddann allen großen Gontinental- 
mächten ohne irgend einen Verbündeten geyenüberitand. 

Aus diefem Grunde trat Kaunig in die Unterhandlungen ein, 
welche im Dctober 1756 von hannöverijcher Seite mit der Forde- 
rung ded faiferlichen Beiftandes gegen eine franzöfiihe Invafion 
eingeleitet, zunächlt vom Wiener Hofe mit der Gegenforderung 
des Beijtandes gegen Preußen erwiedert wurden. Schon damals 
ward auch die Neutralität Hannovers erörtert‘. Am 4 Januar 
gieng Kaunig einen Schritt weiter. Cr übergab dem hannö— 
verihen Geſandten Freiherrn von Steinberg ein Memoire des 
Inhalts, daß die Kaijerin für diesmal auf den vertragsmäßigen 
Beiltand, den der König ſowohl ald Souverän von England wie als 
Kurfürft von Hannover ihr fchulde, verzichten wolle, ausgenom— 
men die Verpflichtungen, welche der Kurfürſt ald Reichsſtand 
habe. Dagegen aber verlange fie daß König Georg II als Kur: 
fürſt fi durch eine förmliche Gonvention verpflicte dem Könige 
von Preußen feine Hilfe an Geld oder an Truppen zu gewähren, 
weder direct noch indirect, und daß er für dieſe Verpflichtung 
alle erforderlihen Garantien gebe. Die Kaiſerin wolle fid da— 
gegen nach getroffener Vereinbarung mit dem Könige von Franke 
reich für fih und feine Alliirten zu einem Sidyerheitövertrage 
für Hannover erbieten, unter der Bedingung daß der König von 
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England als Kurfürft fich vwerpflichte für die Fürften einzuftehen, 
deren Truppen er in Sold habe‘. Aus den mündlichen Gr- 
läuterungen von Kaunit ergab fih unter andern, dab Hannover 
den Franzoſen freien Durchmarſch verftatten und ihnen die er= 
forderlihen Pläge zur Dedung ihrer Magazine und Straßen: 
züge einräumen jolle. 

Solden Bedingungen fein Erbland zu unterwerfen war König 
Georg II nicht gejonnen. Er modte fie anfangs nicht für möglich) 
halten: indefjen die weiteren Verhandlungen, die jowohl in Wien 
ald von der hannöverihen Kanzlei in London mit dem faijer- 
lihen Gejandten Grafen Golloredo geführt wurden, ließen feinen 
Zweifel dat jene Forderungen ernftlich gemeint jeien. Darauf 
ftellte Georg II am 20 Februar durch jeinen Gejandten in Wien 
in Erwiederung der öfterreihiichen Denfichrift vom 24 Januar 
nochmals die Anfrage: wie weit man die Neutralität zu erftreden 
willens jei und worin die Sicherheit beftehen ſolle, welche man 
in dergleichen Fällen zu geben gedenfe, und lie mündlich er 
klären, der König: Kurfürlt habe die Abficht zwar die franzöfis 
ihen Truppen von jeinen Staaten abzuhalten, aber an dem 
öfterreichiich= preußischen Kriege feinen Theil zu nehmen Won 
diefen Erklärungen jegte er vorläufig weder feine engliichen 
Minifter noch den König von Preußen in Kenntniß. Erſt gegen 
Mitte Februar wurden die Propofitionen, welche zu einer Ber: 
ftändigung nicht geführt hatten”, der preußiichen Regierung mits 
getheilt und einftweilen fteuerte nun Hannover in demſelben 
Fahrwaffer mit England und Preußen. 

Aber zum Handeln war die beite Zeit verloren. Im Des 
cember batte König Friedrih Georg II den Plan vorgelegt fo 
bald ald möglich die Objerwationdarmee hinter der Lippe zwiſchen 
Weſel und Lippftadt aufzuftellen, jo daß fie fih auf Wejel ald 


ı Sufchberg-Wuttle S. XXIX, 1. Wahrhafte Borftelung des Betragens, 
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ihren Waffenplatz ftüge und damit einen Rheinübergang beberriche. 
Ron diefer Stellung aus fünne die Armee ſich nach Bedürfnik 
zum Rhein oder zur Weſer wenden, namentlih, im Fall die 
Franzoſen gegen Helfen marjchierten, rheinaufwärts ziehn: in= 
zwiichen würde die Belagerung von Wejel die Franzojen vom 
Vordringen in Weftfalen abhalten. Um die hannöverjhe Re— 
gierung zur Annahme diefer Vorjchläge zu beftimmen und die 
genauere Abrede zu treffen, jandte Friedrich im December den 
Generallieutenant Schmettau nad) Hannover, zugleich mit dem 
Auftrage die Verhandlung zwiichen Hannover und Braunjchweig 
endlich zum Abihluß zu bringen. Aber Schmettau fam unver: 
richteter Dinge zurüd. Was den DOperationsplan betraf, jo hatten 
die Furfürftlichen Räthe für militäriiche Gründe feinen Sinn und 
fein Verſtändniß. Für fie war enticheidend, daß der Einmarſch 
in die bi dahin noch neutralen kurkölniſchen Territorien die Folge 
haben würde, daß der Kurfürjt fich gegen Hannover erkläre, und 
daß nad einem ſolchen Vorgehen die Kaijerin ſchwerlich die Neu— 
tralität Hannovers zugeftehen möchte‘. Aber einige Wochen jpäter 
gerietb Georg II vor der jeinem Kurfürftentbum unmittelbar 
drohenden Gefahr in neue Sorge und wollte auf deren Abwehr 
Bedacht nehmen. Deshalb reiſte Schmettau Ende Sanuar aber: 
mals nach Hannover und auf König Friedrichs Vorſchlag audy 
der englische Geſandte Mitchell, diejer von König Georg II 
beauftragt über den braunjchweigtichen Subfidienvertrag durch 
mündliche Beiprehung in Hannover und Braunjchweig eine Ver: 
ftändigung berbeizuführen; Vollmacht zum Abjchluffe ward ihm 
jedoch nicht ertbeilt. 

Mitchell fand in Hannover eine jehr Falte Aufnahme. Um— 
jonft bemühte er fih die Minifter zu überzeugen, dat das ein- 
zige Mittel der Sicherheit für England, Hannover und Preußen 
darin beitebe, da zwiſchen dem beiden Königen ein durchgängi— 
ges Einvernehmen und volled Vertrauen obwalte. Dem wider: 
Iprachen fie zwar nicht, aber ftimmten auch nicht offen zu und 
tbaten gerade das Gegentbeil. Dagegen fand Mitchell bei dem 


ı Oeuvres de Frödörie IV 108 fi. 


Schmettau und Mitchell in Hannover. 243 


Herzog von Braunſchweig, der Geld brauchte und der Sade 
feines Schwagerd des Königs von Preußen zu dienen wünfcte, 
offenes Entgegenfommen. In Nebenpuncten gab Mitchell nad: 
dafür ließ der Herzog die Bedingung, feine Truppen abberufen 
zu können ſobald jein Land angegriffen werde, auf die Zuficherung 
des Gejandten fallen, König Georg II werde Braunſchweig jo 
gut ſchützen wie jein eigenes Land. Ald Anfangstermin der Sub- 
fidien bedang fi) der Herzog den 1 September 1756 aus, zur 
Entihädigung für die in Folge des Bruchs mit Frankreich aus- 
gebliebene Zahlungsrate. Nach wenigen Tagen konnte Mitchell 
den Entwurf, wie er aus jeinen Beiprechungen in Hannover und 
Braunſchweig hervorgegangen war, an den König zur Entſchei— 
dung einjenden. Georg II genehmigte und unterzeichnete die von 
Mitchell verabredete Uebereinfunft no in demjelben Monat. 
Durch den Abſchluß diejed Vertrages war die Vereinigung 
der Braunjchweiger mit den Hannoveranern Büdeburgern Go— 
thaern und Helfen, lauter Truppen welde den preußtichen in 
Ausrüftung, Disciplin und Waffenübung ebenbürtig waren, zur 
Bertheidigung des nördlichen Deutichland gegen die franzöftiche 
Invafion gefihert!. Es kam nun darauf an aus Ddiejen ver- 
Ihiedenen Truppen, von denen ein anjehnlicher Theil noch in 
England ftand, ein Heer zu bilden und dieſes zwedmähig zu 
verwenden. Schmettau jparte feine Mühe die hannöverſchen Mi: 
nifter endlich zu bewegen Mafregeln für den bevoritehenden 
Feldzug zu treffen, aber er fam feinen Schritt vorwärts. Um— 
jonft trug er die Gründe vor weldye geböten daß die Objervas 
tionsarmee den Franzoſen bis an den Rhein entgegengehe: ihm 
ward geantwortet, es genüge die Wejerlinie zu halten; über die 
Weler dürfe die Armee nicht gehn um nicht ald angreifender 
Theil zu erfcheinen. Am Ende gewann Schmettau bei jeinen 
Unterhandlungen die Überzeugung, daß namentlich die Minifter 
Steinberg und Schwidolt an der Neutralität der hannöverjchen 
Lande jelbit gegen den Willen des Königs von England feitzu- 
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halten wünjchten. Unter diefen Umftänden erhielt Schmettan die 
Weiſung zu erflären, dab König Friedrich beichloffen habe die 
Feltungswerfe von Weſel zu jprengen und die Bejatung, 4500 
Mann, mit der Objervationsarmee zu vereinigen. Ferner jollte 
er der hannöverſchen Regierung anzeigen, dab er Befehl habe 
entweder bei Abgang der Marichordre an jämmtlihe Truppen 
gegenwärtig zu fein oder ungefäumt nah London zu gehn um 
dem Könige von England mündlih die Verzögerung zu melden, 
durch welche feine Minifter den Gang des jo nothwendigen Ge— 
ihäfts aufbielten. Nah Empfang diejed Befehld ließ Schmettau 
jeinen Reiſewagen paden, fuhr bei den zur Conferenz verjammel- 
ten Miniftern vor und fündigte ihnen an, daß er fomme um fid) 
für die Neije nah London gemäß den königlichen Inftructionen 
zu beurlauben. Außerft betroffen über die ihnen gemachten Er 
Öffnungen verficherten die Minifter neue beftimmte Weijungen 
aus England erhalten zu haben, welche ihnen zu einem thätigen 
Verfahren Vollmacht gäben und erlieken in feiner Gegenwart 
Marichbefehle an die garnijonierenden Truppen. Bald erfuhr 
Scmettau dab der Herzog von Gumberland zum Befehlshaber 
auderjehen jei und verblieb bis zu deffen Ankunft in Hannover 
um ihm für den Feldzug im Auftrage des preußiſchen Königs 
Rathſchläge zu ertheilen!. 

&8 hatte der engliihen Mitwirkung bedurft um über die han— 
növerichen Anftände mit Braunjchweig hinwegzufommen. Der gute 
und entichloffene Wille, von dem die engliiche Regierung bejeelt 
war, bewährte ſich in demjelben Monat ’aud franzöfiihen Anträgen 
gegenüber. Nämlich zu der gleichen Zeit ald der Wiener Hof den 
König von Franfreih dazu vermochte in die Neutralität von Hans 
nover zu willigen, um Friedrich den großen deſto fidherer zu verder— 
ben, ward auch England ein Separatfriede von Frankreich ange— 
boten. Der franzöfiidhe Gejandte im Haag, Graf d'Affry, madıte 
Ende Januar dem engliihen Gejandten Sojeph Yorke die Eröff: 


I Lebenegefch. des Grafen v. Schmettau v. ſ. Sohne. Berlin 1806. S. 321 ff. 
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nung, daß Frankreich unter gewiſſen Bedingungen bereit jet mit 
England Frieden zu jchließen. Das engliihe Minifterium wies 
jedoch am 8 Februar den Gejandten-an zu erwiedern, dab Eng: 
land auf Friedendanträge, in welden der König von Preußen 
nicht inbegriffen jein jollte, nimmer eingehen werde. Zugleich) 
erflärte Pitt perjönlih dem preußiichen Gejandten, es jei ſein 
fefter Entihluß nicht ohne Preußen Frieden zu jchließen und 
angefichtö der franzöfiichen Anerbietungen in der nachdrüdlichiten 
Kriegführung nirgendwie nachzulaſſen. Pitt's Verfahren war ebenjo 
jehr durch die Intereſſen Englands ald dur die dem verbünde- 
ten Preußen jchuldige Nüdficht geboten; denn der Friede hätte 
nah dem damaligen Stande der Dinge eine Verzichtleiftung auf 
die freie Entwidelung der britiichen Golonifation in Nordamerifa 
in fih ſchließen müfjen. Aber wir dürfen billig zweifeln ob das 
Minifterium Neweaftle mit gleicher Feitigfeit die franzöfiichen 
Vorſchläge zu einem Sonderfrieden zurüdgemiejen haben würde". 

Fest war endlih Pitt jo weit hergeftellt, dab er mit dem 
Könige berathen und ind Unterhaus kommen fonnte. Am 17 Fe— 
bruar legte er eine königliche Botichaft vor, welche die Mit: 
wirfung des Unterhauſes in Anjpruh nahm um eine Objerva- 
tiondarmee zur Bertheidigung der furfürftlihen Lande des Könige 
aufzuftellen und ihn in den Stand zu jepen feinen Vertrag mit 
dem Könige von Preußen zur Sicherung des deutſchen Neiches 
gegen den Einfall fremder Armeen und zur Unterftügung ber 
gemeinjamen Sade zu erfüllen. Auf Grund dieſer Botjchaft 
beantragte Pitt für das laufende Sahr die Bewilligung einer 
Summe von 200000 2. St., weldhe am 22 Februar genehmigt 
wurde. Die Rede, welde Pitt bei diefer Verhandlung bielt, ift 
leider nicht aufgezeichnet: wir hören nur, dab er mit Würde und 
Nahdrud und unter dem Beifall des Hauſes die Wichtigkeit der 
beantragten Maßregel hervorhob für England jowohl als für die 
Freiheit von Europa, welche dur die Allianz der Höfe von 
Wien und Verſailles aufs höchſte gefährdet jei. Deshalb müſſe 
England Preußen aus allen Kräften unterftügen. Er ſprach von 
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der Unbeftändigfeit Rußlands und fagte von Ofterreih: „ohne 
„das Blut und die Schäge von England würde der Wiener Hof 
„ſich nicht in der Lage befunden haben Preußen jeine jhlimmen 
„Abfichten und England feine Undankbarfeit zu beweiſen‘.“ Für 
dieſe Nede lieh König Friedrich der große dem engliihen Staats» 
jecretär in jehr verbindlicher Weiſe danken und Pitt erwiederte 
diefe Anerfennung mit dem Ausdrud feiner Hingebung und jeiner 
Verehrung für einen Fürften, „welder ald dad unerjchütterlidhe 
„Bollwerf von Europa der mädhtigften und boshafteſten Ver— 
„Ihwörung Stand hält, welche je die Unabhängigkeit der Menſch— 
„beit bedrohte?“ 

Pitt fühlte fih in der Bewunderung des preußiichen Königs 
um fo mehr beitärft, je unerquidlicher fein Verhältniß zu Georg II 
war. Bei jeder Gelegenheit fam ed zu Tage, daß fein Eifer für 
den öffentlichen Dienft die perjönlihe Abneigung ded Königs 
nicht beihwichtigte. Am 28 Januar batte das Kriegdgericht 
jeinen Spruch über Admiral Byng gefällt und denjelben zwar 
von Verrätherei und Feigheit freigeſprochen, aber weil er nicht 
das äußerſte gethan um Port Mahon zu entjegen vder die fran= 
zöfiiche Flotte zu Schlagen, ihn zum Tode verurteilt, jedoch aufs 
wärmſte der Föniglihen Gnade empfohlen. Aber Georg II zeigte 
feine Neigung Gnade für Recht ergehen zu laffen und die Maſſe 
ded Volkes, von Anfang an gegen Byng aufgereizt, forderte jein 
Blut. Da fühlten fi Mitglieder des Kriegsgerichts jelbit in 
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ihrem Gewiſſen getrieben dahin zu wirken, daß die Strenge ihres 
Spruched gemildert werde und veranlahten, daß die Sade im 
Parlamente zur Sprache fam. Pitt erklärte fich offen dafür Milde 
walten zu laffen: ald man ihm fagte, er fege jeine Popularität 
aufs Spiel, entgegnete er: „Mir fteht Gerechtigkeit höher ala 
„Popularität." Unter Berufung auf die Stimmung des Unter: 
hauſes gieng Pitt den König perjönlid um Gnade an, wurde 
aber kurz abgewiejen mit den Worten: „Shr habt mid gelehrt 
„die Gefinnung meiner Unterthanen nit nad) dem Inter: 
„Haufe zu bemeſſen.“ Georg II unterjchrieb das Urteil und 
Bong ward am 14 März erichoffen. „Das ift ein jchlechtes 
„Pflafter auf eine garftige Wunde” fagte Friedrich IT umwillig 
zu Mitchell. 

Über diejer Angelegenheit und der nody obſchwebenden Unter: 
fuhung über die Urſachen ded Berluftes von Minorea war die 
Spannung zwijchen dem neuen Miniftertum und den Anhängern 
von Newcaftle und For jo jehr gewachſen, dab eine minijterielle 
Krifis Schon fert Anfang März als bevorftehend angejehen wurde. 
Zugleich ftand Pitt, joweit Hannover in Frage fam, die durch 
Mündhaufen in Yondon vertretene hannöveriiche Negierung mis— 
trauifch und eiferfüchtig gegenüber, fort und fort darauf bedacht 
unter irgend einer Form für Hannover die Neutralität zu ers 
langen‘. Georg II gieng nicht ohne weitered auf dieſe Vor: 
ftellungen ein, fondern wies fie öfters zurüd, aber dennoch nahm 
er fie fih mehr zu Herzen als die Nathichläge Pitt's. Eine 
Hauptfrage für Diefen und feine Freunde war die Ernennung 
des Oberbefehlshabers der Objervationdarmee, welche fie ihrem 
erklärten Gegner dem Herzog von Cumberland nicht anvertrauen 
wollten. Schon das vorige Minifterium hatte mit Zuftimmung 
König Friedrihs II an den Prinzen Ludwig von Braunjchweig 
gedacht, der ſich in öfterreichiichen Dienften während des vorigen 
Kriegs ausgezeichnet hatte: diefer aber lehnte ab und zog ed vor 
rubig in Holland zu bleiben. Fest von neuem um Nath gefragt, 
hatte Friedrich den Prinzen Ferdinand von Braunſchweig mit 
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Auszeichnung genannt, jedoch hinzugefügt, ihm mangele Ent: 
ichiedenheit; auc) jeinen Bruder den Prinzen von Preußen nannte 
er Mitchell ald wohlgeeignet: aber vor allen empfahl er dody den 
Herzog von Gumberland, aus dem Grunde, weil er allein ald 
fönigliher Prinz der hannöveriichen Regierung gegenüber die 
nöthige Auctorität befißen werde‘. 

Der fürmlihe Beihluß über den Oberbefehl der Objerva- 
tiondarmee ward vorläufig noch ausgeſetzt, aber am engliichen 
Hofe galt es ſeit Anfang März für ausgemacht, daß der König 
feinen andern ald feinen Sohn damit betrauen werde. Es han- 
delte fih nur noh um die Bedingungen, welche der Herzog von 
Gumberland ftellte. Vor allem forderte der Herzog Verftärkung 
ber Armee durch engliihe Truppen; ferner hielt er die vom bri— 
tiihen Parlamente gewährte Beilteuer zu den Kriegsfoften für 
unzureihend. Jedoch ließ er Schließlich dieſe Forderungen fallen, 
welche Georg II zwar feineswegs für unberechtigt hielt, aber für 
den Augenblick nicht glaubte durchſetzen zu können, und nahm 
dad Commando an. Um dieſes mit allem Nachdruck führen zu 
fönnen ward er, wie Georg IT am 1 April 1757 durch Holder- 
neffe dem preußiſchen Gejandten eröffnen ließ, mit Föniglichen 
Vollmachten verfehen um die hannöverſche Regierung nad ſei— 
nem Gutdünfen zu leiten: mit einem Worte, der König jein 
Pater ermächtigte ihn in der Regierung des Kurfürftenthums 
volftändig als jein Statthalter zu verfahren. 

Sp weit war alled geregelt und die Abreije des Herzogs 
ſchien bevorzuftehn, da trat er mit feiner legten Bedingung her— 
vor, der Entlaffung von Pitt. Das Körperleiden des Minifterd 
mußte dazu den Borwand abgeben. Gumberland erflärte rund 
heraus, er wolle an der Seite jeined Vaters fein Minifterium 
zurüdlaffen, mit dem er nicht übereinftimme und auf das er nicht 
zählen könne. Pitt jet in Folge feiner fortwährenden Unpäßlich- 
feit nicht im Stande jein Amt gehörig zu verjehen: habe er doch 
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jeit Antritt feines Minifteriumd nicht öfter ald ſechsmal mit dem 
Könige gearbeitet und nur fünfzehnmal den Unterhausfigungen 
beigewohnt". 

Es bedurfte nur diefer Erklärung des königlichen Prinzen 
um den Fall des Minijteriumd zu entiheiden. Dem Könige war 
Pitt verhaßt und Temple unausftehlih: Thon im Sanuar hatte 
er durch einen Bertrauten Newecaftle auffordern laffen doch wie: 
der ind Minifterium zu treten: „ich kann mich nicht als König 
„anjehen jo lange ich in den Händen dieler Schurfen bin.” 
Aber Neweaftles Furcht vor der Verantwortlichfeit (denn noch 
ſchwebte die Unterfuchung wegen des DBerlufted von Minorca) 
war größer als jein Ehrgeiz: jo hielt denn auch der König an 
ſich bis der ausgeſprochene Wille feines Sohnes, deſſen Dienfte 
für die Rettung des Kurfürſtenthums unentbehrlich jchienen, allem 
Zaudern ein Ende machte. Aus der Sache ward fein Hehl 
gemacht und die Bildung eined neuen Minifteriumd offen be— 
trieben; aber noh war Pitt im Amte, entichloffen den Platz, 
den er zum beften feines Vaterlandes einnahm, nur auf den 
ausdrüdlichen Befehl des Königs zu verlaffen. Man wartete 
einige Tage: alddann gieng den 5 April Holderneffe zu Pitt’ö 
Schwager dem Grafen Temple und kündigte diefem jeine Ent: 
laffung an, und da Pitt dem Hofe aud jetzt den Gefallen nicht 
tbat um jeinen Abſchied zu bitten, ließ der König am 6 ihm 
die Siegel abfordern, ebenfalld durch Holdernefje, der willen: 
und charakterlos durd ein Minifterium wie das andere hindurch— 
gieng“. Nachdem der Herzog von Gumberland jo auf die rohefte 
Weiſe die Cabale und die Anarchie neben den Thron geftellt 
hatte, reifte er am 19 April zur Armee nah Deutichland ab. 

König Friedrih verjäumte nicht Pitt nah der Entfernung 


: 1757 April 1. Michell's Beridt: que ce prince (Cumberland) ne 
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vom Amte ausdrüdlih jeiner vollen Hochachtung zu verfihern'. 
Er ſah wohl ein daß nur unter der Leitung diefed Staatsmannes 
England feinen Feinden gewadhien und feinen Freunden ver: 
trauenswürdig und hilfreich jein werde. 


Biertes Capitel. 


Proceverfahren des Reichshofraths und Reichstags gegen Preußen. 
Die Allianz von Öfterreih, Frankreich und Rußland bis zum 
Theilungsvertrage von Berfailles. 


Während König Friedrih fih bemühte mit England und 
Hannover Mafregeln zu vereinbaren um dem bevorftehenden 
Einbrucdhe der Franzojen und der Ruffen in Deutihland zu be: 
gegnen, waren die ihm feindlihen Gabinette gejchäftig ihn im 
Laufe des nächſten Jahres dem fidheren Untergange zu über: 
liefern. Der Wiener Hof hatte alle Künfte aufgeboten die Über: 
wältigung des preußiihen Staated zu einer europäiichen An— 
gelegenheit zu machen: dennoch verichmähte er ed nicht feine 
Stellung an der Spike des heiligen römiſchen Neiches zu be= 
nugen um auch diejed in den Kampf, der zwiſchen den Käufern 
Habsburg und Hohenzollern fi entiponnen hatte, hereinzuziehen 
und die Neichitände zu vermögen den Staat ihre mädhtigften 
Genoffen zertrümmern zu helfen. Dieſer Misbrauch des kaiſer— 
lichen Amtes führte nicht zu erheblicher Verſtärkung ded gegen 
Preußen unternommenen Angriff, jondern diente nur dazu aller 
Melt darzuthun, daß die Reichsconftitutionen zu leeren Formen 
berabgefunfen und dem Untergange verfallen waren. Denjelben 
Meg betrat der Füniglih polniſche Hof. Auf der einen Seite 
juchte er die Hilfe der großen europäiſchen Mächte ald Garanten 


ı 1757 April 23. Minifterielle Inftruction an Michel in königlichen Aufe 
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des weftfäliichen Friedens gegen Preußen nah, auf der andern 
flüchtete er fih dem Friedenftörer gegenüber unter den Schup 
der Reichsgeſetze. 

Der Widerſpruch zwiichen hodhtrabenden Worten und thats 
ſächlicher Ohnmacht der Reichsbehörden wurde vom erften Augen- 
blide an recht handgreiflid dargeftellt. Am 13 September 1756 
erließ Kaiſer Franz I auf Bericht des Reichshofraths an den 
König von Preußen ald Kurfürften von Brandenburg ein De: 
bortatorium, mit weldem er ihm gebot und anbefahl, von allen 
Empörungen, friedbrühigen VBergewaltigungen und feindlichen 
An und Überziehungen der Eurfächfiichen und anderer Reichs— 
Iande abzuftehen, allen veruriahten Schaden und Koften un: 
weigerlih zu erjtatten und jofort wie ſolches geſchehen gehor- 
jamft anzuzeigen. Schließlich war hinzugefügt, daß das begangene 
ihwere Verbrechen gemeingefährlicher Empörung nad) den Reichs— 
geſetzen werde bejtraft werden. Durch ein ferneres Faijerliches 
Rejeript von demjelben Tage wurden Offiziere und Gemeine der 
preußiichen Armee von fatierliher Macht und oberiter Gewalt 
wegen der dem Könige von Preußen und Kurfüriten von Bran— 
denburg geleifteten Eide entladen und angewiejen die zur Ems 
pörung führenden Fahnen und Dienfte zu verlaſſen!. 

So war der mädtigite Reichsſtand duch einen Machtſpruch 
der Faiferlihen Kanzlei verdammt, ungehört, ohne Borwilfen 
Rath und Bewilligung der Kurfürften Fürften und Stände, und 
eö waren damit die Satungen der Wahlcapitulation des Kaijerd 
Franz und alles Nechtöherfommen einfah mit Füßen getreten. 
Preußen blieb die Antwort darauf nicht jchuldig. Zwar ward 
durch die kaiſerlichen Neferipte der preußiichen Armee nicht ein 
Mann abivenftig gemacht, aber die preußiihe Regierung unter: 
ließ nicht durch ihre Manifefte und Denkſchriften auf die öffent: 
lihe Meinung in Deutjchland zu wirken und gewann an biejer 


! Sammlung d. neueſten Staats - Schriften (T. Kriegslanzley) auf d. I. 
1756. Franff. u. Leipz. 1757. S. 65 — 83. Die preußiſchen in öfterreihifchen 
Dienften ftehenden Untertbanen und Bafallen wurden durch königliches Patent 
vom 2 Nov. zurücbernfen; umgelehrt die Öfterreichifchen durch E. k. Avocatoria 
vom 6 Dec. 1756. A. a. O. ©. 392. 891, 
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einen ſchon damals nicht verächtlichen Bundesgenoffen. Am Re— 
gensburger Reichstage hatte Friedrich der große einen ehrenfeiten 
und ftandhaften Bevollmädtigten, Erich Chriſtoph Freiherrn von 
N otho, der feine Antwort ſchuldig blieb, jondern auf Grund 
der erhaltenen Inftructionen beharrlid feine Berwahrungen und 
Protefte einlegte und für jeden groben Klog einen groben Keil 
bereit hielt. Aber nicht allein dal Preußen zuverfichtlic fein 
Recht am Reiche behauptete und feinen Freunden damit Muth 
einflößte, auch die Eleineren Reichsſtände und die an Ergebenheit 
für das Kaiſerhaus gewöhnten Höfe geriethben in Unruhe über 
das ſummariſche Einjchreiten des Reichshofraths, deffen Willkür 
jede NRechtsficherheit aufzuheben drohte. Die Magiftrate der 
größeren Städte z. B. Nürnberg und Ulm veröffentlichten die 
faiferlichen Reſeripte nicht: der Rath von Frankfurt ließ es ruhig 
geihehen daß die betreffenden Anſchläge vom Bolfe herunter: 
geriffen wurden: ja jelbft in Regensburg, dem Site des Reiche: 
tags, mußte der Magiftrat erft durd Androhung der Erecution 
zur Bekanntmachung gezwungen werden. Die geiftlihen Höfe 
warteten auf den Kurfüriten von Mainz, der die Nechtögiltigfeit 
der Decrete beanftandete: erit nad wochenlangen Verhandlungen 
und nachdem die Katjerin ihm einen Subfidientractat gewährt 
hatte, ließ er fich herbei „fich endlich vor den Riß zu ftellen“ und 
die Avocatorien zu publicieren. Sein Beilpiel hatte vielfache 
Nachfolge, aber jelbit der Fürftbiihof von Würzburg, Adam 
Friedrih Graf von Seinsheim, der ſchon im Detober ebenfalls 
nach Abſchluß eines Subfidientractatd feine Truppen mit den 
öfterreichiichen vereinigte, entſchloß ſich erſt Ende Januar, nach— 
dem der Neichöftieg beichloffen war, zu der Proclamation'!. Bei 
den weltlichen Fürften war die Gleichgiltigfeit oder das Wider: 
ftreben noch allgemeiner: kurz, gleich die erſte Probe lehrte daß 
der Kaiſer und jein Neichöhofrath der Reichsſtände keineswegs 
unbedingt ficher jei. 

Unterdeifen waren den erjten Decreten andere gefolgt. Am 


2 Hufehberg &.60 f. 116. Die lange Reihe ber Reichshofrathsconcluſa, 
die Pubficierung der kaiſerlichen Woocatoria betreffend ſ. Samml. d. neneften 
Staats-Schriften auf d. 3. 1756, T. Kriegslanzley auf d. 3. 1757, 
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10 October erlieh Kater Franz gemäß dem Erkenntniß des 
Reichshofraths vom vorherigen Tage den Befehl an den kaiſer— 
lihen Hoffisfal gegen den Kurfürften von Brandenburg einzu— 
jhreiten: zugleich ergiengen an die Reichskreiſe wiederholte kaiſer— 
lihe Mandate, in denen Kriegdrüftungen anbefohlen wurden‘. 
Die preußiihe Antwort, welde am 3 November zu Regensburg 
übergeben ward”, bob unter anderm hervor, daß da die Kaiſerin 
Königin zu Ungarn und Böhmen in folder Qualität und als 
eine jouveräne Macht gegen S. K. M. von Preußen zu dero 
Unterdrüdung und Ruin mit auswärtigen Mächten Bündniffe 
geichloffen und ſolche mit deren und bejonders des furjächfiichen 
Hofed Zuthun und Vorwiffen zur Ausführung zu bringen be= 
abfichtigt habe, fo jet wohl auf feine Weile abzujehen, wie Aller: 
höchſt deroſelben ald einer ebenmäßig jouveränen Macht und ge— 
frönten Haupte verwehrt oder verdadht werden fünne, gegen joldhe 
auf dem Ausbruch geftandene gefährliche Abfichten fih zu jegen 
und die von Gott Ihnen verliehenen Defenfionsmittel zu dero 
und Shrer Lande Sicherheit an Hand zu nehmen, ohne daß fie 
jemanden in der Welt, wer ed auch fei, davon Rechenſchaft zu 
geben fi verbunden erachten. — Die Achtung gegen die Perjon 
des Kaiferd, fo ihm ald Kurfürft obliege, babe der König nie 
verlegt: wenn aber von dem Reichshofrath wider die Vorſchrift 
der Reichsgeſetze und Wahlcapitulation gegen ihn procedieret wer— 
den wolle, jo fei er an jene ausjpürigen und illegalen Berord- 
nungen nicht gebunden. Notbgedrungen habe er zu jeiner und 
feiner Lande Sicherheit die ſchleunigſten Nettungsmittel ergriffen 
und erkläre gezen dad gejammte Reich in ganz Europa feierlichit, 
dab er von andern Reichsitänden feinen Fuß breit Erde an ſich 
zu reißen, jondern nur bei demjenigen, jo er von Gott und 
Rechtswegen und durch feierlihe Tractate befige, ſich behaupten 
wolle’. Der Umfturz der Reichöverfaffung jet ein leeres Ge— 


! Samml. d. neueften Staatsſchr. auf d. 3. 1756 ©. 183—214, 

29.0.0. 6.395—408. 

> Eine anonyme Schrift „Kurzer, doch gründlicher Bericht, daß das Künig« 
reih Böhinen Sr. K. M. in Preußen zuftehe* lieh König Friebrih den 16 Ja- 
nuar 1757 zu Dresden öffentlich durch den Henker verbrennen. 
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ſchrei, womit der Reichshofrath ſeine in dieſem Vorfall incom— 
petenten und illegalen Verfügungen zu beſchönigen ſuche. Der 
König ſei mit Kaiſer und Reich in keinen Krieg verwickelt und 
gebe zu erwägen, ob nicht bei den Kriegsunruhen zwiſchen der 
Kaiſerin Königin und dem Kaiſer Karl VII weit eher als jetzt 
ein Umſturz bes Reichsſyſtems zu befürchten geweſen ſei — Man 
wolle den König von Preußen ald einen Störer der allgemeinen 
Ruhe und NReichöfeind anſehen, eine Beichuldigung von der er 
jo weit entfernt jei, daß er gerade zu ded Reiches Ruhe und 
Sicherheit die befannte Neutralitätsconvention mit dem Könige 
von England abgeſchloſſen habe. 

Diele Denfichrift hatte eine für Preußen ungemein günftige 
Wirfung. Ald daher ein fpätered füniglihes Schreiben vom 
30 October in Kraft der vom Weiche übernommenen Garantie 
ded Dresdener Friedend Hilfe und Beiltand der Reichsſtände 
für Preußen begehrte, entnahm das Furmainziiche Directorium 
aus der jcharfen Faffung dejfelben den Vorwand das Schreiben 
nicht zur Dietatur zuzulaffen, worauf Plotbo ed mit einer neuen 
Denkichrift druden ließ‘. Neben diejen Wortgefechten gieng aber 
dad ernftlihe Bemühen der preußiſchen Regierung her die Reichs— 
ftände zur Erflärung ihrer Neutralität zu vermögen, wogegen 
der kaiſerliche Hof Anträge diejer Art für eine Ablagung der 
reichöftändiihen Pflichten erklärte, wider welche er nad) der 
Schärfe der Geſetze verfahren werde. Namentlich gebot er wies 
derholt die Bekanntmachung der Avocatorien und die Aufhebung 
der preußiichen Werbungen im ganzen Gebiete des Reiches”. 
So ward ein Reihstagsbeichluß der Neutralität von vorn herein 
niedergeichlagen. Nicht beſſer ergieng ed dem Plan einer Reichs— 
meditation, welcher von Hannover ausgegangen, von Preußen ges 
billigt und von andern Neichsitänden gern aufgenommen, die 
Räumung Sachſens und die Beruhigung Deutichlands auf die 
einfachſte Weije zu erreichen gedachte. Ein kaiſerliches Reſeript, 


! Sammlung db. neueften Staatsfchriften a. a. O. S.533—541. 
2 1756 Dec. 10. Kurbrandenburg. Geſandtſchafts Pro Memoria m. Beil. 
ebend. 585— 664, . 
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welhes am 14 December den Gejandtichaften mündlich Fund- 
gemacht wurde, erflärte, der Kaiſer fünne und werde in eine 
Reihömediation, die fih unter der Hand hervorthun wolle, nie— 
mald willigen", 

Nachdem dieſe Verjuhe den Frieden in Deutichland zu er- 
halten vereitelt waren, jchritt der Reihätag am 10 Januar 1757 
zur Beſchlußfaſſung über die faijerlihen Propofitionen die Reichs— 
bewaffnung gegen Preußen betreffend. Preußen proteitierte unter 
Hinweis auf die Gefährdung des deutichen Vaterlandes durch die 
fremden Armeen, weldhe man gegen die Neichögejege und bie 
Wahlcapitulation auf deutichen Boden zu führen beabfichtige, und 
wiederholte die Verficherung, dat die Reftitution aller kurſächſi— 
ihen Lande, ſobald ſolche mit hinlänglicher Sicherheit und ohne 
Gefahr der preußiichen Lande möglich jet und zu einem dauer: 
haften Frieden gelangt werden fünne, unverweilt geſchehen jolle. 
Hannover ftimmte der früheren faijerlihen Abweijung ungeachtet 
dahin, von gejamten Reiches wegen die Vermittelung einer Pas 
cification zu verfuhen, und diefem Botum jchloffen fih alle 
berzoglich jähfiihen Häufer an, ferner Brandenburg = Kulmbad, 
Braunichweig- Wolfenbüttel, Baden-Durlah, Würtemberg, Hol» 
ftein- Glüdftadt, Helfen: Eafjel, die naſſauiſchen Fürften, Mek— 
lenburg = Strelig, die wetterauiihen, fränfiihen und weltfäli- 
Ihen Grafen. Mehrfah war diejen Abftimmungen der Antrag 
hinzugefügt den Kailer zu bitten gemäß der Wahlcapitulation 
den Eintritt fremder Truppen in dad Reich zu verhindern und 
die Verwüſtung, mit der es bedroht fei, abzuwenden. Dagegen 
ftimmten jämmtlihe fatholiiche Neihsitände und von den pro- 
teftantiihen Pfalz-Zweibrüden, Brandenburg: Anjipadh, Meflen- 
burg- Schwerin, Holftein» Gottorp, Heffen= Darmftadt, Schwarz- 
burg für die faiferlihe Propofition, und ed erhielt dieje in allen 
drei Gollegien, aus denen der Reichstag beitand (der Kurfürften, 
Fürften und Städte), die Majorität. Demgemäß ward unter dem 
17 Januar der Reichstagsbeſchluß erlaffen, der Kaifer möge nad) 


ı Hufchberg S. 101 f. Bol. das königl. preußiſche Schreiben an bie fächfi- 
ſchen Herzöge v. 4 Ian. 1757. T. Kriegs⸗Canzley auf d. 3.1757 I 217 fi. 
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den Reichsordnungen überhaupt, insbeiondere aber nah Maßgabe 
der Erecutiondordnung des weitfäliichen Friedens und der kaiſer— 
Iihen Wahlcapitulation fortfahren, um nicht allein den König 
von Polen zum Befig jeiner Kur- und Erblande nebft Erjegung 
der erlittenen Schäden und Unfoften, jondern auch ſich jelbft und 
der Katjerin ald Königin und Kurfürftin von Böhmen zur Er— 
langung binlänglicher Genugthuung oberftrihterlih zu verhelfen. 
Zu diejem Ende jollten die gejamten Reichsſtände und Kreiſe 
die armatura ad triplum ungeläumt in dienft: und marjchferti= 
gen Stand ftellen. Diejer Beihluß ward am 29 Januar im 
Namen des Kaijerd ratificiert und die Erwartung ausgeſprochen 
daß Fürften und Stände darauf halten würden, dab der Reichs— 
ſchluß allerjeitd erfüllet werde. 

So war der Reichskrieg gegen Preußen decretiert. 

Natürlich ward ſowohl gegen diejen Beihluß ald gegen das 
Verfahren ded furmainziihen Neichsdirectoriums in diefen Ver— 
bandlungen von preußiicher Seite Proteit eingelegt; auch Han— 
nover und andere proteftantiihe Stände behielten fidh alle fer- 
neren Maßnehmungen vor. Aber bei Proteften und Verwahrun— 
gen gedachte die preußiihe Regierung nicht ftehen zu bleiben, 
jondern fie machte Hannover den Vorſchlag, die Gejandten von 
Regenöburg abzurufen und fie mit den Gejandten der übrigen 
in der Minorität verbliebenen Reichsſtände an einem anderen 
Drte zujammentreten zu laffen um gegen die illegalen Beſchlüſſe 
gemeinjame Maßregeln zu vereinbaren. Aber ein jo entichiede- 
ner Schritt entiprach wenig der vermittelnden Stellung, welche 
Georg II als Kurfürft und jeine hannöverihen Räthe einzu- 
nehmen fuchten, und obgleich die engliihen Minifter den preußi— 
ſchen Vorſchlag für zweckmäßig erfannten, jo wagten fie doch 
nicht bei dem ohnehin mistrauiihen Könige ihre Anficht geltend 
zu madyen?. So unterblieb die fürmlihe Losſagung Preußens 
vom Regensburger Reichstage, von welder der Eintritt in bie 


I Kriegs-Kanzley 1757 I Nr. 1—9. 
2 1757 Febr. 8. Berlin, Preußifches Minifterialfchreiben an das hanndver⸗ 
ſche Minifterium. März 4. London. Michell's Bericht. 
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von König Friedrih im feinen alten Tagen mit der Stiftung 
des Fürftenbundes aufgenommene deutſche Politif die Folge fein 
mußte. Plotho hatte auch ferner die Aufgabe fih von feinem 
Plage nicht verdrängen zu laſſen, fondern der Majorität gegen- 
über auf Preußens Recht zu beftehen. 

Die Verhandlungen am Reichstage dienten dem Wiener Hofe 
als ein Mittel um zu erproben, wie weit die kaiſerliche Autorität 
noch reihe und, wenn Preußen überwunden werde, eine Grund- 
lage für die fünftige Befeftigung und Ausdehnung feiner Herr: 
haft im Reiche zu gewinnen. Diejer Gefichtöpunft durfte für 
höher gelten ald die wirkliche Verftärfung des Angriffs durch die 
ftändiichen Gontingente, zu deren Erlangung überdies erft Geld 
und gute Worte anfgewendet werden mußten. Namentlid ver: 
ftand Kaiſer Franz fih dazu am 22 Februar den Etänden bed 
Reihe „kräftiglich“ die kaiſerliche Verfiherung zu geben, daf er 
von der Handlung jeines fatjerlichen Amts nicht eher nadhlaffen 
werde, bid auch dem gejamten Reich und allen defjen Kreiſen 
der jet zu machende Aufwand werde eritattet ſein!. 

Daß die Kreife mit ihren Rüftungen nicht eilten wußte man 
in Wien jo gut als anderdwo; daher bemühten ſich Maria The— 
reſia und Kaunig um jo mehr die endgiltige Vereinigung mit 
Rußland und mit Sranfreich zu beichleunigen, von der die raſche 
Entiheidung des Krieges abzuhängen ſchien. 

Noch ehe die Höfe von Wien und Verſailles über den Kriegs: 
plan und die Theilungsprojecte fih volitändig einigten, wurden 
jowohl von franzöfiiher als von öfterreichiicher Seite Verträge 
mit Rußland abgeſchloſſen. Schon hierbei zeigten ſich die Fol— 
gen einer bloß dunaftiichen Coalition, weldhe vom Haſſe gegen 
die Perjon ded Königs von Preußen eingegeben war ohne daß 
nad den Intereffen der Staaten nur gefragt wurde. 

Seit dem Juli ded vorigen Jahres waren Bectejeff am fran- 
zöfiihen und Douglas am ruffiihen Hofe ald Gejandte beglau- 
bigt. Es ward ernftlich darauf Bedacht genommen ftatt der bis— 
berigen Entfremdung zwijhen Franfreih und Rußland enge 





ı E, Kriegs⸗Canzley 1757 I 107. 111, gl. 121. 208. 280, 
Schacfer, ber firbenjährige Krieg. 17 
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Beziehungen herzuftellen. Aber für diefe wollte ſich nirgends 
eine Bafis bieten. Ein Defenfivtractat, welcher eine gegenjeitige 
Garantie in fi ſchloß, konnte Frankreich gegen das feindliche 
England wenig nügen, um jo mehr aber jein Verhältniß zu 
Schweden, Polen, der Türkei zerrütten; denn dieje Reiche gegen 
Rußland zu fihern war bisher die Aufgabe der franzöfiichen 
Politit geweien, und die Pforte wenigſtens, welde ſchon bei 
dem Bündniſſe mit Ofterreih außer Acht gelaffen war, wollte 
man durch eine zu enge Verbindung mit Rußland nicht von fid) 
ftoßen. Daher verfiel man am franzöfiihen Hofe auf den Ge: 
danfen einen Handelövertrag zu ſchließen, mittelft deffen die Eng- 
länder vom ruſſiſchen Markte verdrängt werden jollten. 

Aber auch diejer Plan jcheiterte an den gegebenen Verhält— 
niffen. Der rujfiihe Handel war von dem engliihen Capital 
abhängig. Die engliichen Häufer zu Peteröburg pflegten auf bie 
Lieferung ruſſiſcher Producte Vorſchüſſe auf lange Friſten zu 
machen, mindeftens auf ein Jahr oder fünfzehn Monate: wie 
war darum zu denken, daß ſich eine entipredhende Anzahl frans 
zöſiſcher Capitaliſten finden follte, weldye bereit wären, um dieſes 
Geihäft in die Hand zu nehmen, nad Rußland zu überfiedeln? 
Dazu fam daß, abgejehen von den gegenwärtigen Kriegsläuften, 
die franzöfiihe Handeldmarine überhaupt nicht zahlreich genug 
war um für einen jo ausgedehnten und entfernten Verkehr ein- 
treten zu fünnen. Man dachte deshalb irgend einen Stapelplap 
zu wählen, etwa Hamburg, der diefen Handel vermitteln fünnte. 
Endlich fürchtete man auf franzöfiiher Seite wiederum, daß 
Schweden und Dänemark, welde bisher Frankreich mit den Pro— 
ducten verjorgten, weldhe Rußland liefern fonnte, namentlich mit 
Bedürfniffen für die Marine, dur einen ruſſiſchen Handels— 
vertrag veranlaßt werden möchten ſich an England anzuſchließen. 
Deshalb erihien auch diejed Project ald unausführbar. 

Schließlich vereinigte man fi dahin, daß die Kailerin von 
Rußland der Neutralitätsconvention und dem Freundichaftd- und 
Uniondvertrage von BVerjailled und den beiden Separatartifeln 


ı 1756 Sept. 27. Paris, Kuyphaufens Bericht. Beil. 1I 52. 
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beitrat und von dem Könige von Frankreich und der Kaiſerin 
Königin als ihre gemeinſame Freundin und Bundesgenoſſin auf: 
genommen wurde. Die Accejfiondacte ward am 31 December 
1756 a. St. zu Peteröburg unterzeichnet. Im derjelben ward übri= 
gens Frankreich von Hilfsleiftungen gegen Perfien oder gegen die 
osmaniſche Pforte, Rubland von ſolchen gegen England oder 
italieniihe Staaten ausdrücklich dispenfiert. Die geheimen Ar— 
tifel des Berfailler Bertrages waren der rujfiihen Regierung 
nicht mitgetheilt'. 

Wenige Wochen jpäter, am 22 Januar 1757 a. St., unter: 
zeichneten zu Peteröburg Beituheff und Woronzoff für Rußland, 
Eſterhazy für Dfterreih eine Convention, welche den Vertrag 
vom 22 Mat 1746 zu erjegen bejtimmt war. 

Mir haben früher gejehen, daß die rujfiiche Regierung Schon 
im April des vorigen Jahres den Entihluß gefaßt hatte die 
Feindjeligfeiten gegen Preußen zu eröffnen und Dfterreiche 
Mitwirkung dafür in Anſpruch nahm, daß es aber den drin- 
genden Borftellungen von Kaunig gelang die Vertagung des 
Angriffspland auf das nächſte Frühjahr zu bewirken. In Folge 
deſſen erhielt die im Marſche begriffene Armee noch vor Mitte 
Juni Gegenbefehl und es behielt auf Eſterhazy's Betrieb dabei 
auch dann jein Bewenden, ald um diejelbe Zeit der jächliiche Hof 
in jeiner erften Sorge vor einem Einmarſche der Preußen auf 
Grund des Defenfivvertraged vom Jahre 1744 rujfiihe Trup— 
pen fi zum Beiftande erbat”. Sobald aber die Friegeriichen 
Bewegungen des preußtichen Heeres zu Petersburg gemeldet 
wurden, erließ die Kaijerin Elifabetb am -; September eine Er: 
klärung, in welcher fie ihren Entſchluß kundthat den Einbruch 
in die Staaten ihrer Verbündeten nicht mit gleichgiltigen Augen 
anfehn, fondern dem angegriffenen Theile nachdrücklich beifteben 
zu wollen. Die Entgegennahme fernerer Naten der engliichen 
Subfidien ward von der Hand gewiejen. Damald machte König 
Friedrich durh Williams einen neuen Verſuch Beſtucheff zu be= 
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ſtechen: er bot ihm für ſeine guten Dienſte hunderttauſend Thaler. 
Dies Mittel wirkte. Beſtucheff reichte dem engliſchen Geſandten 
die Hand und ſagte: „von dieſer Stunde an bin ich des Königs 
„Freund, doch ſehe ich nicht wie ich ihm jetzt dienen kann. Hätte 
„ich dies zwei Monate früher gewußt, ſo möchte ſich vieles haben 
„thun laſſen. Aber er hat den Krieg begonnen und nichts kann 
„die Kaiſerin hindern Ofterreich beizuſtehn; alle Beſchlüſſe find 
„darüber gefaßt. Es ift wahr, er findet uns etwas unvorbereitet, 
„und Sie willen, unjere Bewegungen find langjam. Ich kann 
„nicht verjprechen jest etwas zu thun, weil ed außer meiner 
„Macht liegt, dody mögen Sie dem Könige von Preußen ver- 
„ſichern: alles was Mardefeld (der frühere preußiiche Gejandte) 
„gegen mich may unternommen haben, ift vergefjen, und ich bin 
„bereit, jobald fi die Gelegenheit darbietet, dem Könige durch 
„mehr als bloße Worte zu beweijen daß ich zu jeinem Dienfte 
„ſtehe.“ Zu dieſer Umwandlung Beſtucheffs wirkte noch etwas 
anderes ald das preußiiche Geld, nämlich die geheimen Beziehun- 
gen zu der Großfürſtin Katharina, weldhe ſich um jene Zeit an— 
ipannen und dur die Kränflichfeit der Kaijerin und die Aus— 
fiht auf die bevorjtehende Thronveränderung genährt wurden. 
Katharina trug ihre Gelinnungen für König Friedrih von Preu- 
Ben nicht jo zur Schau wie ihr Gemahl der Großfürſt Peter, 
aber gegen den engliichen Gejandten misbilligte auch fie das 
Benehmen des Wiener Hofes gegen England und erflärte, ein 
Bündniß zwiichen England Rußland Holland Preußen und eini- 
gen deutſchen Fürften könne allein Europa retten. 

Aber dieje geheimen Einverftändniffe und Umtriebe mußten 
einitweilen vor dem Willen der Kaiſerin und ihrem glühenden 
Hafje gegen Preußen ſich verbergen. Beſtucheff fuhr fort dem 
gegenwärtigen Zuge der Politif des Kaiferhofed zu dienen, bis 
die Stunde der Umfehr komme. Die Klagen der Königin von 
Polen, Zuträgereien wie die, daß der König von Preußen in 
Rußland einfallen wolle um Swan II aus dem Gefängniſſe zu 
befreien und auf den Thron zu ſetzen, verbitterten die Stimmung 
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immer mehr', und der öſterreichiſche Hof bot alles auf, um für 
den nächſten Feldzug die ruifiihe Negierung zu der fräftigiten 
Betheiligung am Kriege zu vermögen. So fam am 22 Ianuar 
dad neue Bündniß zu Stande, zu dem aud Beftucheff jeine 
Unterjchrift bergab. 

Die Einleitung diejer Convention bezeichnete ald bejonderen 
Zwed des Bertrages den König von Preußen zu zügeln: die 
beiden Kailerinnen find entihloffen gegen diefen gemeinfamen 
Feind, den Störer der öffentlichen Ruhe, ihre Streitkräfte zu ver: 
wenden und nicht eher die Waffen niederzulegen als bis man 
dahin gelangt ſei mit göttlicher Hilfe, welche ihre gerechte Sache 
beihügen werde, ganz Schlefien und die Grafſchaft Glatz wieder 
unter die Herrichaft der Kaiferin Königin zurüdzuführen und der 
Macht jenes Fürſten ausreichende Schranken zu jegen, deſſen 
ungerechte Anjchläge feine Schranken fennen. Die Convention 
beiteht aus acht Artikeln. Im eriten beftätigen die Kailerinnen 
für fich, ihre Nachfolger Erben Reiche und Staaten den Vertrag 
vom 22 Mai 1746 und namentlid den vierten Separatartifel 
deilelben, welcher die Grundlage des gegenwärtigen Vertrags 
bilden joll. Die Kaiferin Königin verpflichtet ſich während der 
ganzen Dauer des Kriegs gegen den König von Preußen wenig: 
ftend 80000 Mann reyulärer Truppen zu verwenden (Art. II): 
die Kailerin von Rußland die gleihe Zahl vegulärer Truppen 
und fünfzehn bis zwanzig Lintenichiffe, Fregatten, Bombardier: 
galioten und mindeftend vierzig Galeeren (Art. IID. Beide Theile 
werden einander die genauen Beltände ihrer Armeen mittheilen 
und zu denjelben Generäle abichiden, welche im Kriegsrathe Sit 
und Stimme erhalten, und werden den Dperationsplan unter 
einander vereinbaren: und da der König von Preußen dermalen 
den größten Theil jeiner Streitmaht gegen die Armeen der 
Kaiferin Königin verwendet, verpflichtet fih die Kaijerin von 
Rußland ihre Armee fo rajch wie möglid in die Staaten des 
gedachten Königs vordringen zu laffen, wogegen die Kaijerin 
Königin verfpricht, in dieſem Falle die preußiihen Truppen zu 
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beichäftigen um bie Operationen der ruffiihen Armee zu unters 
ftügen (Art. IV). Beide Kaijerinnen geloben einander mit ihrem 
gemeinjamen Feinde dem Könige von Preußen ohne beiderjeitiged 
Einvernehmen feinen Waffenftillitand noch Frieden zu ſchließen, 
Sondern vielmehr den Krieg fortzufegen, bid die Katjerin Königin 
in den friedlihen Befig von ganz Schlefien und der Grafihaft 
Glatz wieder eingetreten und die Wiederbefignahme ihrer Staa— 
ten ihr durch einen feierlichen Friedenstractat gewährleiftet ift, 
den die Kaijerin von Rufland garantiert (Art. V). Da die Ruhe 
von Europa nimmermehr fichergeftellt werden fann, jobald man 
nicht dem Könige von Preußen die Mittel nimmt fie zu ftören, 
werden die Kaijerinnen alles aufbieten um der Menſchheit diejen 
Dienft zu leiften und zu diefem Zwede ſich mit allen Mächten 
vereinigen, bei denen fie diejelben Gefinnungen vorausſetzen 
dürfen (Art. VD. Da nicht alle zu diefem Zwede nothwendigen 
Maßregeln fih im voraus feſtſetzen laffen, veripredhen die Kai— 
ferinnen einander in allem was auf dieje Übereinkunft Bezug 
bat im Einverftändniß zu handeln und fie mit der Genauigkeit 
und dem Eifer zu erfüllen, den durch Interefje und Freundichaft 
eng verbundene Mächte einander jchuldig find (Art. VIT). Die 
Natification foll jpäteftens binnen zwei Monaten erfolgen; inzwi— 
ihen jollen’die bereitd ergriffenen Mafregeln und die aus diejer 
Übereinkunft ſich ergebenden feinen Aufichub erleiden (Art. VIID. 

Dem Bertrage find vier Separatartifel und ein geheimer 
Separatartifel angehängt. Der erſte behält den Beitritt anderer 
Mächte, insbejondere, wenn er ihn wünſcht, des Königs von 
Sranfreih vor. Der zweite bezieht fih auf Schweden. Beide 
Kaijerinnen werden dahin wirken da der König von Schweden 
mit jeinen Truppen zu der Ermiedrigung des Königs von Preu- 
Ben mitwirkt, umd verpflichten ſich in diefem Falle ihm reelle 
Bortheile, entiprehend dem Antheile welchen er an dem Kriege 
nehmen wird, zu verichaffen. Nach demjelben Grundſatze wird 
man gegenüber dem Kopenhagener Hofe verfahren. Der dritte 
Artikel beitimmt, daß, obwohl der König von Polen und Kurs 
fürft von Sachſen durch den Treubruch des Königs von Preußen 
faft außer Stande ift, jeinen Verpflichtungen nachzukommen und 
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demgemäß zu dem Plane der Erniedrigung ded Königs von 
Preußen beizutragen und mitzuwirken, die beiden Kaiſerhöfe 
dennoch alles daran jegen wollen um ibm nicht allein wieder 
zum Befige ſeines Kurfürjtentbums zu verhelfen, fondern ihm 
auch auf Koften des Königs von Preußen eine angemeſſene Ent— 
\hädigung zu verichaffen. Der vierte Artifel enthält Vorbehalte 
in Betreff der Anwendung der franzöfiihen Sprache in dieſem 
Vertrage. In dem geheimen Separatartifel endlid verpflichtet 
fih die Kaijerin Königin ftatt der in dem vierten geheimen Se— 
paratartifel vom 22 Mai 1746 beftimmten Summe von zwei 
Millionen Gulden an die Kaijerin von Rußland jährlich, jo lange 
der Krieg dauert, eine Million Rubel zu bezahlen, und zwar 
500000 Rb. nach Auswechslung der Natiftcationen und 500000 
Rb. ſechs Monate jpäter und fo fort praenumerando in halb: - 
jährigen Raten. Dafür verzichtet die Kaijerin von Nußland auf 
jede weitere Geldforderung an die Kaijerin Königin'. 

Aus dem öſterreichiſch-ruſſiſchen Alltanztractate ſpricht der 
Hab gegen Preußen bitterer ald es bei Staatöverträgen jonft 
der Fall zu fein pflegt, und wenn aud, wie es in einem jpäteren 
Bertrage heit, aus höheren Gründen der Theilungsplan noch 
nicht förmlich feitgeftellt ward, jo war Doch alles darauf angelegt 
unter möglichit allfeitiger Mitwirfung der europäiihen Mächte 
den preußiihen Staat zu erniedrigen und zu zerftüdeln. Daß 
damit auch Deutichland zeritüdelt und in fremde Hände vers 
äußert ward, war eine Erwägung die vor den Intereſſen des 
habsburgiſchen Hauſes jchweigen mußte. Das nächte war daß 
bei dem deutſchen Neichötage in der Perjon des Hofraths von 
Büttner ein rujfiiher Minifterrefident beglaubigt wurde, eine 
Neuerung, welde zu Regensburg nit geringes Aufiehen und 
Kopfihütteln verurjachte?. 

Die Subfidien, welche der öjterreihiihe Hof den Ruſſen 
verſprach, waren jo beträchtlich, daß um fie zu zahlen er des 
Beiſtands von Franfreich bedurfte; ein Grund mehr den fo lange 
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ſchon verhandelten und in jenen Grundzügen feitgeftellten ge— 
heimen Allianzvertrag endlich zum definitiven Abjchluffe zu brin- 
gen. Ehe man jedoch dazu gelangte mußten ſich die Höfe von 
Mien und Verſailles erft über den Plan der Kriegführung ver: 
ftändigen, was wider Erwarten nicht geringe Scwierigfeiten 
machte. Denn die verfchiedenen Intereffen Frankreichs und ſter— 
reihs machten bis zu einem gewiffen Grade jelbit im Gabinette 
Ludwigs KV ihr Recht geltend und die öfterreihiihe Regierung 
war fi defjen zu wohl bewußt, daß die neue Allianz nur von 
dem Willen des Königd und der Pompadour und ihres Anhangs 
getragen wurde, im Widerjpruch mit den Gefinnungen des Volfes 
und des Heeres und der erfahrenen Staatömänner, ald daß fie 
durch entichiedenes Feithalten jelbit berechtigter Forderungen die 
ohnehin ftarfe Oppofition gegen den Continentalfrieg nod hätte 
verjtärfen mögen. 

Mir haben erzählt, daß Maria Therefia nah Gröffnung der 
Feindjeligfeiten im September 1756 den Zuzug des franzöfiichen 
Hilfscorps von 24000 Mann begehrte und daß der franzöfiiche 
Hof Anftand nahm dieje dem Vertrage von BVerjailled vollkom— 
men entiprechende Forderung zu gewähren‘. So einftimmig war 
die Generalität und der Hof, dab jelbit der Unterhändler des 
Vertrags, Graf Bernis, jein Werk preisgab. „Nichts würde und 
„mehr in Abhängigkeit verliebt haben,“ Außerte er in einem ver: 
traulichen Briefe, „ald unſer Truppencorps in Böhmen oder Mäh— 
„ren; das hieß dem Wiener Hofe 24000 Geijeln zu feiner Ver: 
„fügung Stellen, ftatt dab wir am Rheine unjere eigenen Herren 
„Find.“ 

So Stand e8 denn in den herrihenden Kreiſen feft, daß wenn 
Franfreih nad dem Willen des Königs fih am Continentalfriege 
betheilige, e8 als jelbftändige Macht eingreife und feine Waffen 
nicht bloß gegen Preußen, jondern auch gegen Hannover richte. 


1 &.o. &.220. Corresp. du Card. de Bernis. Londr. 1790 II 24 f. 
Bernis an Par. du Verney, Fontainebleau d. 18 Oct. 1756. Das folgende nad 
Stuhr Forih. J 75 ff. u. Mouvements des armdes du Roy pendant l'an- 
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Im Detober ward der Herzog d’Eftreed nah Wien geſandt um 
die franzöfiichen Entwürfe dem öfterreichiichen Gabinette annehm- 
bar zu maden. Seine Inftructionen wiejen ihn an dafjelbe zu 
überzeugen, dab ed unnütz und nachtheilig jet 24000 Mann nad) 
Mähren zu entjenden, welche zwedmäßiger zu einem directen An— 
griffe auf den Feind zu verwenden jeien. Statt deſſen jei der 
König von Franfreich bereit ald Garant des weitfäliihen Frie- 
dend ſich mit einem Heere von 80—90000 Mann am Sriege 
zu betbeiligen, und zwar jolle eine Armee von 50—-60000 Mann 
fih am Rheine jammeln und gegen die rheiniich=weitfäliichen 
Beſitzungen des Königs von Preußen und gegen die Armee, 
welde der König von England aufitelle, ind Feld ziehen; andere 
30000 Mann jollten von den Grenzen Flandernd aus die öfter: 
reichiichen Niederlande deden und die Holländer in der Neutra= 
lität erhalten. Überdies wollte Frankreich den König von Schwe- 
den ebenfalls ald Garanten des weltfäliichen Friedens Dazu ver- 
mögen von Pommern aus die preußiichen Staaten anzugreifen. 

Maria Therefia und Graf Kaunig waren mit dieſen Bor: 
Ichlägen durchaus nicht einveritanden. Sie mochten fi nicht 
entichließen den Vortheil, welcher ihnen im Vertrage von Ber: 
ſailles zugeſtanden war, Frankreich als Subfidiarmadyt zu be= 
nugen, aus der Hand zu geben um die läftige Bürgichaft des 
weitfäliichen Friedens zu verftärfen und die Franzoſen als jelb- 
ftändige Macht im Neiche handeln zu laffen. Auch beiorgten fie, 
wenn Franfreich mit Hannover feinen Zwed erreiche, werde ed 
zum Kriege mit Preußen feinen großen Eifer mehr zeigen. Des: 
halb ftellte Kaunis in einer Denkichrift vom 27 November einen 
doppelten Gegenvorichlag auf. Entweder möge der König von 
Sranfreih dem Königreih Hannover und deſſen Söldnern Neu— 
tralität anbieten: werde diefe angenommen, To billige die Kai- 
jerin Königin, daß die franzöfiihe Armee ſich vom Niederrheine 
ber der preußiſchen Lande bemäcdhtige und alddann über die Wefer 
gegen Magdeburg vorrüde. In dem Falle aber, dab ein Neu— 
tralitätövertrag nicht zu Stande fomme, beantragte der Faijerlidhe 
Hof, dab das franzöfiiche Obſervationscorps gegen die Nieder: 
lande und die norddeutichen Fürftenthümer am Rheine aufgeftellt 
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werde, und daß außerdem noch im Februar föniglihe Truppen 
in der GStärfe von 40000 Mann über den Oberrhein burdh 
Schwaben und die Oberpfalz und das Vogtland nah Sadjen 
marichierten. Die Kaijerin werde diejed Corps mit 10000 Mann 
verftärfen und ihm Unterftügung und Rückhalt gewähren, indem 
fie zu gleicher Zeit den König von Preußen mit 110000 Mann 
bedrängen laſſe. 

Nach reifliher Berathung ded dazu niedergejegten Gomites, 
in welchem Belleisle's Stimme von bejonderem Gewichte war, 
wurde am 12 December von dem franzöfiihen Hofe die Ant— 
wort auf die öfterreihiihen Vorſchläge erlaffen. Zwar in die 
Neutralität von Hannover willigte dad Gabinet von Berjailles 
unter der Bedingung, dab den franzöfiichen Truppen gegen Be- 
zahlung für ihren Unterhalt freier und ungehinderter Durchmarſch 
durch dad Kurfürktenthum zugefichert werde; jedody könne Franf- 
reich Hannover feine Anträge machen, fondern lege die Verhand— 
lung darüber ganz in die Hand des öfterreihiichen Hofes. Da— 
gegen ward der Vorſchlag mit 40000 Mann durd das Boptland 
in dad Kurfüritentbum Sachen vorzudringen aus militäriichen 
Gründen entjchieden abgelehnt. Denn der König von Preußen 
jei der Gebirgspäffe Herr und werde von feiner Gentralftellung 
aus fih mit gefamter Macht auf das franzöfiihe Heer werfen ehe 
die Dfterreicher diefem zu Hilfe fommen könnten; überdies werde 
die Verpflegung der Armee im Vogtlande fehr jchwierig jein. 
Die vertragsmäßigen 24000 Mann Fönnten jpäteftend Anfangs 
März marſchieren und über Piljen oder Eger zum öſterreichiſchen 
Heere ftoßen. Außerdem aber gedenfe der König von Frankreich 
der Kaiferin durch eine größere Armee im Norden beizuftehen; 
er jei nämlich bereit 60000 Mann franzöfiiher Truppen, unge- 
rechnet die leichten Truppen und die deutichen Söldner, an ber 
Maas und am Niederrhein aufzuftellen um nad Befinden von 
dort jpäter zum Angriff überzugehen. In dieſem Gegenvorjchlage 
war zum Scheine zwar die Bereitwilligfeit ausgeiproden, das 
vertragsmäßige Hilfscorps nah Böhmen zu ſchicken, aber nichts— 
deftoweniger ftand ber Entichluß feit, daß ed nicht gejchehen jolle. 
Dies hätte bei der herricenden Stimmung die Pompadour jelbft 
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dem Heere nicht zu bieten gewagt. Vielmehr ward d'Eſtrées an 
demjelben Tage, an welchem die Denkſchrift ausgefertigt wurde, 
dabin inftruiert, daß es die Abficht des Königs fei dad Heer am 
Niederrhein auf 85000 Mann zu bringen, dafür aber von der 
Stellung des Hilfscorpd entbunden zu werden. 

Kaunig verbarg feine Verſtimmung über die franzöfifchen 
Entwürfe nicht. Sowohl in mündlicher Verhandlung ald in einer 
neuen Denfichrift vom 4 Januar 1757 nahm er die Stellung 
der 24000 Mann franzöfticher Hilftruppen in Anſpruch und ſprach 
den Wunsch der Kaiferin aus, daß diejelben ſich ſchon im Februar 
in Mari ſetzen möchten. Diejed franzöfiihe Corps follte mit 
150000 DOfterreichern vereint gegen Sachſen operieren; gegen die 
Lauſitz und Sclefien wolle die Katjerin andere 100000 Mann 
aufbringen, mit denen die Ruſſen fich vereinigen würden. Die 
franzöfiihe Hauptarmee von 60000 Mann werde zwedmäßiger 
ih am Main und Rhein verlammeln; dort könnten öſterreichi— 
Ihe und Neichötruppen, etwa 36000 Mann, fih an fie an: 
ſchließen. 

Schon am 6 Januar erwiederte d'Eſtrees die öſterreichiſche 
Denkſchrift mit dem Gegenvorſchlage, daß das franzöſiſche Hilfs— 
corps von 24000 Mann an den Main rücke und im weiteren 
Vorgehen ſich bei Erfurt mit 36000 Mann öſterreichiſcher und 
Reichstruppen vereinige. Zugleich ſolle die franzöſiſche Haupt: 
macht Hannover zur Neutralität nöthigen und alsdann in zwei 
Abtheilungen gegen Halberftadt und gegen Halle vordringen. 
Hier würden von Erfurt ber, während das Reichsheer im Rück— 
halte bleibe, jene 24000 Mann fi) mit ihr vereinigen und Die 
Preußen über die Elbe werfen. Diejer Entwurf hatte die Neu: 
tralität Hannovers zur Vorausiegung. Für den Fall dagegen, 
dab Hannover nicht neutral bleibe, erflärte d'Eſtrees, werde der 
Kaiferin die bei Erfurt vereinigte Armee zur Verfügung ftehen, 
während die franzöfiihe Hauptarmee den Kurfürften von Hans 
nover in Schach halte und im September die Belagerung von 
Weſel unternehme. 

Damit war wiederum die wejentlichjte Forderung der Kai— 
jerin bejeitigt, die Mitwirkung der 24000 Mann Franzoſen zu 
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dem Angriffe des öfterreichiichen Heeres auf Sachen, und große 
Dinge für den Fall der Neutralität von Hannover veriprodhen, 
an deren Zuftandefommen weder d’Eitreed noch die franzöfiiche 
Regierung ernitlicy glaubte. Die wahre Meinung fagte d’Eitreed 
einige Tage ipäter gerade heraus, daß wenn der öfterreichiiche 
Hof auf jeinen Forderungen beharre, er auf das Vorrücken der 
frangöfiihen Truppen über den Rhein nicht rechnen dürfe. 

Die Sache war nicht zu ändern. Wollte Maria Therefia 
Frankreichs Beiftand gewinnen, jo mußte fie ſich den Bedingun— 
gen fügen, unter denen er ihr gewährt wurde. Demnad ver: 
zichtete Diterreich vorläufig auf die Stellung des franzöſiſchen 
Hilfscorps: dafür jollten aber wenn Hannover nidt neutral 
bleibe, zum kaiſerlichen Heere 6000 Würtemberger und 4000 
Baiern ſtoßen, welde der König von Franfreih in Sold neh: 
men wollte. Die franzöfiihe Hauptarmee follte auf 105000 
Mann gebracht werden und vom Niederrheine gegen die Elbe vor- 
dringen. Im Falle der Neutralität von Hannover jollten 70000 
Mann unverzüglich auf Magdeburg rüden und dieje Feftung be= 
lagern; 35000 Mann follten Weſel einichließen. Komme die 
hannoverſche Neutralität nicht zu Stande, jo werde die franzöſi— 
ſche Armee im April die Belagerung von Wejel unternehmen 
und nah Einnahme dieſes Platzes bis zum 10 Juli über die 
Mejer gehen und an die Elbe vorrüden. Zur Belagerung von 
Magdeburg veripradh die üfterreihiihe Regierung das jchwere 
Geihüs zu liefen Man nahm als felbftverftändlih an, dab 
dieſem Unternehmen die Vertreibung der Preußen aus Sachſen 
vorausgegangen jein müſſe, jo daß die Elbe für die Transporte 
zur Berfügung ftehe. Zur franzöfiihen Armee follten vier Ba— 
taillone ölterreichiicher Infanterie und fünftig noch zwei Huſaren— 
vegimenter ftohen. Nach einer jpäteren Übereinkunft jollten die 
eroberten Gebiete nach Verhältniß der dabei verwandten Trup— 
penzahl unter beide Mächte getheilt werden, das militärische 
Gonmando aber dem Theile verbleiben, welder die Eroberung 
gemacht und in die Waffenpläge Bejagung gelegt hätte. Über 
die Rang: und Dienftverhältniffe der combinierten Truppen warb 
am 25 Februar eine Convention von d’Eftreed und dem Grafen 
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Neipperg, dem Präfidenten des Hofkriegsraths unterzeichnet, in 
welcher beitimmt ward, dab der Befehlähaber der ſchwächeren 
Armee, aud wenn er im Range höher ftehe, ftetd die zweite 
Stelle einzunehmen habe; im übrigen follte das Dienftalter über 
den Vorrang entjcheiden'. 

Nachdem hiemit der Zwed der Sendung im wejentlichen er- 
reicht war, verließ d’Ejtreed, jüngft zum Marſchall von Frank— 
reich befördert, am 1 März Wien um den Oberbefehl über die 
franzöfiihe Armee in Deutſchland zu übernehmen. 

Nunmehr zögerte der franzöfiihe Hof nicht länger im Reiche 
feinem Einverftändniffe mit Dfterreich gemäß zu handeln. Die 
früheren Berträgen gemäß von den Kurfürften von Köln und 
von der Pfalz zu liefernden Söldner, von jenem 1800, von 
diefem 6000 Mann”, wurden eingefordert und von dem lepteren 
am 28 März zugleich mit dem Abſchluß einer Convention über 
die Beſetzung von Düffeldorf durch franzöftihe Truppen eine 
franzöfiihe Garantiencte übergeben, durdy welche der Kurfürft 
für den Wegfall der am 24 December 1741 gewährten preußis 
Ihen Berzichtleiftung auf Berg und Jülich gefichert werden jollte?, 
Am 29 März ward die franzöfiihe Militärconvention mit dem 
Kurfürften von Baiern, am 30 mit dem Herzoge von Würtem— 
berg unterzeichnet und zwar follten die Miethötruppen jo bald 
wie möglich nach Böhmen marjchieren. Baiern lieferte vier Re— 
gimenter jedes zu tauſend Mann zur alleinigen Verfügung ded 
Königs von Franfreih und empfieng für jedeö Negiment in 
Friedensjahren 64473 fl., in Kriegsjahren 78507 fl. Der Kur: 
fürft verpflichtete fich die Negimenter vollzählig zu erhalten. Zur 
Montierung ward aller drei Jahre im Frieden, aller zwei Jahre 
im Kriege für jeded Negiment die Summe von 20000 fl. ge=- 
zahlt. Wenn der König dad Truppencorps nicht mehr verwendet, 
it er nach der Nüdfehr deifelben in das Kurfürftentbum zu feiner 
weiteren Zahlung verpflichtet: indeffen wird er noch für einen 
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ferneren Monat die Zahlung leiften. Im Falle der Kurfürft 
jeine Armee durch neue Aushebungen um vier Regimenter jedes 
zu taujend Mann verftärft, wird der König ihm ein für allemal 
193312 fl. auszahlen. In Berfolg diefer Beftimmung übernahm 
der König von Franfreic durch einen neuen Vertrag vom 31 Juli 
1757 fernere 2800 Mann bairiicher Truppen gegen ein Jahr: 
geld von 219819 fl. 36 Kr. und anderweite Zahlungen für Mo- 
bilmachung, Erſatzmannſchaften und Montierung', 

Herzog Karl Eugen von Würtemberg bezog ſchon feit 1752 
325000 2. an franzöfiihen Sahrgeldern?. In den neuen Eub- 
fidienvertrag, nady welchem er fich verpflichtete fünf Negimenter 
jedes zu taufend Mann zu ftellen, wurden diejelben Zahlungsjäße 
aufgenommen, welche der bairiihe Vertrag vom 29 März enthält, 
und außerdem zur Mobilmahung für jedes Regiment 48328 fl. 
bewilligt. Aber ein geheimer Artikel erhöhte die Zahlung für je 
1000 Mann in Friedensjahren auf 69473 fl. und in Kriegsjahren 
auf 83507 fl.; überdies follten die Zahlungen nody vier Monate 
nach der Entlaffung des Hilfscorps fortgefegt werden’. 

Der bairiihe Subfidientractat mit Frankreich erregte fein 
Befremden. Der früher mit England und Holland eingegangene 
Bertrag war im vorigen Jahre abgelaufen und die Seemädhte 
hatten feine Neigung bezeigt Zahlungen, von denen fie nicht den 
mindeften Nugen zogen, über den einmal beitimmten Qermin 
hinaus fortzufegen. Ohne fremde Zuſchüſſe glaubte aber damals 
der bairiſche Hof nicht beftehen zu können. Daher hatte Kur: 
fürft Marimilian Sofeph bei Zeiten fih dem Hofe von Ber: 
ſailles angetragen und deffen vorläufige Zufage empfangen. Die 
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ı €, die Conventionen mit Baiern in Murhard-Martens nouveau 
suppl. au recueil de traitös. 1839. II 613-624, 

2 Die an Baiern und Würtemberg fowie an Kurköln, Kurpfalz u. a. ger 
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Choiseul ä Vienne T. III (Kaiſerl. Bibliothet zu Paris. Manuser, suppl. 
frang. nr, 7134). 
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Unterzeihnung des Vertrags ward verjchoben bid man ſich mit 
dem Wiener Hof geeinigt hätte, aber die franzöfiichen Zahlungen 
hatten ſchon im September 1756 begonnen. Der Kurfürft folgte 
mit diefem Bündniſſe dem längft bergebrachten Zuge des Wittels— 
bachiſchen Hauſes, um jo leichtered Herzend, da die großen fa= 
tholiichen Höfe einig waren. Des früheren Widerſtreits zwiichen 
Baiern und Dfterreih ward dazumal jo wenig beim Heere als 
bei der Bevölkerung gedacht. Angeiehene Beamte und der Beicht- 
vater des Kurfürften ftanden im Solde des franzöfiihen Hofs. 

Nicht jo gleichgiltig nahmen die proteftantiihen Würtem— 
berger den neuen Dienftvertrag ihres Landesfürften mit Frank— 
teih hin. Sie erblidten damals in Preußen eine Stüge der 
evangeliihen Kirche gegen die fatholiihen Mächte, und es rief 
unter ihnen den bitteriten Umwillen bervor dat ihr liederlicher 
Herzog, um jeinen zerrütteten Sinanzen aufzubelfen, die würtem— 
bergiihen Truppen zum Kriege gegen Friedrih den großen an 
Frankreich verdang. Des Herzogs Bruder Friedrid Eugen diente 
nah wie vor im preußiihen Heere und that fi unter deifen 
Generalen rühmlichſt hervor. | 

Um diejelbe Zeit wie dieje Soldverträge mit deutichen Für: 
ften, am 21 März 1757, ward zu Stodholm aud eine fran- 
zöſiſch-ſchwediſche Alltanz gegen Preußen abgeichloffen, welche 
König Adolf Friedrich ald willenlojed Werkzeug ſeines Reichs— 
ratbed genehmigen mußte. Den adligen Machthabern war ‘es 
mit ihrem Hafje gegen den Bruder ihrer Königin bitterer Ernſt: 
Ihon im vorigen Fahre berichtet der engliiche Geſandte aus 
Stockholm: „ed gibt nichts jo arged was man bier nicht vom 
„Könige von Preußen ſagte. Daß er Englands verbündeter ift _ 
„erböbht jeine Schuld und man triumphiert im voraus, daß fich 
‚Rubland wider ihn erklären werde‘.“ Es verstand ſich daher 
von jelbit, daß die am 22 November von Preußen geitellte For: 
derung, Echweden möge der im weftfäliichen Frieden für das 
Herzogthum Magdeburg übernommenen Garantie nachkommen, 
ftol; abgewiejen wurde, und dab die ſchwediſche Negierung auf 


Raumer Beitr. II 401 f. (vom 24. Sept. 1756). 


272 Zweites Buch. Viertes Capitel. 


die bid zum Mai 1757 mit Preußen geichloffene Defenfivallianz, 
welhe vor wenig Sahren ald ein widtiger Schu Schwedens 
gegen Rußland gegolten hatte, feine Rückſicht nahm. 

Der neue Vertrag der Kronen Franfreih und Schweden kam 
um fo leichter zu Stande, da diedmal der franzöfiihe Einfluß 
durch den ruffiihen verftärft wurde. Schweden verpflichtete fich 
damit, unter Bezugnahme auf die bereitd an den jchwediichen 
Minifter auf dem Negendburger Reichstage erlaffenen Weiſun— 
gen, die Garantie des weitfäliichen Friedend mit Frankreich vers 
eint zu leiften. Im Falle Schweden von Preußen nicht ange: 
griffen werde, garantierte Franfreih der Krone Schweden den 
Befit von Pommern in den Grenzen des Stodholmer Vertrages 
von 1720, unter Abftellung aller von Schweden auf Grund des— 
jelben gegen Preußen erhobenen Beihwerden. Erfolge aber ein 
Angriff von preußifcher Seite, jo verſprach Franfreih Schweden 
in den Belig von Pommern gemäß dem Bertrage von St. Ger: 
main en Laye vom Jahre 1679 zu ſetzen. Im Falle der Be— 
theiligung am Kriege verpflichtete ſich Schweden ohne Zuftim« 
mung ded Königs und der Kaiſerin Königin, welcher der Beitritt 
zu diejem DVertrage offen gehalten wurde, fih mit Preußen nicht 
zu vergleichen". 

Der ſchwediſche Reichsrath ftand längit im Solde Frankreichs 
und hatte die Zufage eines neuen Subfidienvertrags; daher ſchämte 
er fidy nicht" mit den Überlieferungen ſchwediſcher Politik zu bres 
hen und ſich den alten Feinden Schwedens, Rufland und Ofter: 
reich, beizugejellen um die einzige proteftantiihe Monarchie auf 
dem Feitlande zu verderben. Es war geradezu ein Berrath an den 
Landesinterefjen, daß die regierenden Herren die Eroberung Preußens 
durch die Ruſſen begünftigten, ftatt dieſen tödlichen Schlag gegen die 
Freiheit ded Nordens, wie der däniſche Miniſter Bernftorff ihn mit 
richtiger Erfenntniß bezeichnete, aus allen Kräften abzuwehren. Das 
Volk war unmwillig über den Krieg gegen Friedrich II, „unſern Mit: 
bruder“, wie er ald Bruder der jchwediichen Königin genannt warb, 
aber eingefhüchtert und ohne Führer wie ed war regte es fich nicht. 
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Für die Fatholifchen Mächte war der nächite Gewinn von der 
ſchwediſchen Allianz die Spaltung der Proteftanten: fie konnten 
um jo leichter den Schein von ſich abwenden, als ſei der Pro— 
teſtantismus bedroht. Aus demfelben Grunde, weil damit bie 
Neutralität von Holland und Dänemark gefihert werde und ein 
Bund der proteftantiihen Staaten nicht mehr zu fürchten jet, war 
die franzöfiiche Regierung mit der Neutralität von Hannover ein« 
verftanden‘, 

I Mit Schweden und Frankreich verhandelte auch Herzog Fried: 

rih von Medlenburg- Schwerin, deffen Beichwerden über preußi— 
jche Übergriffe keine Erledigung gefunden hatten. Denn eine am 
1 Auguft 1756 zu Negendburg von dem preußiichen und dem 
medlenburgiihen Gejandten unterzeichnete Übereinfunft war in 
Folge des ausbrechenden Krieged von König Friedrich IT nicht 
ratificiert worden. Am 1 April ward zu Schwerin von Cham: 
peaur, dem franzöfiihen Abgefandten beim niederjächfiichen Kreife, 
und den großberzoglihen Miniftern das franzöfiihe Bündniß 
unterzeichnet, in welchem Frankreich für die Streitigfeiten des 
Herzogs mit feinen Nachbarn, insbejondere mit den Königen von 
England und Preußen in Betreff der an fie verpfändeten medien: 
burgiſchen Ämter, feine guten Dienſte verſprach. In einem Se— 
paratartikel ward die Erklärung niedergelegt, daß wo in dem 
Vertrage von Feinden Seiner Allerchriſtlichſten Majeſtät und 
ihrer Verbündeten die Rede ſei, unter dieſem Ausdruck die Kö— 
nige von England und von Preußen ſowohl in ihrer Eigenſchaft 
als Könige wie als Kurfürſten zu verſtehen ſeien, und alle welche 
ſich mit ihrer Partei verbinden’. Dieſer für Mecklenburg höchſt 
gefährlichen Politik ſchloß fich der beffer berathene Herzog Adolf 
Friedrich von Strelig nicht an, fondern gab feinem Abgeordneten 
auf dem Reichstage die Weijung fih in allen Dingen nad den 
Schritten von Kurbraunfchweig zu richten‘. 


ı Corresp. du Card. de Bernis II 34 f. 
3 ©. ben Bertrag Beil. I 6. 
3 Buchholz Geſch. d. Churmark Brandenburg VI 238. Bgl. Bol Geſch. 
Medienb. II 304, 
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Wie zu Schwerin fo waren die franzöſiſchen Agenten auch 
an andern Orten geihäftig die Reichöftände gegen Preußen und 
Hannover aufzubieten. Zu diefem Ende reifte feit dem Decem— 
ber der bei dem Kurfürften von Baiern und dem fränfiihen 
Kreife beglaubigte Chevalier Hubert de Folard, ein Neffe des 
berühmten Militärjchriftftellers, in außerordentliher Miſſion bei 
den einzelnen Höfen umher. Bon preußiicher Seite ſuchte man 
theild durch Rundjchreiben' theild durch bejondere Miffionen fei- 
nen Einflüfterungen entgegen zu wirken. Am meiften war ben 
verbündeten Mächten daran gelegen den Landgrafen von Heffen- 
Safjel dahin zu bringen den mit England gejchloffenen Vertrag 
zu bredhen. Folard fam am 19 Sannar nad Gaffel und bot 
dem Landgrafen die vortheilhafteften Bedingungen, wenn er feine 
Truppen in den Sold ded Königs von Frankreich geben und mit 
ihm und jeinen Alliirten auf dem Reichstage und in allen an— 
dern Beziehungen Hand in Hand gehen wolle. Dagegen drohte 
er für den Fall der Weigerung mit den härteften Mafregeln, 
weldhe die beiden zum Einmarſch in Deutichland beftimmten 
franzöfiichen Armeen gegen die Landgrafichaft vollftreden wür— 
den. Der alte Landgraf ließ fi jedoch nit einſchüchtern, ſon— 
bern hielt trotz ſeines Unmuths über die Unthätigfeit Georgs II 
an der einmal ergriffenen Partei unerjchüsterli feit und wies 
die franzöfiichen Anträge höflich aber entjchieden zurüd, mit der 
Erklärung dab gegenüber dem gewaltjamen und verfaffungs- 
widrigen Verfahren des kaiſerlichen Hofed dem Reiche allein mit 
der vergebens beantragten Friedendvermittelung gedient jein fönne?. 
Er beharrte dabei auch dann, ald ihm franzöfiicherfeitd das An- 
-erbieten gemacht wurde den Reſt feiner Truppen in Sold zu 
nehmen, ohne daß er behindert fein folle, das Corps weldes 
in engliihem Solde ftehe auch ferner darin zu belaffen, unter 
der Bedingung daß ed in England verbleibe’. Nicht befjern Er- 
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folg hatten die den Herzögen von Sadjen- Gotha und Braun 
ſchweig gemachten Anerbietungen. 

Im März überſchritten die franzöſiſchen Truppen die Gren— 
zen Deutſchlands. Nun zögerten Frankreich und Schweden nicht 
länger ſich ald Garanten des weltfäliihen Friedend auf dem 
Regensburger Reichstage vernehmen zu laffen. Frankreich war 
an demjelben jeit dem Januar dur den Bürgermeilter von 
Straßburg, von Madau, vertreten: der ſchwediſche Reichstags— 
gejandte war Baron von Greiffenheim. Dieje übergaben im 
Namen ihrer Souveräne am 30 März zwei gleichlautende vom 
14 März datierte Erklärungen in lateiniiher Sprade, Madau 
diefelbe auch franzöfiih, des Inhalts daß die beiden Könige als 
Garanten der weitfäliihen Friedendtractate alle in ihrer Macht 
ftehenden Kräfte anwenden wollten, um den Lauf der das deut- 
ſche Reich verwüftenden Drangfale zu hemmen, den Beſchädigten 
Erftattung zu verjchaffen, namentlih die Gerechtiame der drei 
im Reiche befeftigten Religionen zu handhaben und damit end» 
ih überhaupt die deutiche Freiheit wider alle Eingriffe ficher zu 
ftellen'. 

Am 26 April kam eine zweite vom 20 März datierte Er— 
Härung der franzöfiihen Regierung zum Bortrag, nämlich die 
Anzeige ded Einmarſches franzöfiiher Truppen in Deutjchland, 
weldher auf Grund der Requilition der von Preußen angegriffenen 
und bedrohten Reichsſtände und der Kaijerin Königin erfolge um 
mit den Reichsſtänden und bejondersd mit dem Könige von Schwe— 
den dahin beizutragen, daß die Beobachtung des öffentlichen Frie— 
dens und injonderheit die Freiheit der drei im Reiche garantierten 
Religionen behauptet, den Bundeögenofjen Sr. Majeftät Genug— 
thuung verihafft und endlih die Ordnung und die Ruhe in 
Deutichland hergeftellt werde. Um die proteftantiichen Reichsſtände 
zu beruhigen ward die VBerficherung hinzugefügt, daß der Vertrag 
von Berjailled weder directe noch indirecte Verabredungen wider 


Geſandten Berdenrode Über feine Unterrebung mit Bernie vom 30 April 1758. 
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* die proteftantifche Religion enthalte. Auch ward auf die von der 
Kaijerin dem Könige von England für jeine deutichen Staaten 
angebotene Neutralitätöconvention Bezug genommen, zu welcher 
der König, mehr von dem Unglüd des Reiches als von dem 
Gefühl einer gerechten Rache bewegt, jeine Einwilligung gegeben 
habe!. 

Preußen antwortete auf die franzöſiſchen und ſchwediſchen Er— 
klärungen durch Gegendeclarationen vom 14 April, welche wie— 
derum von Kurmainz zur Reichsdictatur nicht zugelaſſen und 
daher von Plotho durch den Druck bekannt gemacht wurden. 
Der König von Preußen berief ſich darauf, daß von ſeiner Seite 
den Reichsconſtitutionen kein Eintrag geſchehen ſei, ſondern daß 
er nothgedrungen, um der auf dem Ausbruch geſtandenen Gefahr 
zuvorzufommen und zur Rettung und Vertheidigung feiner recht: 
mäßigen Befigungen wider Willen die Waffen ergriffen habe, 
und wiederholte die Erklärung, dab er nichtö zu acquirieren ges 
denke, jondern jobald ihm für jeine Staaten die nöthige Sicher: 
beit verjchafft jei, die ſächſiſchen Lande unverzüglich räumen werde. 
Er verwahrte ſich dagegen, dab die von ihm ergriffenen Maß 
regeln nach den Abjichten feiner Feinde auögelegt würden, und 
ſprach die Erwartung aus, dab der König von Frankreich die 
Garantie des weitfäliihen Friedend zu Gunften des Föniglichen 
Kurhaufes ausüben und fi nicht minder der im XXI Artikel 
des Nachner Friedens von 1748 zugeficherten Garantie des preußi— 
ſchen Befited von Schlefien und der Grafihaft Glatz erinnern 
werde. Was den Religionszuftand betreffe, jo ſei es reichäfundig, 
dat von Seiten der fatholiihen Stände wohl ſchwerlich dad ge— 
ringfte Gravamen mit Grunde gegen die evangeliihen anzuführen 
jein dürfte, und daß aljo dieje ſich ebenfalld der Garantie gegen 
die Bedrüdung und Eingriffe der katholiſchen zu verjprechen haben 
würden, indem die evangeliihen Stände die fait unzählbaren 
Gravamina, darunter die in den öfterreihiichen Erblanden gegen 
die Evangeliichen biöher vorgenommenen Außerften Bedrüdungen, 
ganz unerledigt ſähen. Was die Freiheit und Vorrechte der Reichs— 
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ftände anbelange, jo ward darauf hingewiejen dat der Wiener Hof 
fortfahre das den Reichsſtänden zuftehende Recht ded Kriegs und 
des Friedens und der daraus fließenden Neutralität zu vereiteln, 
freie Reichöftände durch die nah Willfür verlangten Gontingente 
und auögeichriebene Römermonate contribuabel zu maden und 
die nicht conjentierenden mit Erecution zu bedrohen. Der Krone 
Schweden wurden in der im wejentlichen gleichlautenden Gegen— 
declaration noch beſonders die Garantie von Magdeburg, die noch 
nicht erlojchene Defenfivallianz und gegenfeitige Garantie der bei- 
derjeitigen Staaten und ihre Pflichten als Mitglied des Corpus 
Evangelicorum vorgehalten, in welcher Eigenſchaft fie ſowohl 
die heſſiſchen Religions-Reverſalien garantiert ald an den Be— 
ihwerden wegen der in den ölterreichiichen Erblanden verfolgten 
evangeliichen Unterthanen theilgenommen babe. Schließlich er: 
Härte der König von Preußen, wenn die Krone Schweden die 
Remedur von bejagten gegen den weitfäliichen Frieden offenbar 
angehenden Beichwerden und Eingriffe im Auge habe, jo werde 
Preußen nebſt andern patriotiihen Reichsſtänden einer ſolchen 
auf fefte Begründung des echten deutichen Reichsſyſtems gerichte- 
ten Abficht nad allen Kräften willigft die Hand bieten‘. 

So ward mit Erflärungen und Gegenerflärungen geftritten, 
während von allen Seiten die fremden Heere gegen die deut— 
hen Lande heranzogen. Im Anfange des Monats April gien- 
gen die Franzojen über den Rhein. Zu dieſer Zeit wurden auch 
die Verhandlungen über die hannöveriche Neutralität wieder auf: 
genommen. Am 26 April übergab Graf Golloredo zu London 
dem hannöverihen Miniſter von Mündhauien einen von Sta— 
themberg mit dem franzöfiichen Minifterium vereinbarten Ent- 
wurf eined Neutralitätövertrags in zwölf Artifeln. Danach ſollte 
das Kurfürftenthum Hannover vollfommene Neutralität beobach— 
ten und weder jeine eigenen noch jeiner Verbündeten Truppen 
gegen die Kailerin und ihre Verbündeten verwenden: dagegen 
würden dieſe nicht gegen die Staaten des Kurfürften unter: 
nehmen. Der Kurfürit jollte unter femem Vorwande weder 
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direct noch indireet den König von Preußen mit Geld oder 
Mannichaft unterftügen noch jeine Truppen in Deutſchland und 
irgend einem der Staaten der Kaijerin Königin weder für ben 
König von Preußen noch gegen die Kaijerin und ihre Allitrten 
dienen laffen. Der Kurfürft follte ſich verpflichten den Truppen 
der Kaiferin und ihrer Alliirten den unjhädlihen Durchmarſch 
(transitus innoxius) durch jeine Lande links von der Aller zu 
gewähren, die Stadt Hannover ausgenommen. Die Stadt und 
Feftung Hameln joll der Kaijerin oder den Garanten dieſer Con— 
vention oder einem mit der Kaijerin verbündeten Reichsfürften 
in Berwahrung gegeben werden, mit der Beitimmung, daß den 
fatferlihen und verbündeten Truppen die Freiheit bleibt durch 
die Stadt zu marſchieren, darin zu verweilen, Magazine anzu— 
legen u. ſ. w. Der Kurfürft verpflichtet fi) Brüden und Heer- 
ftraßen in gutem Stande zu erhalten: den Aufwand für nen 
anzulegende Brüden beftreiten die Verbündeten. Der Kurfürft 
darf feine Vermehrung in feinen Truppen vornehmen: über die 
Quartiere und Garnilonen, in welde diejelben zu vertheilen find, 
wird eine bejondere Übereinkunft Beftimmung treffen. Sollte 
das Kurfürftenthbum von irgend einer Macht angegriffen werden, 
jo werden die Kaiferin und ihre Verbündeten ed vertheidigen. 
Die Kailerin wird Rußland und Dänemark auffordern die Con» 
vention zu garantieren: fie joll für. die ganze Dauer des öfter- 
reichiſch-ſächſiſch-preußiſchen wie des franzöſiſch-engliſchen Krieges 
in Kraft bleiben". 

Noch war auf dieſen Entwurf eined Vertrags, der die Fran- 
zoſen ohne weitereö zu Herren der Länder zwiſchen Weſer und 
Elbe gemadt hätte, Feine Antwort ergangen, ald zu Verſailles 
der jo lange vorbereitete geheime Allianzvertrag endlich unter- 
zeichnet wurde. Nod in den legten Monaten, während d'Eſtrées 


ı 1757 Apr. 29, Michelle Bericht. Eine Überfeung bes Entwurfs ift ab» 
gebrudt in der Schrift: Das Betragen Sr. Allerchriſtlichſten Maj. des Königs 
in Frankreich, entgegengeftellet dem Betragen des Königs in Engelland, Chur- 
fürften zu Dannover o. O. 1758 Beil. III (Teutfche Kriegs-Canzley 1758 III 108. 
Bgl. Wahrhafte VBorftellung des Betragens, welches S. K. M. v. Grosbritan« 
nien u. ſ. w. a. a. O. ©. 800 fi. Flaffan VI 89. Hufdberg ©. 4. 322 ff. 
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in Wien war, hatte ſich am franzöfiichen Hofe der Widerwille gegen 
die unter der Aegide der Pompadour geleitete Politif laut ge— 
äußert, aber Ludwig AV beharrte unerjchütterlich bei dem öfter: 
reihiihen Bündniffe. Den Unterhändler deffelben Abbe Bernig, 
der im Sahre 1755 zum Gejandten in Madrid, 1756 in Wien 
beitimmt worden war, ernannte er zum Mitgliede ded Staats— 
raths, vorläufig ald Minifter ohne Portefeuille; denn Rouille 
ertrug ed in einem Amte zu bleiben, von dem er nur den Titel 
führte, bis ihm am 25 Juni 1757 der Abjchied gegeben und 
Bernid förmlih zu feinem Nachfolger ernannt wurde. Diefe 
Beränderung war lange vorausgejehen: aber ein unerwarteter 
Streich höfiicher Intrigue war es, daß am 1 Februar der Kriegs: 
minifter d'Argenſon und der Siegelbewahrer und Marineminifter 
Machault entlaffen und auf ihre Güter verbannt wurden. D’Ar: 
genjon war der Pompadour längſt verhaßt; Machault's unbes 
dingte Ergebenheit hatte fürzlih in ihren Augen die Probe nicht 
beftanden. Dad Kriegsminiſterium erhielt d'Argenſon's Neffe, 
der Marquid de Paulmy; die Marine ward Morad übertragen, 
der nichtd davon verftand, und um jo weniger die für den See— 
dienft weſentlichen Anforderungen an die Finanzen durchzujegen 
vermochte. Mit den Parlamenten, welche gegen die im vorigen 
Jahre neu eingeführten drüdenden Steuern lebhaft remonftrier- 
ten, war ein bitterer Streit; viele Räthe ertrugen Abjepung, 
Verbannung und Haft lieber ald daf fie ihren Proteft aufgaben. 
Man rechnete auf eine Iahredeinnahme von 283 Mill. Livred 
und fchlug das Deficit vorläufig auf 160 Millionen an. Ins 
deffen Geld ward geichafft, mit Hilfe von Lotterieanlehen und 
andern Zodmitteln, welche die gewinnjüchtigen reizten, aber die 
bürgerlihe Arbeit jhädigten und die Stantöfaffe für die Folge 
ihwer belajteten. 

Hinter dem Entſchluſſe des franzöfiihen Königs der Kaiferin 
zu Liebe einen oder ein paar glänzende Feldzüge auszuführen, 
trat jede andere Erwägung zurüd. Man trug Sorge Ludwig XV 
im Haffe gegen Friedrich von Preußen zu beftärfen. Am 5 Ja— 


I Zupnes XVI 49 fi. 
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nuar hatte Damiend das Meffer gegen den König gezüdt und 
ihn verwundet: daß der König von Preußen unterließ bei biejer 
Gelegenheit Ludwig XV brieflih jeine Theilnahme zu bezeigen 
ward fat einer Mitihuld an dem Attentate gleichgeachtet. 
Sm April endlih, als die Unterzeichnung des öſterreichiſchen 
Alltanzvertrages von neuem ſich verzögerte, jcheint Ludwig AV 
ein Schriftitüc vorgelegt worden zu fein, welches jeine Erbitte- 
rung aufs höchſte fteigern mußte, ein angeblich neuerdings von 
Preußen mit England geichloffener Allianzvertrag, welcher dem 
Könige von Preußen eine Million Pf. St. Subfidien .zuficherte 
und die gegemjeitige WVerpflichtung der beiden contrahierenden 
Theile enthielt, die Franzoſen nicht bloß über den Rhein zurüd- 
zutreiben, fondern den Krieg in dad Innere von Frankreich zu 
Ipielen um diefe Macht zu zwingen den Frieden unter den Be- 
dingungen anzunehmen, welche man ihr dictieren werde‘. Nun— 
mehr befahl Ludwig AV die Unterzeihnung des geheimen 
Unions- und Freundichaftövertraged, der dazu beftimmt war den 
Schlußſtein des Bundes zwiſchen dem habsburg-lothringiſchen 
und dem bourboniſchen Hauſe und das Fundament des darauf 
zu errichtenden europäiſchen Staatenſyſtems zu bilden. Starhem— 
berg, Rouille und Bernis unterſchrieben dieſen Theilungsvertrag 
zu Verſailles den 1 Mai 1757. Abſichtlich wählte man den 
Jahrestag der vorläufigen Verträge, welche die Einigung der 
Häuſer Habsburg und Bourbon zuerſt beurkundet hatten. Die 
Ratificationen der Monarchen wurden erſt im folgenden Monat 
ausgewechſelt?. 

Der Vertrag beſteht aus zweiunddreißig Artikeln; dazu kom— 
men drei Separatartikel und ſieben weitere nicht gezählte Se— 


ı Bol, über dieſe Fälſchung o. ©. 246, 

? Den Vertrag publicierte zuerſt Koch table des traitös 1802 II 43 fi.; 
daher Schöll III 129 ff. Koch überfchrieb den Vertrag: traitè d’union et 
d’amitie defensif entre la France et l’Autriche, avec dix articles sö- 
pares; sign& le 1 mai 1757, et non ratifie. Daſſelbe wiederholte Schell 
1817, obgleih Koch jeinen Irrthum längft berichtigt hatte, Tableau des re&- 
volutions de l’Europe 2. Ed. 1813. II 358, 1: par le traitö du 1 Mai 
1757 la France convint aussi avec l’Autriche du partage d’une grande 
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paratartifel. Der Zwed des Vertrages geht der Einleitung zu= 
folge dahin, nicht allein die Gewaltthätigfeit ded Königs von 
Preußen abzuwehren und fid den Bemühungen feiner Berbünde- 
ten zu feinen Gunften zu widerjegen jowie den beiden von ihm 
angegriffenen Mächten vollen Schadenerſatz und Sicherheit für 
die Zufunft zu verichaffen, Tondern auch die Ruhe von Guropa 
und injonderheit des deutichen Neiches dadurch ſicher zu ftellen, 
dab die Macht ded Königs von Preußen auf folhe Schranfen 
zurücdgeführt wird, daß er nicht mehr im Stande ift die öffent: 
lihe Ruhe zu ftören. — Da die im Bertrage vom 1 Mai 1756 
feitgejegte Hilfe von 24000 Mann für den gemeinfamen Zweck 
unzureichend fein würde, veripricht der König der Kaijerin er- 
ftend ein Corps von 4000 Baiern und 6000 Würtembergern 
zu jchiden und dieje Truppen während des ganzen Kriegs auf 
jeine Koften zu unterhalten, zweitend 105000 Mann von feinen 
eigenen Truppen oder von feinen Söldnern ebenfalld während 
des ganzen Kriegd zu verwenden, und zwar in dem laufenden Fahre 
gemäß der darüber abgeichloffenen Separatconvention (Art. T). 
Der König zahlt an die Katjerin während der ganzen Dauer 
ihred Krieged mit Preußen jährliche Subfidien im Belaufe von 
zwölf Millionen Gulden deuticher Währung (vom 1 März 1757 
an gerechnet). Die erite Zahlung erfolgt mit zwei Millionen 
jofort nad} der Auswechslung der Ratificationen. Die Zahluns 
gen jollen unter feinen Umftänden unterbroden oder nicht weiter 
fortgefegt werden, jelbit nicht im Falle eines Waffenſtillſtandes, 
außer wenn diejer über ein Fahr verlängert wird (Art. ID). Der 
König jest die benannte Hilfe an Truppen und an Geld jo 
lange fort, bis die Katjerin dur einen mit dem Könige von 
Preußen geichloffenen und von dem Könige von Frankreich ſowie 


partie de états prussiens etc. — Ce traild a reellement did ratifid entre 
les deux puissances, ce dont j'avais dout& en le publiant pour la pre- 
miere fois, en 1802, dans mon Recueil des traitös. gl. Martens Suppl. 
au Recueil des Traites. 1808. Tom. IV. table chronol. 1757 Mai 1. Das 
die Ratification betreffende Protocol! (Wien 1757 Juni 14) veröffentlichte v. d. 
Schulenburg, n. Aetenſtücke 1841 ©. 42 ff. Die Präliminarien f. Beil. 14, 
Bel, u. S. 292, 
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von den andern Mächten, welche diefem Vertrage beitreten, ga= 
rantierten Vertrag in den ruhigen und geficherten Befig des 
Herzogthbums Schlefien und der Grafſchaft Glatz in deren vollem 
früherem Umfang geſetzt ift (Art. III). Überdies wird die Kai- 
jerin Königin in den Beſitz des Fürſtenthums Croſſen gejept 
werden, mit einer ihr convenierenden Ausdehnung an Land zum 
Bereihe ihrer Erbftaaten. Die gegenwärtigen Befiger jolcher 
Lande werden vermittelft eined zu vereinbarenden Tauſches mit 
föniglich preußiſchen Gebieten entjchädigt werden (Art. IV). Die 
contrahierenden Theile verpflichten fi nicht eher die Waffen 
niederzulegen und Frieden zu fchließen, bid der König von Preu— 
en genöthigt ift, vollftändig und unwiderruflich die Herzogthümer 
Sclefien und Magdeburg, die Fürſtenthümer Groffen und Hal- 
berftadt, dad früher jchwediiche Pommern und alles was er aus 
der Erbichaft der alten Herzöge von Cleve befigt jowie dad Ober: 
quartier von Geldern abzutreten (Art. V). Sollte eine Änderung 
in diejen Beitimmungen nöthig werden, jo werden die contra= 
bierenden Theile die betreffenden Mafregeln vereinbaren, in der 
Meile jedoch, dab der König von Preußen allermindeitend durch 
die Entziehung der gedachten Provinzen oder ihred Aquivalents 
geihmwächt werde (Art. VID. Wegen Ausführung der in Artikel IV 
und V feitgejegten Dispofitionen fol nach gemeinfamem Einver: 
ftändniffe mit der Krone Schweden, den furfürftlichen Höfen von 
Baiern Sachſen und der Pfalz und der NRepublif der Nieder: 
lande verhandelt werden (Art. VID. Dem Könige von Polen 
Kurfürften von Sachſen joll dad Herzogthum Magdeburg und 
der Saalkreis zugetheilt werden, und die contrahierenden Theile 
behalten fi vor, auögedehntere Beligungen, namentlih das 
Fürſtenthum Halberftadt, diefem Antheile hinzuzufügen, im Falle 
und injoweit der König von Polen, um die im vierten Artifel 
feitgelegten Anordnungen zu erleichtern auf einen angemefjenen 
Austauſch eined Theiles der Lauſitz mit dem gedachten Fürften- 
thum Halberftadt eingeht. Überdies erklären fie daß wenn die 
fünftige Wahl eines Königs von Polen auf einen der Prinzen 
des ſächſiſchen Kurhauſes fällt, fie damit volllommen einverftan- 
den jein werden (Art. VIII). Beide Mächte zahlen zu gleichen 
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Theilen Subfidien an Schweden und Sachſen, entiprechend den 
Bemühungen dieſer Mächte um die Ausführung des gegenwärtis 
gen Vertrags (ungerechnet die durch frühere Übereinkunft mit 
Schweden bedungenen Subfidien). Der Betrag derjelben joll die 
Summen, welche die contrahterenden Theile jegt darauf verwen- 
den können, nicht überjchreiten, und was Sachſen betrifft auf die 
Koften der Unterhaltung von 10000 Mann bejchränft werden 
(Art, IX). Die Katjerin Königin verwendet gegen Preußen min- 
deitend 80000 Mann eigene Truppen (Art. X). Die Kaijerin 
Königin verpflichtet fih, jobald fie in dem zugeftandenen und 
garantierten Befig von Schlefien und Glatz und der ferner zu 
ihren Gunften vereinbarten Theilung getreten ift und die übri— 
gen Anordnungen des gegenwärtigen Vertrages, namentlid der 
Artifel V und VI, ausgeführt und durch einen Friedendvertrag 
mit Preußen gefichert find, an den König von Frankreich zu 
vollem Eigenthum und Souveränetät abzutreten die Herrichaften 
Chimay und Beaumont, die Städte und Häfen Oſtende und 
Nieuport, die Städte Ppern Furnes und Mons, das Fort Knode 
und eine Meile Gebietes im Umkreiſe diefer Städte und Forts, 
mit dem Rechte freien Durchzugs auf den großen Straßen und 
freier Schiffahrt auf den Ganälen und Flüffen welde dahin 
führen. Artillerie, Kriegs: und Mundvorräthe verbleiben zur 
Verfügung der K. K. (Art. XD. Nach der Ratification dieſes Ver- 
trages und unmittelbar nad) der erften Subfidienzahlung überträgt 
die 8. K. den föniglihen Truppen die Bejegung der Städte und 
Häfen Dftende und Nieuport auf jo lange als die Unterftügung 
an Truppen und Geld von Seiten ded Königs gemäß Art. I 
und II dauern wird, ohne den Souveränetätd- und andern Rede 
ten der K. K. zu präjudicteren (Art. XII). Wenn die contra= 
bierenden Theile ſich genöthigt jehen jollten Frieden zu ſchließen 
ohne die Anordnungen diejed Vertrags, namentlid Art. III, IV, 
V und VI, ind Werk zu feben, jo wird der König feine Trup- 
pen aus Ditende und Nieuport zurüdziehen und die K. K. ohne 
weiteres wieder in den vollen Befig diefer Pläge treten (Art. XII). 
Die K. K. beabfihtigt die nöthigen Schritte zu thun, um jobald 
die Umstände es erlauben die Wahl eines römiſchen Königs zu 


284 Zweites Bud. Biertes Eapitel. 


Gunften des Erzherzogs ihres Alteften Sohnes zu bewirken und 
der König veripricht dieſe Schritte zu unterftügen und feine guten 
Dienfte nahdrüdlichit zur Vollziehung diefer Wahl anzuwenden 
(Art. XIV). Da die Abficht der contrahierenden Theile dahin 
geht die fatholiihe Religion im Reiche aufrecht zu halten ohne 
jedoch‘ die Rechte und Freiheiten der beiden proteftantiihen Res 
ligionen anzutaften, jo wie diefe dur die Verträge von Mün— 
fter und Osnabrück feitgejegt find, jo erneuern und beftätigen 
fie die bejagten weftfäliihen Verträge und werden die Krone 
Schweden einladen insbejondere diejem Artifel ald Mitbürgin 
derielben beizutreten (Art. XV). Da die K. K. und der König 
von Frankreich hoffen dürfen vermittelit der vorftehenden Artifel 
die Ruhe im Reiche wie in ihren Staaten auf unerjhütterlichen 
Grundlagen fihergeftellt zu haben, wollen fie ihren Blick auf 
Puncte richten, welche, in dem Aachner Frieden nicht binlänglich 
beitimmt, früher oder ſpäter zu Zwijtigfeiten oder offenem Kriege 
Anlaß geben fönnten, und haben zw dem Ende für nothwendig 
erachtet eine neue Übereinkunft über die Ausftattung des Ins 
fanten Don Philipp zu treffen und die Thronfolge in den 
Königreihen Neapel und Sicilien feftzuftellen, und werden ver: 
eint ihre guten Dienfte anwenden um den König von Spanien, 
den König beider Sieilien und den Infanten Don Philipp zu 
vermögen, den in den folgenden Artifeln zur Sicherung der Ruhe 
Italiens getroffenen Anordnungen beizutreten (Art. XVI). Dem: 
gemäß veripricht die K. K., jobald fie in den zugeftandenen und 
garantierten Befig von ganz Schleſien und Glag fowie der 
weiteren im vierten Artifel beftimmten Theilung getreten und 
alle Anordnungen dieſes Vertrags, namentlid die des fünften 
und ſechsten Artifeld, vollzogen und durch einen Friedendvertrag 
mit Preußen gefichert find, an den SInfanten Don Philipp, 
Herzog von Parma, Piacenza und Guaſtalla alles zu übertragen, 
was fie in den Niederlanden befigt, mit Ausnahme deſſen was 
nah Art. XI davon abgetrennt werden joll, damit der genannte 
Infant Don Philipp und feine männliche und weibliche Nach— 
fommenjchaft diefe Lande mit voller Souveränetät befige, in 
derjelben Weife und unter denjelben Verpflichtungen und Be: 
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dingungen wie die K. K. fie biöher bejeffen hat (Art. XVII). 
Indeſſen behält fih die K. K. für fih und ihre Erben vor 1) 
Sig und Stimme auf dem Reichstage und das Präfentations- 
recht für das Reichskammergericht, Rechte die bisher an dem 
Beſitz der Länder ded burgundiſchen Kreifed gefnüpft waren; 
2) die Verleihung des Drdend vom goldenen Vließ; endlid 3) 
Wappen und Titel des Hauſes Burgund in gleicher Weiſe wie fie 
diefelben bisher geführt bat (Art. XVII). Im Falle die ganze 
männliche und weibliche Nachkommenſchaft des Infanten in gerader 
und legitimer Linie ausftürbe oder derjelbe mit Tode abgienge ohne 
legitime Nachkommen zu binterlaffen, fallen die nady Art. XVII 
in jeinen Bejig übergegangenen Staaten an die K. K. oder ihre 
Erben zurüd, wit Ausnahme der Stadt Tournay und ihres Ge— 
bietes, welche alddann in gleicher Weije wie die in Art. XI be— 
nannten Plätze an die Herrichaft Frankreichs übergehen follen 
(Art. XIX). Dem Herzog Karl und der Prinzejfin Charlotte 
von Lothringen wird der Infant ihr bisher aus den Niederlanden 
bezogened Einfommen jenem von 560000, dieſer von 42000 
Brabanter Gulden auch ferner auf ihre Lebenszeit anweiſen. 
Sollten jedoh die contrahierenden Theile im Verlauf der Er- 
eigniffe ed vorziehen dem Herzog Karl eine Ausftattung an Land 
aus den Staaten ded Königs von Preußen zu gewähren, melde 
für die ihm und feiner Schwefter angewiejenen Einfünfte ein 
genügendes Äquivalent bildete, fo behalten ſich die contrahieren- 
den Theile vor alsdann eine Übereinkunft in diefer Hinficht zu 
treffen (Art. XX). Der Infant wird zur jelben Zeit, wo die 
Abtretung der Niederlande geichieht, an die K. K. und ihre Er- 
ben die „Herzogthümer Parma, Piacenza und Gualtalla abtreten 
und zu Öunften der faiferlihen Majeltäten allen Anſprüchen auf 
die Allodialgüter der Häufer Medici und Farneſe und zu Guns 
ften des Königs beider Sieilien allen Anſprüchen auf die Nach— 
folge in den Königreichen Neapel und Sicilien entjagen (Art.XXD. 
Aus Gefälligfeit für den König von Frankreich willigt die K. K. 
ein, dab fünf Monate nachdem fie vorläufig den volljtändigen 
und ununterbrochenen Befis von Schlefien und Glatz erlangt 
bat, der König von Frankreich und der Infant Don Philipp 
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vorläufig in den Befig der in Art. XI und XVII ihnen zuges 
fiherten Städte und Lande treten, mit Ausnahme der Stadt 
und des Herzogthums Luremburg, welche in der Macht der K. 
K. gemäß dem folgenden Artikel verbleiben. Zu gleicher Zeit 
tritt die K. K. vorläufig in den Beſitz der Herzogthümer Parma, 
Piacenza und Gualtalla (Art. XXII). Die K. K. behält das Her: 
zogthum und die Stadt Luremburg bis zur definitiven Abtretung 
der Niederlande, und veripricht unmittelbar, nachdem die Art. III, 
IV, V und VI durdy einen zwijchen ihr und dem Könige von 
Preußen geichloffenen Bertrag fichergeitellt find, ihre Truppen 
aus dem Herzogthume und der Stadt zu ziehen. Die Befeſti— 
gungen der Stadt, die Schlöffer und Fortd von Yuremburg wer: 
den auf Koften Frankreichs zeritört und rafiert und die Stadt 
und dad Herzogthum gleichwie die übrigen Niederlande dem In— 
fanten zu erblihem Befipe übergeben (Art. XXI. Sollte gegen 
allen Anſchein der Infant fih weigern im ganzen oder theilweife 
auf die an den Tauſch gefnüpften Bedingungen einzugehen, jo 
wird diejer nicht ftatthaben und die K. K. in dem Beſitze des 
ihm zugedadhten Theiles der Niederlande verbleiben, mit Aus: 
nahme der Stadt und des Gebietd von Tournay, weldhe dem zu 
Gunften ded Königs vereinbarten Antheil hinzugefügt werden. 
Überdied werden die Feftungswerfe von Luremburg auf Koften 
Frankreichs umd zu der im vorigen Artifel bejtimmten Zeit zer— 
ftört (Art. XXIV). Wenn dagegen der Infant fi entichließt 
den Tauſch einfach anzunehmen, jo werden die contrabierenden 
Mächte der legitimen Nachkommenſchaft des Königs beider Si— 
eilien in männlicher und weiblider Linie die Ihronfolge im 
Königreich beider Sieilien garantieren, jedeh unter der Voraus— 
jegung dab ©. Sicil. M. den Stato degli Presidii (d. i. Elba 
Piombino ꝛc.) an den Küften von Toscana an den Katjer als 
Großherzog von Toscana abtritt und zu Gunften II. KK. MM. 
allen Anjprühen auf die Allodialgiter der Häufer Medici und 
Farneſe entjagt (Art. XXV). Die K. K. beabfichtigt für den Erz. 
herzog Leopold, welder die Prinzejfin Maria Ricarda, einzige 
Tochter des Erbprinzen von Modena, heiraten wird, die Expec- 
tanz der Nachfolge im Herzogtum Modena beim Katjer nad: 
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zuſuchen. Die zu dem Ende jeiner Zeit von der Kaijerin zu 
thuenden Schritte wird der König mit feinen guten Dienften 
beim Reichstage und den deutihen Fürftenhöfen unterftügen 
(Art. XXVI) Den am 1 Mai 1756 unterzeichneten Unions— 
und Freundichaftövertrag von Berfailled erneuern die contra= 
bierenden Theile mit Freude und Herzlichfeit, und die K. K. 
verſpricht, im Falle die durd den gegenwärtigen Vertrag ges 
troffenen Anordnungen fih nicht vollftändig durchſetzen laffen 
und fie ſich entichließen jollte, fi mit geringeren Bortheilen zu 
begnügen, fi) mit dem Könige über eine entiprehende Aus— 
gleihung der ihm und dem Snfanten Don Philipp zu gewäh- 
renden Vortheile zu verftändigen. Geinerjeitd wiederholt der 
König dad Verſprechen den oben beitimmten Beiftand an Trup- 
pen und Geld während der ganzen Dauer ded Kriegs zwiſchen 
der K. K. und dem Könige von Preußen zu leiften (Art. XXVII). 
Der König veripricht die Liquidation und Nüdzahlung der lo— 
thringiichen Schulden zu Gunften des Kaiſers binnen Jahresfriſt 
zu erledigen und die Termine der von Frankreich zu leitenden 
Zahlungen zu vereinbaren; in der gleichen Friſt follen die jeit 
dem letten Kriege reftierenden Forderungen der Kaijerin für 
franzöfiihe Kriegsgefangene und an Vergütung für Artillerie 
niederländiicher Pläge liquidiert und die Zahlungdtermine be» 
ftimmt werden (Art. XXVIII). Die Kaiferin verpflichtet ſich, 
fobald alle zu ihren Gunften getroffenen Beltimmungen ausge: 
führt und vollzogen find, dazu mitzuwirken daß in dem zwiichen 
Franfreih und England zu Schließenden Frieden Minorca an 
Sranfreich abgetreten werde und die im Utrechter Frieden über 
die Befeitigungen und den Hafen von Dünfirhen getroffenen 
Anordnungen abgeihafft und vernichtet werden, und wird mas 
in diefer Hinfiht in dem befagten Frieden feſtgeſetzt wird ga— 
rantieren (Art. XXIX). Die contrahierenden Theile find über: 
eingefommen befreundete und verbündete Mächte zum Beitritte 
einzuladen, unter der erſten Hauptbedingung daß fie die Beftim- 
mungen diejed Vertrags von vorn herein und fpäter in dem all 
gemeinen Frieden garantieren. Demgemäß haben ſie beſchloſſen 
jofort die Einladung zu richten an den römiſchen Kaijer nicht 
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bloß in feiner Eigenſchaft eined Großherzogd von Toscana, jon= 
dern auch jobald die Umſtände ed erlauben, in der eines römi— 
hen Kaiſers und unter Mitwirfung der Fürften und Stände 
des Reichs; ferner an die Kaijerin von Rußland, die Krone 
Schweden, den König von Polen, die Kurfürften von Baiern 
und der Pfalz und andere Mächte über welche man ſich ver- 
einigt. Ausdrücklich wird die Verpflichtung erneuert den König 
von Spanien, den König beider Sicilien und den Infanten Don 
Philipp zum Beitritt zu vermögen (Art. XXX). Der Vertrag 
bleibt geheim fo lange die contrahierenden Theile ed nothwendig 
und angemefjen finden, und biejelben verpflichten fih nur nad 
gemeinjamem Cinverftändniffe davon Kenntniß zu geben (Art. 
AXXD. Die Ratificationen jollen fpäteftend binnen ſechs Wochen 
audgewechielt werden (Art. AXXID. 

Die drei numerierten Separatartifel betreffen Formalien; die 
nicht gezählten enthalten folgende Beitimmungen: Wenn der König 
von Spanien während ded gegenwärtigen Krieged ohne legitime 
Erben fterben follte, verpflichtet fich die K. K. den Infanten Don 
Philipp nicht in dem Befite von Parma, Piacenza und Gua— 
ftalla zu ftören, unter der Bedingung daß der Infant in diefem 
Falle feine Anſprüche auf die Königreihe Neapel und Sieilien 
noch auf die Allodialgüter der Häufer Medict und Farneſe 
erhebt (1). Sollte ed den contrahierenden Theilen nothwendig 
erjcheinen dem Könige von Sardinien eine Entjhädigung für feine 
Anſprüche auf das Herzogthum Piacenza zu gewähren, jo wers 
den fie die geeigneten Mittel unter einander vereinbaren, ohne 
daß jedoch diejes Aquivalent je in irgend Weiſe auf Koften der 
K. K. erfolgen oder ihr zur Laft fallen fünnte (2). Der dritte 
Separatartifel beftimmt die Militärftraßen von Lille und Dün— 
firhen nad Ditende und Nieuport. In dem nächſten (4) Artifel 
jagen fid) beide Monarchen von allen früher mit England und 
Preußen geichloffenen Verträgen los und verpflichten ſich über- 
died in Zukunft feine Verträge, Acte oder Gonventionen abzu= 
Ihließen ohne vorher einander volle Kenntniß davon gegeben zu 
haben. Wenn eine Macht, weldhe zum Zwede der Ausführung 
diejed DBertragd von beiden contrahierenden Theilen oder von 
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einem derjelben Subfidien empfängt, ſich außer Stande befindet 
ihre Berpflihtungen zu erfüllen, jo joll der Ausfall an Streit: 
fräften anderweit ergänzt werden und dazu die für jene be: 
ftimmten Subfidien dienen (5). Der jehöte Artikel betrifft die 
von dem Könige und dem Infanten zu übernehmenden Schul: 
den der Niederlande, welche nady der von der K. K. mitgetheilten 
Überficht fih auf 37,710249 fl. 7* 10° belaufen. Der legte 
Artikel fihert dem gegenwärtigen Vertrage feine volle Wirkung 
au für den Fall daß zwiichen der Kailerin und dem Könige 
von Preußen Fein Friedendvertrag abgeichloffen werde, jondern 
diejer Fürft den von ihm erregten Krieg durch feinen Beitritt 
zu irgend einem andern Bertrage beendige. 

Der Umfang des geheimen Theilungsvertragd von Berfailles 
ift dem Zwede angemefjen, welchem er dienen jollte, ein neues 
Spftem der europäifchen Politif zu bilden und fowohl für Deutſch— 
land und die Niederlande als für Italien Anordnungen zu treffen, 
welhe den Interefjen der Häufer Habsburg und Bourbon ent= 
ſprächen und jedem künftigen Zwilte unter ihnen vorbeugten. Das 
Öfterreihiiche Gabinet war von feinem Werke höchſt befriedigt. 
Wir finden in dem Protocoll der geheimen faijerlihen Gonferenz 
vom 14 Juni 1757 die Bemerkung, an der Natification fei fein 
Anstand zu nehmen, indem Starhemberg faft in allen Artikeln 
eher mehr ald weniger erhalten habe!. Die Nichtigkeit diejes 
Urteild ergibt ſich aus der Vergleihung des Tractats jowohl mit 
den Starhemberg ertheilten Inftructionen, welche wir aus dem 
Gonferenzprotocoll vom 2 Juni 1756 fennen, ald mit den Präs- 
liminarien, wie dieje einige Monate früher, vor Unterzeihnung 
des öfterreichijchrujfiihen Vertrags, etwa Ende December 1756 
feitgejtellt waren?. Kaunig und Starhemberg hatten das diplo— 
matiſche Spiel meijterlih geführt und über die franzöfiihe Po— 
Iitif einen Sieg davon getragen, der in der Geſchichte nicht jeines 
gleichen hat. 


IM, Actenftüde ©. 42, 

2 Den Auszug aus dem Protocol v.2 Juni 1756 f.a.a. DO. 6. 27—29; 
vgl. S. 29 f. die Beilage zum Protocol vom 19 Mai 1756. Die Präliminarien 
f. Beil. I 4, 

Earfer, der fiebenjährige Krieg. 19 
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Denn die Summe bed weitihichtigen Theilungdvertrags lief 
auf nichtd anderes hinaus, ald da Franfreih mit feiner her— 
gebrachten Politik vollftändig brad und zu eigenem Schaden für 
babsburgishe Zwede feine befte Kraft einjegte. Zwar wurden 
die öfterreihiichen Niederlande dem Schwiegerſohne ded Königs 
von Franfreih Don Philipp verjproden, und es follten dabei 
eine Anzahl Pläge und Herrſchaften Frankreich einverleibt und 
Luremburg geichleift werden: die Fränfenden Beftimmungen des 
Utrechter Friedens über Dünkirchen follten unter ſterreichs Ga- 
vantie für immer bejeitigt werden, von einem Bunde Ofterreichs 
mit England nimmermehr die Rede fein. Dad mochte dem fran- 
zöfiihen Stolze ſchmeicheln, übrigens trug ed für Frankreich 
wenig aus, ob Belgien unter den Haböburgern oder unter einem 
ſpaniſchen Bourbonen ftand, denn aud von dem Wiener Hofe 
war das Land fo gut wie wehrlos gelaffen und der Barriere: 
tractat hatte fi nicht ald eine Schugwehr jondern nur als eine 
Feſſel Belgiens erwiejen. Das Bündnik mit England aber löfte 
der Kaiferhof nicht erit in Folge der Opfer, zu denen Frankreich 
fi) veritand, jondern ed war gelöft ehe die franzöfiihe Allianz 
ins Werk gejegt wurde. Überhaupt wurden dem bourboniichen 
Haufe zwar eventuelle Gewinnjte zugefagt: dafür aber zahlte 
Franfreih im voraus mit baaren Leiftungen an Geld und Men: 
Ihen um dem habsburgiſchen Haufe unverhältnigmäßig viel grö- 
Bere Vortheile zu verichaffen. War diejes im ficheren Befige 
derjelben, jo mochten aud die Bourbonen ihr Theil dahinneh— 
men: erreichte Dfterreich feine Abfichten nicht, jo gieng Frank: 
reich ohne Lohn und ohne Dank aus dem Kriege. 

Diterreich dagegen erlangte Frankreichs Unterftügung für die 
höchſten Ziele jeiner Wünſche. Zunächſt zur Vernichtung des 
preußiſchen Staates, um die Hohenzollern zu Markgrafen von 
Brandenburg und Herzogen von Hinterpommern zu machen, denn 
das waren die einzigen Territorien, welde man ihnen allenfalls 
noch vergönnen wollte, ein Fürſtenthum von jo geringer Bes 
deutung, dab es der Kaiſerin faum würdig jchien jeine Unter: 
werfung unter die ihm vorzujchreibenden Gejege in einen be— 
jondern Friedensvertrag zu falfen. Maria Therefia gab Belgien 
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auf, das ihr wie ihrem Vater zur Laft geworden war, jedod) 
nit ohne für den Fall deö Ausjterbend des neuen bourboniichen 
Fürſtenhauſes fih und ihren Erben den Heimfall vorzubehalten. 
Für Belgien aber gewann fie einen um mehr als die Hälfte be- 
trädtliheren Erjag unmittelbar an den Grenzen ihrer deutichen 
Erblande. Sie erhielt Scylefien zurüd, überdied zu bequemerer 
Abrundung das von Albredt Achilles für Brandenburg erworbene 
Fürſtenthum Groffen und von der ſächſiſchen Laufig ein beliebi- 
ges Stück, für weldes die Entihädigung aud den von dem 
großen Kurfürften von Brandenburg an der Saale und Elbe 
erworbenen Landen genommen ward. Bei dieſem Tauſche ward 
dem jädhfiichen Kurhaufe viel weniger zugetheilt, ald während 
des zweiten jchlefiihen Krieges in den Leipziger Theilungsdecla- 
rationen vom 3 und 18 Mai 1745 demfelben zugeiproden war. 
In diefen war dem leitenden Gedanken des ſächſiſchen Hofes, 
durch Erwerbung eined Stüded von Niederichlefien eine Ber: 
bindung mit Polen herzuftellen, gewillfahrt worden: der Vertrag 
von Berfailled dagegen richtete zwijchen Polen und Sachſen eine 
breite Scheidewand von öfterreihiichen Territorien auf. Dad 
dem jächliihen Kurhauſe außer der Anweilung von deutichen 
Lınden von Ludwig XV, „aus Zärtlichfeit für feine vielgeliebte 
Tochter die Dauphine“, wie ed in den Präliminarien hieß, ges 
machte Zugeftändnig, die fünftige Crwählung eines ſächſiſchen 
Prinzen zum Könige von Polen gutheißen zu wollen ſchloß eine 
Verzichtleiſtung auf die bisherigen franzöfiichen Beitrebungen in 
fih, um derentwillen eine anjehnlihe Partei in Polen ihr Ver: 
trauen auf Frankreich ſetzte. Über die Erwerbung der wittels- 
bachiſchen Oberpfalz und des Fürſtenthums Sulzbach für Dfter: 
reih, welche in den Snitructionen ald eine der Bedingungen 
worin nachzugeben wäre aufgeführt ift, enthält der Vertrag feine 
Übereinkunft: man begnügte ſich für die Theilung des preußi— 
hen Staates Berhandlungen mit dem bairiſchen und pfälziichen 
Kurhaufe vorzubehalten. In Stalien wurden unter Frankreichs 
Garantie durh Parma und Piacenza, Elba und die früher 
ſpaniſchen Küftenftrihe, endlich Fünftighin auch durch Modena, 
deſſen Herzog jhon für diejen Krieg der Kaijerin feine Truppen 
19* 
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überlieh, die Befitungen des habsburg-lothringiſchen Hauſes an- 
ſehnlich erweitert und durch militärisch wichtige Pläge verftärft, 
Sardiniens begründete Anſprüche aber bei Seite geſchoben, alles 
obne irgend eine Gegenleiftung von öfterreihiicher Seite. Im 
Zuſammenhang mit diefen Irandactionen ftand die Vereinigung 
“der niederländiichen und italienifchen Kanzlei mit der Hof: und 
Staatöfanzlei, welche im April durch ein Faiferlihes Decret an- 
geordnet wurde. Zu dem Gewinn an Land und Leuten famen 
die für den Schwager und die Schwägerin der Kailerin auß- 
bedungenen Penfionen, die Zuſage des franzöfiihen Königs bis— 
ber nicht beizutreibende lothringiihe und belgiſche Geldforderun- 
gen zu ihren und ihres Gemahld Gunften zu erledigen, die früher 
verhinderte römiſche Königswahl zu befördern. Weit über ihr 
eigenes Erwarten in Haupt» und Nebenpuncten hatten Maria 
Therefia und Kaunig ihre Vorſchläge zur Annahme gebradit, 
und ed ward auf das bündigfte feitgeitellt, daß der franzöftiche 
Hof zu feinen Hilföleiftungen unbedingt und auf unbejchränfte 
Zeit verpflichtet war, aber wenn der gemeinjame Plan nicht ges 
lang daraus nicht die geringfte Forderung an Ofterreid ableiten 
durfte. In den Präliminarien waren die Gubfidien an Geld 
und Truppen vorläufig nur auf vier Sabre bewilligt und, im 
Falle die Eroberungs- und Tauſchpläne fih als unausführbar 
erwieſen, die Fortdauer der franzöfiihen Beſetzung von Oſtende 
und Nieuport während der nächſten zehn Jahre nach dem Frie- 
den ausbedungen: in dem Theilungsvertrage jelbit war weder 
von dem einen noch dem anderen mehr die Rede. 

Neben den ausdrüdlichen Zugeltändniffen, welche der Vertrag 
der Kaiſerin gewährte, fam aud in Betradht was die öfterreicht- 
ſche Diplomatie von demjelben ferngehalten hatte. Zwar ſagte 
ſich Oſterreich ausdrüdlih von dem engliihen Bündniffe los und 
lieh die im vorigen Sahre erflärte Neutralität fallen. Aber feine 
Clauſel des Vertrages verpflichtete Ofterreich thätig gegen Eng: 
land aufzutreten. Die Beitimmungen der Präliminarien, daß 
Rinme und Trieft ſowie die toscanifchen Häfen den englifchen 
Schiffen verichloffen fein jollten, giengen in den Vertrag nicht 
über: der franzöfiihe Hof begnügte fih mit den deshalb ge— 
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gebenen Zufiherungen. Was Minorca betraf und Dünkirchen, 
jo verſprach der öfterreihijche Hof nichts als feine guten Dienfte 
um in dem zwijchen Sranfreih und England zu ſchließenden 
Srieden die franzöfiicherjeitd verlangten Zugeftändniffe auszu— 
wirken. Eben fo wenig war von der Garantie der Ganalinjeln, 
wenn Frankreich, oder Gibraltard, wenn Spanien diefe Erobe- 
rung made, in dem definitiven DBertrage die Rede. Die Prä— 
liminarien beftimmten, wenn Hannover auf die Neutralität nicht 
eingebe, jolle Bremen und Verden an Schweden zurücgegeben 
werden: in dem Dertrage ward Hannover mit feinem Worte 
erwähnt. Kurz ed mar alles vermieden, was die Möglichkeit einer 
fünftigen Berftändigung der Häufer Habsburg und Braunfchweig 
ausihloß. Auch Ditfriesland, welches Hannover Preuken ftreitig 
zu machen juchte und worauf auch Graf Kaunitz, deffen Mutter 
aus dem Haufe der Cirkſena ſtammte, längft Anſprüche ange— 
meldet hatte, war für jegt mit Stillihweigen übergangen. Außer 
den für Sadien und Schweden ausbedungenen und für den 
Kurfürften von der Pfalz und für Holland in Ausficht geitellten 
Antheilen an preußiichen ändern enthielt der Vertrag feine Be- 
ftimmung, welde der faijerlihen Politik im voraus läftige Ver— 
pflihtungen auferlegte. Auch über die osmaniſche Pforte, deren 
die Präliminarien gedacht hatten, jchwieg der Vertrag. Das am 
16 Juni 1753 zu Moskau von Dfterreih und Rußland ges 
Ihloffene Bündniß, weldes die Kaijerhöfe verpflichtete, dab wenn 
einer von ihnen von den Türken angegriffen werde, auch der 
nicht angegriffene Theil der Pforte den Krieg erklären jolle', 
durfte unbejchadet des öfterreichiich-franzöfiichen Bündniffes fort 
beſtehen. 

Unter ſo günſtigen Bedingungen, mit der Ausſicht auf an— 
ſehnliche Erweiterung der habsburgiſchen Macht, hatte das öſter— 
reichiſche Cabinet ein politiſches Syſtem aufgeſtellt, in welchem 
die katholiſchen Mächte ſich vereinigten um den proteſtantiſchen 


ı Martens Suppt. III 30 ff. (1807). Bgl. die Erfärung über bie Fort- 
dauer biefer Verpflichtung vom 21 März 1760 ebend. &.58 f. Sie war fchon 
in dem Articulus secretissimus bes Petersburger Vertrags von 1746 ent« 
halten. Bol. Arneth M. Th. erfte R. 3. III 335, 
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Geſetze vorzuſchreiben. Damit war ein Grundſatz durdgeführt, 
dem Maria Therefia von Anfang ihrer Negierung an nachge— 
trachtet hatte. Statt des ihrem Gefühle widerftrebenden Ver— 
hältniffes daß die beiden Fatholifhen Großmächte, jede mit Pro— 
teftanten verbündet, einander befämpften, waren fie jest vereint 
und die Proteftanten zwieipaltig: man hatte Proteftanten gegen 
Proteftanten unter die Maffen gebracht, andere proteftantijche 
Staaten vermochte man wenigftens in der Neutralität zu erhalten. 
Gerade diefe Bedentung der öfterreichiich franzöfiihen Allianz 
ift noch Später unter ausdrüdlicher Zuftimmung von Kauni vors 
züglich hervorgehoben worden", 

Darüber alſo kann fein Zweifel fein, die habsburgiſche Haus: 
politif wie Maria Therefia und Graf Kaunitz fie auffahten, hatte 
einen unvergleichlihen Triumph gefeiert: aber wir müffen hin— 
zufeten, nie hatte fie fi der Wohlfahrt des deutichen Volkes 
feindfeliger und dem Proteſtantismus gefährlicher gezeigt. Die 
Ddermündungen waren Schweden zugedacht; auf Preußen hatten 
die Rufen ihr Abſehen gerichtet: in der Hand deutiher Re— 
gierungen follten von den Dftjeefüften nur Hinterpommern und 
Medlenburg verbleiben, Belgien, das als eine Schutzwehr der 
freien Niederlande und Deutſchlands in europäiſchen Berträgen 
feierlich als ein unveräußerliches Erbtheil Ofterreichd anerfannt 
war, ward den Bourbonen überlaffen, Luremburg, ein Vorwerk 
der Nheinlande, der Zerftörung preisgegeben. Es Hang fait wie 
Hohn gegen Deutichland, daß Frankreich die Unkoſten der Zer: 
ftörung diejer Feftung, welche damals für die ſchönſte in Europa 
galt, auf feine Rechnung übernehmen wollte. Dem Reiche ver: 
blieb von dem ehemaligen burgundiihen Kreife nichts als ber 
Anspruch der Kaijerin auch ferner für denjelben Sit und Stimme 
auf dem Neichötage zu führen und das Präſentationsrecht zum 
Reichöfammergerichte auszuüben. Das war der Lohn für Unter: 
thanen voll Treue und Anhänglichkeit für das habsburgiihe Haus. 


ı C' de Neny, mein, hist. et polit. des Pays-bas Autrichiens. 2° Ed. 
Bruxell. 1785 II 3. Bgl. Gachard, bulletins de l’Acad. de Bruxelles VII 
1. 362. 
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Auch in diefem Kriege ftritten die belgischen Negimenter unter 
den faijerlihen Fahnen auf den deutihen Schladhtfeldern, und 
die Stände der Provinzen beeiferten ſich der Kaiſerin außer: 
ordentliche Beiſteuern, freiwillige Darlehen, Hilfe jeder Art für 
den Krieg zu gewähren, in weldem fie für nicht weiter als ein 
Tauſchobject angejehen wurden. Und es handelte ſich nicht bloß 
darum Belgien einem fremden Fürſtenhauſe zu überweilen, jon- 
dern zu gleicher Zeit wurden die wichtigften Küftenftädte und 
Grenzbezirfe abgerifjen, mit deren Verluft dem Lande vollends 
die eigene Lebenskraft entzogen und ihm eine unhaltbare Zwitter- 
ftellung aufgedrungen ward. 

Dem Grundjage gemäß, welcher gleich bei der Einleitung 
des Bündniffes von Ofterreih und Frankreich aufgeftellt wurde, 
die beiderjeitigen Territorien fo auszugleichen, daß eine feind- 
jelige Berührung unmöglid werde, gab der kaiſerliche Hof die 
überrheiniichen Lande wehrlos der franzöfiihen Machtentwidelung 
preid. Die Gefahr ward um jo dringender, wenn zu gleicher 
Zeit der preußiiche Staat, der am Niederrheine wie am Pregel 
und Memelftrome auf der Wacht geitanden hatte um die deutichen 
Marken zu jchirmen, zu Boden geworfen und in Stüde zer: 
ſchlagen wurde. Wenn ed gelang die Arbeit von vier Gene: 
rationen, durch welche aus tiefem Elende ein in Wohlitand 
Geiftesbildung und Kraft aufftrebender protejtantischer Staat von 
europäijcher Bedeutung geihaffen war, mit Hilfe der Ruſſen, 
Schweden und Franzofen zu zerftören und an fremde oder fa= 
tboliihe Höfe zu vertheilen, jo war das nördlihe Deutichland 
unheilbar zerrüttet und der Proteltantismus auf dem Gontinente 
von der Gnade der anderögläubigen abhängig. Über furz oder 
lang mußte aber der Ruin der preußiſchen Monarchie auch auf 
Ofterreich zurüchwirfen, dem die Hohenzollern ſchon oft mit ihren 
Waffen beigeftanden hatten und das für große Krijen des Bei— 
ftandes, den ein ftarfes Preußen zu bieten vermochte, nicht ent— 
rathen fonnte, ohne an den Rand des Verderbens geführt zu 
werden. Dieje Überzeugung trug der Damals jechszehnjährige Erz— 
berzog Sofeph in fih. Als er den Beichluß der Gonferenz vom 
14 Juni über die Natification des Theilungsvertragd mit Frank: 
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= Sverufung des kaiſerlichen Geſandten aus London 

wire cr einem Vater die lebhafteſten Vorſtellungen: 

7 :um Vajallen von Frankreich machen, das jei das 

wi «> Zeums Karl und andrer Generale und Minifter. 

ie Doch ſtatt deifen mit dem Könige von Preu— 

ne mem vernünftigen Frieden einigen. Das erjchien 

nen Mutter ald Inabenhafter Eigenfinn und ward 
eıtraft", 

Se Der Ihat war der Kampf Friedrich des großen gegen 
rmacht Der enropätichen Gabinette ein Rettungsfampf für 
and und ward ald ſolcher in taufend deutihen Herzen 

— .uden. Darin lag zugleich feine Bedeutung für das euro= 
Bolkerleben überhaupt, welche von den gleichzeitigen eng— 
„x Staatsmännern, vor allem von Pitt, vollfommen gewür— 
Aade. 
Dreußen unter feinem heldenmüthigen Könige beſtand die 
ce uud gieng durch Noth und Drangſal geſtählt aus dem Kriege 
Aber der Krieg ſchlug Deutichland ſchwere Wunden und 
— te viel edle Kräfte und unter den jchlimmen Folgen bed 
werde franzöſiſchen Bündniffes hatte noch die nächte Ge- 

‚ou zu leiden, Frankreich und England waren in einem 

ege na ihre Colonien begriffen, den die engliiche Regierung 
> el au ihr war von dem europäiichen Continente fernzuhalten 
„ir, wübrend ebenfalld alle erfahrenen Staatdmänner Franf- 
2 De vorhandenen Kräfte auf Amerifa und die See con— 
„ucien wollten. Es lag in der Hand der Kailerin Maria 
a im Einverftändniffe mit England und durch England 
eußken Deutichland den Frieden zu erhalten. Statt deffen 

Sc ötterreichiiche Negierung bier die Leidenichaften des 

oa dort des franzöfiihen Hofes auf: fie verwidelte die 
u. va m den deutichen Krieg und zog fie damit von der 
drug ihrer Golonien ab, in der fie bis dahin glücklich 
manudern überlegen gewejen waren. Durch den beut- 


u un won Schlaberndorf mitgetheilten Berichte aus Mien vom 
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ihen Krieg fam Franfreih um feine wichtigften Golonialgebiete, 
und was auch Später geichah um die franzöfiihe Seemadht wieder 
berzuftellen, große nationale Aufgaben hatten die Franzoſen in 
der neuen Welt nicht mehr zu verfolgen. Sobald ihre Kräfte 
entfeifelt waren, ergoffen fie fih über das Feitland von Europa 
und fuchten vor allem Deutichland beim. Und für das Kaijer- 
haus felbft ift die Strafe nicht auögeblieben, daß Maria The— 
refin um ihre Rache an Friedrih dem großen zu fühlen und 
Schlefien wieder zu erobern, Ludwig XV und der Pompadour 
ihmeichelte und diefe Machthaber zu Verträgen bewog, welde 
die DVerleugmung und Berhöhnung der nationalen Sntereffen 
Sranfreichd bejiegelten und, obwohl niemals vollftändig erfüllt, 
- den Banferott des Staates beichleunigten. Für die Sünden des 
verworfenen Königs von Frankreich und die fittlihe Fäulniß, weldye 
fein Hof und jein Regiment verbreitete, hat Marie Therefiend 
jüngfte Tochter Antoinette mit ihrem Blute gebüßt. 

Der Inhalt des geheimen Theilungsvertrages verlautete nicht 
jo bald: nur aus den Handlungen der Regierungen, aus dem 
Umfange der Allianzen, den Zruppenrüftungen und Märjchen 
entnahmen die Völker, dab große Pläne zur Umgeftaltung Eu— 
ropad im Werke feien. Schon ward von vielen NReidhöftänden 
und zwar nicht bloß proteftantiichen, ſondern jogar auch von geift- 
lihen Höfen die Beſorgniß geäußert, daß die faijerlihen Waffen 
im Siege die Grenzen der Mäßigung überichreiten möchten‘, 
Stimmen lebhafter Parteinahme für und wider wurden in Flug: 
ichriften vernommen. Kaum eine unter dieſen ift jo ruhig ges 
halten und wägt fo forgfältig die Wirkungen der öſterreichiſch— 
franzöftichen Allianz ab, als eine zu Lüttich in franzöſiſcher Sprache 
gedruckte Denkichrift über die feit dem Aachener Frieden in dem 
politiichen Syſtem von Deutichland eingetretenen Veränderun— 


gen’. Sie entwidelt die Bejorgniffe, welche die Vereinigung 


Huſchberg S. 135 f. 

2 M&ömoire important sur le changement arriv& dans le systeme 
politique de l’Allemagne depuis le trait& d’Aix la Chapelle. à Liege 
1757 4° (zuerft in dem Journal enceyelop. de Liege I part. 3); deutſch u. 
d. T. Abhandlung üb, d. Veränderung u. f. w. Frankf. 1757, 
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reich und die Abberufung des kaiſerliche mes Füriten- 
erfahren, machte er jeinem Water di var, bei dem 
man wolle ihn zum Vaſallen von charfen Worten 
Merk feines Oheims Karl und die franzöfiichen 
Die Kaiferin Tolle doch ftatt = und jchildert die 
ben fih über einen vernünt Kaiſer und Reichs—⸗ 
ſeiner kaiſerlichen Mutter utheraner Katholiken, 
als ſolcher beſtraft!. Preußen zu bekämpfen. 

In der That ı st ıbre Stimmen zu ver: 
die Übermact der t von Hannover, alle die 
Deutſchland um“ F Rerein der mihvergnügten 
empfunden. 5 rmittelung ſich auszujprechen, 
päiſche Na ser kaiſerliche Hof fie nie an— 
liſchen 7 ‚= verjpriht und gewährt man 
digt mi amd gewährt man alles.“ 

N Maßregeln beider friegführenden 
N ‚rer he in lebendigen Zügen die Lage 


f | s iſt der Sammelplatz diejer frem— 
een, dieſer ſechs- oder fiebenmal- 
reihe von Nord und Süd, von Oft 

‚ neien ſechs biö fiebenmalhunderttaufend 
Streiter in ihrem Troß nach fich ziehen ?“ 

Ver wird fie ernähren? „„Eben diejes 

. meet werden die Parteigänger und die 
wear ten? „„Das des Neiches."" Welche 
wabfichtigt man zu belagern und ihre 
„Die deö Reiches." Die bejuchteften 

— ind gejunfen; wird der Krieg fie auf: 
ni des Reiches ift zerftört; wird der Krieg 
1? Zieht der Überfluß bei den Armeen nicht 
‚ manchmal Hungersnoth nah fih? — Wie 
st nicht der Krieg zu Grunde für einen, 


zer verfpricht den Deutichen daß der Opera- 
„on der Art ift, wie die bloße Leidenfchaft, der 
>: de Rache ihn eingeben; daß er weije berechnet 
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„it, bemeffen nah den Grundſätzen der Menfchlichfeit und des 
„Bölferwohles; daß er dazu dienen ſoll, da8 Blutvergieken zu 
„verbüten, das Gleichgewicht in dem deutichen Reichsförper herzu- 
„Itellen und jein altes Syſtem zu befeftigen, die Geſetzvollſtreckung 
„und die kaiſerlichen Gonftitutionen zu ſichern und die Unterthä- 
„nigfeit im Reiche zu erhalten; um in dem erften oder höchftend 
„dem zweiten Feldzuge mit einem entjheidenden Schlage die 
„unter den friegführenden Mächten entitandenen Streitigfeiten 
„zu beendigen: daß drei erhebliche Belagerungen zu diefem Plane 
„gehören um ſich Sicherheiten zu verihaffen für Bedingungen, 
„welhe man ald die Grundlage der Wiederfehr des Ariedend 
„aufftellen wird; mit einem Worte, um Deutichland aus der 
„Knechtichaft zu reihen. Wie mächtige Apoftel der deutichen Frei— 
„beit find doch jechs bis fiebenhunderttaujend Streiter!” 

„Zu welder Zeit, an weldyem Orte wird der Sieger, wer 
„es auch ſei, Halt mahen? Wenn jeine Mäßigung ihm nicht 
„Einhalt thut, welhe Macht wäre im Stande fidh feinen Fort» 
„Ihritten zu widerjegen, in der Mitte oder ſelbſt im Anfange 
„Seiner Eroberungen? Kennen Ehrgeiz und Hab eine Grenze, 
„wenn fie vom Siege begleitet find?“ 

„Welche Frucht wird nah alle dem das Reich von dieſen 
„Schlachten ernten? — „„Keine.““ — Wird ed feine Grenzen 
„ausdehnen? — „„Nein, ed wird feinen Zoll breit Yandes dabei 
„„gewinnen.““ — „Wird es freier werden?" — „„Weit gefehlt.“ “ 
— — Man bat dad Schwert angerufen, und dad Schwert 
"wird über Deutſchland enticheiden.” 
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Preugifche und öflerreihifhe WRüftungen. Der Krieg in Böhmen 
bis zum Räückzuge der Preußen nad Sadyfen. Eröffnung der 
Seindfeligkeiten durd) die Ruſſen und Schweden. 


König Friedrih nahm für den Winter feinen Aufenthalt in 
Dresden inmitten jeined in weitem Bogen an den Meikner 
Laufiger und jchlefiihen Gebirgen lagernden Heeres. Feſtes 
Muthes verfolgte er die Entwürfe jeiner Feinde und jpannte 
jeden Nerv an um gegen die Übermacht fi in dem Kriege 
zu behaupten, zu dem der Feldzug des verwidhenen Herbites 
nur dad Vorſpiel gebildet hatte. Seine Mufeltunden ver- 
wandte er auf die Geſchichte der großen Feldherrn früherer 
Zeit: er beſuchte das Schlachtfeld von Lügen, auf dem Guſtav 
Adolf den Heldentod gefunden hatte, und ftudierte die Feldzüge 
von Turenne Eugen und Marlborough. In den eriten Monaten 
hoffte er noch auf thätigen Beiltand von England und Hannover. 
Wenige engliiche Kriegsichifte würden die Zufuhren für die ruffi— 
Ihe Armee behindert und ihre Bewegungen gelähmt haben: in 
Weſtfalen Fonnte die hannöverihe Obſervationsarmee, wenn fie 
auf Weſel geitügt die Landſchaft ſüdlich von der Yippe vertheidigte, 
die franzöfiihe Armee längere Zeit in ihrem Vordringen auf 
halten. 

Wir jahen daß dieje Hoffnungen zu nichte wurden. Geit 
dem Januar fonnte Friedrich der große nicht mehr zweifeln, daß 
er gegen die ungeheuren Rüftungen von Dfterreih Frankreich 
Rußland feinen Beiftand zu erwarten habe, fondern auf ſich 
allein und die Treue und Hingebung feiner Unterthanen ame __. 
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gewiejen fei. Am 4 Januar fam er nad Berlin um perjönlic) 
mit feinen Miniftern zu berathen und ihnen feine Befehle zu 
ertheilen. Er erwog jeden denkbaren Fall, unglüdlihe Schlachten, 
Gefährdung der Hauptitadt, jeine eigene Gefangenſchaft oder Tod. 
Für dieſe äußerſten Fälle legte er in die Hände des ihm ver: 
trauteften Minifterd Grafen Find von Findenjtein folgende eigen- 
händig niedergejchriebene Inftruction: 


Geheime Inftruction für den Grafen von Find. 


Berlin den 10 Januar 1757. _ 

Sn der fritiichen Lage, in der unjere Angelegenheiten ſich 
befinden, muß id Ihnen meine Befehle‘ geben, damit in allen 
Unglüdöfällen, welde in der Möglichfeit der Ereigniffe liegen, 
Sie zu den Schritten, welche zu ergreifen find, autorifiert jeien. 
1. Wenn es geſchähe (mas der Himmel verhüte), daß eine meiner 
Armeen in Sachſen gänzlich geſchlagen würde, oder daß die Fran— 
zojen die Hannoveraner aus ihrem Lande verjagten und ſich darin 
feitjegten und und mit einer Invaſion der Altmark bedrohten, 
oder daß die Ruſſen durdy die Neumark vordrängen, iſt es noth- 
wendig die füniglihe Familie, die höchſten Gerichtshöfe, die Mi: 
nifter und dad Finanzdirectorium zu retten. Wenn wir in Sachſen 
auf der Leipziger Seite geſchlagen find, ift der geeignetite Ort 
für die Überführung der föniglihen Familie und des Schapes 
Eüftrin; in diefem Falle müſſen die füniglihe Familie und alle 
oben genannten unter dem Geleite der ganzen Garnijon fi nad) 
Cüftrin begeben. Wenn die Ruſſen durd die Neumark eindrin- 
gen oder uns ein Unglüd in der Laufiß zuftiehe, wird alles nad) 
Magdeburg übergeführt werden müffen. Die legte Zuflucht end» 
lich ift Stettin, aber dahin darf man erſt in dem alleräußeriten 
Falle gehen. Die Garnijon, die Fönigliche Familie und der Schatz 
find unzertrennlich und gehen ftetd zujammen; ferner müffen dazu 
gethan werden die Diamanten der Krone und das Silberzeug 
der großen Gemäder, welches in ſolchem Falle ebenfo wie das 
goldene Tafelgeräth jofort zu Gelde gemadht werden muß. Ge— 
ihähe ed daß ich getödtet würde, jo müſſen die Dinge ihren 
Gang gehen ohne die mindefte Veränderung und ohne da man 
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bemerfe, daß fie in andern Händen find, und in diefem Kalle 
müffen Eidesleijtungen und Huldigungen beichleunigt werden 
ſowohl bier ald in Preußen und vor allem in Schlefien. Wenn 
ih das Misgeihid hätte vom Feinde gefangen genommen zu 
werden, jo verbiete ih daß man die mindefte Rüdficht auf meine 
Perjon nehme noch daß man die geringite Erwägung anftelle 
über das was ich etwa aus meiner Haft jchriebe. Wenn ein 
ſolches Unglüd mir zuftieße, will id mich für den Staat opfern 
und muß man meinem Bruder gehorchen, welcher ſowie alle meine 
Minitter und Generäle mir mit ihrem Kopfe dafür einftehen 
werden, dab man weder eine Provinz noch ein Löſegeld für mih 
anbietet und dab man den Krieg fortiegt und feine Vortheile 
verfolgt ganz ald wäre ich nie auf der Welt gewefen. 

Sch hoffe und ich darf glauben daß Sie, Graf Find, nicht 
nöthig haben werden von diefer Inftruction Gebraudy zu machen, 
aber im Fall eines Unglüds ermächtige ih Sie fie anzumenden, 
und zum Zeichen daß fie nach reifer und nüchterner Überlegung 
mein feiter und ftandhafter Wille ift, unterzeichne ich fie mit 
meiner Hand und verjehe fie mit meinem Giegel. 

(L. S.) Friedrich. 

Das geſammte Staatsminiſterium und die Chefs der höchſten 
Gerichte wurden durch königliche Ordre vom 12 Januar ange— 
wieſen allem demjenigen genau Folge zu leiſten, was auf gewiſſe 
Fälle ihnen der Staats- und Cabinetsminiſter Graf von Fincken— 
ſtein im Namen Sr. Königlichen Majeſtät, nach der ihm ertheilten 
ſchriftlichen geheimen Inſtruction, ſagen und eröffnen und von 
ihnen verlangen werde'!. 

Noch an demjelben Tage, an welchem er dieſen Act felbft= 
verleugnender Fürjorge für die Zufunft jeiner Staaten vollzog, 
verließ König Friedrih die Hauptitadt und betrat fie erjt nach 
Ende des Krieged wieder. Die Negierungsgeichäfte waren ge— 

ı Alerhöchft eigenhändige Inftruction weiland S. M. Königs Friedrichs IL 
f. d. Staats- u. Eabinetsminifter Grafen Find von Findenftein vom 10 Januar 
1757. Faeſimile nah dem im Kön. Geh. Staatsarchiv aufbewahrten Original. 
Berlin am 24 Januar 1854, 4%, Die Inftruction ift abgebrudt in den Oeuvres 
de Frederie X 317-320. 
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ordnet, die Nechtöpflege geſichert, die Finanzen wohl beftellt. 
Die Koften ded Kriegs lagen wenigftend für das fommende Jahr 
im Staatsichage bereit und König Friedrih nahm darauf Bedacht 
mit dem Gelde fo zu wirtichaften daß er den legten Thaler in 
ber Taſche behalte um feinen Feinden den Frieden vorjchreiben 
zu fünnen. Die Steuerfraft ded Landes noch mehr anzuipannen 
erichten nicht räthlich, daher wurde feine neue Steuer ausge— 
jchrieben, wohl aber in den weſtlichen Landen, welde der fran- 
zöfiihen Invafion audgejegt waren, Steuervorſchüſſe erhoben. 
In der Kurmark war ſchon im vorigen Jahre eine Anleihe bei 
der Ritterſchaft gemacht; ein gleiches geichah jetzt auch in anderen 
Provinzen. So ward von den preubiichen Ständen zur Landes— 
vertheidigung ein Darlehen von 500000 Thalern verlangt, eine 
Summe welde nicht allein in kurzer Frift aufgebracht, jondern 
durch den Patriotismus der betheiligten noch um faft 80000 Thaler 
überſchritten wurde‘. 

Zu den Mitteln und Einfünften des preußiſchen Kriegsichages 
famen die aus dem Kurfürſtenthum Sachſen gewonnenen Er: 
träge, außer den hergebrachten Steuern außerordentliche Contri— 
butionen, Lieferungen und Naturalleiftungen aller Art, weldye mit 
ſchwerem Drude auf dem Lande lafteten. Schon war auch durch 
Ausmünzung geringhaltiger Goldmünzen eine neue Finanzquelle 
für die Kriegführung eröffnet und ed wurden Vorſchläge gethan 
auch das Gilbercourant zu verſchlechtern. Dieje wies jedoch der 
König im Januar 1757 noch mit Unwillen zurüd, weil fie feinen 
Landen zu höchſtem Verderben gereihen müßten. Doch behielt er 
für nichtpreußiiche Gebiete auch diefe Auskunft im Auge und bald 
genug drängte ihn die Noth dazu zu greifen. 

Bor allem war König Friedrid mit den Plänen des nächſten 
Feldzugs beihäftigt, um den Krieg mit dem größten Nachdruck 
zu führen und jo raſch ald möglich zu entſcheiden. Am 29 Ja— 


ı &, v. Hafenfamp, Oftpreußen unter dem Doppelaar. S. 31—33. Bol. 
Hertzberg Recueil I. V.X f. Im allgemeinen f. Riedel, der brandenburgiſch⸗ 
preußifhe Staatshaushalt S.81 fi. J’espere d’avoir le dernier écu et de 
la leur preserire (se. la paix) fchreibt König Friedrich an Marſchall Keith 
d. 15 Mai 1757. Barnhagen Keith ©. 146. 
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nuar hatte er deshalb zu Haynau eine Gonferenz mit Schwerin 
und Winterfeld: des Sieges gewiß jchrieb er, als er von dort 
nad) Dredden zurücgefehrt war, an feine Schweiter von Baireuth: 
„man wird diefed Frühjahr jehen was Preußen ift und daß wir 
„dur unfere Kraft und vorzüglih durdy unſere Dieciplin mit 
„ber Überzahl der Ofterreicher fertig werden.“ Das preußiſche 
Heer ward unabläſſig in den Waffen geübt und neue Mannſchaften 
verftärften jeine Zahl. Noch glaubte Friedrih auf die Dienſte 
der Sachſen rechnen zu dürfen, aud denen zehn Regimenter und 
fünf Grenadierbataillone formiert waren; dazu wurden vier Ba= 
taillone leichter Truppen zu 500 Mann und einige Garnifon- 
batailfone neu errichtet. Ferner ward der Beltand jeder Come 
pagnie der Linieninfanterie, jeder Schwadren Dragoner und 
Küraffiere vermehrt, im ganzen um 21500 Mann. Damit ftieg 
der Etat der Feldtruppen auf 152000, der Garniſonen auf 58800 
Mann. Eine größere Verftärfung ded Heeres erichten bei der 
immer noch dünnen Bevölferung des Landes nicht thunlich, und 
die auswärtigen Werbeplätze lieferten bei dem gleichzeitigen Auf: 
gebot jo vieler Kriegswölfer nur wenig Rekruten. Zur Bertheidis 
gung der Provinzen gegen feindliche Angriffe ordnete der König 
im Laufe des Sahres eine Mafregel an, weldye Herbberg vor— 
geihlagen hatte, nämlich die Errichtung einer Landmiliz, zu welcher 
jedes Dorf zwei Mann bereit halten ſollte“. Bollftändig wurde 
dieſe Einrichtung nicht durchgeführt: dem MWiderwillen des Königs 
gegen ungeregelte Kriegführung entiprad ed den Krieg allein 
den Soldaten vorzubehalten, Bürgern und Bauern die Arbeiten 
des Friedens; aber in einzelnen Provinzen, namentlich Preußen 
Pommern und der Mark, ift die wenn aud noch unvollfommene 
Drgantjation einer Landwehr von Nugen gewejen. 

Die Hauptitärfe der preußiihen Kriegsmacht lag in der 
Einheit ihrer Leitung durch den größten Feldherrn feines Jahr: 
bunderts, der auf den unbedingten Gehorſam aller feiner unter: 


: 1757 Sebr.5. Oeuvres XXVII 1, 292. 

2 Hertzberg Rec. a. a. O. Deſſ. precis de la carriöre diplomatique 
bag. v. Rud. Köpke in Schmidt's Zeitjchr. f. Geſchichtswiſſ. 1844 1 19. Oeuvres 
de Fröderie XXVII 3, 276 f. 
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gebenen rechnen konnte. Die Armee beitand zum größeren Theile 
aus Landesfindern und ward dur unausgeiegte Übungen und 
eiferne Disciplin zufammengehalten. Das Dffiziercorps war aus- 
erlejen und erprobt und von echtem Kriegergeifte und Wetteifer 
durhdrungen. Unter den Generalen waren höchſt verdiente Männer, 
voll Muth und Hingebung, der größere Theil jedoch mehr dazu 
geichaffen die Befehle des Königs unter deffen Augen pünctlich 
auszuführen, als in jchwierigen Berhältniffen jelbitändig das 
rechte zu treffen und die ganze Berantwortung zu tragen. Mit 
einem Worte, das preußiiche Heer war der bewaffnete Arm des 
föniglihen Staatdmannd, der feine eigenen Hilfäquellen und die 
Anftalten feiner Feinde in eine Rechnung zog und in tiefem 
Geheimniß feine Pläne entwarf, mit wenigen vertrauten ihre 
Ausführung vorbereitete und überwachte und wenn der Augenblid 
gefommen war mit vollendeten Thatſachen jeine Zwede fundthat. 

Niht minder ald König Friedrih war die Kaijerin Maria 
Therefia von Eifer bejeelt vor Ablauf ded Winterd die Zurüftung 
ihrer Heere zu vollenden. Aus den entfernten Provinzen des 
Kaijerreih8 wurden die Truppen herangezogen; Kriegdmaterial 
und Mundvorräthe waren in Prag und andern Orten Böhmens 
aufgeipeihert. An Geldmitteln gebrach es nit. Willig über: 
nahmen die Kronlande neue Laften und für dringende Fälle bil- 
deten die von dem Kaijer Franz angefammelten Schäße einen 
Rückhalt; bald jollten auch die franzöfiichen Subfidien flüffig wer: 
den'. Alle Kräfte über welche die Kaijerin gebot fonnte fie gegen 
Preußen fehren: denn auf Feiner andern Seite hatte fie einen Feind 
zu fürchten. Der türfiihe Divan ſah dem Kriege der chriſtlichen 
Mächte ftumpffinnig zu, Italien verharrte in tiefer Ruhe, über 
Belgien war Maria Therefia mit Frankreich einig und durfte das 
Land von Truppen entblößen. Nah Mitte Januars trafen die 
durh neue Werbungen verftärften niederländischen Negimenter, 
24000 Mann, mit fiebenzig Geihügen, in Böhmen ein. 

Das Faijerlihe Heer war tapfer und friegstüchtig, jeit dem 
Aachner Frieden in Bewaffnung und Erercitium nad) dem preußi- 


I Die erfte Zahlung von 2 Mil. fl. (=5 Mill, Livres) erfolgte am 15 Juli. 
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hen Vorbilde reorganifiert, an Artillerie und leichten Truppen 
der preußiichen Armee überlegen. Die Berftärfung und Aus— 
bildung der Artillerie war das Werk des Fürften Menzel von 
Liechtenitein. Im übrigen machte fih um die neuen Heeres— 
einrichtungen der Feldmarichall Graf Leopold Daun befonders 
verdient und erwarb das Vertrauen der Kaijerin in vorzüglichem 
Grade. Daun war ein durhaus nüchterner faltbedächtiger Mann, 
vornehm und von gemefjenen Formen, pünctli und gewiffenhaft 
im Dienfte feiner Kirche und feiner Monardin, aber von be- 
ſchränktem Geifte und in der Scheu vor Verantwortung bis zur 
Ängftlichkeit behutfam. Im Heere genoß größeres Zutrauen der 
Feldmarſchall Graf Brown, der Sohn eines Irländers der wie 
jo viele Anhänger der Stuartd in fremde Waffendienfte über: 
getreten war, ein umfichtiger und muthiger General, ftreng gegen 
fi und andere, ein abgefagter Feind aller Leichtfertigkeit. Seines 
verichloffenen Weſens halber war er in den Hoffreifen nicht wohl 
gelitten. Maria Thereſia erkannte Brownd Verdienſte an und 
ehrte ihn, aber den Oberbefehl gegen den König von Preußen 
hatte fie für die Dauer ihm nicht zugedadht. Dazu war vielmehr 
ihr Schwager Prinz Karl von Lothringen beftimmt. 

In Karl von Lothringen ſah Maria Therefia den geborenen 
Krieger. Es blieb ihr unvergeſſen daß im Erbfolgefriege er zuerft 
die Feinde aus Dfterreich vertrieben und bis über den Rhein 
gedrängt hatte. Später fam es zu Tage dab dem Prinzen die 
eriten Gigenichaften eines Feldheren, ruhige Überlegung, Be- 
ionnenheit und Geiftedgegenwart, mangelten. Er zanfte mit den 
Generalen und war bei den Truppen im höchſten Grade unbeliebt. 
Nah den Erfahrungen des letzten Krieged ftimmten alle ver: 
ftändigen Männer überein, dab dem Prinzen fein Oberbefehl 
wieder anvertraut werden bürfe. Aber die Kaiſerin beharrte bei 
der einmal gefahten guten Meinung und wollte ihrem Schwager 
Gelegenheit geben die Scharten von Chotufip Striegau Soor 
mit der Befiegung Friedrihd auszuwetzen. Deshalb war ed 
umfonft dat mehrere Neihöfürften fi mit dringenden Gegen- 
vorftellungen an Kaunig wandten und vorjchlugen den Prinzen, 
der ſchon vor Jahren als Reichsfeldmarſchall bejtallt war, bie 
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Reichsarmee befehligen zu laffen, dagegen Brown bei jeinem 
Gommando in Böhmen zu erhalten. Cie empfiengen die Ant- 
wort, die Fatjerlihen Majeftäten hätten beichloffen dem ben 
Dberbefehl übernehmenden Herzog von Lothringen den Grafen 
Brown als Feldmarjchall beizuordnen!. So ward der Zwieipalt 
in das DObercommando gelegt, wovon die Folge war daß aud 
bei den untergebenen feine Harmonie und ftrenge Subordination 
berichte. Dieſe Übelftände wurden noch gefteigert durdy dem 
Einfluß des Hofes auf die Leitung der Operationen. Über dem 
Feldheren ftand nicht die Kaijerin allein und Graf Kaunig mit 
Rückſichten periönliher Gunft und politiiher Erwägungen, wie 
der Goalitionsfrieg fie mit ſich brachte, jondern dazwiſchen noch 
der Hoffriegsrath, der in der Hauptitadt gemäß den Intentionen 
des Gabinets die Kriegspläne bearbeitete, an feiner Spike Graf 
Neipperg, der nad dem Türkenkriege von Kailer Karl VI auf 
die Feitung geſchickt, jpäter bei Mollwig von den Preußen ge- 
ſchlagen und in den Niederlanden nicht glüdlicher, dennod von 
feiner eigenen Einſicht vollfommen überzeugt blieb und des aller: 
höchſten Vertrauens ſich erfreute. Der Hofkriegsrath ſah bie 
Dinge meiſt anders an als die commandierenden Generale; er 
brauchte Zeit um ſich zu entſcheiden und die in ſeinem Schooße 
gefaßten Beſchlüſſe blieben kein undurchdringliches Geheimniß. 
König Friedrich wurde durch wohlbezahlte Spione, zu deren 
Dienften fih aud Pfaffen hergaben, über die in Wien gefaßten 
Beichlüffe auf dem laufenden erhalten? Am 7 December fannte 
er den erſten öfterreihiichen Kriegspları, der dahin gieng Sachſen 
und Schlefien mit drei Corps anzugreifen. Über Eger und das 
Vogtland jollten Franzofen, deutihe Völker und Ofterreicher vor 
rüden, Brown über Friedland auf Bunzlau und Glogau vor: 
gehen und Niederichlefien erobern, Piccolomint Oberichlefien in 
Befitz nehmen. Damals gedachte König Friedrich jelbft mit 40000 
Mann zuerit fih gegen die Franzojen zu wenden und mit feiner 
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übrigen Armee die Stellungen in Sadien und Schleſien zu 
been, ein Plan gegen den Schwerin nahdrüdlihen Widerſpruch 
erhob; denn damit werde den Dfterreihern die Eroberung von 
Schleſien erleichtert, auf welche ihr ganzes Abjehen gerichtet jei'. 
Indeſſen gab der öfterreihiihe Hof in Folge des franzöfiichen 
Widerſpruches jenen Angriffsplan auf; eben jo wenig drang 
Brown mit feinen Vorſchlägen durch, mit der faiferlihen Armee 
allein zeitig die Dffenfive zu ergreifen’. Der Hoffriegsrath glaubte 
nichts übereilen zu dürfen. Daß der König von Preußen Böh- 
men angreife ſei faum zu erwarten, wenigitens fönne ed wegen 
des Futterftandes nicht früb im Jahre noch wegen mangelnder 
Magazine mit rafhem Vordringen geihehen: überhaupt werde 
er, auf allen Seiten von Feinden bedroht, nichts anderes ver- 
fuhen als fih in Sadien zu vertheidigen. Deshalb follte die 
öfterreichiiche Armee zunächft den Preußen gegenüber ihre Stellun- 
gen in Böhmen und Mähren halten. Wann aber die Franzojen 
und die Ruffen vordrängen und der König fich mit dieſen ent— 
weder jelbft einließe oder doch jeine Streitkräfte theilte, jollte 
die öfterreichiiche Armee zum Angriffe übergehen und den Preu— 
Ben Sadien und vor allem Sclefien entreifen. 

König Friedrid urteilte anders ald der faijerlihe Hofkriegs— 
rath ſich vorftellte; er wußte dab die einzig wirkſame Defenfive 
in einer fräftigen DOffenfive liegt und daß ihm feine Rettung 
blieb, wenn er fih von den Feinden matt ſetzen lieh. Gein 
Gedanke, in welchem er fid mit Winterfeld begegnete, gieng 
dahin die Ofterreicher zu fchlagen ehe die Franzoſen heranfämen: 
dann meinte er würden fich bei den Franzoſen „die ftolzen Wellen 
legen” und er werde nad Bedürfniß entweder gegen fie oder 
gegen die Rufen feine Waffen wenden. „Es wird das Jahr 
„ſcharf hergeben,“ jchrieb er an Winterfeld, „aber man muß die 
„Ohren fteif halten und jeder der Ehre und Liebe für das Vaters 
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„land hat muß alles daran fegen: eine gute Huſche, jo wird 
„alles flärer werden ',“ 

Um den Hauptihlag mit Nahdrud führen zu können zog 
Friedrih vor Beginn des Feldzugd auch die Regimenter heran, 
welche jeit dem vorigen Juni in Pommern aufgeftellt waren um 
für den Feldmarſchall Lehmwaldt, der mit 20000 Mann in Preußen 
ftand, eine Reſerve zu bilden. Im März trafen fie in der 
aufit ein und dienten dazu die von den Ofterreichern oft be— 
läftigten preußifchen Quartiere befjer zu deden. Der Operations» 
ylan ward am 30 März zu Franfenftein von Schwerin Winter: 
feld und dem vom Könige mit fpeciellen Inftructionen und 
Bedenken abgelandten Generalmajor von der Golt nochmals im 
‚Detail berathen. Die Abfiht war den Feind in den böhmischen 
Duartieren zu überraihen, einzelne Abtheilungen aufzureiben und 
durd eine Schlacht gleich im Beginn des Feldzugs ſich die Über: 
legenheit zu fihern. Mit dem von Schwerin und Winterfeld 
unterzeichneten Berichte erflärte der König fi) vollfommen ein- 
verftanden und traf feine Anordnungen dahin, daß die Armee 
am 15 April marjchfertig war. Aber fo jehr auch der Angriffs: 
plan geheim gehalten wurde, drang doch eine Kunde davon durch: 
am 8 April hatte man in Brownd Hauptquartier die Nachricht 
dab die Preußen am 16 April in Böhmen eindringen würden”. 
Die Meldung fand jedoch feinen Glauben, da alle Umftände für 
dad Gegentheil iprahen. War ed doch land- und ftadtfundig, 
dat die Preußen alles auf die Vertheidigung Sachſens berechneten: 
die Arbeiten zur Befeitigung von Torgau und Dresden wurden 
beidyleunigt, an den Straßen nad Böhmen wurden Bäume ge: 
Ihlagen und Verhaue angelegt, endlich an verfchiedenen Puncten 


ı 1757 März 7. Dresden. Friedrich II an Winterfeld. Über die Offenfive 
ſchreibt W. an den König den 19 März; am 21 erwiedert dieſer freudig zus 
fimmend, das fei auch feine Ipee. Am 25 entwidelt er nochmals brieflich feine 
Bedenken. v. Winterfeld a, a. ©. &.1043. 1045. Bgl. 8.1031. Preuß Ur- 
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Scheinbewegungen ausgeführt, welche ihren Zweck erfüllten die 
faijerlihen Generale vollftändig irre zu leiten. 

Die öfterreichiiche Armee ftand in einer Stärfe von 133000 
Mann vom weitlihen Böhmen bid Mähren. Mit 117000 Mann 
rüdten die Preußen in vier Abtheilungen am 18 April und den 
nädhiten Tagen in Böhmen ein. Feldmarihall Schwerin, ber 
jelbft über Trautenau gieng, eröffnete den Einmarſch mit ben 
in Scylefien und der Grafihaft Glatz ftehenden Truppen. Der 
Öfterreihiiche General Serbelloni, der das Corps des jüngft ver- 
ftorbenen Fürften Piccolomini befehligte, blieb bei Königgräg 
unthätig ftehen; Schwerin dagegen beichleunigte feine Bewegun— 
gen dermahen, daß er am 26 April ſich mit dem von der Laufit 
ber vordringenden Corps des Herzogs Auguft Wilhelm von Braun: 
Ihweig-Bevern vereinigen fonnte. Dieje zweite Abtheilung des 
preußiſchen Heeres hatte bei Reichenberg den kaiſerlichen Feld— 
zeugmeifter Grafen Königdegg zurüdgeichlagen, madte aber bes 
Ihwierigen Terrains halber nur langjame Fortichritte, bis Schwe- 
rind Anmarſch die Ofterreiher zum Rückzuge nöthigte. Die Ver— 
einigung der beiden Armeecorps fand bei Kosmonos nahe der 
Iſer ftatt. Der Thätigfeit welche der zweiundfiebzigjährige Feld» 
marjchall bei diejen Operationen entwidelte, zollte Winterfeld, 
der unter ihm befehligte, jeine höchfte Bewunderung. Die ver: 
einigten Corps giengen alsdann auf das rechte Ufer der Iſer 
bis in die Nähe der Elbe vor: dort erwartete Schwerin die 
weiteren Befehle des Königs. 

König Friedrih rückte am 22 April über Peteröwalde und 
Nollendorf, Prinz Morig von Anhalt von Marienberg ber am 
21 über Kommotau in Böhmen ein; ihre Truppen vereinigten 
fih am 24 April bei Linay an der Bila. Am 27 ward ber 
Übergang über die Eger ausgeführt. Feldmarihall Brown gab 
die Stellung bei Budin auf und zog mit dem von der oberen 
Eger heranfommenden Gorpd des Herzogd von Arenberg ver: 
einigt auf Prag zurüd. König Friedrich folgte ihnen und traf 
am 2 Mai mit 44000 Mann vor Prag ein. Die größere Hälfte 
feiner Truppen ließ er auf dem linfen Moldauufer unter dem 
Feldmarſchall Keith zurück, der auf den weißen Berg gejtügt in 
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einem Halbfreije, welcher oberhalb und unterhalb die Moldau 
erreichte, den Hradſchin und die Kleinjeite von Prag einſchloß: 
mit 20000 Mann gieng er jelbft am 4 Mat auf das rechte 
Moldauufer hinüber und erwartete ungeduldig den Anmarſch von 
Schwerin, der an demjelben Tage bei Brandeis die Elbe paifierte. 
Königdegg hatte fih Ihon am 2 Mai mit dem Haupttheile feiner 
viel jchwächeren Truppen nah Prag zurüdgezogen. 

Der Einmarſch der Preußen in Böhmen fepte die Ofter- 
reicher außer Fafjung. Die günftigften Stellungen und bie für 
die jpäter beabfichtigte Dffenfive reich verjehenen Magazine, 
Millionen an Werth, gaben fie preis um nur die Concentration 
ihrer Armee bei Prag zu erreihen. Und dieſe war ihnen ges 
lungen, wenn auch nicht ohne Berluft und unter erichöpfenden 
Märihen. Nunmehr wählte Prinz Karl von Lothringen, der 
am 30 April den Oberbefehl übernommen hatte, an der Oftjeite 
von Prag eine feite Stellung um den Truppen die nöthige Rube 
zu geben und die Verſtärkungen abzuwarten, welche der Feld— 
marſchall Daun heranführen follte, der den Oberbefehl über das 
Serbelloniihe Corps und die in Mähren ftehenden Truppen erbielt. 
Ein Angriff von preußiicher Seite ward im faiferlihen Haupt: 
quartier nicht vorausgefehen. Die Dfterreicher beherrichten den 
Zizfaberg hart an der Stadt und die von diefem landeinwärtd 
fi erhebenden Höhen. Weiter öſtlich dachen ſich die Höhen ab, 
aber wie am Nordabhange jo ward auch auf diefer Seite ber 
Zugang dur eine von Bächen durdjchnittene Niederung mit 
feuchtem Ader und Wiejengrund, zum Theil abgelaffenen Teichen, 
ungemein erichwert. Dieje Hinderniffe jchienen den König von 
Preußen von dem Verſuche die kaiſerliche Armee mit ftürmender 
Hand aus ihrer Stellung zu vertreiben abichreden zu müffen. 

Aber König Friedrich ließ fih in feinem Vorſatze nicht irren. . 
Ihm lag alles daran die Wirkung ſeines Einmarſches in Böh— 
men durd einen enticheidenden Schlag zu Frönen: er durfte dem 
Feinde nicht Zeit laffen ſich zu ſammeln und zu verftärfen. Go: 
bald daber Schwerin nad einem nädhtlihen Marie in der Frühe 
des 6 Mai zu ihm geitoßen und damit 64000 Preußen gegen 
0000 Dfterzeichen vereinigt waren, befahl er die Schlacht, und 
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der greife Feldmarjchall jelbit meinte nad) anfänglichen Bedenken: 
„iihe Fiſche gute Fiſche.“ 

Die Dispofitionen zur Schlaht wurden von dem Könige mit 
Schwerin und MWinterfeld getroffen. Die fteilen Abhänge, welche 
vor der rechten preußiihen Flanke lagen, waren zum Angriff nicht 
geeignet: daher marjchierte die preußiiche Armee links ab und 
Schwerin unternahm mit dem linfen Flügel um 10 Uhr den 
Angriff auf die fanfter anfteigenden Höhen in der rechten Flanfe 
der faijerlihen Armee. Die Reiterei eröffnete dad Treffen und 
nad mehreren vergeblichen Angriffen warf Zieten mit der Referve 
die öſterreichiſche Reiterei: bei der Verfolgung fielen jedoch feine 
Mannſchaften über ein feindliches Lager ber und tranfen ſich jo 
voll, daß fie für den Tag nicht weiter zu brauchen waren. Gleich: 
zeitig gieng die preußiiche Infanterie des eriten Treffens vor: 
aber der ſumpfige Boden bot unerwartete Hinderniffe, die öfter: 
reihiichen Geſchütze wirkten mörderifd und die Grenadiere warfen 
die anrüdenden Preußen zurüd. Kaum waren die Bataillone 
wieder geordnet jo nahm Schwerin einem Junker die Fahne aus 
der Hand und ritt vor ihrer Fronte um fie zu erneutem Sturme 
zu führen: da ward er von Kartätichenfugeln hingeftredt und die 
von ihm befehligte Infanterie wid abermals. 

Aber die fiegreich vordringenden öfterreichiichen Grenadiere 
wurden nicht unteritüßt. Gleich im Beginn des Gefechte war 
Feldmarihall Brown, der auf dem rechten Flügel befehligte, 
ſchwer verwundet; Prinz Karl, der mit äußerfter Anftrengung 
fih abmühte dad frühere Verſäumniß nachzuholen und die zur 
Schlacht erforderlihen Dispofitionen zu treffen, ward von einem 
Bruftframpfe befallen, der ihm die Befinnung nahm. So fehlte 
den Ofterreichern jede Oberleitung: auf ihrer. Seite löfte fi) die 
Schlacht in lauter Einzelgefedhte auf. Diejen Umftand benugten 
die Preußen. Der König perſönlich ordnete mit friihen Truppen 
deö zweiten Treffens einen neuen Angriff an und warf den rechten 
Flügel der Ofterreicher, zugleich drang der Herzog von Bevern 
im Gentrum vor und fchlielich erſtürmten auch die Truppen der 
Prinzen Ferdinand von Braunfchweig und Heinrich von Preußen, 
der hiebei die größte Bravour zeigte, die ihnen gegemüberliegen- 
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den fteilen Abhänge. Damit war die Schlaht auf allen Puncten 
entichieden: die Höhen vor Prag waren in den Händen ber 
Preußen, die Dfterreicher theils über die Sazawa, theild in bie 
Stadt Prag gedrängt. 

Der Sieg war glänzend, aber theuer bezahlt. Der BVerluft 
der Preußen war nicht viel geringer ald der der OÖſterreicher: 
er belief fih nad der mäßigſten Angabe auf 12500 Mann!. 
„Schwerins Tod,” jchreibt König Friedrich, „welfte die Lorbern 
„des Sieged, der mit zu Foftbarem Blute erfauft war. An diejem 
„Zage fielen die Säulen der preußiihen Infanterie; Fouqué 
„und Winterfeld wurden gefährlich verwundet: es blieben Haut- 
„charmoy, Goltz, der Prinz von Holftein, Manftein und eine 
„große Zahl tapferer Dffiziere und alter Soldaten, welde zu 
„eriegen ein blutiger und graufamer Krieg feine Zeit lieh ’.* 

Die nächſte Folge der Schlacht war die Einjhliekung des 
größeren Theiles der Faijerlihen Armee mit dem Prinzen Karl 
von Lothringen in Prag. Auf dem linfen Moldauufer befehligte 
auch ferner Feldmarichall Keith die preußiihen Verſchanzungen; 
auf dem rechten z0g der König den Halbfreis: jowohl oberhalb 
der Stadt ald unterhalb ward durch Schiffbrüden die Verbindung 
zwijchen beiden Heerestheilen bergeftell. ine förmlihe Be- 
lagerung unternahm König Friedrich nicht; dazu war feine Armee, 
wenn fie gleich durch Heranziehung der detachierten Corps ver: 
ftärft war, dennoh im Verhältniß zu der Bejagung nicht zahl: 
reih genug: jondern er rechnete darauf die in der Stadt ein- 
gejchloffene Armee, welche 44000 Mann zählte, durdy den Hunger 
zur Gapitulation zu nöthigen oder, wenn fie den Verſuch machen 
jollte ſich durchzuſchlagen, fie vollends aufzureiben. Auch die 
Beſchießung, welde den 29 Mat begann, hatte nur den Zweck 
Magazine in der Stadt zu zerftören. Das öfterreihiiche Ober: 
commando hinderte die Preußen wenig. Ein Ausfall in Maffe 
um fi den Weg zu bahnen ward nicht beabfichtigt: felbft ala 
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nach heftigen Regengüffen das HSochwafler der Moldau am 30 Mat 
die beiden preußiſchen Schiffbrüden zerriß verhielt die Beſatzung 
fi ruhig. Durch einzelne Ausfälle von der MWachjamfeit der 
Preußen belehrt erachtete Prinz Karl feine Befreiung anders ald' 
durh den Beiftand der Daunichen Armee für unthunlic und 
juchte durch ſparſame Eintheilung des Mundvorraths fich jo lange 
wie möglich zu friften. Died Berhalten ward auch von dem 
kaiferlihen Hofe ausdrüdlich gebilligt. 

Ganz Europa harrte in geipannter Verwunderung auf die 
Entiheidung. Der König von Preußen, über defjen Länder jeine 
Feinde das Loos warfen und den fie mit einem Feldzuge zu 
überwältigen gedachten, ftand jegt auf dem Puncte gerade ums 
gekehrt ihnen Gejege vorjchreiben zu können. Die zur Eroberung 
Schlefiend gemachten Zurüftungen waren vernichtet, das fatjerliche 
Heer gejchlagen und mit Gefangenschaft bedroht; ein zweites Heer, 
eben erft in der Bildung begriffen, war zu ſchwach gegen bie 
fiegreihen Preußen fo bald eine neue Schlaht zu waren. Das 
gewaltige Unternehmen ded Königs von Preußen jchien jeiner 
Bollendung nahe zu fein. In Wien fürdtete man das jchlimmfte 
und laut erhoben fi die Vorwürfe gegen Kaunig ald den Ans 
ftifter deö unjeligen Kriegd, deifen Ende gar nicht abzujehen 
war'. Bor der Schladht bei Prag war Kaunig in Dauns Haupte 
quartier gereift um den Generalen die Köpfe zurecht zu jeßen 
und fie zu rajcher Unterftügung des Prinzen von Lothringen zu 
vermögen: er fam von dort mit der Überzeugung zurüd daß 
Daun vor der Hand nichts unternehmen könne und ſuchte nun 
die Verbündeten zu raſchem Vorgehen zu beftimmen. Bon allem 
Anfange an hatte es in der Abſicht der öfterreichiichen Regierung 
gelegen daß die ruffiihe Hauptmacht fih nicht nad Preußen, 
jondern nah Schlefien wenden jollte um mit einem öſterreichi— 


I Bol. Stuhr Forſch. I 243 fi. Hufchberg-Wuttle S.151. In dem Eon 
ferengprotocoll vom 14 Juni 1757, die Natification des Geheimen Tractats 
wit Frankreich betreffend, ift das Bedenken verzeichnet, „ob unfere dermaligen 
„betrübten Umftände die Ratification zugeben." Es wird aus dem Grunde ber 
feitigt, „weil unfere größte Hülfe von Frankreich zu erwarten,“ N. Actenftüde 
©. 42. 


318 Drittes Buch. Erſtes Capitel. 


ſchen Corps vereint diefe Provinz zu erobern. Aus Rüdfiht auf 
Polen, welche die franzöfiihe Negierung geltend machte, war von 
dieſem Plane abgejeben worden, aber jest fam Kaunitz darauf 
zurüd, daß der ruffiiche Feldmarfchall Aprarin ein Corps von 
mindeftend 24000 Mann nad Niederichlefien marjchieren laffen 
möge um eine Diverfion zu machen oder zu den Ofterreichern 
zu ftoßen. Auch ward über einen Vertrag verhandelt, demzufolge 
30000 Mann Rufien durd Polen nad Mähren marichieren und 
in öfterreihiihen Sold treten jollten!. Nicht minder dringende 
BVorftellungen wurden an den franzöfiihen Hof gerichtet und von 
neuem die Entjendung frangöfiiher Truppen von der Armee 
d’Eitrees nad dem Vogtlande und nad Böhmen nachgeſucht, 
diesmal ebenjo vergebens wie früher. Statt deſſen erflärte König 
Ludwig XV aus eigenem Antriebe fich entichloffen, um der Kai— 
jerin einen neuen Beweis jeiner Freundichaft zu geben, unter 
den Befehlen des Prinzen Soubije im Elſaß eine zweite Armee 
audzurüften, welche Franken Schwaben und Batern gegen Ein- 
fälle der Preußen deden und dem Reichstage zu Regensburg 
Schutz und Sicherheit gewähren jollte?. 

Und fürwahr ed jchien die höchſte Zeit zu fein fich der Reichs— 
ftände zu verfihern, damit nicht der Reichskrieg gegen Preußen 
noch ehe er begonnen ein Flägliched Ende nähme. Während des 
Marihes nah Prag am 29 April hatte König Friedrih den 
Dberiten von Mayr, einen gewandten und verwegenen Partei— 
gänger, der früher im öfterreichiichen bairiichen und ſächſiſchen 
Dienften ftand und ſeit zwei Jahren in die preußiſche Armee 
getreten war, mit einem Gtreifcorps in dad Reich geihidt. Es 
waren nicht mehr als zwei Bataillone Freiwilliger zu Fuß und 
200 Hujaren, zufammen 1500 Mann, mit fünf Kanonen, beute- 
ſüchtige Abenteurer aus aller Herren Yänder, aber mit ftrenger 
Mannszuht zufammengehalten. Mayr nahm zunächſt in Böhmen 
öfterreihiihe Magazine weg, namentlich das ſehr beträchtliche 
zu Piljen, und veräußerte oder vertheilte die Vorräthe, rüdte 


I Stuhr I 254. 279 f. 
2 Ebend. ©. 171. 


Streifzug bes Oberften Mayr durch Franken. 819 


dann im die Oberpfalz und brandichagte bairiſche, bambergiiche, 
pfälzifche, nürnbergiiche Ämter. Am 26 Mai ftand er vor Nürn- 
berg. Er verlangte von dem Rathe der Stadt freien Durch— 
marjch für dad Corps von 15000 Mann zu Fuß und drei Re— 
gimentern Hufaren, deffen Vortrab er bilde, ferner Bereinigung 
der Nürnberger Kriegövölfer mit den preußiſchen zum Kriege 
gegen die Franzoſen und Neutralität der Reichöftadt im Kriege 
des Königs mit der Kaijerin. In ihrer Noth fragten die Nürn- 
berger bei dem gerade in ihren Mauern verfammelten Kreid- 
convente an und fchicten ihren Oberiten von Imhof in das 
fönigliche Feldlager vor Prag mit dem Auftrage, für Erlaß der 
geitellten Forderungen 80000 fl. anzubieten. Diejed Angebot 
wied König Friedrich ald feiner unwürdig, zurüd; er verlange 
nichts ald daß die Stadt fih aus den dad Reich gar nichts 
angehenden Privathändeln des wieneriichen Hofes heraushalte und 
ftrenge Neutralität beobachte. 

Unterdeifen war Mayr in Sranfen weiter gezogen, hatte ver: 
Ihiedene Reichdgebiete heimgejuht und fanonierte am 9 Juni 
bei Bad} an der Regnig mit fränfiihen Reihötruppen, mit Bam— 
bergern und MWürzburgern, 6000 an der Zahl, weldhe den Auf— 
trag hatten „bejagten Mayr einzufangen, auf daß an demielben, 
andern zum Abſcheu, die verwürften Strafen mögen vollzogen 
werden." Die brandenburgijch = baireuthiihen Gebiete wurden 
jorgfältig geichont. Friedrichs Schwefter Wilhelmine war außer 
fi) vor Freude über die Thaten des Fleinen Häufleind, deren 
Berichte ihre Erlanger Zeitungen ind Reich hinaustrugen: dem 
Dberiten Mayr verlieh fie den Orden de la sincerite et probite. 
Am 18 Juni ftand diejer bei Culmbach: nach mehrtägiger Raft 
zog er ind Coburgiſche und von dort über Saalfeld nach Sachſen 
und Böhmen zurüd'. 

Mit einem andern Corps von ein paar taufend Mann erjdhien 
ber preußiihe Generalmajor von Oldenburg vor der furmainzis 
Ihen Stadt Erfurt, und verlangte dab ihm die Thore geöffnet 
würden, da der Kurfürft gegen den König von Preußen parteitich 
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und feindjelig verfahre. Man getraute fich nicht fein Anfinnen 
zu verweigern: die Faijerlihe und Furfürtliche Bejagung räumte 
die Stadt und zog fih in die Citadelle zurüd. Nun forderte 
der General Didenburg von. der Stadt und der Kloftergeiftlichkeit 
Gontributionen von über 200000 Thalern, aber ehe dieje ein- 
getrieben werden fonnten, ward auch dieſe Abtheilung wiederum 
zur föniglihen Hauptarmee nad Böhmen bejchieden!. 

So lange König Friedrih Prag belagerte, wurden im Reiche 
dieje Streifcorps allerdings für nichts geringeres angejehen als 
für die Vorläufer größerer Truppenförper. Die Abgeordneten in 
Regensburg fürdhteten für ihre Sicherheit; ſchon famen Flücht— 
linge an und das gemeine Volk wurde unruhig. Viele der Ges 
jandten, unter ihnen, der furmainziiche, hielten dafür, die Ver— 
ſammlung möge fi einjtweilen nach Frankfurt zurüdziehen. 
Der würzburgiiche begehrte von dem Fürftbiihof Gewährleiftung 
feiner Effecten und Schadloshaltung, wenn feiner Perſon etwas 
zuftoßen jollte. Der Schreden griff um fi: jchon verbot der 
Kurfürft von Mainz feinen Untertanen feindfelige Neden über 
den König von Preußen zu führen: der Kurfürft von Baiern 
jandte einen Oberſten in das Lager vor Prag und lieh die Er- 
Härung abgeben, daß er allen gegen Preußen gejchloffenen Ver— 
bindungen entjage und zur Neutralität entichloffen jet”. Won 
diefer furfürftlihen Entſchließung jeßte die Regierung zu Amberg 
durch Gircular vom 20 Mai die Beamten in Kenntniß und ließ 
auch dem Oberſten Mayr davon Meldung thun. Die auf dem 
Marſche zur franzöfiihen Armee begriffenen furpfälziihen Truppen 
erhielten Befehl bis auf weitered Halt zu madhen. In den 
Stiftern ded Kurfürften von Köln erhoben die Stände Wider: 
ſpruch gegen die Kriegsrüftungen: die furfürftlihen Räthe und 
viele der furfürftlichen Dffigiere galten für preußiſch oder han 
növerijch, wenigſtens nicht für bourboniſch gefinnt. 

Noch bedenklihere Dinge gejhahen in Würtemberg. Im 
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diejem Lande herrichte tiefe Betrübniß daß der Herzog, der alles 
feiner Eitelfeit opfere, fi den Franzoſen verfauft habe: in den 
Kirchen wurde um feine Erleuchtung und den Sieg ded Könige 
von Preußen gebetet. Und es blieb nicht bei den ftillen Klagen 
der befümmerten Unterthanen, fondern hohe Beamte und ange- 
jehene Mitglieder der Landſtände und der Bürgerichaft von Stutt- 
gart reizten die Soldaten auf, den Dienft gegen die proteftanti= 
hen Glanbensgenoſſen zu verweigern. Vieles Zuredend bedurfte 
ed nicht das gewaltiam zuſammengepreßte Militär, To weit ed aus 
Eingebornen beftand, zu empören. Als am 20 Juni der berzogliche 
General von Werne mit dem franzöfiihen Gejandten und dem 
Marſcheommiſſar die in Stuttgart einquartierten Truppen muftern 
wollte, brad der Umwille in offene Meuterei aus: von allen 
Seiten jchrieen die Soldaten fie wollten fi lieber todt jchlagen 
lafjen ald für den König von Frankreich gegen Preußen kämpfen. 
Mit Mühe wurden die beiden Franzoſen vor ihrer Wuth gerettet 
und die wichtigsten Poften mit zuverläffigen Mannichaften beſetzt. 
Von mehr ald 3000 blieben nur 400 aus der Fremde geworbene 
bet den Fahnen, die andern giengen in hellen Haufen davon mit 
dem Rufe daß fie zum Oberjten Mayr nad Franfen zögen. Der 
General ließ fie ziehen und gab mandem jelber noch Urlaub auf 
unbeitimmte Zeit: dann machte er befannt daß allen, welche binnen 
gejegter Friſt ſich wieder einftellen würden, die Strafe geichenft 
jein jolle!. Nicht anders als die Würtemberger waren die übri- 
gen Truppen des ſchwäbiſchen Kreijed, namentlich die Badener, 
gefinnt: laut äußerten Offiziere und Gemeine ihren Widerwillen 
mit den Kranzojen gegen Preußen kämpfen zu follen. Graf Pergen 
gab ſich die größte Mühe die Rüftungen für die Neichdarmee in 
Gang zu bringen, aber mit geringem Erfolge. Im Juni jchrieb 
er von dem oberrheinijchen Kreife: „bier verliere ich beinahe mein 
„Latein, denn die Partetlichfeit aller diejer Proteftanten für den 
„König von Preußen ericheint unglaublich ?.“ 
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So erhob fih weit umd breit die Volksſtimme gegen den 
kaiſerlichen Hof und die Dienftverträge mit Franfreih: die fürft- 
lichen Höfe ſchwankten in ihren Entichließungen. In Frankreich 
jelbft berrihte Schadenfreude über die Niederlage der neuen 
Alliierten, und am Hofe Ludwigs KV fam die Bejorgniß auf, 
der König von Preußen werde dad Reich zum Frieden bringen, 
die öfterreichiiche Armee in Prag aushungern, die Kaijerin werde 
einen Sunderfrieden eingehen und Franfreih allein auf dem 
Kriegsichauplage laſſen!. 

Die Preußen und ihre Verbündeten jubelten: aud Hannover 
hoffte von Friedrichd Siegen jeine Rettung. Wir haben oben 
die Bedingungen des im April von Golloredo übergebenen öſter— 
reichiich-franzöfiichen Entwurfes einer Neutralitätöconvention für 
Hannover mitgetheilt: wenige Tage darauf trafen Mitchell’8 Be- 
richte vom 19 April in London ein, mit der Meldung von dem Ein- 
marſch ded Königs von Preußen in Böhmen und jeinen ferneren 
Feldzugsplänen?. Jetzt verwarf König Georg II den Vertrag für 
Hannover mit Entrüftung und vermerfte den Eifer, mit welchem 
der däniiche Gefandte Graf Rantau den Minifter von Münch— 
haufen zum Eingehen auf die Neutralität. zu beftimmen juchte, 
jehr ungnädig. Rantzau hatte den vermittelnden Vorſchlag gethan, 
dab die Katjerin und der König von Franfreid von dem Durch— 
zuge durch dad Kurfürftenthbum Hannover abſtehen und ihre 
Truppen durch Helfen und die Herzogthümer Braunjchweig und 
Sachſen marſchieren laffen jollten: König Georg aber ließ ihm 
eröffnen, daß Ehre und Gerechtigkeit ihm verböten die Länder 
befreundeter Fürften dem Durchzuge der Franzoſen preiszugeben. 
Golloredo, dem im Interefje jeined Hofs jehr viel daran gelegen 
war die Neutralität Hannovers zu erlangen, erbat eine perjönliche 
Audienz beim Könige, wurde aber, als er die Convention befür: 
worten wollte, von Georg II höhniſch abgefertigt. Die jchriftliche 
Antwort, weldhe im Namen ded Königs Münchhauſen an Collo— 
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redo ertheilte, gieng dahin daß der König alle geeigneten Maß— 
regeln ergreifen werde die fremden Truppen von feinen Beſitzun— 
gen und ihrer Nachbarſchaft fern zu halten, um die Gefahr welche 
ihnen drohen könnte deito wirkſamer abzuwenden‘, 

Die friegeriihe Stimmung des engliihen Hofs ward genährt 
durch die Berichte au Böhmen. Am 19 Mai brachte ein von 
Yorke aus Holland abgejandtes Fiicherboot die Nachricht von 
dem Siege der Preußen bei Prag. „Dies glückliche Ereigniß,“ 
ihrieb Holdernefje, „hat den Hof und die ganze Nation mit der 
„höchſten Freude erfüllt und die Bewunderung, welche wir ſchon 
„Für den Heldenmuth des Königs von Preußen hegten, auf den 
„höchſten Grad erhoben; Weiber und Kinder fingen jein Lob; 
„die ausgelafjenjten Freudenbezeigungen gehen auf den Straßen 
„vor ih. Kurz er ift der Abgott ded Volkes geworden ?." 

Den König Friedrih fand der engliihe Gejandte Mitchell, 
nah der Prager Schladht ſiegesfroh aber mitten unter feinen 
großen Erfolgen gemäßigt. Er hatte dad Bewußtiein, daß wenn 
ed ihm gelänge Prag zur Übergabe zu bringen, er die Ent» 
iheidung in der Hand habe. Im feinen legten Lebensjahren 
äußerte er gegen den General Rüchel, „gewann idy nody eine 
„Schlacht, jo fonnte ih auf den Wällen von Wien den Frieden 
„unterzeichnen.“ Sein Gedanfe war nad der Einnahme von 
Prag die Hauptarmee perjönlih nad Mähren zu führen; ein 
Gorp von 30000 Mann mainabwärts dur das Bambergiiche 
und Würzburgiihe nah Heſſen zu ſchicken um das Schattenbild 
der Reihsarmee zu veriheuchen und die Aranzojen über den 
Rhein treiben zu helfen; endlich gegen die Nuffen, deren Heeres- 
mafien Feldmarichall Lehwaldt mit nur 28000 Mann gegenüber: 
ftand, Truppen zu detadieren, die jenen gerade durch Polen in 
den Rüden geben follten. Kurz dann glaubte er im Stande zu 





ı 1757 Mai6. Michell's Bericht. Wahrhafte Borftiellung des Betragens, 
welche S. K. M. von Grostritannien x. Kriegs ⸗Cauzley 1758 III 802. Bol. 
Hulhberg ©. 323. 

3 Mai20. Holderneije an Mitchell. Mitchell Pap. 1249. Haumer II 427. 

3 Mithel’s Journal Mai 10 a. a. O. S. 329. E. F. W. Beil. v. Rüchel, 
mil. Biogt. von de la Mette Fouqué J 40 angeführt ven Preuß Fr. d. ge. I 51. 

231? 


324 Drittes Buch. Erfles Eapitel. 


fein nach allen Seiten, wo fie erfordert wurden, Streitfräfte zu 
jenden und den Krieg raſch zu beendigen. 

Mittlerweile bildete Feldmarihall Daun eine Armee zum 
Entſatze von Prag. Am Tage der Prager Schlaht war er bis 
auf fünf Meilen, fein Vortrab bi auf zwei Meilen beran- 
gefommen, im ganzen 30000 Mann, deren Audrüftung jedoch in 
vielen Stüfen nody mangelhaft war. Auf die Nadhriht von dem 
Siege der Preußen gieng er zurüd um weitere Verftärfungen 
an fi) zu ziehen. König Friedrich entiandte gegen ihn ein Ob— 
jervationscorps zunächft nur von 5000 Mann zu Fuß und 12500 
Mann Neiterei unter dem Befehle ded Herzogd von Bevern. 
Por diejem wich Daun Schritt vor Schritt auf der Straße nad 
Iglau und Wien, aus eigener Behutjamfeit und den Befehlen 
der Kaiſerin gemäß, welde ihn anmwiejen nur um Dedung ber 
‚Erbftaaten bejorgt zu jein und fi vor der preußiichen Armee 
ſehr in Acht zu nehmen. So fonnte Bevern mit feiner unver: 
hältnißmäßig ſchwächeren Macht am 17 Mai Kolin mit beträcht- 
lichen Magazinen und am 5 Juni Kuttenberg erobern. Übrigens 
wuchſen Dauns Streitkräfte bei jedem Schritte, den er zurück— 
that; mit Geſchütz und allem Kriegsbedarf ward er reichlich ver- 
jehen und immer mehr DVerftärfungen trafen ein. Er zog die 
über die Sazawa veriprengten Truppen von dem Heere des 
Herzogs Karl an fih, die in Ungarn und Mähren gelagerten 
famen beran, mit ihnen die vier ſächſiſchen Neiterregimenter, 
welche früher in Polen geftanden hatten: jo vermehrte fi fein 
Heer allmählih auf über 50000 Mann und ward dem nad) und 
nad) ebenfalld um mehrere Bataillone veritärften Bevernichen 
Corps an Savallerie um die Hälfte, an Infanterie dreifady über- 
legen. 

Daun verharrte nichtödeftoweniger in feiner palfiven Haltung 
und gieng bis Golg-Ienifau zurüd: da erhielt er von der Kai— 
jerin Befehl, weil Prag ſich nur noch bis zum 20 Juni halten 
fönne, zur Rettung des in der böhmiſchen Hauptftadt belagerten 
Heeres eine Schlacht zu wagen. Für dieſe ward ihm völlig freie 
Hand gelaffen: er jollte für den Ausgang nicht verantwortlich 
fein, aber nie vergeffen, daß er die legten Streitkräfte des Reiche 
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in feiner Hand habe. Zugleich wurde zur Belebung des Eifers 
der Armee den Grenadieren, welde das Treffen bei Prag fo 
rühmlich eröffnet hatten, auf Lebenszeit doppelte Yöhnung aus: 
geſetzt. Nach dieſem Befehle begann Daun am 12 Juni gegen 
die Preußen vorzugehn. Bevern zog ſich nad) Kuttenberg, Kolin 
und weiter auf der nah Prag führenden Kaijerftraße bis Pla: 
nian zurüd und vereinigte fih am 14 Juni jüdlih von jener 
Straße im der Nähe von Kaurzim mit dem Könige. 

König Friedrih war nämlich, nachdem er die wiederholten 
Berichte des Herzogs von Bevern über die zunehmende Stärke 
der Dfterreicher ungläubig aufgenommen und mit dem Befehle 
erwiedert hatte Daun nah Iglau zu treiben, endlich jelbft auf: 
gebrohen um das Commando der Dbjervationdarmee zu über: 
nehmen, die failerlichen Feldtruppen zu jchlagen und damit bie 
Sapitulation von Prag zu enticheiden. Die Verſtärkungen, welde 
er zu diefem Ende heranführte, waren nicht bedeutend: fie brachten 
die Armee nicht höher alö auf 18000 Mann Infanterie und 
13000 Mann Gavallerie. Denn um feinen Hauptzwed nicht zu 
verfeblen hielt er es nicht für gerathen die Armee vor Prag in 
ihren ausgedehnten Stellungen allzu jehr zu ſchwächen!: überdies 
hatte alles was biöher vorgegangen war ihn in der falichen Zu— 
verficht befeftigt, mit weldyer er Zahl und Yeiltungsfähigfeit bes 
feindlichen Heerö und Dauns Feldhermtücdtigfeit gering adhtete. 

Die Faiferliche Armee zählte jest 54000 Mann und war in 
allen Baffengattungen, namentlih auch an Artillerie, den Preußen 
überlegen, an Fußvolk faft doppelt fo ftarf. Sie bezog am 16 Juni 
ein Lager bei Krichnow in einer Stellung die in der Aronte un- 
angreifbar war: jebald Daun wahrnahm dat die Preußen ich 
nordwärts nad feinem rechten Alügel wendeten, maridierte er am 
Abend des 17 auf die füdlih der Straße von Planian nah Kolin 
fih erbebenden Söben, welche den Geſchützen freies Zpiel gaben 
und dem Feinde die Reſerven verdedten. Am früben Morgen 
des 18 Juni traten die Preußen unter die Waffen und zogen 
auf der Kaiierftraße beran. Nachdem man die Aufitellung bes 
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öfterreihiichen Heeres überblidt hatte, gab der König in dem 
Gafthofe zur goldenen Sonne (Slate Slunze) den verjammelten 
Generalen die Dispofition zur Schlacht. Der linfe Flügel der 
Dfterreiher erichien durch jeine Stellung und Stärke wohl ge: 
fihert: deshalb ward auf das ftrengite verboten auf diejen einen 
Angriff zu unternehmen. Die Schwäche des Feindes lag auf 
deffen rechter Flanfe, und der Plan des Königs gieng dahin von 
diejer Seite her ihn zu überflügeln. Deshalb follte die Armee 
ihren Marih nad Kolin zu fortjegen bis ihre Spigen den öfter: 
reichiſchen rechten Flügel umfaffen könnten: dann jollte die Reiterei 
unter Zieten die öfterreichiiche Neiterei auf dem äußerſten Flügel 
angreifen und, nachdem dieje geworfen, General von Hüljen mit 
der Infanterie des linfen Flügeld, von Zieten unteritüst, das 
Dorf Kretihor nehmen. Wenn dies gejhehen jollte dad Haupt- 
corp8 vom Gentrum unter dem Prinzen Moriz von Anhalt vor: 
gehen und, Kretihor zur linken lafjend, jenjeit dieſes Dorfes den 
Hülfenihen Truppen die Hand bieten. Hinter dem angreifenden 
Corps ded Prinzen Moriz bildeten ſechs Bataillone ein zweites 
Treffen: hinter den Linien der Infanterie blieb der Reſt der 
Gavallerie unter dem General Pennavaire in Rejerve. Der 
rechte Flügel aber unter dem Herzog von Bevern jollte auf der 
Kaiſerſtraße dem Dorfe Chopemit gegenüber ftehen bleiben 
um nad Bedürfniß ebenfalld weiter nach links herüber gezogen 
zu werden. 

Nah ein Uhr begann die Schladt. Gemäß der Dispofition 
des Königd ward die von Nadafty befehligte öfterreihiiche Reiterei 
von Zieten aus dem Felde geichlagen und Hülfen eroberte das 
Dorf Kretihor und die an demjelben errichteten Batterien. Aber 
Feldmarſchall Daun hatte den preußiichen Angriffsplan richtig er- 
meſſen und die Berjtärfung des rechten Flügeld angeordnet, fo 
daß Hülfen um weiter vordringen zu können die Unterftügung 
des Hauptcorpd unter dem Prinzen Moriz abwarten mußte. 
Dieje erfolgte nicht jo wie die urjprüngliche Diipofition beftimmt 
hatte, ein verhängnißvoller Fehler, den der König dem Prinzen 
Moriz Schuld gab, der unmittelbar auf dem Scladhtfelde von 
ie "* heftigften Vorwürfe erfuhr: nad anderen Berichten, die 
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in ſpäterer Zeit von anhaltiſcher Seite ausgiengen, hätte Prinz 
Moriz vergebens dem Könige widerſprochen, deſſen Befehle ſeiner 
eigenen früheren Anordnung entgegengejegt waren!. Das Corps 
rückte nämlich ftatt fich halblinks zu halten um jenjeit des Dorfes 
Kretihor den Hülſenſchen Truppen die Hand zu bieten, weiter 
rechts geradezu auf die öfterreichiihe Fronte vor, jo daß ber 
König um die dadurch entitehende Lüde auszufüllen und den 
Zufammenhang mit dem Hülfenjchen Corps berzuftellen, die 
Bataillone des zweiten Treffens in die Linie einrüden lafjen 
mußte. Seht drangen die Preußen von neuem nahdrüdlich vor 
und eroberten ſüdlich von Kretihor eine öfterreihiiche Batterie. 
Zu gleicher Zeit entipann fich auf dem rechten Flügel das Treffen, 
dem wiederholten ftrengen Befehl des Königs zuwider. General . 
Manftein befahl die feindlichen leichten Truppen, welche feine 
Bataillone jehr beläftigten, zurücdzutreiben; daraus wurde ein 
blutiger Kampf um das Dorf Chotzemitz, in den ſchließlich die 
ganze Infanterie des rechten Flügels verwidelt ward und der 
nicht abgebrochen werden fonnte, ohne bier die Schlacht verloren 
zu geben. 

Bis dahin waren die Preußen im Siege. Sie hatten fieben 
Angriffe gegen immer friihe Truppen ausgeführt: die Diter- 
reicher waren überflügelt und hart bedrängt. Schweres Geſchütz 
wurde zurüdgeführt und einzelnen Regimentern der Befehl zum 
NRüdzuge nah Suchdol ertheilt; Feldmarichall Daun ftand im 
Begriffe die Schlacht abzubredhen. Aber im Hinblid darauf, daß 
ein großer Theil jeiner Truppen noch nicht in den Kampf ge— 
fonımen war, entichied er fich vorläufig noch auszuharren. Es 
fam darauf an ob die Preußen, deren Reiben ji unter dem 
feindlichen Feuer lichteten, die errungenen Bortheile zu behaupten 
vermöchten. „Bier friihe Bataillone”, jagt der König, „und 
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die Schlaht war gewonnen". Aber er hatte nicht eined mehr 
zur Verfügung. Er fandte die Nejervereiterei unter General 
Pennavaire vor und dieje jprengte gegen die öfterreihiihe Ca— 
vallerie an, aber vor dem Kartätichenfeuer machte fie fehrt, warf 
fih auf die eigene Infanterie und riß aud dieje in die Ber: 
wirrung hinein. Umfonft ſucht ihr Commandant und endlid 
der König in Perfon fie gegen den Feind zu führen: neue Ge- 
ihüsialven treiben fie unaufhaltiam in die Flucht bis über die 
Kaijeritraße. Inzwiſchen hatte der Cüraffieroberit von Seydlitz, 
vom Außeriten linfen Flügel herbeigeholt, an der Spitze einer Bri— 
gade einen glänzenden Angriff ausgeführt: mit zehn Schwadronen 
jprengte er zwei Infanterie=. und zwei Gavallerieregimenter und 
fehrte mit eroberten Fahnen zurück: vor frijhen feindlichen Regi— 
mentern mußten jeine braven Reiter weichen. 

In dieſem Augenblide, gegen vier Uhr, griff Oberftlieutenant 
von Benfendorf mit einem ſächſiſchen Dragonerregiment das 
preußiiche Sußvolf an und brachte ed in Unordnung. Seinem 
Beijpiele folgten die andern beiden ſächſiſchen Negimenter, das 
öfterreihiihe Dragonerregiment de Ligne, Graf Starhemberg 
mit taufend deutichen Neitern, bald noch andre NRegimenter. 
Dieje Neitergeichwader fahten die Preußen von allen Seiten, und 
nun ward Stoß auf Stoß von des Prinzen Moriz und Hülfens 
Bataillonen eined nad dem andern aufgelöft‘. Bon den Flücht— 
lingen bringt der König vierzig Mann zufammen und führt fie 
vorwärtd: auch dieje verlaufen fih nad und nad während er 
an ihrer Spipe reitet; da fragt fein Adjutant Major Sohn 
Grant: „Wollen Ew. Majeftät die Batterie allein nehmen?“ 
König Friedrih betrachtete noch einmal durch jein Fernglas 
die feindliche Stellung: dann ritt er nad dem rechten Flügel 
zum Herzog von Bevern um die Befehle für den Nüdzug zu 
geben. 

Die Schlacht war für die Preußen verloren, von der In— 
fanterie und zwar den beften Negimentern die größere Hälfte 
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todt oder gefangen: von 13000 jammelten fich nur 6000 Mann. 
Der Berluft der Gavallerie war gering: fie hatte nicht an— 
baltend und nachdrücklich am Treffen theilgenommen und von 
den feindlihen Batterien wenig gelitten. Zieten blieb bis ſpät 
abends auf dem Schlachtfelde ftehen und vergalt einen von 
Nadaftv unternommenen Angriff nochmals jo Fräftig, daß deſſen 
Reiter in wilder Unordnung durch den Hohlweg, aus dem fie 
beraufgefommen waren, zurüdflücdteten. Dann folgte Zieten der 
auf das rechte Elbufer nah Nimburg abziehenden Armee. Die 
Diterreicher beläftigten fie nicht: um nichts auf Spiel zu ſetzen 
unteriagte Daun jeinen ohnehin ſehr erichöpften Truppen die 
Derfolgung. Ihr Verluft an Todten und Verwundeten betrug 
8000 Mann. 

Nah dem Berlufte der Schlaht von Kolin ftand bei König 
Friedrih die Überzeugung feit, dab mun Prag nicht mehr ge- 
nommen werden könne, und er beihloß unverzüglih die Be— 
lagerung aufzuheben, ehe Daun dem einjchliegenden Heere in 
den Rüden füme. Am 19 Juni frühmorgens überbradte Major 
Grant dem Oberbefehlähaber vor Prag Feldmarichall Keith und 
dem Herzog Ferdinand von Braunichweig, der auf dem rechten 
Moldaunfer commandierte, den mündlichen Befehl das Geihüs 
abzufahren, die Magazine aufzuräumen, Franfe und verwundete 
zurückzuſenden. Am Nachmittage traf Friedrich jelbit ein. Das 
Heer hatte nicht glauben wollen, daß der fiegreihe König ges 
ihlagen jei, bis man ihn durch das Lager nad) feinem Duartiere 
reiten jah, nur von einem Pagen begleitet, von Arbeit und 
Wachen erihöpft, jein bedeutendes muntered Auge niedergeichla= 
gen und mit einem tiefen Nebel bededt'. Am nächſten Tage 
zog die Armee von Prag ab, vom rechten Moldauufer unter 
dem Befehle des Königs über die Elbe nad Nimburg zur Ver: 
— mit den bei Kolin geſchlagenen Truppen, vom linken 
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Ufer unter Keith nad Leitmerig, wo die Hofpitäler und die 
Borräthe für die Belagerung von Prag fich befanden. 

König Friedrih bielt ſchon damals die völlige Räumung 
Böhmend für unvermeidlih, aber er wollte fie jo lange wie 
möglich aufſchieben um die böhmischen Grenzlande für jein Heer 
auszunützen und damit dad weitere Vordringen der fatjerlichen 
Armee zu erjchweren. Im Schlejien jomohl ald Sachſen zu dedfen 
erihien es nothwendig die Theilung feines Heeres, dad höchſtens 
nod 73000 Mann zählte, in zwei Corps beizubehalten. Das eine, 
welches er von Nimburg aus verjtärfte, jollte die Transporte nad) 
Sachſen ſichern und bereit ſtehen um jobald es erforderlich fein 
würde fi) über Dresden gegen die Franzofen und Reichsvölker 
in Marich zu fegen. Zu dieſem Zwede und in der Erwartung, 
daß die Ofterreicher mit der Hauptmacht gegen Sachſen vordrin- 
gen würden, übernahm er jelbit dad Commando dieſes Corps. 
Das andere ftärfere Corps follte das rechte Elbufer und die 
Straßen nad) der Laufiß deden und gegen den Winter fidh der 
Dertheidigung Schlefiens unterziehen. Unzufrieden mit dem Prin— 
zen Moriz von Anhalt übertrug er den Dberbefehl über dieſes 
Corps feinem Bruder Auguft Wilhelm dem Prinzen von Preußen, 
in dem Glauben damit die Stimmung der Truppen zu heben. 
Um ihn zu berathen ſetzte er ihm Winterfeld an die Seite, fer- 
ner auf ded Prinzen eigenen Wunſch Schmettau: außerdem bes 
fehligten unter ihm der Herzog von Bevern Fouqué Golg Zieten. 

Die Dfterreiher drängten den König von Preußen bei diefen 
Maßregeln nit. Daun gieng am Tage nad der Schlacht wieder 
in jein frühered Lager bei Krichnow zurüd und ließ am 20 Juni 
den ambrofianiihen Lobgejang fingen. Auf die Nachricht von 
dem Abzug der Preußen von Prag jepte er fih langſam in 
Dewegung und vereinigte fih am 26. anderthalb Meilen von 
Prag mit der Armee des Prinzen von Lothringen. Diejer hatte 
am 18 Juni in Prag die Meldung von der bevorftehenden 
Schlaht empfangen und ohne ſich dadurch zu einem Ausfalle 
aufgefordert zu fühlen dem weiteren Berlauf der Dinge unthätig 
zugejehen. Erft auf den Nachzug des von Keith befehligten 
Armeetheiled ließ er einen Angriff machen, bei dem ein preußi= 
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ſcher Brüdentrain und fünf Kanonen erobert wurden. Über die 
nunmehr von dem vereinigten Faiferlichen Heere zu unternehmen 
den Operationen, welche durch den Verluft der früher angelegten 
Magazine und die Erihöpfung von Prag erichwert wurden, 
mußten die Befehle des Hofkriegsraths erwartet werden. 

In Wien berrichte große Freude daß die dem Kaiſerhauſe 
drohende Gefahr überftanden und der Zauber der Unbefieglidh- 
feit des preußiichen Königs zeritört war. Zum Gedädhtniffe des 
Sieges ftiftete die Kaiſerin am 22 Juni den militäriichen Maria= 
Thereſia-Orden ald Belohnung der friegeriichen Verdienſte der 
Dberoffiziere ihrer Armee und fremder Dffiziere welche in der— 
jelben als Freiwillige dienten. Jetzt konnte fie auch gegen ihre 
Verbündeten wiederum eine jelbitbewuhte Sprache führen: die 
mit dem ruffiihen Hofe wegen Überlaffung von Truppen ver: 
handelte Gonvention ward nunmehr für überflüjfig erflärt und 
gegenüber den franzöfiihen Vorſchlägen, welde die Vertreibung 
der Preußen aus Sachſen ald die nächſte und wichtigfte Aufgabe 
bezeichneten, zu der die franzöfiichen und die faijerlihen Streit: 
fräfte zuſammenwirken fünnten, der Hauptzwed des öſterreichi— 
chen Hofes, die Eroberung von Schlefien feitgehalten. Demnach 
ward beichloffen den Preußen durdy die leichten Truppen den 
Rückzug zu erichweren, fie ohne eine Schladht zu liefern aus 
Böhmen zu verdrängen und alddann die Eroberung von Schleſien 
zu unternehmen. Zu dem Ende jollte die vereinigte Armee des 
Prinzen von Lothringen und ded Grafen Daun nad) der Yaufig 
bin marjchieren um dem Feinde die Berbindung zwiſchen Sachſen 
und Schylefien zu benchmen und ihn in Ungewißheit zu jegen, 
ob die kaiſerliche Armee fih in der Folge nah Schlefien oder 
durch die Dberlaufiß nah Sachſen wenden würde‘. Um die 
Neichdarmee in Bewegung zu bringen wurden zwei Huſaren— 
regimenter nad Franken geſchickt. 

Diejen Befehlen gemäß gieng die faiferliche Armee am 1 Juli 
über die Elbe und bewegte fi in gemefjenem Schritte vor: 
wärtd. Auf dem linken Elbufer, im Mittelgebirge, jegte ſich 
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Oberftlieutenant Yaudon mit jeinen Groaten feit und machte die 
Straßen nah Sadjen unfider: auf dem rechten Ufer ward 
Nadaſty bis Gaftdorf vorgeihoben, um die in und bei Yeitmerig 
lagernde preußiſche Armee zu beobachten. Die Hauptarmee folgte 
zunächſt der nach Neichenberg führenden Straße: vor ihr her 
ihwärmten die zahlreichen leichten Truppen, weldye Ungarn Croa— 
tien Slavonien und die Militärgrenze gejtellt hatten, eifrig und 
geſchickt den Preußen die Zufuhren abzujchneiden und ihre Ber: 
bindungen zu unterbreden, aber eine furdtbare Yandplage für 
das durch feine Yeibeigenihaft ohnehin blutarme böhmiſche Land» 
volf, dem dieje Barbaren auch das legte Brod nahmen, das 
ihnen die Brandenburger noch gelaffen hatten!. 

Der Prinz von Preußen übernahm am 1 Juli zu Jung: 
Bunzlaı an der Ijer das Commando. Da es hier an Autter 
und Brod mangelte maricdhierte er am 4 Juli über Hirihberg 
nah Neuſchloß, am 7 auf Winterfelds Rath nah Böhmiſch 
Leipa. Hier ftand er hinter dem Flüßchen Polzen, das bei 
Tetihen in die Elbe mündet, in einem vielfach durchſchnittenen 
waldigen Berg: und Hügellande, über fieben Meilen von Zittau, 
fünf Meilen von Leitmerig, drei Meilen von Tetſchen. Die 
Verbindung mit Zittau Fonnte theild auf dem Umwege über 
Georgentbal und Rumburg theils auf der graden Straße, welche 
zwei Meilen öftlih von Yeipa über Niemes und Gabel führt, 
unterhalten werden: auf diejer famen die Proviantwagen, welde 
aus den Magazinen von Zittau den Mundvorrath berzuführten. 
Gabel ward von den Preußen beiegt. 

König Friedrich hatte anfangs die rüdgängigen Bewegungen 
des Prinzen und die Wahl jeiner Stellungen, melde geeignet 
Ihienen die Dfterreiher in Schach zu halten, gebilligt, aber 
immer mit Hinweiſung darauf, wie wichtig es jei wenigſtens 
bid zum 15 Muguft fih in Böhmen zu halten: jegt aber ward 
er unruhig. Am 7 Juli jchrieb er: „ich bitte Euch in Gottes 
„Namen nicht weiter rüdwärts zu gehen, denn ich jage Euch, 
„in Sachſen gibt es fein Futter“; am 8. jegte er ibn von 
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feinem Plane in Kenntniß, nah Mitte Auguft fich jelbit gegen 
die Reichſtruppen zu wenden, während der Prinz den Feind von 
der Laufig abmwehre und drang in ihn einen Schritt vorwärts 
zu thun, dad werde auf den Feind einen guten Eindruck machen; 
am 14. jchrieb er von neuem: „wenn Ihr Euch ftetd zurüd- 
„zieht, jo werdet ihr binnen bier und vier Wochen nah Berlin 
„gedrängt fein. Der Feind tbut nichts ald Euch folgen“. Wohl 
erfannte er jetzt daß fein Bruder der ihm geitellten Aufgabe 
nicht gewachſen jei, wie er wenige Wochen jpäter urteilte: 
„mein Bruder bat Geiſt, Kenntniffe, das beite Herz von der 
Melt, aber feine Entichloffenheit, vielmehr iſt er ſchüchtern und 
kräftigen Maßregeln abgeneigt““. Für die Handlungsweiie jeined 
föniglihen Bruderd in dem lebten Sabre hatte der Prinz fein 
Verftändniß: wie fein Bruder Heinrih von Anhänglichfeit für 
den franzöfiihen Hof erfüllt, verwünſchte er die Neutralitätd- 
convention mit England’, welcher Preußen die franzöfiihe Allianz 
geopfert habe: er haßte alle die welche jeiner Meinung nad) 
den König in feinen friegeriichen Plänen beitärften, namentlich 
Winterfeld. Daher nüpte ed wenig, dab Winterfeld in jeiner 
Nähe war, denn deſſen Rathſchläge wurden in der Hauptſache 
nicht befolgt. Je mehr der König diefem General vertraute, 
mit um jo größerer Mißgunſt ward er im Hauptquartier des 
Prinzen von Preußen angejehen, von diefem jelbit, von Schmettau, 
von Zieten und anderen. Während die Generale unter einander 
haderten, loderte fich die Disciplin; die Soldaten wurden mis— 
mutbig und Deiertion riß ein. 

Bis dahin hatte ſich die Armee des Prinzen nutzlos mit den 
leihten Truppen herumgefchlagen: endlich drängte auch die um 
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zwei Drittel überlegene Hauptmacht des Feindes. Am 14 Juli 
gieng das öſterreichiſche Haupteorps, welches die Straße nad 
Reichenberg verlaſſen hatte, auf der Straße nach Zittau bis 
Niemes vor: an demſelben Tage griff General von Maquire, 
von dem General Herzog von Arenberg unterſtützt, Gabel in 
der linken Flanke der Preußen an. Durchdrungen von der ent— 
ſcheidenden Wichtigkeit dieſes Poſtens für die Armee that General 
von Puttkamer das äußerſte ihn zu vertheidigen bis die erbetene 
Hilfe käme: aber ſie kam nicht. Nach dem Eingange ſeiner 
Meldung ward, ſtatt alles daran zu ſetzen Gabel zu behaupten 
und dadurch, es koſte was ed wolle, die directe Communication 
mit Zittau frei zu halten, ein großer Kriegsrath berufen. Im 
diefem erſchien Winterfeld nit. Bon den verjammelten Gene- 
ralen ward räjonniert und geltritten, und das Ende war, daß Gabel 
preidgegeben und der Nüdzug über den Kamm des Laufiger Ge- 
birges nah Rumburg und Zittau bejchloffen wurde. Puttkamer 
vertheidigte Gabel bid zum Abend des 15 Juli; dann, ald der 
erwartete Beiltand ausblieb, ergab er fih mit 2000 Mann 
friegögefangen dem fünffach überlegenen Feinde, der diejen 
braven in Bewunderung ihres Heldenmuthes die ehrenvolliten 
Bedingungen gewährte. 
Den Abmarſch der Armee ded Prinzen eröffnete Echmettau 
am 16 abends. Am 17 jette fich der große Troß in Bewegung: 
gegen Abend brad) der Prinz mit dem Heere auf, deffen Avant: 
garde Winterfeld führte. Der Mari von fünf Meilen währte 
über fünf Tage: erſt am 22 Juli ftand der Prinz mit jeinem 
Heere eine Meile von Zittau. Es war nämlidy auf die blinde 
Angabe bin, daß die gerade Straße nad Rumburg abgeichnitten 
jei, der weitere Bogen über Kamnitz Kreibitz Schönlinde nad) 
Rumburg beliebt worden, ein Weg der ſich als jehr ſchlecht und 
für den großen Troß unbraudbar erwies. So mußten denn alle 
Pontons, das Proviantfuhrwerk, viele Munitionswagen entweder 
dem Feinde zur Beute überlaffen oder verbrannt werden. Aus— 
gehungert famen die preußiſchen Truppen bei Zittau an, woher 
od zugeführt wurde, und waren demnächſt Zujchauer 
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Gleichzeitig nämlich hatte die faijerlihe Armee in Fleinen Mär- 
ſchen fi auf der Straße nady Zittau bewegt: General von Maquire 
erihien am 19 vor der Stadt, am 20 die Hauptarmee. Mit fer: 
nem, wie man es in Wien nannte, „verwünichten Schleichen“ kam 
das failerlihe Heer zu jpät um vor Ankunft der erjten preußi- 
Ihen Züge unter Schmettau und Winterfeld Zittau zu bejegen. 
Um das verjäumte nachzuholen und die noch übrigen Mund: 
vorrätbe der Preußen zu zeritören ließ Prinz Karl von Lothringen 
die Stadt mit glühenden Kugeln und Granaten in Brand ſchießen. 
Die Verbrennung der offenen Handeld- und Gewerbſtadt war 
eine Brutalität, welche Freund und Feind mit gleichem Abjcheu 
verurteilten. Vom militäriichen Gefichtöpunfte betrachtet war Die 
Einnahme von Zittau nicht einmal des Pulverd werth das man 
dabei aufgewandt hatte, denn die Preußen waren viel zu ſchwach 
um zur Behauptung ihrer fait geleerten Magazine eine Schlacht 
zu wagen‘. Der Prinz von Preußen behielt jeine Stellungen 
bei Zittau bis zum 24 Juli; in der folgenden Naht marſchierte 
er nad Löbau und am 27, wegen der Verpflegung feiner Trup— 
pen aus den Magazinen zu Dresden, von dort nah Baugen, 
unangegriffen, aber unter zunehmender Auflöjung des Heeres: 
in den drei Tagen liefen fünfhundert Mann zu den Dfter- 
reichern über. 

Winterfeld jchrieb damald an den König: „Ew. K. M. haben 
„die einzige Gnade und machen bald eine Anderung bei dem 
„Hiefigen Corps oder fommen bald zu und. Es erfordert meine 
„Pflicht darum zu bitten. — Bei alle dem Kriegsrath halten 
„tommet nichts heraus, jondern es muß einer allein mit Reſolu— 
„tion commandieren, ſo iſt noch alles zu redreifieren?,.“ 

König Friedrih ſäumte nicht. Auf die Nadhriht von dem 
Berlufte von Gabel beſchloß er jchleunigft nach Sachſen zurüd- 
zugeben. Die längft begonnene Räumung der Magazine und 
Lazarethe zu Leitmerig war am 20 Juli ausgeführt: am 21 
marjchierte die Armee über Lobofig Linay Nollendorf in die 
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Gegend von Pirna. Hier lieh Friedrich den Prinzen Moriz von 
Anhalt mit einer Abtheilung zur Dedung der Elbe zurüd: die 
übrigen Truppen führte er nach Baugen und vereinigte fie am 
29 Juli mit dem Corps jeined Bruders. 

Friedrih war aufs höchite entrüftet. Von dem Marie nad 
Sachſen aus jchrieb er an feine Schweiter von Baireuth: „das 
„Ihlehte Verhalten meined Bruderd von Preußen nöthigt mid 
„Leitmerig zu verlaffen; ich hoffe jeine Dummheiten wieder gut 
„zu machen, wenn died menſchenmöglich iſt. — Ich ſpotte der 
„Reichötruppen, der Franzoſen, der Schweden, der Dfterreicher, 
„wenn fie einer dem andern folgen wollten, aber wenn ich jo 
„viel Arme hätte wie Briareus, jo könnte id doch nicht aus— 
„reichen diefe wiedergebärende Hydra abzuthun, die ſich tagtäg- 
„lich vervielfacht und midy von allen Seiten umlagert!." Damals 
wußte er das jchlimmite noch nicht. Die auf dem Rüdzuge nad 
der Lauſitz erlittenen Unfälle fteigerten jeinen Zorn aufs höchſte 
und beitimmten ihn ohne irgend eine perſönliche Nüdficht die 
Truppen und ihre Befehlshaber jeine Unzufriedenheit empfinden 
zu laffen. Er verbot den Truppen welche er mitbrachte mit den 
Negimentern der andern Armee umzugehn: dem General Goltz 
trug er auf jeinem Bruder und feinen Generalen zu jagen, fie 
verdienten dab über ihr Betragen ein Kriegsgericht gehalten werde, 
wo alsdann fie alle die Köpfe verlieren müßten: jedoch wolle er 
im General auch den Bruder nicht vergeffen. Schmettau empfieng 
die Weijung dem Könige nicht unter die Augen zu kommen und 
fih nad) Dresden zu begeben. Winterfeld ward von den Be— 
zeigungen der Ungnade ausgenommen und erhielt den Befehl 
die Rüge ded Königs im Parolefreife zu verlejen; diefer ſtand 
unweit und horchte ob ed wörtlich geichehe. 

Nah diejen Vorgängen legte der Prinz von Preußen un- 
verzüglich das Commando nieder. Sein Lebensmuth war ges 
brohen; er ftarb das Jahr darauf, den 12 Juni 1758, zu 
Dranienburg. Das Verfahren Friedrih8 war hart: er hatte 
mit unrichtigem Urteile feinen Bruder auf einen Poſten geftellt, 
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für den es ihm an Einficht Erfahrung und Thatfraft gebrad. 
Seine Strenge gründete fi darauf daß der Prinz jeinen be- 
ftimmten Befehlen zuwider gehandelt und den Rath des Generals, 
an den er ihm vorzüglich verwies, nicht befolgt hatte. Im der 
verzweifelten Lage, in welche er durd die Fehler feined Bruders 
verjegt war, hielt er ed für feine Pflicht ohne Rüdficht auf die 
Perjon nah dem Grundjage zu verfahren, den er einige Wochen 
Ipäter dem Prinzen Moriz von Anhalt vorhielt: „bier ift feine 
„Somplaijance für den Prinzen, fondern der General muß feine 
„Schuldigfeit thun, fonften hört alles auf.“ 

In den nächſten Tagen, während er die Vorbereitungen traf 
den Dfterreichern eine enticheidende Schlacht zu liefern, fchrieb 
König Friedrich zwei Aufläge nieder um im Falle er unterliege 
vor jeinem Bolfe und vor der Nachwelt Rechenſchaft abzulegen 
und fein Berhalten ald König und ald Feldherr zu rechtfertigen. 
Da diejer Fall nicht eintrat wurden fie nicht publictert; erft 
neuerdings find die beiden höchſt bedeutiamen Actenftüde aus 
dem Staatdarhive an die Offentlichfeit getreten’. In der Ber: 
theidigung feines politiihen Verhaltens entwidelt er die Gründe, 
welche im vorigen Sahre feinen Entſchluß entichieden, um feinen 
Feinden zuvorzufommen den Krieg mit dem Einmarfche in Sachſen 
zu eröffnen, und fährt alddann fort: „Wie Fonnte ich ahnen, 
„dab Frankreich 150000 Mann in dad Reich ſchicken würde? 
„Wie fonnte ich ahnen, daß dad Reich ſich erflären, daß Schwe- 
„den fi in dieſen Krieg miſchen, dab Franfreih an Rußland 
„Subfidien zahlen, dab die Engländer trog der dafür geleifteten 
„Gewähr Hannover nicht unterftüben, daß die Holländer ſich 
„ruhig von den Franzofen und Ofterreihern einfließen Lafjen, 
„daß Dänemark die Ruffen und die Schweden agieren laffen 
„würde ohne daran Anſtoß zu nehmen, mit einem Worte, dab 
„die Engländer mich preisgeben würden? Die Staatömänner 
„Lönnen nit in der Zufunft fejen: was der gemeine Mann 
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Zufall nennt und die Phileienken mitwirfende Uriachen, entzieht 
„fh ihrer Berechnung. Wir baben Grundtäge zur Richtſchnur 
„unteres Urteild, und dieie befteben in dem Intereite der Fürften 
„und in dem mas die beitebenden Bündniffe von ibnen fordern: 
„überdies ift dieſer letztere Punct fraglich. Nun war durd die 
„Berträge Aranfreih nur verpflichtet der Königin von Ungarn 
„mit einem Hilföcorps von 24000 Mann beizuftehn. Frankreich 
„hatte feinen Vertrag mit dem Könige von Prien, feine Ber- 
„bindung verpflichtete es ihm zu belfen. Ludwig XIV befriegte 
„den Herzog von Savoven, den Schwiegernater des Herzogs von 
„Bourgogne. Niemals haben die Bande des Bluts auf die Po- 
„litik der Könige Einfluß gehabt; wie war es vorauszujehen daß 
„die Thränen der Daupbine, die Berleumdungen der Königin 
„von Polen und die Lügen des Wiener Hofs Franfreih in einen 
„Seinen Intereffen diametral entgegengeiegten Krieg bineinzieben 
„würden? Seit undenkliher Zeit ift Franfreih mit Dfterreih in 
„Krieg geweien, ihre Intereſſen fteben in diametralem Gegen: 
„ſatze. Franfreihs Politik ift allezeit geweien einen mächtigen 
„Aliirten im Norden zu haben, deſſen Diverfionen ihm nütlich 
„rein Fönnten. Schweden, das ihm ehemals diente, bat jeine 
„Macht und jeinen Einfluß auf die Angelegenheiten des Con 
„tinentö verloren. Es blieb ihm alio nur Preußen. Wer fonnte 
„ſich vorstellen dab eine unerflärlihe Geiftesumwandlung nnd 
„die Intrigue einiger Klatihichweitern es vermödten jeine In— 
„tereifen und das einzige Syſtem das ihm dienlich ift preiszu= 
„geben? Wozu an Rußland Subfidien zahlen, wozu Schweden 
„bewaffnen, wozu dad Reich gegen Preußen aufreizen, bloß um 
„dieſe Macht zu zerftören? Entipringt dies Verhalten aus Un: 
„willen über den zu London geichloffenen Neutralitätövertrag ? 
„Dieje Rache würde mir jehr übertrieben erjcheinen. Geſchieht 
„es zu Gunften einiger Abtretungen, welche die Königin von 
„Ungarn Franfreih in Rlandern gewährt hätte? Diejer Köder 
„würde mir jehr grob erſcheinen, und ich weiß nicht ob für die 
„Solge Sranfreih nicht vorausjehben muß, daß trog all diejed 
„Ihönen Scheines das Wachsthum des Haufes Ofterreih, für 
„welches ed gegenwärtig jo warm arbeitet, mit der Zeit zu 
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„ſeinem größten Nachtheile umſchlagen muß. Frankreich nimmt 
„zum Vorwande ſeines Einmarſches in dad Reich die Garantie 
„des weitfäliihen Friedend. Im Jahre 1745, ald wir in Sachſen 
„einmarjchierten, wünjchten mir diefe Garanten des mweitfältichen 
„Sriedend zu meinen gelungenen Waffenthaten Glück. Wie wird 
„denn was im Sahre 1745 gut war im Jahre 1757 ſchlecht? 
„Warum maht Schweden eine Scilderhebung, weil taufend 
„Mann leichter Truppen durch einige Dörfer ded Würzburger 
„Gebiets gezogen find? Unſere Feinde haben ihrem Verfahren 
„nicht einmal Farbe geben können, die VBorwände fogar haben 
ihnen gefehlt. War es möglich vorauszuſehen daß in einem 
„Sehr ernftlichen Kriege, der die engliihe Nation, das politiiche 
„Spitem und die Freiheit von Europa angeht, die Gabalen und 
„Parteiungen im Innern fo jehr gegen die Wohlfahrt der Na: 
„tion überwiegen würden, dab die Minifter die Interefjen von 
„Europa über ihren heimiſchen Zänfereien vergähen? Wie fonnte 
„id vorausjehen dab, während fie mir ein Gejchwader für die 
„Oſtſee veriprochen hatten, fie e8 mir rundweg abſchlagen wür— 
„den in dem Augenblid, da ich ed am nöthigſten brauchte? Ich 
„sage nichts von dem Scattenbilde des Reiches, das für feine 
„Tyrannen arbeitet; denn jeine Schwäche hat jederzeit ſich unter 
„die vorwaltende Macht gebeugt, deren Drohungen es fürdhtete. 
„Aber Holland, das die Verträge bricht die ed mit England hatte 
„und das fih von allen Seiten von den Franzofen umringen 
„läßt; aber die Dänen, welde jeben daß Schweden fih von 
„leinen Verträgen losmacht und daß ed, nachdem es Pommern 
„wiedergenommen hat, ebenjo alles was ed abgetreten hat zurück— 
„fordern fann; aber eben diejes Dänemark das ruhig fieht, welche 
„Macht die Ruſſen fih auf der Oſtſee anmahen und feine Hilfs— 
„mittel vorbereitet um fi Holftein zu erhalten, jobald ed dem 
„Sroßfürften von Rußland, wenn er Kaijer geworden it, be— 
„Lieben wird es zurüczunehmen: das find ſolche Ereigniffe, welche 
„die menſchliche Klugheit nicht vorauszufehen vermöcte. Möge 
„man wenn man will mid) vor dem Tribunal der Politif ans 
„lagen; ich behaupte daß jeit der Liga von Cambray Europa 
„fein jo unheilvolles Complot gejehen hat als diejes, daß jelbft 
22* 
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„die Liga von Cambray fih mit dem gefährlihen Triumpirat 
„nicht vergleichen läßt, das fich jekt erhebt, das ſich das Recht 
„beilegt Könige zu ächten, und defjen ganzer Ehrgeiz noch nicht 
„enthüllt iſt. Wird man einen Reiſenden der Unbeionnenheit 
„anklagen, gegen den drei Straßenräuber mit ihren Banden fid 
„verbündet haben, wenn er im Didicht eined Waldes ermordet 
„wird, den zu durdhichreiten jeine Geſchäfte ihn nöthigten? Wird 
„nicht jedermann auf die Spur der Räuber ausgehn um fie zu 
„ergreifen und den Händen der Gerechtigkeit zu übergeben, welche 
„ihnen ihren wahren Lohn ertheilen wird? 

„Armjelige Menſchen, die wir find! Die Menge urteilt über 
„unfer Verhalten nicht nach unſern Beweggründen, jondern nad 
„ven Erfolge. Was bleibt und aljo zu thun? Es fommt darauf 
„an glücklich zu fein.“ 

Die Rechtfertigungsichrift des Königs Friedrich hat in jüngfter 
Zeit einem Schriftiteller zur Unterlage gedient feine Handlungs- 
weile zu verurteilen. Er zieht nämlich aus den Fragen, die ber 
König aufwirft, „wie Fonnte ich ahnen, daß fie jo handeln wür— 
den?" den Schluß daß Friedrich felber anders gehandelt haben 
würde, wenn er das Verhalten Frankreichs und der andern 
Mächte vorausgefehen hätte. „Diejed andere Handeln aber des— 
„jenigen, der den Krieg beginnt, kann nur das Nichtbeginnen 
„ded Krieges fein.“ 

Wir vermögen nicht zu entſcheiden ob Friedrich der große, 
wenn er vorauögejehen und vorhergewuht hätte, dab er die un- 
getheilte Macht der drei Gontinentalreihe Dfterreih Rußland 
und Franfreih und ihres Anhanges gegen fi) haben würde, 
allein, ohne daß das verbündete England ihm Beiftand leiftete, 
die Geifteöfraft bejeffen hätte den ungeheuren Entſchluß zu faffen 
dennoch den eriten Schlag zu thun und jeinen Feinden den Bor: 
ſprung abzugewinnen. Das aber dürfen wir auf Grund der Acten 
und der Thatjachen jagen, daß wenn aud alle die furdhtbaren 
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Drangſale und Gefahren, welche ſeiner Perſon und dem preußi— 
ſchen Staate drohten, von allem Anfange an in ihrem ganzen 
Umfange klar vor ſeiner Seele geſtanden hätten, die Rathloſig— 
keit ſeiner Freunde, der blinde jedes andere Intereſſe verleugnende 
Haß ſeiner übermächtigen Feinde, die ſchlimmen Wechſelfälle des 
Kriegs, er dennoch als König und als Kriegsherr keinen andern 
Entſchluß faſſen durfte, wenn er nicht den Ruhm ſeiner Ahnen, 
die Kraft ſeines Volkes und die Zukunft ſeines Staates klein— 
müthig preisgeben wollte. Der gefaßte Entſchluß führte entweder 
zur Rettung des preußiichen Etaated oder zu einem ehrenvollen 
Untergange: auf jedem andern Wege war die Auflöfung Preu- 
bens und feine ſchimpfliche Erniedrigung gewiß. 

In der Entwidelung der Gründe jeined militärischen Ber: 
fahrens rechtfertigt fih König Friedrich wegen des vergangenen 
und motiviert den Entſchluß den er auszuführen im Begriffe 
ftand, nämlich den Dfterreihern ald dem gefährlichften Feinde 
eine Schladt zu liefern; wenn er fie gewinne die Laufig von 
ihnen zu jäubern, dort ein Corps in der Defenfive zu laffen, 
nach Schlefien Berftärfungen zu ſchicken und ſich jelber gegen 
die Franzojen zu wenden. Denn bereitö marjchierte die fran- 
zöfiihe Hauptarmee, nachdem fie am 26 Juli den Herzog von 
Cumberland geichlagen hatte nach dem Halberftädtiichen zu: die 
andere Armee, mit den Reichätruppen vereinigt, gieng nad) 
Thüringen vor. Die Ruffen hatten fi der Stadt Memel be: 
mächtigt und festen fi gegen Königäberg in Bewegung; die 
ihwediihen Truppen jammelten fi in Straljund. Daher war 
feine Zeit zu verfäumen. Wohl konnten diefen immer drohender 
anwachſenden Gefahren gegenüber die erlittenen Verluſte den 
Muth auch des entichloffenften Mannes beugen: hatte doch das 
Heer in vier Monaten 50000 Mann eingebüßt und betrug nur 
noh 70000 Mann. Aber König Friedrich verzagte nicht: „in 
„diefen unglüdjeligen Zeiten,“ jchrieb er an d'argens, „muß man 
„ih mit Eingeweiden von Eijen und einem Herzen von Erz 
„rüften um alle Empfindlichkeit zu verlieren!." Mit brennender 
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Ungeduld betrieb er die MWiederherftellung des Fuhrweſens und 
die übrigen zur Verpflegung der Truppen nothwendigen Maß— 
regeln: endlih am 15 Auguft fonnte er von neuem die Dffen- 
five ergreifen. 

Mit nicht viel über 40000 Mann marichierte König Fried- 
rich gegen die öfterreidhiiche Armee, welche 80000 Mann ftart 
nordöftlih von Zittau an der Neilfe ftand und bot ihr ein 
Treffen an. Aber je eifriger der preußiiche König die Schlacht 
wünſchte, um jo forgfältiger vermieden fie feine Gegner. Der 
Hoffriegörath hatte vorgeichrieben daß die Armee wegen man— 
gelnder Magazine und um die übrigen Diverfionen (nämlich der 
Franzofen Ruffen Schweden) abzuwarten, nody drei Wochen ftehen 
bleiben jollte. Daber begnügten fid der Herzog von Lothringen 
und Feldmarichall Daun die feften und wohlgededten Stellungen, 
welde fie gewählt hatten, zu behaupten. Die preußiichen Ge- 
nerale fürdhteten einen verwegenen Angriff, der nur zum eigenen 
Verderben führen könne, und mehrere derjelben beſchwuren ben 
Prinzen Heinrih dem Könige die Gefahren eines ſolchen Unter: 
nehmens vorzuftellen. Der König hörte feinen Bruder ruhig an 
und erwiederte: „man muß im jolden Dingen zwar nicht zu 
„Ihwarz jehen, indeß werde ich morgen nichtd eher unternehmen, 
„als bis ih das Terrain aufs genauefte unterſucht habe, und 
„überhaupt nichts aufs Spiel fegen, wenn ih nidt Hoffnung 
„babe es auszuführen'.” 

Das Bemühen Friedrichs gieng dahin die Ofterreicher aus 
ihrer Stellung heraus zu manövrieren, was ihm nicht gelang. 
Bid zum 20 Auguft blieb er ihnen gegenüber ftehen: dann mar— 
ichierte er am hellen Tage mit Flingender Muſik nordwärtd. Das 
wenigitens war ihm gelungen den preußiſchen Soldaten ihr Selbft- 
vertrauen wiederzugeben und die Zuverficht der Feinde herabzu— 
ftimmen. Das faiferlihe Dbercommando war fortan jchwerfälliger 
und zwieipältiger alö je. Auf anderen Puncten zeigten öfter: 
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veihiiche Befehlshaber fühne und erfolgreihe Entichloffenheit. 
Dberft von Iahnus war von Mündengräg aus mit 7—8000 
Mann leichter Truppen über die jchlefiihe Grenze nad) Landes: 
but vorgedrungen. Um ihn von dort zu vertreiben zog General 
Kreuß von Schweidnig mit einem etwas ftärferen Corps aus: 
aber Jahnus traf jeine Anordnungen mit großer Umſicht und 
ließ ftatt den Angriff der Preußen abzuwarten jeine Kroaten 
und Grenzer ihrer Natur gemäß in aufgelöften Notten fih auf 
den Feind ftürzen. Damit wurden die Linien der tapfer fech— 
tenden Preußen gebrochen und dieſe mit großem Berlufte zum 
Rüdzuge genöthigt. Das geihah am 14 Auguft. Wenige Tage 
jpäter am 18 Auguft ſchlug Oberſt Laudon mit höchſtens 4000 
Mann leichter Truppen aus Ungarn und den Grenzlanden den 
Angriff zurüc, welchen Moriz von Deffau mit der Überzahl auf 
jeine Stellung bei Schönau oberhalb Pirna madte. Dabei fam 
Laudon der Übertritt der Sachſen zu ftatten, welche haufenweis 
den ihnen aufgezwungenen preußiſchen Dienft verließen. 

König Friedrih war nicht im Stande in abwartender Haltung 
dem faijerlihen Heere gegenüber zu verbleiben: es jchien ihm 
die höchſte Zeit in Thüringen den Franzojen und der Reichs» 
armee zu begegnen. Deshalb übertrug er den Dberbefehl über 
den Haupttheil jeined Heeres, 45000 Mann, dem Herzog von 
Bevern, welchem er Winterfeld, recht eigentlich den Mann feines 
Vertrauens, beiordnete, mit der Weijung die Laufiß fo lange 
ald möglich zu halten und alsdann Schlefien zu vertheidigen. 
Er ſelbſt marjchierte am 25 Auguft nach Dreöden und nachdem 
er dad Corps ded Prinzen Moriz von Deffau an fich gezogen 
hatte, weiter nad Thüringen, im ganzen mit 25000 Mann, 
entichloffen in der Gegend von Erfurt den vereinigten franzöfi- 
ihen und Reichstruppen eine Schlacht zu liefern. 

Auf dem Marie nah Thüringen empfieng König Friedrich 
zu Rötha an der Pleiffe die Meldung, da jeine Truppen in 
Preußen von den Ruſſen geichlagen jeien. Er hatte fi) außer 
Stande gejehen zur Bertheidigung von Preußen mehr als 
20000 Mann Feld» und 8000 Mann Garnifontruppen zurück— 
zulafien, welde Feldmarſchall von Lehwaldt befehligte. Lehwaldt 
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war ein General von erprobter Treue und hatte fi in ben 
früheren Kriegen, namentlih in der Schlacht bei Kefjelddorf, 
audgezeichnet; jeßt war er ein Greid von zweiundliebenzig Jah— 
ren. Daß es Lehwaldt gelingen werde mit einer jo geringen 
Streitmacht Preußen gegen ein fünffach überlegenes rujfiiches 
Heer zu vertheidigen, konnte Friedrih nicht erwarten: aber 
während er fich genöthigt ſah gegen das öfterreichijche Heer feine 
Streitkräfte möglichſt zuſammennehmen, wollte er doch die ent— 
fernte Provinz nicht völlig von Truppen entblößen und dadurd) 
eine feindliche Invaſion gleihjam herausfordern. Dabei rechnete 
er auf die Langjamfeit und Schwerfälligfeit der Bewegungen 
ruffiiher Armeen und auf den Eindrud der in Böhmen von 
ihm errungenen Grfolge, welde den Einfluß des feilen Beftu- 
heff und anderer Gegner der öfterreihiihen Allianz verftärfen 
und wenigftend die Neutralität des rujfiihen Hofs veranlaffen 
fünnten. Auch hoffte er auf irgendweldhe bewaffnete Demon: 
ftrationen der osmaniſchen Pforte, welche der engliiche Gejandte 
James Porter und der preußiihe Agent Haude (unter dem 
Namen von Rerin) über das ruſſiſch-öſterreichiſche Bündniß zu 
beunrubigen juchten. Bor allem aber bemühte er fich die früher 
verheifene Abjendung eines englischen Geſchwaders in die Diftjee 
auszuwirfen, deſſen Erſcheinen, wie er feit überzeugt war, Die 
Nuffen beitimmen werde fi) ruhig zu verhalten. Hätte er bei 
Kolin zefiegt und Prag erobert, jo würde er ein Truppencorpd 
durch Polen in den Rüden der Ruffen geſchickt haben. Übrigens 
wies er Yehwaldt, an den eriten den beften der ihm zu nahe 
fomme bei den Obren zu friegen und den andern an ihm ein 
Erempel zu geben. Wenn ed fi darum handele die Ruffen in 
Polen zu verfolgen oder ihre Magazine allda zu zerftören, ſolle 
er fih fein Bedenfen darüber machen, jondern den Feind ba 
nehmen wo er ihn finde‘, 

Lehwaldt nahm zum Erſatze ded Abgangd bei feinen Trup- 
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pen Aushebungen vor und bildete ſechs Compagnien Landmiliz, 
im ganzen 2000 Mann, zur Küftenbewahung und zur Ver: 
ftärfung der Bejatungen in den befeitigten Plägen Königäberg 
Pillan und Memel. Sobald der jpäte Eintritt des Frühjahrs 
ed erlaubte, jegte in Folge der gemejjenen Befehle der Kaijerin 
die rujfiiche Armee fih in Bewegung und überjhritt die Grenzen 
von Kurland und polniih Litthauen. Ihre Stärfe betrug über 
100000 Mann regulärer Truppen, aljo erheblich mehr ald wozu 
dad Bündniß vom 22 Januar Rußland verpflidtete. Das 
ruſſiſche Fußvolk bewährte bald jeine unerjchütterlihe Ausdauer 
und Todesverachtung, die Artillerie, welche dreihundert Stüd 
Geihüs zählte, war vortrefflih; dagegen Fonnte die Gavallerie 
fih nicht entfernt mit der preußiichen mefjen. Die irregulären 
Truppen, Kofafen Tataren Kalmüfen, verbreiteten Entjegen durch 
die Srevel, welche fie verübten. Schon in Polen führte man 
bittere Klagen über die Zuchtlofigfeit der ruffiihen Truppen; in 
Preußen vollends fiel jede Rüdfiht hinweg. Die rohen Bar: 
baren jengten und brannten zum größten Schaden der eigenen 
Armee, deren Subfiltenzmittel fie zerftörten. Die Verpflegung 
war überhaupt jchwierig und unzulänglich, da fein organifiertes 
Fuhrweſen vorhanden war. Den Oberbefehl führte Graf Aprarin, 
ein träger und feilter Wüftling, der ohne Verdienft durch Weiber: 
gunft und Nänfe zum Range des Feldmarichalld emporgeftiegen 
war. Er war im Einverftändniffe mit Beſtucheff und verficherte 
die Großfürftin Katharina feiner Ergebenheit: daher hielt er jein 
Augenmerk weniger auf den Feind, den er befriegen jollte, als 
auf die Vorgänge am Hofe gerichtet. An feiner Seite befand 
ſich als öfterreihiiher Commiſſar Feldmarjchallieutenant von 
St. Andre. Unter Aprarin ftanden einzelne tüchtige unter Mün— 
nih und Keith, gebildete Generale, welche ihre Schuldigfeit 
thaten, jo wenig aud ein Krieg gegen Preußen im Bunde mit 
Ofterreih und Frankreich in der Armee zufagte. Denn ed war 
unvergefjen daß unter franzöfiicher Bermittelung der öfterreichiiche 
Hof im Jahre 1739 den Frieden von Belgrad abgeſchloſſen 
hatte, welcher den Ruſſen mitten in ihren Siegen über die Tür— 
fen Halt gebot. 
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Die ruffiihe Hauptarmee marjchierte in drei Colonnen über 
Wilna nah Kowno um dort über den Niemen zu gehen; eine 
vierte führte General Fermor durch Samogitien auf Memel zu. 
Fermor überjchritt am 28 Juni mit 28000 Mann die preußifche 
Grenze. Bon der Faijerlichen Flotte unterftügt nöthigte er ſchon 
am 5 Juni Memel zur Gapitulation und ließ die preußijchen 
Unterthanen der Kaijerin den Eid der Treue ſchwören. Das 
gleihe geſchah aud in den andern Drten welde die Ruſſen be— 
legten. Fermors weitered Vorgehen wurde dur die Schwer: 
fälligfeit de3 Hauptheered verzögert, welches nicht vor Ende Juli 
in Preußen einrüdte. Wenn Lehwaldt einen Dffenfivftoß gegen 
die Ruſſen wagen wollte, jo war ed jegt geboten Fermord Armee- 
corpd anzugreifen. Aber in dem Kriegsrathe, weldhen er am 
4 Zuli abhielt, ſcheint kaum die Möglichkeit eines ſolchen Unter: 
nehmend erwogen zu fein: die Generale beftanden vielmehr auf 
einer rücdgängigen Bewegung auf Königäberg um dieſe Haupt— 
ftadt vor einem Handftreihe der ruſſiſchen Flotte zu deden. 
Darauf gieng der Feldmarihall nicht ein, jondern nahm eine 
Stellung hinter dem Pregel anfangs bei Sniterburg, dann bei 
Wehlau, und erbat für fein weiteres Verhalten fönigliche Be— 
fehle. König Friedrich gab dieſe zu Leitmeritz am 11 Juli da= 
hin, daß er abjolut nichtö vorjchreiben könne, was der Feld: 
marſchall jebt zu thun habe: aber wie er noch jüngft ihn 
ermuntert hatte den Feind anzugreifen wo er ihn finde, jo 
warnte er auch diesmal vor Rückmärſchen im Anfange des Feld- 
zugd und fügte mit Bezugnahme auf die ertheilte Bollmadt 
hinzu: „nur bitte ich Euch auf das höchſte die Gontenance nicht 
„zu verlieren, fondern friſch, obgleich nach gutem Überlegen, 
„Sure Rejolution zu nehmen, und wenn Ihr die genommen habt, 
„alsdann nicht davon abzugeben; überhaupt aber feinen Kriege: 
„rath zu halten, denn da fieht man nur alle Schwierigfeiten 
„ein, und wenn man die gejehen hat, jo fommt weder Schluß 
„noch ſonſt etwas heraus.“ 

In Folge der königlichen Befehle war von einem Rückzuge 
auf Königsberg nicht weiter die Nede, aber eben jo wenig fam 
es zu einem Angriffe auf die getrennten ruſſiſchen Gorps. Ende 
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Juli drang auch Aprarin, dem die Kaijerin gedroht hatte, wenn 
er nicht alsbald gegen den Feind vorgehe, werde fie ihn des 
Commandos entjegen, mit der Hauptarmee in Preußen ein und 
vereinigte fih am 18 Auguſt in der Gegend von Initerburg 
mit dem Fermorſchen Corps. Am 27 und 28 Auguft giengen 
die Ruffen über den Pregel und nahmen der preußiichen Armee 
gegenüber bei Groß-Jägersdorf eine feite Stellung ein. Bei der 
Mahl derjelben leitete die ruſſiſchen Generale die Abfiht Rüden 
und Slanfen durd natürliche Hinderniffe dem Feinde unzugänglid 
zu halten und den zu erwartenden Angriff in der Fronte durch 
die Infanteriemafjen und das Geſchützfeuer zu brechen. Troß ber 
Übermadht von 80000 Ruſſen gegen 24000 Preußen wagte Feld: 
marjchall Lehwaldt am 30 Auguft die Schlaht und ſuchte vor- 
züglih den linken Flügel der Ruſſen zu faffen. Der Beginn des 
Treffend war jeinem fühnen Unternehmen günftig. Die ruffiiche 
Gavallerie und die erfte Linie der Infanterie wurde geworfen, drei 
Batterien erobert; auf allen Puncten fämpften die preußijchen 
Truppen mit der höchften Tapferkeit. Aber das ruffiiche Kartätichen- 
feuer von den weiter zurüdliegenden Höhen herab erſchütterte ihre 
Reihen, und ald Graf Peter Rumänzoff auf dem ruffiichen linken 
Flügel zwanzig friſche Bataillone von der Nejerve zum Angriffe 
vorführte vermodhten fie das Schlachtfeld nicht länger zu behaupten, 
fondern zogen in guter Ordnung über den Pregel in ihr früheres 
Lager bei Wehlau zurüd. Ihr Berluft an Todten und Verwun— 
deten betrug 4600 Mann; achtundzwanzig Gejchüge fielen den 
Ruſſen in die Hände: aber die Ehre ihrer Waffen hatten die 
Preußen gegen den mehr ald dreifach überlegenen: Feind rühm— 
lich verfochten. 

König Friedrich ſprach dem alten Feldmarſchall auf deſſen 
Bericht mit den gnädigſten und freundlichſten Worten guten 
Muth ein und' empfahl ihm das Feld zu halten: vor allem 
warnte er ihn ſich nicht vom Feinde in Königsberg einschließen 
zu laffen. Der Noth Preußend Abhilfe zu fchaffen und das 
ſchwache Truppencorps Lehwaldtd zu verftärfen war Friedrich II 
außer Stande. 

Die Nahrihten von der Niederlage der Preußen bei Kolin 
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trieben auch die ſchwediſche Regierung dazu ihre Truppen ins 
Feld rüden zu laffen. Die Einihiffung begann Ende Juli; 
gegen den September waren im Stralfund und der Umgegend 
18000 Mann Infanterie und 4000 Mann Gavallerie verjams 
melt, welche vorläufig Generallieutenant Graf Hamilton befeh— 
ligte. Die Mannſchaften waren tüchtig, aber ihre Ausrüftung 
war mangelhaft, ein Theil der Pferde in Folge der Seefahrt 
unbrauchbar!. Der ſchwediſchen Armee ftand fein zur Bertheidi- 
gung der preußiichen Grenzen irgend binreichendes Truppencorps 
gegenüber. Der mit dem Commando beauftragte Generalmajor 
Heintih von Manteuffel mußte fein Hauptaugenmerk darauf 
richten Stettin zu dedfen, das nur ſchwach bejept war; im Felde 
fonnte er nicht mehr als vier Bataillone und fünfhundert Hufa= 
ren verwenden. Übrigens wankte die von Truppen entblößte 
preußiſche Provinz in ihrer Treue nicht und war zu Opfern 
willig. Gemäß einem Beichluffe der pommerſchen Stände wurde 
die Landmiliz auf eine Stärfe von 5000 Mann gebradht und 
auf ftändiihe Koften unterhalten, außerdem ein pommerſches 
Provinzial Hufaren» Corps und zwei Freicompagnien zur Landeö- 
vertheidigung errichtet. König Friedrih faßte damals auch die 
Ausrüftung einer Flotille ind Auge, welde er im Frieden ver- 
abjäumt hatte. Am 16 Juli 1757 erließ er aud dem Haupt— 
quartiere zu Leitmerig an den pommerjchen Kammerpräfidenten 
von Ajchersleben den Befehl mit dem Generalmajor von Man- 
teuffel nach deffen Ankunft wege der Infeln Uſedom und Wollin 
und der Ddermündungen Swine und Divenow zu ſprechen; ine 
zwijchen, wenn er ed nöthig fände, den Hafen mit einer Defen- 
fion von Schiffen zu deden und darüber mit erfahrnen See— 
männern zu reden. Zunächſt wurde jedoch nichtd der Art ins 
Werk gejept?. 


ı Nicht alle ſchwediſchen Transporte erreichten ihre Beftimmung. Cine 
Nachricht aus Colberg d. 23 Det, befagt: geftern ift hier das britte ſchwediſche 
Schiff aufgebracht, auf welchem fich ein Offizier, 24 Neiter, 3 Knete, 10 Ma- 
trojen, 29 Pferde befanden. 

> Nach einem getrudten Blatte 0. D. „kurze aber wahre Nachricht von 
„der im legten Kriege bier errichteten Flotille,“ deſſen Mittheilung ich der Güte 
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Als von der einen Seite das Vordringen der Nuffen in 
Preußen und ihr Sieg bei Groß-Jägersdorf, von der andern die 
Eroberung der weſtfäliſchen, heifiihen und hannöverſchen Lande 
dur die Sranzojen gemeldet ward, traten endlid die ſchwedi— 
Shen Truppen in Marih und giengen am 12 September über 
bie Peene. Ohne erheblichen Widerftand zu finden beſetzten fie 
Demmin Anclam Ücdermünde Paſewalk. Das von Landmiliz 
vertheidigte Fort Peenemünde ward am 23 Geptember zur 
Übergabe gezwungen. Den Schweden ſchien der Weg nach der 
Mark Brandenburg offen zu ftehen. 

Auf dem Reichstage zu Regensburg berief fi der jchwe- 
diihe Gefandte abermald auf die von Schweden geleiftete Ga- 
rantie des weftfäliichen Friedens und motivierte die Invafion 
des preufiihen Pommern mit dem Streifzuge preußiſcher Trup- 
pen durch Franken und gegen Erfurt. Nach Eröffnung der Feind- 
jeligfeiten wurden die diplomatischen Beziehungen zwiichen Preußen 
und Schweden abgebrochen. 

Gefährliher, ald der Einfall der Schweden und Rufen in 
die preußiihen Staaten ſich anließ, waren die Fortichritte, welche 
die Franzoſen im nördlichen Deutichland machten. Der nieder: 
jähfiihe Krieg jhien beendet. Am 8 September unterzeichnete 
der Herzog von Cumberland die Convention von Klofter Zeven, 
der zufolge die von ihm befehligte verbündete Armee außer 
Thätigfeit trat und ſich auflöjen follte. Statt dem preußijchen 
Staate gegen die vordringenden fremden Heere Beiftand zu leiten, 
vermeinte Georg II, um jeine furfürftlichen Lande zu retten, zu 
dem guten Willen der Kaijerin Maria Therefin feine Zuflucht 
nehmen zu müflen. 


des Herrn Freiberen J. v. Bohlen-Bohlendorf verdanle. Im Übrigen f. Helben- 
geih. IV 762 fi. Geſch. d. pr. ſchwed. Kriegs 1757 — 1762 von v. d. * n. 
Berl. 1858, 
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Zweites Capitel. 


Das Konlitionsminifterium Pitt-Mewraftle in England. Der Krieg 
in Weftfalen und Hannover bis zur Convention von Klofler Zeven. 
Der Triumph der öſterreichiſch-franzöſiſchen Allianz. 


Während König Friedrih alle Kräfte zufammennahm um 
feinen Feinden die Spige zu bieten, war in England auf die 
unverantwortliche Forderung des Herzogs von Gumberland Pitt's 
ftarfe Hand vom Staatöruder entfernt; Monate lang trieben 
perfönlihe Nänfe und Parteiungen ihr Weſen. Der nunmehr 
aud auf dem Gontinent entbrennende Krieg forderte Entſchließun— 
gen, und die Minifter, welche noch inmitten der Krijis im Amte 
blieben, begnügten ſich nothdürftig die laufenden Geſchäfte abzu— 
tun. Das Parlament ſaß und beichäftigte ſich mit einer Unter» 
ſuchung über die Berjäumnifje des früheren Miniſteriums in Be- 
treff der Injel Minorca, bei welcher nichts herausfam. Das Volt 
grollte dem Hofe und der regierenden Ariftofratie und fürdhtete 
nene Unfälle; den abgegangenen Miniftern Pitt und Legge be— 
zeugten viele Städte durch Ertheilung des Chrenbürgerrechts 
und andere Ehrengaben ihr Vertrauen. Newcaftle dagegen ward 
verachtet und For gehaßt. Jeder von ihnen verfuchte ein Miniſte— 
rium zu bilden aber brachte feind zu Stande. 

Endlih nah einer dreimonatlihen Krifis, in der jchliehlich 
auch Holderneffe feine Entlaffung nahm, genehmigte König 
Georg II die Bildung eines Goalitionsminifteriums, über welches 
Newealtle und Pitt übereingefommen waren. In diefem Miniſte— 
rium, weldhes am 29 Juni ind Amt trat, erhielt Pitt mit dem 
Poſten ded eriten Staatöjecretärd (für das füdlihe Departement) 
die ausichließlihe Leitung der auswärtigen und Golonial: Anges 
legenheiten und zugleich die Leitung des gegenwärtigen Kriege. 
Zum Staatöjecretär für das nördliche Departement ward wiederum 
Holderneffe ernannt, von jeher gewohnt fi dem Willen eines 
anderen unterzuordnen und auch jetzt bereit ohne allen jelbftän- 


Das Eoalitionsminifterium Pitt-Memwcaftle in England. 351 


digen Einfluß Pitt's Entichließungen zu vollziehen. Newcaftle 
wurde erfter Lord des Schatzes, aber ohne den vollen Einfluß, 
der mit diefem hohen Amte verbunden zu fein pflegte; denn 
Legge wurde Schatzkanzler und auch in die übrigen Stellen des 
Schatzeollegiums fam nicht einer von Neweaſtle's perjönlichen 
Anhängern. Zum erften Lord der Admiralität wurde nad) dem 
Willen des Königs Lord Anſon ernannt, ein bewährter See» 
capitän, aber ald Minifter ohne alle Bedeutung. Pitt's Schwa— 
ger Temple, der in dem vorigen Minifterium dieje Stelle ein— 
genommen hatte, erhielt dad Amt ded Großfiegelbewahrere. For 
ließ fih mit dem in Kriegözeiten jehr einträglihen Poften des 
Zahlmeifterd für das Landheer abfinden, mit weldhem ein Sitz 
im Gabinet nicht verbunden war: fo weit war fein Selbitgefühl 
gejunfen. Präfident des Staatsraths blieb Graf Gramville. 
Der Herzog von Bedford übernahm die Statthalterihaft von 
Irland. 

So waren in biefem Miniftertum alle Häupter der Whig— 
ariftofratie vereinigt, und ftatt daß jüngft ihr Zwieipalt die Re— 
gierung gelähmt hatte, war nunmehr die Einftimmigfeit des Par: 
laments für alle vorzuſchlagenden Maßregeln gefichert. Georg II 
fügte fich in das unvermeidlihe. „Sire, ſchenken Sie mir Ihr 
„Vertrauen“ fagte Pitt, „und ich werde es verdienen”; der König 
antwortete „verdienen Sie ed und Sie ſollen ed haben” und 
bielt Wort. Das Volk jubelte, daß neben den wie ed ſchien 
unvermeidlihen Trägern der großen Familiennamen durch jeine 
einmütbhige Stimme Männer von bewährtem Talent und Cha- 
rafter wiederum auf den Poften berufen waren, der ihnen ges 
bührte; vor allem Pitt, ein britiiher Staatdmann wie jeit Crom— 
well feiner an der Spike der Regierung Englands geitanden 
hatte. Darüber vergab man dab diefe Verwaltung die Ger 
brechen an fich trug, melde jedes Goalitiondminifterium mit fi) 
führt. Pitt hatte ſowohl in Beziehung auf die amtliche Stel- 
lung jeiner Freunde und Verwandten als für jeinen Gejhäftd- 
bereih Neweaſtle feine Bedingungen vorgeichrieben: er hatte ed 
durchgejegt dab er für den Krieg, in dem England begriffen war, 
über die Wehrfraft und die finanziellen Hilfsmittel des Landes 
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frei und unbejchränft verfügen konnte, ohne alle Rüdficht auf 
hannöveriſche Intereſſen, jo weit diefe nicht mit den engliſchen 
zufammenfielen. Newcaftle fügte ſich, fo hart es ihn anfam, da 
die Noth gebot, aber es Fonnte nicht fehlen, daß der in Ränken 
grau gewordene Herzog über kurz oder lang gegen ben durch 
jeine Geiftesgröße jo body geitiegenen Emporföümmling wiederum 
feine alten Künfte übte. Auch jest behielt Newcaftle einen weit- 
reihenden Einfluß: in der innern Verwaltung hatte er freie 
Hand feine perjönlihen Anhänger zu befördern. Pitt erkannte 
Makregeln der Gejeggebung zum gemeinen beiten, namentlich 
eine Reform der Wahlgeſetze, für höchſt nothwendig. Sie wur: 
den um fo dringlicher, je größere Opfer das Volk für die Fräf- 
tige Durchführung des Krieged bradte: aber unter den beftehen- 
den Berhältniffen konnte natürlih von Gejegen, welche daß 
Familienpatronat im Staate beichränfen und die herrjchende Cor— 
ruption abftellen jollten, nicht die Rede fein. 

Damals, wo es galt der Kriegsgefahr zu begegnen, war die 
Öffentlihe Meinung damit befriedigt, ein einiged und ftarfes 
Minifterium zu haben, in welchem Pitt den zunächſt enticheiden- 
den Plab einnahm. Zwar erihien die Lage Englands den er: 
fahrenften Staatdmännern nad den erlittenen Verluften und den 
Ihlimmen Botihaften von den Fortichritten der Franzoſen in 
Weftfalen und dem Siege der Dfterreicher über die Preußen 
verzweifelt zu fein. Graf Cheiterfield jchrieb am 4 Juli: „Wir 
„nd fortan Feine Nation mehr; ich ſah niemals jo furdtbare 
„Umftände”, und ähnlich urteilte einige Wochen fpäter Horace 
Walpole!. Aber die Mittelclaffen des Volkes verzagten nicht, 
jondern fie lebten der Zuverficht daß unter dem rechten Führer 
England jeinen Feinden jchließlih doch obfiegen werde. Da der 
Handel feine wejentlihe Störung erlitt war Geld im Überfluß 
vorhanden. So feit ftand der Staatseredit, daß auf die mitten 
in der Cabinetskriſis ausgejchriebene neue Anleihe von drei Millio- 
nen Pfund nicht weniger ald jehs Millionen gezeichnet wurden, 





! Chesterfield Letters ed. by Lord Mahon IV 213. Hor. Walpole to 
Sir H. Mann v.3 Sept. W.’s Letters ed. by P. Cunningham III 103. 
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ein handgreiflicher Beweis, wie Michell bemerkt, über welche 
Mittel England gebot und eine wie glänzende Rolle es jpielen 
könnte, wenn es gut geleitet würde. 

Die Aufgabe Pitt's war Far vorgezeihnet. E3 war eine 
Lebenäfrage für Großbritannien zur See und in den Golonien 
von neuem die Dberhand zu gewinnen, namentlich das britiiche 
Nordamerika gegen die Franzojen zu verteidigen. Dies Fonnte 
theild direct durch die Flotte und die in Amerika thätigen Streit— 
fräfte geichehen theild imdirect, indem man Frankreich in Europa 
zu Ichaffen machte. Die überjeeiihen Unternehmungen wurden 
duch die Transporte, die Schwierigfeit der Verpflegung und die 
Natur der Wildniß bejchränft; überdies hatte die engliihe Re— 

» gierung nur eine mäßige Truppenzahl zur Verfügung, wenn fie 
nicht die britiichen Inſeln jelbit einem feindlichen Einfalle bloß— 
ftellen wollte. Daher mußte es ihr vorzügliches Beitreben fein 
Sranfreih auf dem europäiſchen Gontinente zu beſchäftigen. 

Dieſem Zwede diente der deutiche Krieg, in welchen fich der 
franzöfiihe Hof in feiner Verblendung tiefer und tiefer ver 
widelte. Selbft wenn die von den verbindeten Höfen von Wien 
und Berfailles verfolgten Pläne, den preufiichen Staat aufzu= 
löjen und nad) ihrem Belieben über Belgien Italien und Deutſch— 
land zu verfügen, nicht mit dem bereits begonnenen engliſch— 
franzöfiihen Kriege zufammengefallen wären, hätte England um 
feiner eigenen Intereffen willen faum umbingefonnt jolden 
Unternehmungen entgegenzutreten. Je weiter Franfreih und 
deſſen Verbündete um fich griffen, um fo mehr ſah England 
feinen Handel und feinen Gewerbfleii vom Gontinente ausge: 
Ihloffen. Ganz abgejehen davon dab es eine Ehrenpflicht für 
England war die Erblande jeined Souveräns nicht den fran— 
zöfiihen Angriffen preiszugeben, ed durfte nicht ruhig zufehen, 
daß die deutichen Nordſeeküſten mit den Handelöplägen Emden 
und Bremen franzöfiicher Occupation verfielen, in deren Hinter: 
grunde beim Ende des Kriegs die Entihädigung mit flandriſchen 
Küftenftädten lag. 


— — 
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Auf dem Gontinente aber fonnte England den Waffen Franf- 
reih8 nur vermittelit feiner Bundesgenoffen widerftehen und 
namentlich mit Hilfe des Fürften, der unter Englands Verbün— 
beten allein eine jelbftändige Macht beſaß, Friedrichs des großen. 
Zwar fonnte die engliihe Regierung auf eigene Hand deutjche 
Truppen von ihren fürftlihen Herren in Sold übernehmen und, 
wenn fie den rechten Mann fand, aus ihnen einen Heereskörper 
bilden. Aber diefe Soldverträge veripradhen nur fo lange Be— 
ftand, ald das zujammengedungene Heer dad Feld behauptete. 
Denn die Angebote famen von beiden Seiten, und um des der- 
maligen Soldgeberd willen Land und Leute preiözugeben durfte 
leicht als eine unftatthafte Zumuthung gelten, wenn der Partei= 
wechiel fih unter dem harmloſen Namen der Neutralität oder 
der Pflichten gegen Kaiſer und Reich verbergen ließ. Und jelbit 
wenn diejes alliirte Heer im engliihen Solde aud den Franzofen 
widerftand, jo war ed doch unausbleiblich verloren, jobald 
Preußen unterlag und die Dfterreiher ihren Verbündeten mit 
ganzer Macht helfen Fonnten. Dann waren die beiden Fatholi- 
ihen Großmächte Franfreih und Ofterreih im Bunde mit Ruf- 
land die Meifter des Gontinentd und Frankreich Fonnte feine 
Streitkräfte wiederum ungetheilt zur See und in den Golonien 
verwenden. 

Aus diejen Gründen waren alle Parteien in England darüber 
einig, dab man König Friedrih von Preußen in dem Kriege, 
in welchem er als Verbündeter Englands begriffen war, auf das 
nahdrüdlichite unterftügen müffe. Das engliihe Volk begrüßte 
jeine Siege gleich Triumphen der eigenen Waffen und feierte 
ihn ald den Vorkämpfer des Proteftantismus: feine Niederlage 
bei Kolin ward als ein harter Schlag für die gemeinjame Sache 
Ihmerzlih empfunden. Bisher hatte Friedrich von der engliichen 
Regierung nichts ald gute Worte erhalten: jest galt es zu ent- 
ſcheiden was geichehen jolle um den mit dem Vertrage von Weit: 
minfter eingegangenen Verpflichtungen nachzukommen. 

Bon preubiicher Seite ward beantragt die weitfäliiche Armee 
mit engliihen Truppen zu verftärfen, vor allem aber ein engli- 
ſches Gejchwader in Die Ditjee zu ſchicken um die preußiichen 


Pitt und die Allianz mit Preußen. 355 


Küften gegen Ruſſen und Schweden zu deden. König Friedrich 
war der feften Überzeugung, wenn England nur mit wenigen 
Kriegsſchiffen ihm diejen wejentlichiten Beiftand leiſte, würden 
jowohl die Ruffen als die Schweden Ruhe halten!. Die englijche 
Regierung ſchien diefen Wunſch erfüllen zu wollen. Im Suni 
voriged Jahres hatte Nemcaftle Veriprehungen erteilt; und 
neuerdings, noch während der Minifterkrifis, ließ König Georg II 
unter dem 16 Juni dem rujfiihen Hofe die Erklärung abgeben, 
daß im Falle die Kaiferin fortfahre, preußiiche Häfen zu blofieren 
und Truppen nad den preußiihen Staaten zu beordern, er ſich 
vermöge ſeines mit Preußen gejchloffenen Vertrages genöthigt 
jehben werde den Handel der preußiihen Unterthanen im balti= 
Shen Meere durh eine dahin abzujendende Flotte zu deden. 
Aber es blieb bei den Worten. Pitt hatte ſchon in feinem frühes 
ren Minifterium ausgeſprochen, dab vor der Hand die Entjen- 
dung von Kriegsſchiffen nicht möglich ſei, und beharrte auch jegt 
bei diejer Anficht. 

Im übrigen lauteten Pitt’d Zujagen über die Erfüllung der 
Bundespfliht Englands jo beftimmt wie möglih. Die Thron— 
rede, mit der am 4 Juli die Parlamentsjejfion geichloffen wurde, 
verfündeten den Entihluß der Regierung, die wohlbegründeten 
Rechte der britiihen Krone und Unterthanen zu vertheidigen und 
zu verhindern, daß ihre wahren Freunde und die Kreiheiten von 
Europa durch eine nicht provocierte und unnatürlihe Verbindung 
unterdrüdt würden. Am folgenden Tage gab Pitt dem preußi— 
ihen Geſandten die Berficherung, die engliihe Nation werde, 
wie auch das Loos der Waffen fallen möge, eher ihre eigenen 
Intereffen opfern ald leiden daß ihr Verbündeter, der König von 
Preußen, einen Zoll von feinem Gebiet einbühe?. Das war 
hochherzig geiprochen, aber thatſächlich hatte es noch dabei jein Be- 
wenden, daß die engliiche Regierung die von Preußen vorgejchlage- 
nen Maßregeln ablehnte und Friedrich den großen gegen den Bund 


ı Mitchell Papers I 241. 248 u. 144 f. vom 19 April, 18 Mai unb 
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der feindlihen Mächte nur in fo weit unterftügte, daß fie die 
mit den hannöverſchen Truppen vereinigten Heffen bejoldete und 
hunderttaufend Pfund zu den hannöverſchen Kriegsfoften beitrug. 

Nicht lange, fo trat ein was König Friedrich vorausgejagt 
hatte. Die Objervationsarmee in Weftfalen erwies ſich als un— 
zureichend, und bie Franzofen überzogen ganz Norddeutihland. 
Alles Land bis zur Elbe fiel in feindlihe Gewalt und die dor- 
tigen Fürften, Georg II ald Kurfürft von Hannover inbegriffen, 
ſuchten die Gnade der verbündeten Höfe von Wien und Ber: 
ſailles nad: das Bindeglied der engliih=preußiihen Allianz 
fchien gebrodhen. Wir haben den Verlauf dieſer Begebenheiten 
näher zu betrachten. 

Nach dem im Februar eiſchen den Höfen von Wien und 
Verſailles verabredeten Feldzugsplane ſollte die „große“ franzö— 
ſiſche Armee, „die Dauphine“, wie man ſie nannte, im Früh— 
jahr ſich der preußiſchen Lande am Niederrhein und in Weſt— 
falen wie Oftfrieslands in rafhem Anlaufe bemächtigen und 
bieranf durch das Hannöverſche, Braunſchweigiſche und Halber- 
ftädtiihe gegen Magdeburg vorrüden; mit der Belagerung diejes 
feften Platzes jollte die Campagne geichloffen werden. „Man 
„wird verſucht“, ſagt ein franzöfiicher Berichterftatter, „wenn 
„man diefen Plan lieft die Specialfarten zu verbrennen und fi 
„an die Poftkarten zu halten”; jo jehr jchienen diefe Entwürfe 
den herrihenden Vorftellungen von methodiſcher Kriegführung zu 
wideriprechen. 

Nah Mitte März überjchritt die franzöfiihe Armee die deut: 
Ihen Grenzen. Shr Etat belief fi auf 110000 Mann mit 100 
ſchweren Gefhüsen; dazu famen aus den Niederlanden vier öfter: 
reichiiche und ſpäterhin zehn furpfälziiche Bataillone. An der Spite 
des Heeres ftand eine zahlreiche Generalität vom höchſten Adel 
Frankreichs, welche die Intriguen des Hofs in das Feldlager ver: 
pflanzte. Der Oberbefehl war gemäß der Anciennetät dem Mar— 
Ichall d'Eſtrees übertragen, einem bdienfterfahrenen, jedoch über die 
Maßen bedächtigen und Heinlihen Manne. Er gehörte nicht zu 
den Günftlingen des Hofs und der regierenden Mätreffe und 
war von vorn herein dem Neide und den Nänfen derer bloß: 
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geitellt, die fich jelbft oder ihre Freunde an feine Stelle wünſch— 
ten. Don den Füniglihen Prinzen war der Herzog von Drleand 
beim Heere; Conti hatte das Commando auf Grund früher 
empfangener Zujagen lebhaft begehrt, aber ward von Ludwig XV 
ungnädig abgewiejen. Diejen Feind hatte die Pompadour nicht 
mehr zu fürdten. Das nächte Anrecht nad d’Eitreed glaubte 
der Marichall de Nichelieu zu haben. Zu deffen Gunften unter: 
hielt der Generalitabschef Graf Mailleboid mit jeinem Schwager 
dem Kriegdminifter Paulmy einen geheimen Briefwechjel. voller 
Gehäjfigfeit gegen feinen Obergeneral. Bis zu d’Ejtreed Ankunft 
bei der Armee befehligte der Prinz von Soubije aus dem Haufe 
Rohan, ein Hofmann von beichränfter militäriicher Einficht aber 
in höchſter Gunft, denn er war jeded Winkes der Pompadour 
gewärtig, mochte eö gelten eine abgedankte Gourtijane des Königs 
in die Ehe zu bringen oder ſonſt ihre Abfichten zu unterftügen. 
ALS nad dem Attentat von Damiens die Stellung der Marquife 
einen Augenblid gefährdet war, hatte Soubije nicht abgelaffen 
fih zu ihr zu halten. Ihm wurde daher einftweilen unter dem 
oberiten Befehle des Marſchalls dad Commando eined abgejon- 
derten Corps gegeben: bald jollte ihm eine feiner würdigere 
Aufgabe zuertheilt werden. Das Dffiziercorps verdanfte feine 
Beförderung zum großen Theile vornehmer Geburt und höfiicher 
Gönnerſchaft; eine Menge Bolontärd in den höheren Graden 
waren dem Heere nur zur Palt: aber neben den üppigen und 
hochmüthigen Weichlingen zählte es in jeinen Reihen auch manche 
feingebildete und in den Waffen erprobte Dffiziere. Die Manns 
ichaften wurden jchledht bezahlt und giengen daher auf Raub und 
Plünderung aus. Überhaupt war die Disciplin der Armee er- 
ichlafft und die Subordination von oben bis unten gelodert. 
Am linken Rheinufer famen die Franzojen zuerit in be- 
freundete Gebiete, in denen fie ſich nach Bequemlichkeit einrichte- 
ten. Sie legten Beſatzung nad Köln Jülich und Düffeldorf und 
machten diefe Städte zu ihren Waffenplägen. Nur die preußis 
Ihe Zeitung Geldern leiftete Widerftand: auf dieſem tjolierten 
Poften hielt fi) General von Salmuth Monate lang und zog 
im Auguft mit friegeriihen Ehren ab. Ungehindert fonnten die 
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Franzofen über den Rhein gehn, fowohl in den kölniſchen und 
pfälziichen Gebieten deren Fürften Frankreich in Sold und Pflicht 
hatte al8 im Herzogthum Gleve. Die Feltung Wejel, in welder 
unter dem nominellen Oberbefehl des Erbprinzen von Heſſen-Caſſel 
Generallieutenant la Motte befehligte, ward gemäß der im Ja— 
nuar von König Friedrich erlaffenen Ordre am 24 März ge— 
räumt; die Kanonen und Munitiondvorräthe wurden nah Holland 
und von dort nah Magdeburg gerettet, die Werfe geiprengt. 
Die Beſatzung, 4500 Mann, marſchierte nah Lippftadt um fich 
mit der alliirten Armee zu vereinigen. Am 8 April zogen die 
Franzofen in Weſel ein. 

So war der Rhein und die Maad den franzöfiihen Trans— 
yorten geöffnet. Die Holländer machten anfangs Umftände die 
freie Durchfahrt durch Maftriht zu geftatten und der engliiche 
Geſandte Vorke erhob Proteft gegen eine ſolche Begünitigung 
der feindlichen Unternehmungen: aber da Ludwig XV darauf be- 
ftand und auch Graf Eobenzl von Brüffel aus im Namen der 
faijerlihen Regierung das franzöfiihe Anfinnen befürwortete, 
gaben die Generalftaaten am 6 April ihre Einwilligung. Die 
Negentin Anna weinte bitterlih, dab fie einen Beſchluß ge: 
nehmigen follte, der den Angriff auf die Erblande ihres Vaters 
erleichterte, aber fie hatte nicht die Macht fich deſſen zu weigern. 

Nunmehr breiteten fih die Franzoſen auch auf dem rechten 
Rheinufer an der Lippe und Ems aus: no im Laufe des April 
bejegten fie Münfter Hamm und Lippftadt. Am 27 April Aber: 
nahm der Marihall D’Ejtrees zu Weſel dad Commando und 
ſuchte vor allen Dingen durch Errichtung von Magazinen die 
Berpflegung der Armee fiher zu ftellen, wofür die Lande der 
verbündeten Reihsfürften nicht minder als die oecupierten preußi— 
hen Gebiete hart in Aniprudy genommen wurden. Überall am 
Rhein und in Weftfalen war die Bevölferung den Franzofen 
feindjelig, denn dieje benahmen ſich in Freundes- wie in Feindes- 
land mit gleicher Anmaßung. Zwar wurden die preußifchen Unter- 
thanen außer den übrigen Kriegslaften noch durch. Gontributionen 
gedrüdt; indefjen zwang doch ihre treue Anhänglichkeit für ihren 
Ko" "Wehen Feinden Achtung ab: „der König von Preußen 
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von feinen Unterthanen angebetet“ ſchrieb der General 

*. Germain am 20 April nad Frankreich!. 
seile hatte der Herzog von Gumberland, der am 
n ‚a Hannover angefommen war, binlänglide Muße 
„bjervationdarmee" zufammenzuziehen. Sie belief fid 
Jer Stärfe, das beifiihe Corps, welches erft im Mai von 
gland zurückkam, und die von Weſel ausgerüdte preußiiche 
Bejagung eingerechnet, ungefähr auf 52000 Mann, davon über 
27000 Mann Hannoveraner, 6000 Braunfchweiger, 12000 Heffen, 

800 Gothaer, 1200 Büdeburger?. 

Mit einer aus jo verichiedenen Sontingenten zufammengejegten 
Armee dad einheitlihe franzöfiihe Heer, welches an Truppen 
Doppelt und an Artillerie dreifach überlegen war (die verbündete 
Armee hatte nur zweiunddreißig ſchwere Geſchütze), von Weft: 
falen abzuwehren war unter allen Umjtänden eine jchwierige 
Aufgabe. Indeffen hätte ein gefchicter und entichloffener Ge— 
neral an der Spige dieſer Fleinen, aber aus tüchtigen und fampf- 
muthigen Mannichaften zuſammengeſetzten Armee den Franzojen 
das Vordringen auf deutihem Boden gar jehr erichweren Fönnen, 
um jo mehr da das franzöfiihe Obercommando ohne Energie 
handelte. Aber dem Herzog von Gumberland giengen alle zu 
einer fräftigen Gegenwehr erforderlichen Eigenichaften ab. Das 
Terrain, auf welchem er operieren follte, war ihm nur ober: 
flählih befannt. Unter die feinem Befehle untergebenen Trup— 
pen trat er ald ein Fremdling; er jchlug ihre Leiſtungsfähigkeit 
nicht boh an und wußte ihr Vertrauen nicht zu gewinnen. 
Überall war er fein General, der es verftand die Schwachen Seiten 
des Feindes wahrzunehmen und die Initiative zu ergreifen. 

Den von König Friedrich vorgejchlagenen Feldzugsplan auf: 
zunehmen und die Franzofen am Rheinübergange zu hindern 
war ed zu ſpät, aber eben jo wenig wollte Gumberland fie an 


! Corresp. partie du C. de St. Germain avec M. Paris du Verney. 
Londres 1789 I 100. 

2 Bol. mit den Liſten i. d. Geſch. des fiebenj. Kriegs bag. v. d. Offizieren bes 
gr. Generalftabs I Beil. D. Renouard Geſch. des Kriegs in Heffen ac. I Beil, IIL 
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der Meier erwarten, welche wie er richtig einfah durchaus Feine 
Schutzwehr bildete. Daher ſchlug er einen Mittelweg ein und 
nahm, ohne dem Feinde das Münfterland ftreitig zu machen, 
an den Defileen des Teutoburger Waldes bei Bielefeld und 
etwas weiter weſtlich bei Bradwede eine Pofition, welde er 
nad Kräften verichangte um bier den Franzoſen Stand zu halten. 
Dieſe jegten fih nad langem Zögern wieder in Bewegung. Als 
der Marichall d'Eſtrees zum Heere abgieng hielt der franzöfiiche 
Hof noch die Annahme des für Hannover angebotenen Neu: 
tralitätsvertragd für möglich; nachdem derjelbe von Georg II ab: 
gelehnt und bald darauf der Verluft der Schlacht vor Prag umd 
die Einichliehung des kaiſerlichen Heeres gemeldet war, erließ 
Ludwig XV wiederholt Befehle zur Beichleunigung der Opera: 
tionen. D’Eftreed machte noch einen legten Verſuch: er ſchrieb 
am 14 Mai an den Herzog von Gumberland, wenn man den 
Franzoſen freien Durchmarſch durch Hannover gewähre, jolle das 
Kurfürſtenthum durchaus nicht beläftigt werden, aber der Herzog 
gab die Antwort, nur mit Gewalt der Waffen fönnten die Fran: 
zofen ihr Begehren erzwingen. 

Nach Empfang diejer Erklärung brach d’Eftreed am 21 Mai 
von Weſel auf und rückte, durch ſchlechtes Wetter und jchlechte 
Wege aufgehalten, langſam und jchwerfällig gegen den Herzog 
von Gumberland vor. Am 13 Juni lagerte die frangöfiiche Armee 
drei Meilen von deſſen Stellungen entfernt bei Rheda an ber 
Ems, und ed ward beichloffen am nächſten Tage. anzugreifen. 
Der Herzug von Gumberland wartete jedoch den Angriff nicht 
ab, jondern gab um nicht umgangen zu werden noch denjelben 
Abend jeine befeitigte Pofition auf und- zog unter Zurücdlaffung 
beträchtliher Vorräthe in ungeordneten und eilfertigen Nacht: 
und Tagemärſchen über die Weſer zurüd, auf deren rechtem 
Ufer er bei Minden wiederum Halt machte. Damit war Heffen 
dem #einde preisgegeben. Landgraf Wilhelm VIII hatte den 
Iodenden Anerbietungen des franzöfiichen fowohl ald den Bor: 
ftellungen des kaiſerlichen Hofes widerftanden und an feinem 
Bertrage mit Georg II feitgehalten. Sept verfügte der Reichs— 
hofrath am 23 Juni gegen ihn die Erecution, wenn er binnen 
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vier Wochen den Neichöbeihlüffen nicht nadhfomme!. Die aus— 
Ichreibenden Fürften des oberrheintichen Kreiſes, welche mit Zu: 
ziehung des Landgrafen von Hefjen- Darmitadt die Crecution 
vollftreden jollten, wurden dur die Franzoſen diefer Mühe 
überhoben. Der Landgraf mußte in jeinen alten Tagen — er 
war ein Greid von fünfundfiebenzig Sahren — am 5 Juli von 
Caſſel flüchten und mit feiner Schwiegertochter eine Zuflucht in 
Hamburg juhen. Demnädit wurden die Hauptpläge des heifi- 
hen Landes, namentlich Caſſel und Marburg, beſetzt und das 
Land mit Gontributionen und Negquifitionen aller Art befteuert. 
Durd Helfen eröffneten ſich die Franzofen die Verbindungen mit 
dem Main, woher eine zweite franzöfiihe Armee, deren Ober: 
befehl dem Prinzen Soubije übertragen ward, mit der Neiche- 
armee nad Thüringen und Sachſen vorrüden jollte. 

Um diejelbe Zeit detachierte d'Eſtrees eine Truppenabtheilung 
nad) Ditfriesland, weldhe am 3 Juli im Namen des Königd von 
Franfreih Emden in Befis nahm. Die Holländer wurden be— 
jorgt, jedoch ließ alsbald der franzöfiihe Hof im Haag erflären, 
daß hiebei ein Misveritändnig obgemwaltet habe und dat Befehl 
erlaffen jet diefen Irrthum zum Vortheil der Kaiferin Königin 
zu verbefjern. Die hochmögenden Herren hatten faum hiebei Be- 
rubigung gefaßt, als fie die Meldung erhielten, daß am 19 und 
20 Suli die belgiichen Pläge Ditende und Nieuport unter Vor: 
bebalt der Souveränetät der Kaijerin Königin von Franzojen 
befegt jeien. Sie ſahen ſehr wohl ein, dab der öfterreidhijche 
Hof fih damit über den Utrechter Frieden und den Barriere: 
vertrag hinwegſetzte; bereits verlautete auch daß jene Beſetzung 
ein Unterpfand für künftige Abtretungen in den öfterreichiichen 
Niederlanden bilden jollte. Aber ſo höchſt bedenklich ihnen dieje 
Fortichritte der franzöfiihen Macht auch waren, fie fanden ed 


I Kriegs» Canzley 1757 II 977. Bol. das Conchufum vom 9 Sept. III 
532. Dazwiſchen kam ein Requifitionsfchreiben der Neichsfanzlei vom 1 Juli 
um freien Durchmarfch der Franzoſen und Berpflegung gegen baare Zahlung, 
ein leerer Troft für die Heffen, denn die Franzofen fpotteten ber Reichslauzlei. 
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doch nicht geratben irgend etwas zu thun um fi aus ihrer 
Berlegenheit berauszureigen und künftigen Gefahren vorzubeugen. 

Inzwiſchen hatte d'Eitrees, durch neue füniglihe Befehle 
zu, größerer Eile angeſpornt, ſeine Anordnungen zum Weiter⸗ 
mariche getroffen, und führte, ftatt wie man in Hannover er- 
wartete ſich nach der Niederweier zu wenden, am 15 und 16 Juli 
unterhalb Hörter bei Corvey und Tonnenburg völlig ungeftört 
jein Heer über die Weſer. Erit in den legten Tagen war ber 
Herzog von Gumberland bis über Hameln vorgegangen und 
ftellte jeine Truppen, auf dieje Feſtung geftügt, füdlih von ber 
nah Hannover und Hildesheim führenden Straße bei Haftenbed 
auf, entihloffen um doch etwas gethan zu haben dem Feinde 
eine Schlacht anzubieten. Die preußiſchen Bataillene nahmen 
an diejem Marſche nicht mehr Theil. Überzeugt dab bei der 
ungeihicdten und unentichloffenen Führung die alliirte Armee 
ihrer fiheren Auflöfung entgegengebe, hatte König Friedrih an das 
preußiihe Corps den Befehl erlaffen nah Magdeburg zur Ber: 
ftärfung der Beſatzung abzumarjdieren. 

Die Aranzojen zogen in einer Stärfe von mehr ald 70000 
Mann mit 70 fhweren Geſchützen heran: der Herzog hatte nicht 
viel über 36000 Mann mit etwa 30 ſchweren Geſchũtzen beiſammen. 
Indeſſen jhien feine Stellung für einen erfolgreihen Widerftand 
wohl geeignet. Sie war auf dem rechten Flügel durch einen 
moraftigen Anger gededt und Iehnte fi mit dem linfen Flügel 
an die bewaldete Ohnsburger Höhe, welche der Herzog nach den 
empfangenen Berichten für unerfteiglih hielt. Den Hauptangriff 
erwartete er im Gentrum bei dem Dorfe Haltenbed und errichtete 
daher rechts und links von diefem Batterien. Aber feine Voraus: 
jegung trog; d'Eſtrees richtete am 26 Juli den Hauptangriff auf 
die Ohnsburg. Tro des tapferen Widerftandes der hannöverſchen 
Grenadiere und Jäger ward diefe von der Übermadt genom— 
men, und die franzöfiihe Artillerie beſchoß von der Höhe herab 
nahdrüdlih das Gentrum der alliirten Armee. Sept ſah der 
Herzog von Gumberland den begangenen Fehler ein und ver: 
ftärfte feinen linfen Flügel aus dem Centrum um die Ohnsburg 
wieder zu nehmen. In Folge diefer Schwächung des Gentrums 
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gieng auch Haftenbed und die links von diefem Dorfe aufgeftellte 
Batterie verloren. Zugleih vernahm man vom äußerſten linfen 
Flügel her ein heftiges Feuern und jchöpfte daraus die Bejorg- 
niß dab die Armee völlig umgangen werden fünne. Deshalb 
befahl der Herzog den Rüdzug, ſehr zur Unzeit, denn jein rechter 
Flügel ftand noch völlig unberührt und auf dem linfen trat eine 
Wendung ein, welche den Marſchall d'Eſtrées vermochte ebenfalld 
jeiner Armee den Befehl zum NRüdzuge zu ertbeilen. 

Die hannöverſchen Oberften von Breitenbady und von Dachen— 
haufen, weldhe an der Hildesheimer Straße in Reſerve ftanden, 
erblidten in diefer Gegend nichts vom Feinde und fahten daher 
auf eigene Fauft den Entihluß ſich der wichtigen Ohnsburger 
Höhe wieder zu bemeiltern. Durdy den Wald verdedt marſchier— 
ten fie um den jenfeitigen Abhang: Breitenbady ftieg von hier 
mit feinen drei Bataillonen Infanterie die Höhe hinan, fahte 
die Sranzofen ganz unerwartet in der rechten Flanke und brachte 
deren zehn Bataillone in ſolche Berwirrung, dab ein Bataillon 
auf-dad andere feuerte und daß fie völlig aufgelöft die Höhe 
herab nad) dem Dorfe Vorenberg flohen. Die Hannoveraner 
richteten die eroberten Kanonen nun umgefehrt in die rechte 
Flanke der Franzofen. Am jüdlihen Fuße empfieng Dachen- 
haufen mit feinen fünf Schwadronen die fliehenden und jagte 
fie auch aus dem Dorfe Vorenberg hinaus. Zugleic hatte der 
damals einundzwanzigjährige Erbprinz Karl Wilhelm Ferdinand 
von Braunſchweig die Batterie mit dem Bajonnet wieder er: 
obert. Im franzöfiihen Hauptquartier war ſchon vor der Schladt 
dad Gerücht verbreitet, dab Preußen im Anzuge feien; die Vor: 
gänge auf dem rechten Flügel ſchienen es zu beftätigen und er- 
wedten die Furcht, dab ein ftarfed Corps das franzöfiihe Heer 
zu überflügeln drohe. Deshalb befahl der Marjchall den Rüdzug, 
und ald die Generale Guerchy, Cornillon, Chabot und andere 
dagegen proteftierten, forderte er aufs beftimmtefte Gehorſam 
für feine Befehle‘. Somit traten die Franzofen den Rüdzug 


! Da® Mömoire du C. de Maillebois und bie bagegen gerichteten 6clair- 
eissements prösentös au Roi von b’Eftrdes find in ben bandfchriftlichen 
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az und testen ibn ie lanze Fert, bis Die wieberbelten Meldun⸗ 
gen aub dem Oberfeltberrn leinen Zweitel mehr lieben, dab 
ber Aeind tie Schlacht rerleren zebe un? Kb aut allen Puncten 
surüdiiebe. 

Unmillig zeborchte Die verbüntete Armee dem Befehle des 
Herzozs ron Cumberland, aus ibren Stellungen zu weiden, 
denn fie fühlte fi wicht überwunden. Ihr Berlutt betrug 377 
chte und 1041 vermundete: feine Iterbäe fiel dem Feinde in 
bie Hände auber einigen Stücken ven der wiederereberten Batterie. 
Tie Aranzcien zählten nad ibren eigenen Berichten 1055 todte 
und 1277 verwuntete: dazu hatte Oberſt Breitenbab ron ber 
Ihnöburg zwei bis dreibundert Gefangene und mebrere Geſchütze 
hinweggeführt. Von einer Verfolgung des abziebenden deutichen 
Heeres war nicht die Rede. Aber der Herzog von Cumberland 
hatte vollitändig den Kopf verloren. So bitter er es binterdreir 
beflagte voreilig bas- Feld geräumt zu haben, er bebante auch 
ferner dabei den Feinde den Rüden zu wenden und 303 obne 
beiien Anmarih irgendwo abzuwarten eiligft die Wejer hinab 
bis über die Aller: ipäter, als die Franzoien folgten, am 24 Auguft 
über die Wümme der Niederelbe zu, wo er bei Bremervörde an 
der Dite ein Lager bezog. 

Es war der verfehrteite Weg den Gumberland einidhlagen 
fonnte. Er öffnete damit dem Feinde den Weg in dad Herz 
des preußiihen Staates und gab das ganze hannöverſche und 
braunichweigtihe Land mit reihen VBorräthen und gefüllten Gafjen 
wehrlos preis. Statt mit Hilfe des treu ergebenen Volkes jeden 
Schritt zu vertheidigen und wenn nöthig auf Magdeburg oder 
wenigitens auf Yüneburg zurüdzugehen und ſich mit König Frie— 
drich in Verbindung zu jegen, verrannte er fih in eine Sack— 
gafje, in welcher, wenn der Feind feinen Vortheil wahrnahm, der 
Mouvements des Armées du Roi 1757. &.436—539 mit andern Berichten 
und Dentichriften über bie Schlacht mitgetbeilt. Die Streitichriften von Maille- 
bois und d'Eſtrées |. Überfegt Kriegs» Canzley 1758 III 334 ff. Danziger 
Beiträge X 356—417. Das Memoire von Maillebois ift wiederholt abgebrudt 
bei Luynes XVI 307 fi. Bon dem Befehle zum Rüdzuge jagt d'Eſtrées: je 
commandai cependant comme quelqu’un qui vouloit ötre ob£i. 
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alliirten Armee fein anderes Schidjal wartete ald mit Schimpf 
und Schande die Waffen zu ftreden. 

Jetzt war es an den Franzoſen dad preisgegebene Land in 
Befig zu nehmen und auszubeuten. Died blieb einem neuen 
Befehlöhaber vorbehalten. Der Hof von Berfailled, von dem | 
higigen Drange erfüllt den Krieg in. Deutichland raſch zu ent: 
heiden und mit der langjamen Bedächtigkeit des Marſchalls 
d'Eſtrées im höchſten Grade unzufrieden, hatte Schon am 1 Juli 
nad) Empfang der Berichte über den Sieg des Faiferlichen Heeres 
bei Kolin deffen Abberufung beichloffen und den Herzog von 
Richelieu ihm zum Nachfolger beitimmt, in der Meinung daß 
der Eroberer von Minorca das franzöfiiche Heer fiegreich in das 
Herz des preufifhen Staated führen werde. Zugleih wurden 
achtzehn Bataillone und zweiunddreißig Schwadronen zur Ver: 
ftärfung der Armee beordert. Die Veränderung des Gommandos 
ward im Auftrage ded Königs ſchon am 2 Juli indgeheim an 
Mailleboid gemeldet: d'Eſtrées ſelbſt empfteng die Föniglihe Ordre 
erft am 30 Juli, am Tage ded Abmariches der hannöverichen 
Beſatzung von Hameln, und übergab am 4 Auguft feinem Nach— 
folger den Oberbefehl. 

Nichelien war durd feine Inſtructionen angewieien jo raſch 
wie möglich den Feind über die Elbe zu werfen um gemäß den 
Borichlägen des Wiener Hofd den nächſten Feldzug mit der Be- 
lagerung von Magdeburg zu eröffnen‘. Der Löſung diejer Auf: 
gabe ſchien nichts im Wege zu ftehn. Keine Stadt dachte an 
Widerſtand, vielmehr eilten die Abgeordneten von Hannover und 
andern Drten Qagereifen weit nad dem franzöfiichen Haupt: 
quartiere um untertbänig zu verfihern, daß man die Thore 
öffnen werde fobald die füniglihe Armee heranziehe. Der Herzog 
von Braunſchweig ftellte fein ganzes Land mit einziger Aus— 
nahme der Herrichaft Blanfenburg den Franzojen zur Verfügung 
und verſprach alles zu liefern was fie fordern würden”. Es 





ı Corresp. du Maröchal de Richelieu. Londres 1789 &.29 fi. (vom 
17 Juli 1757). Bgl. die mem. hist. du Duc de Richelieu. Paris 1829 VI 
79 fi. 

3 Bol. Stuhr Forſch. I 124 f. 
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bandelte fi alfo nur um die Marjchroute und die Einrichtung 
in dem herrenlojen Lande. Maillebois hatte ſchon am Tage nach 
dem Treffen bei Haftenbef an den Kriegsminiſter gejchrieben: 
„unſere Truppen begehen alle möglichen Schändlichfeiten, plün— 
„bern die Kirhen und gehen mehr dem Raube ald den Flinten— 
„Ihüffen nad." Unter dem neuen General bejjerte ſich die Dis— 
eiplin nicht, denn Richelieu, von feinen jungen Sahren her wegen 
feiner Galanterie und ſeines Glüdes bet den Weibern berufen, 
jeit dem vorigen Kriege feiner Unterfchlagungen wegen übel be: 
rüchtigt, fröhnte ſchamlos feiner Habgier und jeine Untergebenen 
meinten das gleihe Recht zu haben wie der Obergeneral. Als 
Nichelieu jpäter ſeines Commandos entjegt ein prächtiges Luft: 
haus von dem geraubten Gelde baute, nannten es die Parijer 
Ipottwerje „den Panillon von Hannover.” 

Richelieu nahm am 7 Auguft fein Hauptquartier in Preußiſch— 
Minden, am 10 traf er in Hannover ein, wo er länger als eine 
Woche verweilte um in den öffentlihen Gaffen aufzuräumen, 
Gontributionen auszufchreiben und Anftalten für die Verpflegung 
zu treffen, welche bei dem Vorgehen über Hannover hinaus ſehr 
ſchwierig und umftändlid wurde. Am 22 Auguft brach er auf 
und gieng am 29 bei Verden über die Aller. Der Rath von 
Bremen, der nebit der Bürgerichaft die guten Beziehungen zu 
England erhalten wollte, ſuchte um Anerkennung der Neutralität 
nad, aber er ward beſchieden dab Bremen als Reichsſtadt jo 
wenig wie Köln beredtigt ſei den Faijerlichen Hilfstruppen jeine 
Thore zu ſchließen. Kaum hatten die Franzojen fi) der Wejer 
verfichert, jo gewannen fie auch an der Niederelbe einen wichti- 
gen Stüßpunc. Am 3 September wurde nämlid Harburg, das 
eine Bejakung von 900 Mann mit 28 Geſchützen hatte, von 
fünfundfünfzig franzöftihen Neitern überrumpelt: das Schloß 
übergab der Gouverneur am folgenden Tage. Das verbündete 
Heer, vollitändig eingeengt, ſchien der Kriegsgefangenſchaft nicht 
entgehen zu können. 

Da nahm fi König Friedrich V von Dänemark des rathlofen 
Herzogs von Gumberland an und fuchte durch jeine guten 
Dienfte eine Convention zu vermitteln. Von der engliihen Re— 
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gierung war im Juli dem däniichen Hofe von neuem ein Bünd— 
niß angetragen worden mit 100000 Pfund Subfidien und der 
Berpflihtung einem engliihen Geſchwader freie Fahrt durch den 
Sund zu gewähren und died mit einigen Schiffen zu verftärfen, 
für welde er noch weitere Bergütung empfangen follte‘. Das 
Anerbieten ward abgelehnt, aber nichtödeftomweniger jah man in 
Kopenhagen die umerhörten Erfolge der mit den Schweden und 
Ruffen verbündeten Sranzofen mit Beſorgniß. Auch fam in Be: 
trat, daß Dänemark in dem während des nordiichen Kriegs am 
26 Juni 1715 mit Georg I abgejchloffenen Allianzvertrage die 
Herzogthümer Bremen und Verden dem Haufe Hannover ga= 
rantiert und fich verpflichtet hatte, gemäß diefer Garantie, wenn 
ed die Noth erfordere, mit 8000 Mann innerhalb ſechs Wochen 
Beiftand zu leiften. Um diefer Verpflichtung enthoben zu wer- 
den machte die däniſche Regierung, ald der Krieg ſich den han- 
növerjchen Grenzen näherte, bei der franzöfiichen gegen die Be— 
ſetzung der Herzogthümer Vorftellungen und erreichte jo viel, daß am 
11 Sult 1757 zu Kopenhagen eine Convention unterzeichnet wurde, 
in welcher Frankreich zufagte die Herzogthümer weder mit Trup— 
pen überziehen noch mit Gontributionen belaften zu wollen, vor— 
ausgeſetzt dat aud die hannöverichen Truppen fie nicht beträten. 
In diefem Falle wollte der König von Dänemark nicht weiter 
für die Neutralität einftehen?. | 

Diefe Convention ward hinfällig ehe der König von Frank— 
reich fie ratificierte, da der Herzog von Gumberland jeine ganze 
Armee gerade in jene Herzogthümer führte. Um jo mehr lag 
dem däniſchen Hofe daran die hannöverihe Regierung durch 
andere gute Dienfte darüber zu beſchwichtigen, daß er fidh hinter 


ihrem Rüden mit Sranfreih über die Aufhebung feiner vertrags- 


mäßigen Verpflichtungen verftändigt hatte. Dabei fam man ihm 
von hannövericher Seite entgegen. Cumberland verjuchte zuerit 
fih unmittelbar mit Richelieu zu verftändigen und trug dieſem 


ı 1757 Juli 5. London. Michell's Bericht. Vgl. Mitchell Papers I 258. 
2 Lynar Staatsfchr. IT 428 ff. Bol. Flaffan VI 89 f. Stuhr Forſch. I 
f. 


— 


368 Drittes Buch. Zweites Capitel. 


einen Waffenftillftand an; da er jedoch eine abſchlägige Antwort 
erhielt', wandte er fih an den König von Dänemark und bat 
um deſſen Vermittelung. 

Diefelbe Bitte ftellte auch der franzöfiihe Geſandte Dgier 
im Namen des franzöfiihen Oberbefehlshabers. Richelieu hatte 
nämlich gleich nachdem er das Commando aus d’Eitrees Händen 
übernommen Schwierigfeiten über Schwierigkeiten gefunden. Er 
flagte über die in feinem Heere herrichende Unordnung, über die 
Erſchöpfung feiner Truppen durch Strapazen und Krankheiten und 
bie Entbehrungen in dem unwirthlichen Lande: er trug Bedenken 
fih in die Herzogthümer Bremen und Verden hineinzumagen, 
ein Land wie feine Phantafie es ihm vormalte „von Gebirgen 
„rogend, wo alle Wege unterbrohen und die Lebendmittel er— 
„Ihöpft find," und behauptete außer Stande zu jein bei der 
rauhen Iahreszeit die Belagerung von Stade zu unternehmen, 
welche zur Sicherung jeiner Quartiere notbwendig jet. Deshalb 
wünjchte er dur däniſche WVermittelung die Hannoveraner zur 
Unthätigfeit zu bringen, um jeiner Armee ruhige Dnartiere zu 
verschaffen und fie zu reorganifieren, jo daß er im Frühjahr Sou— 
bije verftärfen und überhaupt den zwiichen den Höfen von Wien 
und Berjailles vereinbarten Plan ausführen könne“. Obgleich 
Nichelieu nicht unterlaffen hatte zu bemerfen daß er zu dem 
Vorſchlage einer Vereinbarung nicht ermächtigt jet, glaubte Ogier 
dennoch nicht ſäumen zu dürfen den König von Dänemark um 
jeine Verwendung zu erſuchen. 

So ſah ſich Friedrih V von beiden Seiten umworben. Es 
fonnte nicht fehlen daß er fich gern bereit finden ließ den Ver: 


I Enmberlands Schreiben vom 22 Auguf und Nichelieus Antwort |. Lynar 
Staatsichriften II 82—84, 

* Slaffan VI 94 f. aus Richelieus Schreiben an Ogier (les duches de 
Bremen et de Verden, pays hérissés de montagnes, oü tous les che- 
mins sont rompus, et les moyens de subsistance épuisés). Richelieu an 
M. du Berney v. 2 Sept. 1757 i. d. Corresp. du C. de Bernis avec M. Paris 
du Verney Londr. 1790 II 161 ff. Ogier an Bernis d. 30 Aug. b. Stuhr 


Forſch. J 127 f. (Soulavie) m&n. du mar. duc de Richelieu IX 178 fi. 
Mem. hist. de Richelieu VI 89 ff. 
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mittler zu machen und wie er glaubte gleichermaßen die Könige 
von Franfreih und von England zu verpflichten. Am 3 Sep: 
tember erhielt ber föniglihe Statthalter von Dldenburg und 
Delmenhorſt, Rohus Friedrih Graf zu Lynar, den Befehl ſich 
zur Vermittelung eined Waffenftillftands in die Hauptquartiere 
ber beiden friegführenden Armeen zu begeben. Diejem Unter: 
händler gelang es alöbald eine Übereinkunft zu Stande zu brin— 
gen, welche am 8 September von Gumberland zu Bremervörde, 
am 10 von Ridhelieu zu Klofter Zeven unterzeichnet wurde". 

Die vom 8 September datierte Convention von Klofter Zeven 
fette einen Waffenftillitand feft und verfügte die Nüdjendung der 
bei der Armee Gumberlands befindlichen Hilfstruppen der Heffen, 
Braunſchweiger, Sadien- Gothaer und Büdeburger in ihre re= 
jpectiven Lande. Den hannöverihen Truppen verblieb Stade 
nebit einem geringen Bezirke um dieje Feftung jo wie das Her: 
zogthum Lauenburg: die franzöfiiche Armee behielt alle Poften 
und Länder, in deren Befite fie fi befand. In den ange— 
bängten Separatartifeln wurde die Vertheilung der hannöver- 
Ihen Truppen diefjeit und jenjeit der Elbe genauer feftgeftellt 
und hinfichtlih der Abjonderung und Verlegung der Hilfstruppen 
eine zwijchen den Höfen zu treffende Übereinkunft vorbehalten, 
da diefe Truppen nicht als Friegögefangene anzufehen feien. Ver— 
möge einer befondern Erflärung vom 13 September bewilligte 
Richelien die Räumung der freien Neichöftadt Bremen. Eine 
am 16 September zu Bremervörde unterzeichnete Übereinkunft 
beftimmte in Folge der geſchloſſenen Convention die Rüdgabe 
der Gefangenen beider Theile außer den preußiichen. 

Mit der Eonvention von Klofter Zeven war Dänemark feiner 
Berpflihtungen überhoben; an die Stelle der Garantie und der 
bewaffneten Hilföleiftung trat die Redensart: S. M. der König 
von Dänemark habe, gerührt von den Leiden der Lande Bremen 
und Verden, denen er ftetd feinen bejonderen Schuß gewährt 
babe, jeine Vermittelung angewandt und Graf Eynar fich vers 


1 ©, die Ucten von ber Convention von Klofler-Seven in Lynar's hinters 
laſſ. Staatsfhriften 1797 II 71—810, 
Schacſer, ber firbenjährige Krieg. 24 
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pflichtet von feinem Föniglichen Herrn die Garantie der geſchloſſe— 
nen Convention zu erlangen‘. Der niederfädhfiihe Krieg jchien 
mit der bevorftehenden Auflöfung der alliirten Armee fein Ende 
erreicht zu haben, denn man durfte vorausjegen dab die han— 
növerſche Negierung weder die Mittel noch den Willen haben 
werde fi einem Frieden wie ihn die Sieger dictieren mochten 
zu entziehen. Noch hatte die Armee einen Effectivbeitand von 
41230 Mann: wenn die 17000 Mann Hilfätruppen fih von 
ihr trennten, blieb nur ein Corp8 von 24000 Mann zurüd”. 
Das Berfahren des Herzogd von Gumberland vom Beginn 
bed Feldzugs bis zum Abſchluſſe der Gonvention ſetzte die Zeit- 
genofjen in nicht geringe Berwunderung. Wenn er aud in dem 
früheren Kriege durchaus Fein Feldherrntalent gezeigt hatte, fo 
durfte doch niemand ihm perſönlichen Muth abjpredhen. Auch 
diesmal feste er in dem einzigen Treffen das er beitand fidh 
faltblütig der Gefahr aus. Im Kriegsrathe that er zu öfteren 
Malen fühne, ja verwegene Vorichläge. Aber er lieh dergleichen 
Entwürfe auf erhobene Bedenken ſtets wieder fallen. Denn jein 
Muth berubte nicht auf klarer Überlegung und ftandhafter Ent- 
Ihloffenheit, jondern entiprang augenblidlicher Erregung, welde 
alöbald wieder in Zweifel und Haltlofigfeit umſchlug. Er ſchwankte 
zwiſchen joldatiiher Kampfesluft und den Fleinmüthigen Friedens— 
gedanfen der hannöverichen Regierung hin und ber: als er ſich 
nicht anderd zu helfen wußte nahm er zu den letzteren feine 
Zufludt. So fam er dazu die Convention von Klofter Zeven 
abzuſchließen. 
Dieſe war ihrem Inhalte nach kaum etwas anderes als eine 
Capitulation, aber gegen dieſe Benennung proteſtierte Cumber— 
land jo beftimmt*, daß Richelien, dem es um einen raſchen Ab— 
Ihluß zu thun war, ſich zufrieden gab ohne die möglichen Fol- 
gen diejed Zugeftändnifjes zu bedenfen. Der Unterjchied lag 
darin, daß eine von dem beiden Befehlshabern abgeichloffene 
Sapitulation als eine militäriſche Übereinkunft fofort in Kraft 
ı MWend III 152 fi. Lynar a. a. O. II 138 fi. 146 fi. 158 ff. 181 ff. 


2 Beil. II 76, 
3 Mouvem. des armöes du Roi en 1757 I 123. 
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trat: die Convention dagegen bedurfte der Natification ber beider- 
jeitigen Regierungen. Daß fein Bater diefe verfagen werde, dachte 
Gumberland nicht; in ihm fträubte fih nur fein militäriiches 
Ehrgefühl gegen den Schimpf capituliert zu haben. Richelieu 
ſchmeichelte fi mit der Hoffnung daß die Genvention nichts 
anderes als die Einleitung zu dem hannöverichen Neutralitätd- 
vertrage bilde, über welchen bereits in Wien verhandelt wurde, 

Wir haben früher dargelegt, welche Schritte gethan wurden 
um einen Neutralitätövertrag für Hannover zu Stande zu brin- 
gen. Der zu Ende April von Colloredo übergebene Vertrags: 
entwurf ward von König Georg II abgelehnt, nicht fowohl in 
der Überzeugung daß eine Neutralität für Hannover mit Ehren 
überall nicht zu erlangen ftehe, als weil die Bedingungen, melde 
die Kaijerin vorſchrieb, den gehofften Bortheil völlig aufhoben. 
Deshalb ward der bewaffnete MWiderftand gegen die franzöfiiche 
Invaſion verfuht und die hannöveriche Regierung durch die dem 
Herzog von Gumberland ertheilten Vollmachten zu einer regeren 
Thätigfeit für Friegeriihe Mafregeln angetrieben. Der mächtige 
Eindrud, welchen der Sieg der Preußen vor Prag und die Ein- 
ſchließung dieſes Platzes machte, beitärfte Georg II in dieſer 
Haltung. 

Da wedte dad Vordringen der Franzofen über den Rhein 
die Sorge diejed Monarchen von neuem. Seit dem 15 Juni 
ftand jeine Armee auf dem rechten Weſerufer, die Franzojen 
fonnten nah Gefallen fih in Weftfalen und Heſſen ausbreiten; 
die Gefahr rüdte immer näher an Hannover heran. Unter diejen 
Umftänden fam die hannöverſche Regierung wieder auf die Neu: 
tralität zurüd und beſchloß Ende Suni den Freiherrn von Harden- 
berg nad) Paris abzuſchicken. Georg II ſelbſt richtete am 28 Juni 
an Friedrich II ein Schreiben, welches die Erwartung ausiprach, 
daß nad) der Einnahme von Prag die Preußen jeinem Sohne 
zu Hilfe fommen würden': aber ſchon die nächſte Poft bradte 
mit der Botihaft von der Schladht bei Kolin die bitterite Ent: 
täufhung dieſer Hoffnung. 


! Beil, II 62. 
24% 
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Eben damals ward das engliſche Minifterium neu conftituiert, 
und die Nation verſprach ſich von Pitt's Energie die Wiederber- 
ftellung der fo tief erjchütterten Macht Großbritanniend. Jedoch 
für fein nächſtes Anliegen fand Georg IT bei diefen Miniftern 
feinen Troft. Zwar erfannte Pitt die Bedentung des Continental: 
frieges für die engliichen Intereſſen unverholen an: während er 
mit allen Kräften an der Verftärfung der britiichen Streitmadht 
in Nordamerifa arbeitete, entwarf er zu gleicher Zeit den Plan, 
durch eine Diverfion an der franzöfiihen Küfte die Franzoſen 
von Deutichland abzuziehen, und ordnete auf die Nachricht von 
der Einnahme von Emden ein paar Kriegsichiffe ab um ben 
Hafen zu blofieren‘. Aber an dem Grundfage, welchen er bei 
der Bildung des Minifteriumd mit feinen Amtögenofjen verein- 
bart hatte, in feine Maßregel zu willigen, welche aud nur den 
Schein haben fünnte auf Koften Englands hannöverſche Sonder: 
intereffen zu begünitigen, bielt Pitt unerjchütterlich feit und wei- 
gerte ſich demzufolge britiihe Truppen zur Unterftügung des 
Herzogs von Gumberland nad Deutichland zu fenden. So 
dringend diejer auch unter Fürſprache des preußifchen Geſandten 
feine Bitte um Beiftand wiederholte und jo lebhaft König 
Georg II feine perjönlihen Wünſche geltend madte, dad Mini- 
fterium beharrte dabei diefe Maßregel für unmöglich zu erklären 
und that diefen Beſchluß am 29 Juli definitiv dem Herzoge 
fund. 

Das Berhalten des engliihen Minifteriumsd in diefer Ans 
gelegenbeit gründete fich nicht allein auf die Vorausfegung, daß 
das Eintreten für Hannover bei der engliihen Nation Argwohn 
und Unwillen erregen werde, jondern außerdem auch auf das 
Mistrauen- in die Kriegführung des Herzogs von Gumberland. 
Jedes andere Mittel das fih ihm darbot war Pitt bereit zu 
ergreifen, namentlih war er entichloffen das Bündnif mit Fried: 
rih dem großen zu befeftigen und den Landgrafen von Hefjen 
in der Allianz zu erhalten. An demjelben 29 Juli warb dem 
landgräflihen Gefhäftsträger in London eine fürmliche Declara- 
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tion eingehändigt, in welder Georg IT ald König von Groß: 
britannien dem Landgrafen zuficherte ihm nie zu verlaffen und 
jowohl bei der Kriegführung als beim Friedenſchluß feine In— 
terefjen gleich den eigenen wahrzunehmen. Kein Gedanke aber 
lag Pitt ferner als fi durch die Invafion Hannovers zu einem 
unvortheilhaften Frieden beftimmen zu laffen. Er hatte den Krieg 
in feinem ganzen Umfange vor Augen und lebte der Überzeugung 
daß die Schläge, welche man den Franzojen dort wo die wid: 
tigften Intereffen Englands auf dem Epiele ftanden, zur See 
und in den Colonieen, verjegen werde, auch dazu dienen müßten, 
ihre augenblidlihen Vortheile auf dem Göntinente aufzuwiegen!, 

So ftanden die Dinge ald die Meldungen von dem Treffen 
bei Haſtenbeck Georg II in die tiefite Bekümmerniß verjegten. 
Er verjammelte jeine Minifter und ftellte ihnen jeine bedrängte 
Lage vor; dabei erflärte er, wenn man ihn von engliicher Seite 
unterftüge und für die erlittenen Verluſte entjhädige, werde er 
nicht aufhören auch ald Kurfürft an der gemeinen Sache feſt— 
zuhalten. Mehrere Minifter waren geneigt den. Herzog von 
Gumberland mit einem engliihen Truppencorps zu unterftügen, 
aber Pitt widerftand ihnen und ließ fih nur zu dem Beſchluſſe 
berbei, vorläufig bis das Parlament zujammenträte zu den früher 
bewilligten 100000 £. St. für die niederſächſiſche Armee noch— 
mals die gleihe Summe zu gewähren und dem Landgrafen von 
Heffen in Anerkennung feines ftandhaften Beharrens beim Bunde 
20000 2. St. für ihn und feine Schwiegertochter als außerordent— 
liches Geſchenk auszuzahlen. Damit war freilid nicht viel ges 
holfen. Mündhaujen fagte gerade heraus, wenn jein Herr als 
Kurfürft noch länger von der Partie jein jolle, müſſe man ihn 
für die fämtlichen Einkünfte des Kurfürftenthbums entihädigen; 
wie die Sache liege, bleibe ihm nichts übrig, als fid) aus dem 
Spiele zu ziehen?. 

Mittlerweile wuchs die Sorge um Hannover. Unter dem 


ı 1757 Zuli 29. Aug. 2. Michell’s Berichte. 
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2 Auguft meldete der Herzog von Gumberland, der damals bei 
Niendurg an der Wejer ftand, bald werde er feine Armee mehr 
haben um das Feld zu halten, Feine Lebensmittel um fie zu 
nähren, ja feinen Raum um fie in Bewegung zu jegen. Er 
beichwerte ſich über die hannöverſche Regierung, welche nit für 
den nöthigen Unterhalt des Heered geforgt”und die Zahl der 
Truppen höher angegeben babe als fie in Wirklichkeit fei'. 

Bon dem Könige von Preußen kamen nicht beffere Nach— 
richten, aber das engliihe Minifterrum ſäumte nicht die Ver— 
bandlungen mit ihm wieder aufzunehmen. Am 17 Juli erließ 
Holdernefje an Mitchell ausführlide Inftructionen über die An— 
fihten und Entihließungen der engliihen Regierung. Er ver- 
fihert, daß es ſich jetzt zeigen folle, daß nicht die glänzenden 
Erfolge der preußiihen Waffen allein das Bündniß ungebroden 
und unerihüttert halten, ſondern daß die Freundichaft des Königs 
von England fih im Unglück gleihwie in den Zeiten des größten 
Glückes erweiien werde. Nach einer allgemeinen Erörterung ber 
Cage, namentlih der norddeutihen Angelegenheiten jowie der 
Beziehungen zum däniſchen und ruſſiſchen Hofe und zur otto- 
maniſchen Pforte fommt der Minifter auf die Art und Weiſe, 
in welcher die Kraftanftrengungen Englands fi der gemeinen ' 
Sache am nüglichiten erweijen können. Er geht von dem Sape 
aus: „wir müffen Kaufleute fein aud während wir Krieger 
„nd; unfer Handel hängt ab von der zwedmäßigen Anwendung 
„unferer Seemacht, und die Neichthümer, welche die wahren 
„Hilfsmittel unjered Landes find, beruhen auf feinem Handel.“ 
Darauf geftügt wiederholt er die Erklärung daß die Abjendung 
einer Flotte in die Ditjee in dem gegenwärtigen Momente un— 
möglich fei. Aber die Ganalflotte jolle zugleich dem Zwede die- 
nen Örobbritannien zu vertheidigen, den Handel zu beſchützen und 
jo viel Landtruppen zu decken als hinreihend feien die Küften 
Sranfreihs zu beunruhigen, um diefe Macht zu nöthigen einen 
großen Theil ihrer Truppen aus Deutſchland zurüdzuziehen. 
Holdernefje hob weiter hervor, da ber König von England die 
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äuferfte Sorge und Wachſamkeit der Kriegführung in Amerika 
zuwende, wo die Haupturſache der jegigen Kriegdunruhen liege; 
und zwar werde zugegeben werden müffen, dab der Ausgang des 
großen Wettftreites zwijchen England und Franfreid) über die 
Bedingungen des fünftigen Friedens entjcheiden werde. Indeſſen 
jei der König von England entichloffen den König von Preußen 
jo viel er vermöge zu unterftügen. Mannſchaften könnten 
von England nicht geftellt werden: dagegen könne es als fein 
Bundedcontingent Geld liefern. Darauf einzugehen jollte ber 
Gejandte den König von Preußen vermögen mit der nachdrück— 
lihen Berjicherung, daß ſobald die Umſtände es erforderten, 
der König von England bereit fei ihn mit einer ſolchen Geld- 
jumme zu verjehen ald angemefjener Weije bei dem Parlamente 
beantragt werden könne. Ganz in bemjelben Sinne meldete 
Mihel, das Minifterium fei entichloffen König Friedrid mit 
den einzigen wirfjamen Hilfsmitteln weldhe das Königreih im 
Stande fei ihm zu gewähren, nämlich mit Geld zu unterftügen, 
und zwar wurde in einer jpäteren Unterredung die Summe von 
500000 2. St. angeboten". 

Die engliihen Propofitionen vom 17 Juli giengen in der 
Naht des 26 zu Pirma ein, während des Rückmarſches der 
Föniglihen Armee aus Böhmen, unmittelbar nachdem die Mel- 
dung von den traurigen Vorgängen bei der Armee des Prinzen 
von Preußen eingegangen war. Am nächſten Morgen bielt 
Mitchell dem Könige Vortrag. Friedrich der große nahm das 
Anerbieten englijher Subfidien mit lebhaftem Danfe für die 
Großmuth des engliihen Königs und der Nation entgegen, aber 
er meinte c’est la moutarde apres diner. Gr wünſche nit 
jeinen Verbündeten zur Laft zu fallen. Man möge warten bie 
die Dinge in der Laufib entichieden jeien: wenn ed ihm dort 
glüde, wolle er fich weiter erflären. „Wenn ich geichlagen werde, 
„Jo ift überall feine Veranlaffung auf die gemachten Vorjchläge 
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„zu antworten, denn dann iſt England außer Stande mich zu 
„retten, und ich möchte nicht mit meinem Willen die Großmuth 
„meiner Berbündeten mißbrauchen, indem ich fie in foftipielige 
„Zerpflihtungen hineinziehe, welde feinem entiprechenden Zwede 
„Lienen können“. Mitchell fügt feinem Berichte hinzu: „die 
„edle Hochherzigkeit dieſer Antwort freute mid, aber fie über- 
„raichte mich nicht: denn ich habe den König von Preußen groß 
„im Glüde geieben, aber noch größer im Unglüde*'. An dem— 
jelben Tage ſchilderte König Friedrih dem Könige von England 
ohne allen Rüdhalt brieflih die ſchwierige Lage in welche die 
legten Unfälle ihn verlegten: „Wenn ih Spanien Dänemark 
„Holland und Sardinien ausnehme, habe ih ganz Europa wider 
„mid; dabei fürdte ich nicht für die Gegenden, wo ich meine 
„Heere entgegenitellen fan, wohl aber für die wo wer fommt 
„niemand ſich gegenüber findet”". 

König Georg II entnahm aus diefem Schreiben die Gewiß— 
beit, daß fein Neffe von Preußen ein verlorener Mann jei und 
daß er jelber feine eigenen Wege geben müſſe um jein Land 
Hannover, feine Armee und jeinen in Stade verwahrten Schatz 
zu retten. Noch an dem Tage, an welchem die Briefe eingien- 
gen, den 12 Auguft, jandte er an feinen Sohn Befehl und 
Vollmacht für Hannover um jeden Preid mit dem Marichall 
von Richelien einen Neutralitätövertrag abzuſchließen. Hiefür 
ward der däniſche Hof um feine VBermittelung erſucht. Ferner er: 
hielt der hannöverihe Gejandte in Wien, Freiherr von Stein: 
berg, die Weilung bei dem faijerlihen Hofe die Neutralität 
Hannovers nachzuſuchen und zu veripreden, dab König Georg 
an ben in Deutihland entftandenen Unruhen auch fünftigbin als 
Kurfürft feinen Iheil nehmen und die Armee nicht länger zu— 
fammenbalten wolle, wenn man jeine deutihen und feiner ges 
ſammten Alliirten Länder ber Laſt des Krieges völlig entheben 
wolle. Ähnliche Verfiherungen wurden durch Bermittelung des 
däniſchen Gejandten dem franzöfiihen Minifterium ertheilt. 
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Seinen engliihen Miniftern eröffnete Georg IT nachträglich den 
gefahten Entihluß ald Kurfürft über einen Geparatfrieden zu 
verhandeln, aber von dem Snhalte der ertheilten SInftructionen 
und Vollmachten feste er fie nit in Kenntniß. Gegenüber 
diefer Eröffnung des Königs erklärten die Minifter indgejamt 
ihre Misbilligung; fie würden nie zu einem joldyen Berfahren 
ihre Hand bieten. Zugleich ließen fie von dem Könige ſich die 
Srmädtigung ertheilen, dem preußiichen Gejandten in jeinem 
Namen zu verfihern daß auf jeden Fall, die Folgen möchten 
fein welche fie wollten, England ſich nie von den Interefjen des 
Königs von Preußen trennen werde. 

Fürwahr ein eigenthümliches Verhältniß, in welchem Georg II 
die eine Hand zum Frieden nah Wien auöftredte und mit der 
andern Preußen feiner unverbrüdlichen Ausdauer im Bunde ver: 
fiherte. Seinen Entihluß meldete er Friedrich II brieflich mit 
den Worten: „ich bin das Opfer meined Vertrauend und meiner 
„Treue gegen meine Verpflichtungen. Ew. Majeftät wird felbft 
„urteilen, daß ich feinen andern Ausweg babe ald zu verjuchen, 
„ob e8 noch Zeit ift meine treuen Verbündeten und meine armen 
„Unterthanen von der furchtbaren Knechtſchaft und der Unter: 
„drüdung zu retten, in welcher fie fich durch die ungerechte Wuth 
„Frankreichs und die unwürdige Undanfbarfeit des öfterreichiichen 
„Hauſes befinden”, 

König Friedrich ward durch diefe Wendung nicht überraſcht. 
Er fannte das doppelte Spiel der hannöverſchen Minifter von 
lange ber und Hatte es fommen fehen, daß fie ed von neuem 
mit der Neutralität verfuchen würden. Die erfte Nachricht von 
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diefen Verhandlungen Fam aus Berlin. Dort wurde am 20 Auguft 
ein Reijender angehalten, der fich für einen Kaufmann ausgab, 
aber auf polizeilihe Vernehmung wies er einen Paß des Her- 
3098 von Gumberland zur Reife über Breslau nah Wien vor, 
und jo ließ man ihn pajfieren. Am 23 Auguft gieng bei dem 
Minifterium in Berlin ein Schreiben des hannöverſchen Minifters 
von Steinberg aus Verden ein, mit der Anzeige daß der König 
jein Herr im Begriff ftehe ald Kurfürft von Hannover einen 
Separatfrieden einzugehen um dad Kurfürftentbum, die han 
növerjche Armee und deren Hilfätruppen zu retten; dabei war 
- die Bemerkung nicht unterlaffen, daß ja Hannover mit Preußen 
in feinem Allianzvertrage ftehe. 

Die gleihe Mittheilung, dab auf Befehl ded Königs Georg 
der Minifter von Steinberg einen Courier nah Wien gefandt 
habe, um über einen hannöverſchen Neutralitätövertrag zu unter: 
handeln, erhielt Mitchell, der jeit Ende Juli in Dresden ver: 
weilte, dur ein Schreiben des Herzogs von Gumberland. Mit: 
hell war entrüftet. „Ich kann nicht beſchreiben“, fagt er in 
feinem Tagebuche, „was ich bei diejer Gelegenheit ausftand. Es 
„lag fo viel Perfidie in der Mafregel an fi und fie ward mit 
„ſo gemeinen und niedrigen Künften eingeleitet um fie vor dem 
„Könige von Preußen zu verbergen, dab ich auf die ganze Sadye 
„mit Beratung und Abſcheu blickte““. Und an Holderneffe 
Ihrieb Mitchell: „warum wurde der König von Preußen nicht 
„vorher befragt? Ich kann mit meinem Kopfe dafür einfteben, 
„dab er jedem vernünftigen Vorſchlage für Hannover beigepflichtet 
„hätte. Was wird die Nachwelt von einer Regierung jagen, Die 
„zur Sicherung Hannoverd den Bertrag von Weftminfter ab» 
„ſchloß und duldete daß die hannöverſchen Minifter offen fagen, 
„Te hätten feinen Vertrag mit dem Könige von Preußen? — 
„Mit Unterhandlungen ift es für und vorbei: nad) jolhen Vor: 
„gängen wird niemand und trauen. Ich weiß nicht wie ich dem 
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nicht mit Geld erfauft‘.“ 

“ofgenden Tage, den 29 Auguft, traf König Friedrich 
Marſche von der Laufit nah Thüringen in Dreöden 
® titel übergab das Föniglihe Schreiben und theilte mit, 
er über die hannöverſche Sonderwerbandlung wußte, zu 
elcher jeiner feften Meberzeugung nach, wie er betheuerte, Fein 
engliiher Minifter zuftimme noch mitwirfe. Friedrich der große 
fannte die Redlichkeit Mithell’8 und ließ ihn daher das Ver— 
halten der hannöverſchen Regierung nicht entgelten: er empfieng 
ihn aufs freundlichite und beſprach mit ihm in vollem Vertrauen 
was gegenwärtig zu thun bleibe. Im Berlaufe diejer Unter | 
redung, welche am 30 Auguft ftattfand, Fam Mitchell feiner In— 
ftruction gemäß auf die von England angebotenen Subfidien 
zurüd und Friedrich erwiederte, zu feinem Leidweſen jeien dieſe 
jett nöthig geworden. Da die Franzofen und die Ruffen ſich 
eines jo großen Theild feiner Lande bemächtigt hätten, ſehe er 
feine Hilfäquellen ſchwinden und müſſe daher jehr gegen feinen 
Willen jeinen Verbündeten zur Laſt fallen. Wenn er es big 
zum Winter hinhalten fönne, werde Zeit jein darüber zu ver: 
handeln; für dad nächſte Jahr werde eine Beilteuer von vier 
Millionen Thaler nothwendig fein. Auf die Einwendungen 
Mithell’8 gegen einen jo hoben Betrag entgegnete Friedrich, 
bisher babe er nichts erbeten, nur die Noth zwinge ihn dazu; 
wolle man aber einmal Mafregeln vereinbaren, jo müßten fie 

wirkſam fein. | 
Nach der Tafel las König Friedrich Mitchell den von Georg II 
empfangenen Brief und fein Antwortihreiben vor’. Georg II 
hatte das. 2008 feiner Verbündeten, des Landgrafen von Heſſen 
und des Herzogs von Braunfchweig beklagt; mit Bezug hierauf 
erinnerte Friedrich II-in feiner Antwort daran, daß der BVerluft 
von Gleve Mark Minden Oftfriesland Ravensberg, der ihn be- 
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troffen, nur eine Folge des von ihm mit England gejchlofjenen 
Dertrages jei. Wenn feine Hilfe nicht jo nachdrücklich geweien ſei 
als er beabfichtigt habe, jo liege die Schuld davon an den Mosko— 
witern: er habe jtetd erklärt, wenn man das Königreich Preußen 
nicht vor dem Einfalle dieſer Horden fichere, befinde er fich 
außer Stande beträchtliche Hilfe zu leiften. „Ich habe ſeitdem 
„Unglüdsfälle erfahren; ich bin weit entfernt fie für verzweifelt 
„anzufehen, aber ich werde mir nie einreden, dab das Unglüd 
„eined Verbündeten ein Grund ſei ihn zu verlaffen. Sch bin nie 
„gegen ben Frieden gewejen; ich habe ihn ſtets gewünjcht, aber 
„ehrenvoll und dauerhaft. Ew. Majeftät weiß beffer ald jemand 
„ſonſt was ihr zufommt zu thun; ich erwarte ſtillſchweigend und 
„unerjchüttert die Entwidelung dieſes Ereignifjes.“ 

Diefe ließ denn aud nicht auf fi warten. Es waren Be 
mals die Flitterwochen des öfterreichiich = franzöfiichen Bündniffes. 
Wie viel war nit im legten Winter über die Verwendung 
franzöfiiher Truppen in Oberdeutihland hin und her verhandelt 
worden: auf die Botihaft von der Schlacht bei Prag hatte 
Ludwig AV fie aus eigenem Antrieb gewährt und um fein Wohl: 
wollen aufs deutlichſte zu bezeigen den in höchſter Gunft ftehen- 
den Prinzen Soubije an die Spige dieſer zweiten Armee ge- 
ftelt. Nicht lange jo erhielt der fürmlihe am Faijerlihen Hofe 
höchſt unbeliebte Marſchall d'Eſtrees in der Perjon Richelieu’s 
einen Nachfolger, der mit der Pompadour ſich verftändigt hatte 
und gejonnen ſchien den Abfichten der beiden Höfe mit rajchen 
Schlägen zu entiprehen. An die Spige ded Minifteriumd der 
auswärtigen Angelegenheiten trat am 25 Juni Abbe Bernis auch 
dem Titel und Namen nad, der Heber und Leger der öiter- 
reichiſchen Allianz. Mit diefer Ernennung war dad neue poli- 
tiſche Syftem auch äußerlich zu voller Anerkennung gebradit. 

Nunmehr wurde auch die Föniglihe Gejandtihaft zu Wien 
wiederum bejegt. Bon diejer war Aubeterre im Auguft des 
vorigen Jahres abberufen um ald Gejandter nah Madrid zu 
gehen und am Kaiferhofe für Bernis Plab zu maden. Einft: 
weilen blieb in Wien nur ein Geihäftäträger, de Ratte; neben 
En; verhandelte im Winter b’Eftreed den Operationsplan und 
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während der Monate Mai und Juni verweilte Broglie im be— 
fonderen Auftrage am öfterreihiihen Hofe, ehe er fidh wieder 
zu Auguft IIE nad) Polen begab. Ald Bernis zum Staatsjecretär 
der auswärtigen Angelegenheiten beftimmt wurde, erhielt den 
Botichafterpoften in Wien der Lothringer Stephan Franz Marquis 
de Choijeul-Stainville', deffen Vater ald toscaniiher Geſchäfts— 
träger am franzöfiihen Hofe dem habsburgiich - lothringijchen 
Haufe mit bingebender Treue diente. Der jüngere Marquis 
hatte bis dahin noch nicht Gelegenheit gehabt jeine glänzenden 
Gaben und feinen bochfliegenden Ehrgeiz in einer einflußreichen 
Stellung zu entfalten. Als Gefandter am päbftlihen Hofe lud 
er den Hab ber Jeſuiten auf fi, aber Madame de Pompadour, 
jeine mächtige Gönnerin, beihwichtigte den Verdruß Ludwigs XV 
und bewirfte dab der Mann ihres bejonderen VBertrauend ala 
anfßerordentliher Gejandter und bevollmächtigter Minifter nad 
Wien abgeordnet wurde um dad befte Einvernehmen zwiichen 
den beiden eng verbundenen Höfen zu pflegen. Dieſer Aufgabe 
unterzog ſich Stainville, indem er ohne den Hab gegen Frieb- 
rih den großen zu theilen das öfterreichiihe Bündniß als die 
einmal feitgeftellte Bafis der franzöfiihen Politit hinnahm und 
auf diejer fo viel wie möglih im franzöfiihen Intereffe zu 
operieren ſuchte. Denn ebenjo wie er fih Bernis geiftig über: 
legen fühlte dachte er auch nicht daran fih Kaunig und dem 
Kaijerhofe unterzuordnen. 

Stainville traf am 20 Auguft in Wien ein und wurde von 
Kaunig mit Bertrauen und Offenheit, von. der Kaijerin und 
dem Kaiſer, der nach Kaunigend Verficherung von feinem Wider: 
ftreben gegen die franzöfiiche Allianz völlig zurüdgefommen war, 
ausgezeichnet gnädig empfangen. Maria Therefia ſprach ihre 
Freude aus, das langjährige Ziel ihrer Wünjche in diejer Allianz 
verwirklicht zu jehen: auch verfäumte fie nicht fi über den König 
von Frankreich und den Hof berichten zu laffen und ihre Freundichaft 
und Hohahtung für Madame de Pompadour auszudrüden?. 


! Luynes mem. XV 475 v. 24 März 1757; vgl. S. 406. 415 v. Fehrnar. 
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Es handelte fi gerade darum die Erfolge der franzöfiichen 
Waffen in Niederdeutihland zu Verträgen mit den dortigen Für- 
ften zu benugen. Schon batte der Herzog von Braunfchweig feinen 
Legationsrath von Mol in Wien zum Abichluffe einer Neutra- 
litãtsconventien ermächtigt, und Kaunig war um jo geneigter 
fie zu bemilligen, alö er es für wahricheinlich hielt daß alsdann 
ber Landgraf von Helen ein gleiches Gefuch ftellen werde. Dieje 
Anzelezenbeit ichwebte noch, als am 30 Auguft von Steinberg 
mit dem täniihen Getandten Bachoff von Echt, der ſchon für 
bie braunſchweigiſchen Vorſchläge fich lebhaft verwandt hatte, bei 
Kaunis eine Audienz erbat und gemäh den Tags zuvor empfan- 
genen Initructionen die Neutralität Hannovers beantragte. Stein- 
berg war als hannöveriher Geichäftsträger in Wien geblieben, 
auch nachdem zwiſchen England und dem Kaiſerhofe die Diplo: 
matiihen Beziehungen abgebroden waren. Gemäß der dem fran- 
zöftihen Hofe ertheilten Zujage erhielt nämlich Graf Colloredo 
vor Ende Juni den Befehl den Hof Georgs IT zu verlaffen und 
reiſte am 5 Juli von London ab. Selbitverftändlih nahm nun 
auch der engliidye Gejandte in Wien, Robert Keith, jeine Päfle, 
die ihm am 26 Juli zugefertigt wurden. Maria Therefia ver: 
jagte es fi nit dem würdigen Manne mit finnig ausgewähl- 
ten Geichenfen den Beweis ihrer perjönlihen Hochſchätzung zu 
geben. i 

Steinberg erſuchte den Grafen Kaunitz die Kaijerin zu ver 
mögen ihrerſeits mit Hannover eine Neutralitätöconvention zu 
ihließen und zum gleihen Zwede fi bei dem Könige von 
Franfreih zu verwenden: insbeiondere bat er dringend daß die 
Kaijerin an den Marichall von Richelien ein Schreiben rihten 
möge um bdiejen zu beftimmen auf die Vorichläge, welche der 
Herzog von Gumberland ihm machen werde, einzugehn. Der 
däniſche Geſandte unterftügte im Namen jeined Königs die Bitten 
des hannöverihen. Kaunit fragte nad) den Bedingungen, welden 
der Kurfürft von Hannover ſich unterwerfen wolle, und mußte 
zu jeinem Befremden vernehmen, daf der Gejandte darüber nicht 
inftruiert jei; man habe ihm nur gemeldet, daß derjelbe Courier, 
welcher ihm die königlihen Weijungen einhändigte, dem Herzog 
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von Gumberland die Propofitionen überbringe, welche diejer dem 
Marihall von Richelieu machen folle. Diejes jonderbare Be— 
nehmen des Königs Kurfürften, von der Kaiferin die Gewährung 
eined Gejuches zu erwarten, dejfen Inhalt fie nicht fenne, und 
alle übrigen Beſchwerden des Kaiſerhofes hielt Kaunig dem han- 
növerjhen Gejandten in ftolzer Sprache vor. Der jchriftliche 
Beſcheid, welcher am nächſten Tage im Namen der Kaijerin ge: 
geben wurde, führte die von Kaunig mündlich ertheilte Antwort 
nur des weiteren aus. 

Kaunig hatte die Angelegenheit unverzüglid mit Stainville 
beſprochen und fam, wie diejer berichtet, mit dem franzöſiſchen 
Gefandten überein, daß der hannöverſche Hof den Kopf verloren 
haben müffe, indem er einen derartigen Vorſchlag in joldher Form 
mache, oder daß er die verbündeten Höfe zu beiten habe um Zeit 
zu gewinnen. Stainville war der Meinung alle Vorſchläge zu 
verwerfen, es fei denn dab die Heilen Braunichweiger Gothaer 
fih von der Armee ded Herzogs von Cumberland trennten und 
nad bejonderen, mit den betreffenden Fürften zu fchließenden 
Übereinfünften zerftreut würden, daß die Hannoveraner das Her: 
zogthum Verden den königlichen Truppen überließen und zwiſchen 
Stade und Lüneburg und jenjeit ber Elbe vertheilt würden; daß 
ferner der Kurfürft von Hannover gegen den König von Preußen 
am Reichstage ftimme und jein Contingent ftelle, und was das 
Kurfürſtenthum betreffe, dab diejes bis zum Ende des mit Eng— 
land geführten Kriegs occupiert bleibe. 

Dieje Forderungen fand Kaunig denn doch etwas ſtark!. Aber 
ald am 2 September ein neuer Courier des Herzogs von Cumber— 
land eintraf mit der Meldung, dab Richelieu den nachgeſuchten 
Waffenftillftand verweigert babe, und mit der erneuten Bitte, 
daß die Kaiferin fich bei dem franzöfiihen Marichall verwenden 
möge, da die Zeit koſtbar jet, ſchlug Kaunig died Anliegen rund» 
weg ab: ohne Einvernehmen mit dem Könige von Frankreich 
werde die Kaijerin feinen Schritt thun, und wenn die Zeit für 
den Herzog foftbar fei, fo ſei fie ed nicht für die Kaijerin?, 
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In denjelben Tagen, unter dem 3 September, wandte fich 
auch der Landgraf von Heffen, nachdem er einen vergeblichen 
Verſuch gemacht hatte, von Richelieu den Erlaß der in Helfen 
ausgejchriebenen Gontributionen zu erlangen, durch den pfalz= 
gräflich zweibrüdenihen Gejandten von Pachelbel an den fran- 
zöfiichen Hof und erbot fich jeine Truppen von der hannöverjchen 
Armee zurüdzuziehen, wenn der König ihm billige Bedingungen 
gewähren und die hejfiihen Lande in jeinen Schu nehmen 
wolle. Der franzöfiiche Hof war jedoch keineswegs gejonnen Die 
einmal erlangten Vortheile leichtes Kaufes aus der Hand zu 
geben. Die von dem dänijchen Gejandten vorgetragenen han— 
növerſchen Propofitionen hatte er mit Bezug auf die Feindſchaft 
Englands abgelehnt'; die Verhandlung über die heifiihen und 
braunfchweigiihen Truppen verwies er nah Wien. Übrigens war 
Bernis der Meinung daß fein Neutralitätövertrag gejchloffen 
werden dürfe, bevor nicht die betreffenden Fürften ihre Truppen 
von den hannöverſchen getrennt hätten und für die Winterquar— 
tiere der franzöfiihen Armee, die Bejegung der feiten Pläpe und 
die Entwaffnung der Truppen alle Vorbereitungen getroffen feien. 
Dad Waffenitilftandsgefuh erihien ihm vollends abgejhmadt; 
er jandte am 12 September an Ridyelieu den Föniglihen Befehl 
fich darauf nicht einzulafjen, die Neutralitätövorjchläge anzuhören, 
aber fie einfach zu berichten, denn der Friede mit Hannover fönne 
nit von dem Frieden mit England getrennt werden”. 

In dem Vorſatze Hannover für England büßen zu lafjen 
wurde der Hof und die Diplomatie von Frankreich durd die 
Nachricht beftärft, daß die engliihe Ganalflotte Truppen an Bord 
genommen habe um eine Landung an der franzöfiichen Küſte zu 
unternehmen. Gerade in den Tagen, da die Flotte in See gieng 
(den 8 September), empfieng Stainville von Kaunig die Mit: 
theilung von neuen Borftellungen des hannöverjchen Gejandten 
und von einem Schreiben George II an die Kaijerin, weldes in 


ı 1757 Sept.6. Kopenhagen. Bernftorff an Lynar aus beim Berichte bes 
däniſchen Gefandten Grafen Webel-Friis, Paris d. 26 Auguft. 
2 Sept. 13, Bernis an Stainville. Vgl. Beil. II 78. Huſchberg ©. 362 f. 
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allgemeinen Ausdrüden Vorfchläge für den Neutralitätövertrag 
enthielt. Davon nahm der franzöfiihe Geſandte Veranlaffung 
zu erflären: wenn die fünfzehntaufend Engländer, deren Landung 
in Sranfreich zu vermuthen ftehe, die geringite Forderung zumider 
den herfömmlichen militäriihen Regeln ftellten, müffe das Kur: 
fürftentbum Hannover für den Schaden auffommen, und ein von 
den Engländern verbranntes franzöfiiched Dorf werde unerbitt- 
lih den Brand einer franzöfiihen Stadt nad) fidh ziehen. „Der 
„Minifter der Kailerin,” fügt Stainville feinem Berichte hinzu, 
„antwortete nichtd auf diefe meine Erklärung, ich glaube weil 
„er fie gerecht fand.” 

Übrigens befremdete ed Stainville, daß Kaunitz bei der Ver: 
werfung der bannöverichen Anträge, welde an EpſFchiedenheit 
nichts zu wünſchen übrig ließ, doch immer nur den@tnen Grund 
geltend machte, daß König Georg II durch feine Verbindung mit 
Preußen und die Ablehnung der im April ihm von öfterreichiich- 
franzöftiher Seite gemachten Neutralitätövorichläge die Opera— 
tionen gegen den König von Preußen beeinträchtigt und ver- 
zögert habe!. Es ftellte ſich klar heraus, daß der kaiſerliche Hof 
die Sache Hannovers von der Englands ſcheiden wollte, während 
die franzöfiihen Minifter, Stainville jo gut wie Bernis ihr Ab- 
jehn darauf richteten mit Hannover dem Könige von England 
wehe zu thun und daraus für dem franzöſiſch-engliſchen Krieg 
Gewinn zu ziehn. Es heiße eine ſchlechte Meinung vom fran: 
zöfiihen Hofe haben, ſchrieb Bernis am 10 September, wenn 
man glaube, er werde einen Feind im Todesfampfe ſchonen gerade 
während diejer durch ftarfe Rüftungen die franzöfiichen Befigungen 
in Europa und Indien bedrobe. Der däniihen Negierung ward 
ihre vermittelnde Thätigkeit jehr verübelt: Kaunig gab zu daß 
man in ihr einen verftedten Feind zu fürchten habe, und ala 
Bachoff fih wieder bei Stainville einfand, warf diefer ihm bie 
Unterftügung des hannöverjhen Gejandten und die Rolle eined 
engliſchen Minifterd die er geipielt habe in ſcharfen Worten vor”. 

ı 1757 Sept. 8. Stainville an Bernis. Beil. II 75. 


2 Stainville a. a. O. Kaunitzens Anfiht in dem Berichte vom 14 Sept. 
Bgl. Stainville's Brief an Richelien vom 23 Sept. M&m. de Richelieu IX 204. 
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Es ſchien dahin gekommen, daß in Europa feine andere Sprache 
als die der Unterwürfigfeit unter den Willen Franfreihd und 
Oſterreichs laut werden durfte. | 

Bon Tage zu Tage ftieg die Siegedzuverfiht zu Wien. Am 
10 September überbradhte Graf Montazet, der franzöfiihe Mi— 
Iitärbevollmädhtigte bei der Armee des Prinzen von Lothringen, 
den faijerlihen Majeftäten die Botichaft von dem Siege Na- 
daſty's bei Moys in der Laufig und von dem Tode Winterfelds; 
am 11 empfieng Kaunig einen Courier mit dem Berihte vom 
Siege ber Ruſſen bei Groß-Jägersdorf; in den nächſten Tagen 
meldete Nichelieu die Convention von Klofter Zeven. Obgleich) 
diefe Gonvention die Auflöfung der niederſächſiſchen Armee ver: 
fügte, hielt ed Stainville doch für gerathen, jeinen Inftructionen 
gemäß am 20 September die mit dem Herzog von Braunſchweig 
zu treffenden Stipulationen zu unterzeichnen. Das Geſchäft ward 
ohne viel Umstände abgemadt. Der herzoglihe Gejhäftsträger 
von Moll legte feine Vollmacht vor ohne nad der Stainville's 
zu fragen, welche erſt nachträglich ausgefertigt und am 3 Detober 
vom franzöfiihen Minifterium abgejandt wurde, man datierte 
fie einfah auf den 6 September zurüd. 

Die Convention mit Braunjchweig jchrieb vier Bedingungen 
vor: 1) Der König von Franfreih hält die Städte Braunjchweig 
und Wolfenbüttel bejegt jo lange der Krieg dauert und das 
Föniglihe Hauptquartier gebraucht die in den dortigen Zeug— 
häujern vorräthige Artillerie, Waffen, Munition. 2) Der Herzog 
ruft jeine Truppen von der Armee des Herzogs von Cumber— 
land ab und entläßt fie in feinem eigenen Lande. Ihre Waffen 
werden in den Zeughäufern zu Braunichweig und Wolfenbüttel 
abgelegt, und die Dber- und Subalternoffiziere geloben eidlich 
während dieſes Krieges weder gegen Frankreich noch deijen Ber: 
bündete zu dienen. Inzwiſchen wird dem "Herzog geftattet zur 
Sicherheit jeiner Perjon und feiner Schlöſſer eine Leibwache 
von der Stärfe eines Bataillond und zweier Schwadronen zu 
behalten. 3) Die von dem Marſchall von Richelieu und dem 
Armeeintendanten getroffenen Anordnungen bleiben in Kraft jo 
wie fie gegemwärtig geregelt und feitgeftellt find. 4) Der Herzog 
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von Braunſchweig liefert ſein Contingent an Geld und Truppen 
nach der Reichsmatrikel. Seine Truppen marſchieren unverzüglich 
zur Reichdarmee ab und der Herzog befiehlt feinem Geſandten 
in Regensburg gemäß den vom Katjer genehmigten und be= 
ftätigten Reichstagsbeſchlüſſen zu ftimmen. Unter diefen Bedin- 
gungen wird der König dem Herzoge jeine Gnade wieder ſchenken; 
man wird ihm und den Prinzen und Prinzejfinnen feines Haufes 
die gebührende Rüdfiht zollen, weder feine Einkünfte und Gaffen 
nod die kirchliche, bürgerliche und gerichtliche Verwaltung feiner 
Länder antaften, feine Gontributionen an Geld dajelbit erheben 
und fi) mit der MWinterquartier- Verpflegung begnügen, welde 
für die höheren Offiziere und die Regimenter, die in den Landen 
jeiner Durchlaucht des Herzogd überwintern, ausgemacht werben 
wird. 

Somit war der braunſchweigiſch-hannöverſche Vertrag zerriffen 
und Braunfchweig ftand den franzöfiichen Intendanten für die 
ungemefjenen Bedürfniffe der Armee und dem Reichöhofrathe für 
die Srecution gegen Preußen zur Verfügung. Kaunig billigte 
die Form des Abjchluffes und unterzeichnete au im Namen der 
Kaijerin die Artifel, durch welche Braunſchweig vom Könige von 
Franfreih zu Gnaden angenommen wurde. „Jetzt gibt es in 
„Dentichland feinen Feind der gemeinen Sache ald den König 
„von Preußen,” bemerkte Stainville triumphierend in jeinem Be- 
richte über diefen wichtigen Act!. Der Herzog von Braunfchweig 
unterjchrieb die Natification zu Blankenburg den 6 October; 
Stainville nahm fie entgegen und jandte fie am 21 Dctober 
jeiner Regierung ein. 

Eine gleihe Übereinkunft wie fie mit Braunjchweig getroffen 
ward empfahl Kaunig auch für Helfen und Gotha, da die von 
dem Marſchall Richelieu gejchloffene Gonvention Erläuterungen 
erfordere. Alsdann jhien um den Schlußftein zu der Bereinze- 
fung Preußens zu legen und die Dienfte der von der allürten 





ı 1757 Sept. 20. Wien. Stainville an Bernie. Beil. II 83. Die bem 
Berichte beigefügte Konvention mit dem Herzoge von Braunfchweig |. Lynar II 
280 fi. Kriegs⸗Canzley 1758 III 119 fi. 
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Armee abgejonderten Truppen für den großen Bund zu fihern, 
nur eine Mafregel noch nothwendig zu fein, nämlich die heifi- 
hen und braunſchweigiſchen Truppen in Sold zu übernehmen. 
Mit dem Abichluffe diefer neuen Soldverträge glaubte man 
jedoch nicht allzu ſehr eilen zu follen; man war überzeugt, die 
betreffenden Fürften um fo wohlfeiler haben zu fönnen je länger 
man fie warten lieh. 

⸗ Aber mitten in dem Siegesrauſche der verbündeten Höfe von 
Wien und Verjailled und unter den wechjeljeitigen Freundſchafts— 
bezeigungen mangelte doch immer etwas an dem Zufammenwirfen 
ihrer Kräfte, und mehr ald eine Sorge ftörte ihr Behagen. 
Bor allem gab der ruffiihe Hof Grund zur Unzufriedenheit. Es 
biieb dem Grafen Eſterhazy nicht verborgen daß Beſtucheff von 
feinem feindjeligen Eifer gegen Preußen zurüdgefommen jei und 
fi auf die engliiche Seite neige. Die Folge war daß der Bice- 
fanzler Woronzoff entihiedener die andere Partei ergriff, aber 
vorläufig blieb doc Beſtucheff der erſte Minifter‘. Niemand be= 
zweifelte daß die Katjerin Elifabeth dem Bündniffe gegen Preu- 
Ben unbedingt zugethan jei, aber fie war imdolent und kränklich, 
man fürdtete ihre baldige Auflöjung und wußte der an ihrem 
Hofe herrihenden Gabalen nicht Meifter zu werden. Kaunitz 
meinte, er werde Beftucheff die Pein gedenken die er ihm made, 
- aber jo lange der Krieg währe müfje man fich veritellen und fo 
viel Vortheil von Rußland zu ziehen fuchen al8 möglich?. Aus 
dieſem Grunde wurden um der Eitelfeit der Kaijerin zu ſchmei— 
deln die ausgeſuchteſten Redensarten gewechſelt und um ihre 
Minifter zu beftehen das Geld nit geipart. Beſtucheff trug 
fein Bedenken ſich von beiden friegführenden Parteien bezahlen 
zu laſſen; neben dem engliihen Jahrgehalte ſteckte er die fran- 
zöfiihen Gejchenfe ein, unter anderm 5000 Ducaten im Herbft 
1757°. 


ı Bol. Luynes XVI 14 vom 6 April 1757. 

2 1757 Auguft 31. Stainville an Bernis. Sept. 10. Bernis an Stain« 
ville. Beil. II 72. 77. 

® Registre des d&penses secr&tes de la cour. Paris 1793 I 141 
(ar. 226) 1757 Sept. 18 gratification de 5000 ducats d’or au O. de Be- 
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Die diplomatijchen Beziehungen zwifchen Franfreih und Ruf- 
land waren nach allen Regeln der höfiſchen Sitte hergeftellt. Am 
franzöfiihen Hofe trat Michael Beftuheff mit dem Auguft 1757 
an die Stelle des früheren einjtweiligen Geſchäftsträgers Becte— 
jeff. Frankreich ward jeit dem Juli in Peteröburg durch den 
Marquis de l'Hopital vertreten, den früheren Gejandten in 
Neapel, einen Freund von Bernid und Belleisle!. Ald Gejandt- 
ſchaftsſecretär ward l'Höpital der abenteuerlihe Chevalier d’Eon 
beigeordnet, der ſich früher in Weiberfleidern mit Douglas nad) 
Petersburg begeben hatte und zur Vorleſerin der Kailerin er: 
nannt worden war. Sept hatte d’Eon den Auftrag eine geheime 
Gorreipondenz zwiſchen Ludwig XV und Elifabeth zu vermitteln, 
von der l'Hoͤpital nicht wiſſen durfte. Douglas hatte fih das 
Perdienft erworben die Beziehungen zwiſchen Franfreih und 
"Rußland bergeftellt und den ruffiichen Beitritt zum erften Ber: - 
trage von Verſailles vermittelt zu haben. Aber um Gejmbter 
bleiben zu können erſchien er nicht vornehm genug und jchließ- 
lich zog er ſich durd Überschreitung feiner Vollmachten die könig— 
fihe Ungnade zu. Er ließ fih nämlich durch Eſterhazy und die 
ruffiihen Minifter bereden am 31 December 1756 bei Boll» 
ziehung der rujfiihen Accejfionsacte zum Bertrage von Berjailles 
einen „allergeheimften" Artikel zu unterzeichnen, durch welchen 
Franfreich verpflichtet ward im Falle eines ruffiichetürfiichen Kriegs 
an Rußland Subfidien zu zahlen. Dieſem Artikel, der den Tra— 
ditionen der franzöfiihen Politif in Beziehung auf die osmani— 
ſche Pforte allzu jehr widerſprach, verfagte Ludwig XV die Rati- 
fication; er rief Douglas unverzüglid ab und wies ihm Bourges 
zum Aufenthaltöorte an?, 


stuchef, grand chancelier de la Russie. Am 15 Januar (8.126 nr. 4): 
prösent pour la Russie par M. de l!’Höpital 30534 L. 

ı Ernannt war l'Hopital hen im Jahre 1756. Dec. 15 empflengen er 
und feine Begleiter Zahlungen für die Reife nach Petersburg a. a. O. I 123 
Nr. 226. ° 

2 1759 Det. 14 erhielt Douglas eine Unterftügung von 1200 8. a. a. O. 
1 186 Nr. 291. Er flarb 1765. S. Boutarie corresp. secr. de Louis XV. 
Paris 1866 I 84 f. 341. Lettres, m&öm. et nögoc. du Chev. d’Eon. Londres 
1764 S. IV. 361". 382. Über die ruſſiſche Aeceffionsacte f. o. ©. 259. 
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Größere Sorge noch als die Unzuverläſſigkeit der ruſſiſchen 
Miniſter machte der Kaiſerin Maria Thereſia die blinde Schwär— 
merei des ruſſiſchen Thronfolgers für den König von Preußen. 
Aber fie fannte feine Geldverlegenheit und beſchloß den Verſuch 
zu machen ihn zu erfaufen. Im Auguſt ſchloß fie durch Eiter- 
hazy mit dem Groffürften Peter eine förmliche Übereinkunft, 
durch welche diefer gegen Empfang von hunderttaufend Thalern 
fich verpflichtete den Intereffen der Verbündeten zu dienen. Kaunitz 
meinte, das Geld ſei zum Fenfter hinausgeworfen und er hatte 
Recht!. 

Gerade zur ſelben Zeit nämlich, am 19 Auguſt, nahm Peter 
von Sir Hanbury Williams, der von Petersburg abberufen ſich 
zur Reiſe anſchickte, ſchriftlich Abſchied mit den Worten: „meine 
„Intereſſen find von mehr als einer Seite an die des Königs 
„von England gefnüpft. Ich hoffe dab der gemeinjame Feind 
„der beiden Reihe ed eined Tags empfinden fol.” Bejonders 
verbindlich ſchrieb an Williams die Großfürftin Katharina und 
erklärte in ihrem Briefe: „ich werde alle nur erbenfbaren Ge— 
„legenheiten ergreifen um Rußland zu dem, was ich für fein 
„wahres Intereſſe erfenne, zurüczuführen; und dies beiteht darin 
„mit England eng verbunden zu fein, ihm überall den möglich— 
„ten Beiftand und das Übergewicht zu gewähren, welches es 
„zum beften von ganz Europa und infonderheit von Rußland 
„über Franfreich, ihren gemeinfamen Feind, haben muß, deffen 
„Größe Rufland zur Schmad gereicht?“ 

In dem Briefe war viel DVerftellung, aber in der That jah 
Katharina in der öfterreichiichefrangöfiichen Diplomatie und deren 
Anhang ihre Gegner und wußte, während fie nur um Liebes— 
händel fich zu kümmern jchien, den beiden Höfen einen jchlim- 
men Streich zu jpielen. Sie hatte Beftucheff, dem Peter mit 
ſchnöder Verachtung begegnete, in ihr Interefje gezogen und fid) 
für den Fall einer Thronveränderung feiner Dienfte verfichert. 


ı 1757 Aug. 31. Stainville an Bernie. Beil. II 72; in ber Anmerkung 
Hecht's Meldung aus Hamburg vom 13 September, 
2 Raumer Beitr, II 451 f. 
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Mit Beftucheff fpielte Aprarin unter einer Dede und hatte des— 
halb, wie man in Wien jehr wohl wußte, feine Operationen fo 
pät und fo langfam ald möglich ausgeführt. Der Sieg der ruffi- 
fiihen Armee erhöhte das Zutrauen zu ihren Leiftungen faum: 
unmittelbar nachdem er ihn erfahren ſchrieb Stainville: e8 würde 
thöricht fein für unfere Sache auf mosfowitiichen Beiftand zu 
rechnen; Aprarin werde jchwerlih Königäberg nehmen, fondern 
jeine Winterquartiere in Polen ſuchen!. 

Als Stainville dies jchrieb befand fi die ruffiiche Armee 
Ihon auf dem Rückmarſche. Die Kaiferin Elifabetb war zu 
öfteren Malen von tiefen Ohnmachten befallen worden und man 
erwartete ihren baldigen Tod. Deshalb beftimmte Beſtucheff auf 
Befehl der Groffürftin den Feldmarihall feine Truppen zurück— 
zuziehen um fie für dem beabfichtigten Staatöftreich in Bereit- 
ihaft zu haben. Den Vorwand für den Rückzug, welder in 
einem am 7 September von Aprarin gehaltenen Kriegörathe be— 
ihloffen wurde, gab der Mangel an Lebensmitteln ab, der aller: 
dings in den durch den Krieg verwüfteten Landichaften arg genug 
war: aber der Vormarſch hätte dem Heere neue Hilfsquellen 
aufgethban und die Zufuhr von der See ermöglicht. Statt deffen 
gieng die rujfiiche Armee noch im September bis über die Memel 
zurück. Ihr Weg ward mit brennenden Drtihaften, mit Mord 
und Gräuel jeder Art bezeichnet. Alle Bande der Disciplin löften 
fih: viele Mannſchaften wurden von Seuchen hingerafft: einer 
geichlagenen ähnlich fam die Armee in die furiihen und litthaui= 
ſchen Gebiete, in denen fie ihre Quartiere nahm. Die Kaijerin 
war außer ſich, als fie von dem Rüdzuge erfuhr, und befahl die 
Wiederaufnahme der Operationen. Aber Monate vergiengen bid . 
dad Heer wieder reorganifiert und von neuem marjchbereit war. 

Neben diefem für die meilten Zeitgenoffen unbegreiflichen 
Ränkeſpiel am Peteröburger Hofe ergaben fih genug andere 
Schwierigkeiten. Wir haben erwähnt daß die preußiichen Unter: 
thanen genöthigt wurden der Kaiferin von Rußland den Huldi- 
gungseid zu leiften. Ein ſolches Verfahren fand Stainville ganz 


ı 1757 Sept. 12. GStainville an Bernis, 
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außer der Ordnung und erhob gegen Kaunig nachdrücklichſt Be— 
ſchwerde. Der kaiſerliche Hoffanzler bemerkte zur Entihuldigung 
des ruffiichen Feldmarſchalls, diejer habe fi zu jener Mafregel 
nur deshalb entichloffen, um feine Truppen defto leichter von 
Ausſchweifungen abzuhalten, und in gleihem Sinne erklärte ſich 
die Kaiferin Maria Thereſia. Stainville zeigte fih jedoh von 
einer jo nichtigen Ausrede wenig befriedigt und Kaunitz veriprach 
nad Peteröburg zu jchreiben um dies Verfahren abzuftellen'. 
Ernftlih gemeint war diefe Zufage ſchwerlich; der öſterreichiſche 
Hof glaubte gewiß damald jo wenig gegen bie ruſſiſche Befig- 
ergreifung Preußend Einjprahe thun zu dürfen ald er ed im 
nächſten Fahre unter gleihen Verhältniſſen that; jedody verlor 
diefe Angelegenheit an Bedeutung, da die Ruffen ohnehin Preu- 
ben bis auf Memel räumten. 

Eine nit geringe DVerlegenheit aber bereitete dem öjter- 
reichiſchen Hofe die in aller Form gejtellte Forderung des rujfi- 
hen, dab Sranfreih dem Peteröburger Vertrage vom 22 Ja— 
nuar beitrete, daß der geheime öſterreichiſch-franzöſiſche Vertrag 
an Rußland mitgetheilt und eine Vergrößerung Rußlands, an— 
gemefjen den Franfreih und Schweden zugedadhten Vortheilen, 
vereinbart werde. Eine joldhe Vereinbarung war allerdings vor- 
behalten, aber unter den obwaltenden Umftänden verjpürten weder 
der öſterreichiſche noch der franzöfiihe Hof die geringfte Neigung 
fih darauf einzulaffen. Bernis erfannte die Gebietderweiterung 
Rußlands in der Nachbarſchaft Deutjchlands als einen politijchen 
Fehler, den der Wiener Hof am erften bereuen werde, und ohne 
Zweifel überjah Kaunitz am wenigften die möglichen Nachtheile, 
nur dab bei ihm der nächte Zwed, Rußland gegen Preußen zu 
gebrauchen, jeded andere Bedenken zurückdrängte. Vorläufig kam 
man überein daß Ofterreich erklären ſolle, es fei noch nicht an 
der Zeit Frankreich alle dieje Vorſchläge zu machen; zumal nad 
dem Rüdzuge der ruffiichen Armee müffe man gelinder auftreten 
und fih auf die bloße Einladung beichränfen, daß Frankreich 
dem DBertrage vom Januar beitrete?. 


! 1757 Sept. 20. Wien. Stainville an Bernie, Beil, II 82, 
2 Dct.19. Nov. 1.8. Verſailles. Bernis an Stainville. Beil. II 96. 97. 99, 
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Inzwiſchen hatte die ruffiihe Regierung die engliihe Ver— 
wahrung zu Gunften Preußens dur eine am 15 Auguft von 
Galigin an Holdernefje überjandte Erklärung in ftolzer und 
drohender Sprache zurückgewieſen und, indem fie fi) das Recht 
der Blofade preußiiher Häfen vworbehielt, gegen die Abjendung 
einer britiichen Flotte nad der Ditjee proteftiert'. Auch trat 
Nufland am 5 November dem zwijchen Äſterreich Frankreich 
und Schweden am 21 März zu Stodholm gejchloffenen Ber: 
trage bei”. 

Am franzöfiihen Hofe famen neben dem Bemühen im Sinne 
der öſterreichiſchen Allianz Rußland gegen Preußen zu gebrauchen 
fortwährend noch die polnischen Gefichtöpunfte in Betracht. Die 
franzöfiihe Partei in Polen blickte auf das neue Syſtem ded 
Hofe von Verſailles mit unverholenem Abſcheu, denn fie ſah 
voraus daß der rulfiihe Hof den preußiichen Krieg dazu benugen 
werde ſich mit jeinen Truppen in Polen einzuniften um beim 
Tode Königd Auguft II eine feiner Greaturen auf den Thron 
zu erheben. Es war in ihrem Sinne gejchehen, dab die fran- 
zöfiiche Regierung im Novgmber 1755 den Subfidienvertrag mit 
Sadjen an die Bedingung fnüpfen wollte, dat König Auguft III 
den Ruſſen feinen freien Durchmarſch durch Polen gewähre, eine 
Forderung, welde Graf Brühl für unannehmbar befand’. Da: 
mals hatte es fih um die von dem engliicherujfiichen Subfidien- 
vertrage erwarteten Wirkungen gehandelt. Die Partei der polni- 
ihen Patrioten änderte jeitdem ihre Gefinnungen nicht. Sie 
befämpfte im jüngft vergangenen Winter aus allen Kräften den 
Plan des öfterreihiihen Hofs ruffiihe Truppen durh Polen 
nad Schlefien marjchieren zu laffen. So groß war ihre Er: 
bitterung, daß man in Wien befürchtete, ed möge fi in Polen 
eine Gonföderation bilden um fih dem Durchmarſche der Ruffen 
mit Gewalt zu wibderjegen‘. 

In Polen urteilte man vollfommen richtig, daß dad nene 


ı 1757 Aug. 19. London. Michell's Bericht. 
2 Koch⸗Schöll III 174, 

3 Seheimmifje des ſächſ. Cabinets I 281 ff. 
* Stuhr 5.1 280. Bol. o. ©. 110. 
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Spitem ded Hofes von Verjailled die Unterordnung der fran- 
zöfiihen Politif unter die Beftrebungen der engverbundenen Höfe 
von Wien und Peteröburg bedeute. Ludwig XV jchmeidyelte ſich 
jedody mit der Hoffnung durch den perjönlichen Einfluß, den er 
auf die ruffiiche Kaiferin gewinnen werde, die polniihen An— 
gelegenheiten um fo leichter im franzöſiſchen Sntereffe leiten zu 
fönnen. Zu diefem Zwede und zunädft noch in der Abficht dem 
Prinzen Conti die polniihe Thronfolge zu verihaffen knüpfte 
Ludwig die geheime Correſpondenz mit Eliſabeth an: denn troß 
jeiner Entzweiung mit Conti hatte Ludwig diefen Plan, der den 
Angelpunct feiner polnifchen Politik bildete, noch nicht aufgegeben. 
Um Conti Gelegenheit zu bieten fih in Polen feitzujegen, war 
es im Werfe daß die Kaiferin Elifabeth diefem Prinzen Eurland 
zuwende und ihm dad Commando einer ruffiihen Armee über: 
trage. Eliſabeth und der Bicefanzler Woronzoff giengen auf den 
Dlan ein; ed ſchien fih nur noch um die förmlidhe Genehmigung 
Ludwigs KV zu handeln. Dieje erfolgte nicht jogleih. Die 
Pompadour verftand ed den Bruch zwijchen dem Könige und 
dem Prinzen immer mehr zu erweitern. Darüber verzögerte fid 
die Entiheidung, bis die Krankheit der Kaiferin Eliſabeth und 
der Rüdzug der ruffiihen Armee dazwilchentrat. 

Niht minder wie die geheime Diplomatie Ludwigs KV 
im Sommer 1757 am ruffiihen Hofe der polniſchen Thron— 
folge ded Prinzen Conti Wege zu "bahnen ſuchte war Graf 
Broglie in Warſchau bemüht die franzöfiihe Partei zu ver: 
ftärfen. Er verfügte über bedeutende Geldfummen und hatte 
nichts geringeres vor, ald den Sturz des Grafen Brühl und die 
Abdankung des Königs Auguft III herbeizuführen um für Conti 
Platz zu machen‘. Dieje Umtriebe blieben den rujfiihen Partei- 
gängern in Polen nicht verborgen. Sie wünſchten für jegt alles - 
im bisherigen Stande zu belaffen und mit Hilfe der Höfe von 
Deteröburg und Wien die franzöfiihe Partei niederzuhalten. 


ı 1757 Juli 20. Sept. 15. 21. Dec.6. Lubwig XV an Zercier. Stuhr 
#.1 278 f. Boutarie corresp. secr. I 222 — 226 u. die Einleitung ©. 86 
—88. Bgl. de la Fortelle, la vie militaire de Mad. d’Eon. Paris 1779 
p- 30. . 


Neuer Subfidienvertrag mit Schweben. 395 


Das entſprach den Anfichten des Grafen Kaunig, denn er glaubte, 
wenn nur erft Schlefien wieder öſterreichiſch jet, in dem fo über- 
wiegend Fatholiichen Polen genug Handhaben zu befigen um dem 
Borwalten des ruffiihen Einfluffed zu begegnen. 

Da die von Rußlands Beiltand gegen Preußen gehegten 
Hoffnungen in dem erften Feldzuge völlig getäujcht wurden, be- 
mühte fih der franzöfiihe Hof um jo mehr der jchwebiichen 
Kriegführung Nahdrud zu geben. Auch dazu war vor allem 
Geld erforderlih. Deshalb wurde zu Stodholm am 22 Sep— 
tember ein neuer öſterreichiſch-franzöſiſch-ſchwediſcher Subfidien- 
vertrag abgejchloffen, in weldem außer den früher von Franf- 
reich bewilligten Subfidien Schweden noch für das erfte Kriegs: 
jahr 4,200000 Livres, für die folgenden 3,150000 Livres, 
zugefproden wurden, halb von Öfterreih, halb von Frankreich 
zu zahlen. Dafür fjollte Schweden 20000 Mann im Felde 
halten; wenn es dieje auf 25000 Mann verftärfte, follten die 
jährlihen Subfidien auf 4,200000 Livres erhöht werden. In 
einem geheimen Artifel wurde verfügt, daß Schwedilh- Pommern 
wieder auf die Grenzen des weitfäliichen Friedens ausgedehnt 
werben folle. Die zum Abjchluffe des Vertrags von dem ſchwedi— 
ſchen Reichsrathe beftellten Commiſſare empfiengen für ihre Will: 
fährigfeit von Ludwig XV Gejchenfe im Betrage von 90000 
Livres!. 

Die mit dieſem Vertrage ausbedungene Truppenzahl erſchien 
Bernis noch nicht hinreichend zu ſein und er ſchlug deshalb vor, 
Dfterreih möge gemäß dem (fünften) Separatartikel des ge— 
heimen Berjailler Vertragd die Rußland gewährten Subfidien 
ganz oder zum größeren Theile zurüdziehen und auf Schweden 
übertragen, damit diejed jeine Truppen auf 40000 Mann bringe. 
In Wien wünjchte man, dab Richelieu 12000 Mann Franzoſen 
zu den Schweden ftoßen lafje. Der franzöfiihe Hof war dazu 
bereit und gedachte mit diefem Corps die Heffen und Braun- 


ı Koch⸗Schöll III 168 fi. Registre des depenses secr. I 145 nr. 284. 
2 1757 Oct, 3. Berfailles. Bernis an Stainville. Oet. 2. Wien. Stain- 
ville an Bernie, Vgl. M&m. du mar. de Richelieu IX 191. 206, 
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ſchweiger zu vereinigen, zumal ed nicht räthlich erjchiene jo an- 
ſehnliche proteftantiihe Iruppenförper in die Armee der fatholi- 
ſchen Monarchen aufzunehmen. 

Es fragte fidy aber wer dieſe bezahlen follte. Der franzöfi- 
ſche Hof erflärte fi außer Stande die wadhjenden Unfoften allein 
zu übernehmen. Giengen doc ohnehin die Summen, mit denen 
die franzöfiihe Monardie ald „Pächterin von Europa“, wie 
man fie jpäter genannt hat, auswärtige Höfe und Stimmführer 
bejoldete, über alles Maß hinaus. Schon empfiengen Baiern 
MWürtemberg Pfalz franzöfiihen Sold außer den Zahlungen für 
ihre Truppen, welde durch eine nachträgliche am 13 Auguft 
ratificierte Gonvention über 2800 Mann bairiiher Truppen nod 
um 219819 fl. 36 fr. erhöht waren; ferner der Kurfürft von Köln, 
der Pfalzgraf von Zweibrüden, der Fürftbiihof von Lüttich, die 
beiden Markgrafen von Brandenburg, die Republit Genua; dazu 
famen die drei Gubfidien für Schweden, eind für Dänemark 
und die Gelder, welche der in Dreöden verbliebenen Königin von 
Polen ausbezahlt wurden‘. Der öfterreihiihe Hof war nicht 
geneigt zu neuen Subfidien beizutragen und ftellte jeinerjeits 
eine Gegenrehnung auf für die an Sachſen gezahlten Beträge, 
die fidh auf beinahe eine Million Gulden belief, und verlangte 
vertragsmäßige Übernahme der Hälfte diejer Koften auf fran- 
zöfiihe Rechnung“. Da fand man denn am franzöfiihen Hofe 
daß man ed in Wien mit dem Gelde jo gar genau nehme. 

Und die Klagen hatten fein Ende. Die Reichsſtände be- 
ſchwerten fi, dab die ihnen gegen das Verſprechen baarer Zah: 
lungen abverlangten Lieferungen für die franzöfiihe Armee un- 


ı 1757 Nov. 1. Berfailles. Bernis an Stainville, Bol. Registre des 
depenses secr&tes de la cour connu sous le nom de livre rouge Paris 
1793 u. die daraus gefertigte Zufammenftellung in Meiner u. Spittler n. 
Götting. hiſtor. Magazin 1794 III 324 fi. Im Jahre 1757 betrugen bie 
Zahlungen für die Königin von Polen eine Million Livres; für Brandenburg- 
Bairentb und Anſpach (einjchliehlih der Geſchenke für markgräflihe Minifter 
und Secretäre) 223625 8,; für Würtemberg 1,712724 2.; Baiern 2,247217%, 
Pfalz. 2,046248 v., Köln 937500 2. 
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bezahlt blieben, und der Reichsvicekanzler Graf Colloredo bat, 
ed möchten doch um fie zu beihwichtigen wenigftend einige Ab- 
ichlagszahlungen geleiftet werden. Für die eroberten norddentichen 
Lande jollte eine failerlich Füniglihe Berwaltung eintreten, und 
dieje wurde auch beitellt, aber die franzöfiihen Commiſſäre 
fümmerten fih um fie nicht im mindelten!. Werichiedene Ent» 
würfe wurden aufgeltellt um den Antheil der beiden Mächte an 
den Einkünften feftzuftellen, ohne irgend welchen Erfolg; endlich 
Ihlug Stainville vor, die öfterreihiiche Regierung möge der 
franzöfiihen ſowohl für die Vergangenheit ald für die Zufunft 
die Einfünfte der von den franzöfiichen Armeen eroberten Länder 
überlaffen. Dieje würde davon die Winterquartiere der mit den 
franzöfiichen vereinigten Faiferlihen Truppen bezahlen und die 
heifiihen und braunichweigiichen Truppen in ihren Eold nehmen. 
Den von Stainville ohne Ermächtigung gethanen Vorſchlag nahm 
Kaunig auf und legte ihn einer Denfichrift zu Grunde, melde 
er dem franzöfiihen Hofe überreichen ließ. Ludwig XV gab der 
beantragten Übereinkunft feine Zuftimmung und ertheilte Stain— 
ville Bollmadht zum Abichluß?. Damit war die Ausbeutung der 
eroberten Landichaften völlig der Willfür der Sranzofen anheim- 
geftellt. Um jo lebhafter drang nun Kaunitz darauf, daß Franf- 
reich die in dem geheimen Vertrage Ofterreih zugejagten Sub— 
fidien auch wirklich zur Verfallzeit zahle und nicht Monat auf 
Monat in Rüditand laſſe'. Bor Ablauf Novembers follten von 
den Subfidien vertragsmäßig drei Duartale mit 22,500000 Livres 
(=9I Mill. fl.) gezahlt fein, man brachte ed aber nicht weiter 
als bis zu 9,000000 Livres (= 3,600000 fl.)‘. Die Beichwer: 
den bes failerlichen Kanzlers waren aljo wohlberechtigt und un— 
beftreitbar. Nichtödeftoweniger fielen fie dem franzöfiihen Gabinet 


— — — — — 


11757 Oct. 12. Verſailles. Memoire von Starhemberg übergeben. 

2 Oct. 28. Stainville an Bernis. Nov. 8. Bernis an Stainville mit der 
königlichen Vollmacht vom gl. D. Bgl. Stainville's Schreiben an Richelien vom 
24 Oct. Möm. du mar. de Richelieu IX 205. 

2 Nov. 19. Stainville an Bernie, 

* Lubwig KV mies am 15 Juli 5 Mil., 22 Sept. 2 Mill., 12 Nov. 
2 Mill. Livres an. 
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böchft unbequem und läftig, da zu ihrer Abitellung die baaren 
Mittel fehlten; es hätte lieber gejehen wenn die Kaiſerin ſich 
an dem guten Willen hätte genügen lafjen. 

Mehr ald alle dieſe Berhältniffe ward die Wirkung der öfter: 
reihijch-franzöfiihen Allianz durch die Verjchiedenheit der Mei— 
nungen über die militäriichen Operationen gehemmt. Der fran- 
zöfiihe Hof wollte vor allem die Preußen aus Sachſen vertreiben, 
der öfterreihiiche dagegen erit Schlefien erobern bevor er jeine 
Macht auf Sachſen richtete. Ald der König von Preußen aus 
der Lauſitz nah Thüringen gegen die combinierte franzöfiiche 
und Neichdarmee zog, drangen die Franzofen mit größtem Eifer 
darauf daß die faijerliche Armee ihm nad Sachſen folgen möge 
um ihn zwilchen zwei Feuer zu nehmen; aber alle Borftellungen 
waren vergebend. Unwillig ſchrieb Stainville: „der öfterreichijche 
„Hof träumt von nichts ald von Schlefien.“ 

Nun wünſchte man wenigſtens auf der jchlefiihen Seite eine 
energiiche Kriegführung, aber die militärifchen und diplomatiſchen 
Berichte brachten nichts ald Klagen über den Unverftand der 
fatjerlihen Behörden, mit weldem nad den legten Erfolgen ein 
Stolz verbunden jei, der nicht die geringjte Einwendung zulajfe, 
über den völligen Mangel einer durchgreifenden Oberleitung der 
Armee, den Zwieipalt der Oberbefehldhaber!. Unter dem Ein- 

druck diefer Nachrichten ſchrieb Bernid am 13 September: „weld 
„ein Triumph wäre ed für den König von Preußen und was 
„für ein Anjehn würde er auf Koften der verbündeten Höfe im 
„Reiche gewinnen, wenn ed ihm gelänge mit ungeftrafter Ber: 
„achtung allen öfterreichiichen Streitkräften zu trogen um jeinen 
„Plan gegen die Armee von Soubije auszuführen?” 

Die Hauptichwierigfeit lag in der Stellung des Prinzen Karl 
von Lothringen, über dejjen Unfähigkeit nur eine Stimme war. 
Ihm dad Commando abzunehmen erihien unmöglich gegenüber 
der Erflärung des Kaijerd, dab er darin eine perjönlihe Be: 
Ihimpfung jehen werde. Die Kaijerin hatte gewünſcht daß Daun 


ı 1757 Aug. 31. Sept. 12. Stainville an Bernis. 
— 2 Sept. 13. Fontainebleau. Bernis au Stainville. Beil. II 79. 
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an der Stelle Brown’d, der am 26 Juli den in der Schladt 
vor Prag empfangenen Wunden erlegen war, die Stelle eines 
Mentors bei ihrem Schwager übernehme: aber Daun war diejer 
Rolle überdrüjfig. Er vertrug fi mit dem Prinzen den er nicht 
achtete durchaus nicht: er hatte eine jo geringe Meinung von 
ihm, daß er unter feinem Dberbefehl nichts unternehmen mochte, 
und bat deshalb angelegentlih um Berjegung zu dem Armee- 
corp&, welches zum Einmarſche in Sclefien zufammengezogen 
werden jollte. Aber wer follte dann dem Prinzen Karl zur 
Seite ſtehen? Unter diefen Umständen fam Kaunit auf den 
Vorſchlag zurüd, welcher im Frühjahr von mehreren Reichsfürſten 
vergeblich gemacht war, daß der Prinz Karl das Commando der 
Reichsarmee ftatt des Prinzen von Hildburghaujen übernäbme, 
diejer das nah Schlefien beitimmte Armeecorps, während Daun 
allein an der Spipe der Hauptarmee in der Laufi bliebe‘. Der 
franzöfiihe Hof, der für Soubiſe bejorgt war, verficherte Kaunig 
des vollfommenen Einverjtändnifjes mit jeinem Vorſchlage, aber 
obgleid, ed die Kaiſerin betrübte, dab man ihr jo übel diene”, 
vermochte Kaunig ed dennoch nicht durchzuſetzen dab der Ober- 
befehl über die faijerlihe Hauptarmee dem Prinzen Karl ab- 
genommen und in die Hände eined bewährten Feldherrn gelegt 
wurde. 

Ein volles Einverftändnik der verbündeten Höfe war bei dem 
beiten Willen felbft in ihren eigentlihen Hausangelegenheiten 
nicht herzuftellen. Maria Therefia wünjchte einen ihrer beiden 
älteften Söhne Joſeph oder Karl mit Ludwigs XV Enkelin 
Siabella von Parma zu vermäblen und erhielt, alö fie die 
Sache vorläufig am franzöfiihen Hofe beiprehen lief, zur Ant— 
wort, man bedauere daß fie Schon einem ficiliihen Prinzen be- 
ftimmt jei. Doch dieje Angelegenheit drängte nicht und blieb 
fernerer Beſprechung vorbehalten, bei welcher ſchließlich der Wunſch 
des öſterreichiſchen Hofes durchdrang. 


ı 1757 Sept. T. Wien. Stainville an Bernis. Oeuvres de Frederic 
IV 140 wird irrthümlich erzählt, Kaunitz fei gerade in bdiefen Tagen beim 
Heere gewelen. 

2 Dct. 21. Stainville an Bernis, 
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Bedeutfamer war ein Widerftreit der Abfichten mit dem 
Herzogthum Parma und der Austattung des jüngeren damals 
erft dreizehnjährigen Erzherzogs Karl, dem ebenfalld die Hand 
einer Infantin zugedaht war. Der geheime Bertrag von Ver: 
jatlles beftimmte im XXI Artifel, daß zu derjelben Zeit, wo die 
öfterreichiichen Niederlande an den Infanten Don Philipp über: 
geben würden, die Kaiſerin Königin für ſich und ihre Erben in 
den Belig von Parma und Piacenza treten ſolle. Hinterher 
erwog man am franzöfiihen Hofe, dat das habsburgiihe Hans, 
wenn jeine Gebiete von den deutichen Erblanden bis zum tyr— 
rheniihen Meere reichten, über ganz Italien gebieten werde, 
und ſuchte das leichtfinnig gegebene Verſprechen durch früher 
nicht vorgejehene Bedingungen einzufchränfen. Man erklärte näm— 
ih, dab die auch im Aachener Frieden betätigte Beitimmung 
des achten Artifeld der Dundrupelallianz von 1718 in Anwen: 
dung fommen müſſe, der gemäß der Katjer niemals in irgend 
einem Falle fi die Staaten von Toscana und Parma aneignen 
dürfe: alfo müßten dieje beiden Herzogthümer dem zweiten Erz: 
herzoge zufallen, ſobald der ältefte zum Katjertbrone gelange'. 
Diefe Schluhfolgerung beftritt der Wiener Hof; er wollte die 
Berufung auf die Quadrupelallianz, deren Beftimmungen durch 
die Friedensihlüffe von Wien und Aachen bejeitigt jeien, nicht 
gelten laffen, und ſchlug vor den Erzherzog mit Preußiſch Gel: 
dern und der Grafihaft Mark auszuftatten?. Das war wiederum 
aus mehr ald einem Grunde dem Hofe von Berjailled nicht ge: 
nehm. Im VII Artifel des geheimen Vertrages war in allge: 
meinen Ausdrüden von einem dem Kurfürften von der Pfalz 
und der Nepublif der Niederlande zu gewührenden Gewinns 
antheile die Rede: diejer jollte nah der Meinung Frankreichs 
in den Gleviihen Landen (alio mit Einihluß der Grafſchaft 
Mark) für den Kurfürften und in Preußiſch Geldern für Hol— 
land beitehen, welches man damit an die Allianz feffeln und von 
England völlig trennen werde: oder, wenn man dad Herzogthum 


ı 1757 DOct.31. Verſailles. Bernis an Stainvile, 
2 Nov. 17. Wien. Stainville an Bernis. 
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Magdeburg nicht erobere, fo fünne man das jächfiihe Kurhaus 
mit Cleve und den zugehörigen Landen entichädigen. Überdies 
ward bemerft daß, wenn rheiniiche Lande an einen öfterreichiichen 
Erzherzog überwiejen würden, diejer damit in die Nachbarſchaft 
eines Prinzen des franzöfiihen Königshaufes käme. Das jei in 
Widerſpruch mit dem Geijte des Allianzvertrags, welcher dahin 
gehe die Staaten der Fürften beider Häuſer jo von einander zu 
trennen, daß man für die Zufunft jeden Grund zu neuen Zwiftigs 
feiten unter ihnen bejeitige. Damit fam der franzöfiihe Hof 
auf den Vorſchlag zurüd dem Erzherzog Karl wenn nicht beide 
Herzogthümer jo doch eind derjelben, entweder Toscana oder 
Parma, zu überweijen'. 

So viel Schwierigfeiten und Bedenken ergaben fih unter 
den verbündeten Höfen mitten in dem Laufe glänzender Erfolge 
in den Monaten, da noch Fein Gegner ihre Entwürfe durch— 
freuzte, jondern Hannover Helfen Braunſchweig nichts anderes 
wünjchten als zu Gnaden angenommen zu werden und Preußen, 
auf fih allein angewiejen, einen Schlag nad) dem andern erfuhr. 
Bis in den November, ehe die eriten Rückſchläge eintraten, er— 
giengen ſich die Verbündeten in ftolgen Entwürfen. Maria The— 
refia wollte noch in diefem Jahre die Eroberung von Schlefien 
vollenden. Stainville trieb gemäß den München jeined Hofes 
dazu, daß zum Winter der König von Polen wieder nach Dres— 
den zurüdgeführt werde: dann werde man des ganzen Elbitroms 
Meiiter fein und das Belagerungszeug zu Waſſer nah Magde- 
burg hinabjenden können’. Die Belagerung diejer Feftung follte 
das erfte Unternehmen des nächſten Feldzugs fein und OÖſter— 
reich dazu das jchwere Gejhüg oder baare Zahlungen hergeben: 
Kaunig erklärte fich im Namen der Kaijerin bereit ftatt anderer 
Lieferungen zwei Millionen Gulden für dieſen Zweck beizu= 
fteuern?, 

Aber in die Siegesträume fielen bereitd die Schatten be— 


ı 1757 Nov. 30, Berfailles. Bernis an Stainville. 
2 Dct. 7. Stainville an Bernis. 
3 Dct. 1.28. Stainville an Bernis, 
Echarfer, ber fiebenjährige Krieg. 26 
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vorftehender Wechſelfälle. Man verbarg fih nicht daß für Sou— 
bife und die Reichsarmee König Friedrich ein gefährlicher Gegner 
jei', und was die Convention von Klofter Zeven betraf, jo ließ 
fi das Bedenken nicht unterdrüden, ob die Auslegung, welde 
man ihr franzöfijcherfeitd gab, von den Verbündeten Englands 
ohne weiteres gutgeheißen werde’. Schon bemerfte Kaunik, daß 
die Gonvention einen gefährlihen Schweif nad fich ziehe, und 
drang auf eine Entſchließung des Königs von Franfreih ent- 
weder zu geftatten, daß die von der hannöverſchen Armee ab» 
ziehenden Truppen auf däniiches Gebiet unter däniſcher Garantie 
überträten, oder fie in feinen Sold zu nehmen’. Sene Alter: 
native, zu der Dänemark fid erboten hatte, ward vom franzöfi- 
ſchen Hofe auf Starhembergs Betrieb verworfen: dagegen ergieng 
um die Mitte Detoberd an Richelieu der königliche Befehl un: 
verzüglih den Abmarſch der heifiichen und braunjchweigiichen 
Truppen anzuordnen. Nach der Vollziehung der Convention 
follten die Verhandlungen über die Übernahme jener Truppen in 
franzöfiihen Sold zum Abſchluß gebracht werden‘. 

Aber dazu war ed nicht mehr an der Zeit. Als dieje Be— 
fehle abgiengen, handelte es fich bereit? darum die von feiner 
Seite ratificierte Convention zu fündigen und die niederjächfiiche 
Armee nicht bloß zufammenzubalten, jondern fie von neuem ins 
Feld zu führen. 


Drittes Capitel. 


König Friedrihs höchſte Bedrängnig im Herbfte 1757. Geheime 
Unterhandlungen mit Srankreid). 


Seit dem Mai war das füniglihe Gemüth Friedrichs des 
großen von einem harten Schlage nad) dem andern getroffen. 





' 1757 Sept. 20. Fontainebleau. Bernis an Stainville, 

2 Sept. 28. Wien. Stainville an Bernie, 

’ Oct. 21. Wien. Stainville an Bernis, Vgl. Lynar a. a. O. II 34 ff. 
* Dct. 16.19, Nov, 1.8, Berfailles, Bernis an Stainville, 
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Der Sieg bei Prag ward blutig erfauft; mit der Meldung des 
Sieges klagt Friedrich feinen Schweitern in Berlin: „wir haben 
den braven Marichall Schwerin verloren; ich habe Freunde ver- 
Ioren, die ich mein Leben lang bedauern werde'". Wenige Wochen 
jpäter wandte ſich das Glüd bei Kolin und in die Sorgen um bie 
von allen Seiten ſich aufthürmenden Gefahren fiel die Botichaft, 
daß jeine Mutter am 28 Juni geftorben ſei. Sie erjchütterte ihn 
tief. Mit inniger Wehmuth verweilte Friedrih bei den Er— 
innerungen an die Leiden, welche Sophia Dorothea unter einem 
harten Gemahl audgeftanden, und an die Wohlthaten die er 
jelbit und feine Geſchwiſter ihrer mütterlihen Liebe verdanften. 
AU die Bilder feiner Iugendjahre traten ihm lebhaft vor die 
Seele; fein Leichtfinn und fein ungeziemender Trotz gegen die 
übertriebene Strenge des Vaterd, die Mishandlungen welche er 
erfuhr, jein Fluchtverſuch und jeine Gefangenichaft, endlich die 
glüdlihen Fahre, welche er in Rheinsberg verlebte. Er gedachte 
der Vergangenheit ohne Bitterfeit und ohne Groll, mit innigfter 
Zuneigung zu feiner älteften Schweiter der Marfgräfin von Bat: 
reuth, mit der er aufgewachlen war. Die unter den Geichwiltern 
berrichende Eintracht erkannte er als eine Frucht ihrer Erziehung, 
welche obgleih in manden Stüden unvollflommen und mangel: 
haft doch das gute gehabt habe, daß alle Kinder nicht wie Prinzen 
ſondern wie Bürgerfinder aufwuchjen?. 

Es folgte der von jchweren Verluften begleitete Nüdzug der 
preußiſchen Armee aus Böhmen, Friedrihd Entrüftung über 
feinen Bruder den Prinzen von Preußen und das vergebliche 
Bemühen den Dfterreichern in der Laufig eine neue Schlacht zu 
liefern um fie nah Böhmen zurüdzuwerfen. Im Nordweiten 
hatte Gumberland den Franzofen das Feld geräumt, von Süd— 
weiten zogen ebenfalld Franzoſen und Reichstruppen heran. Frie— 
drich durfte nicht länger zögern zunächſt diefem Heere, welches 
jeine Flanke bedrohte, die Spige zu bieten und brach deshalb 
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nah Thüringen auf. Ehe er der Feinde anfichtig wurde erreichte 
ihn eine Unglüdspoft nach der andern: in Dresden die Meldung 
dafs Hannover feinen Frieden mit der Kaiferin machen wolle, in 
Rötha an der Pleiße daß Lehwaldt von den Ruſſen gejchlagen 
ſei; bei Erfurt endlich erfuhr Friedrich den Abſchluß der Con— 
vention von Klofter Zeven, den Marſch der Franzoſen nad) dem 
Halberftädtiihen und Winterfeldd Tod in dem Gefechte bei 
Moys. Die erichütternde Trauerkunde von dem Verluſte eines 
Freundes fteigerte zugleich die Sorge um Schhlefien und die zur 
Dertheidigung diejed Landes beitimmte Armee. 

Ald König Friedrich mit dem Fleineren Theile feines Heeres, 
etwa 20000 Mann, gen Thüringen zog, übertrug er den Ober- 
befehl über das größere Corps von 40000 Mann, weldes die 
Laufig und Schlefien vertheidigen follte, dem Herzoge von Bevern, 
der unter den fürftlihen Perfonen feiner Armee — denn nur 
einer ſolchen wollte er das jelbitändige Commando gegen den 
Prinzen Karl von Lothringen übertragen — der geeignetite zu 
fein jhien. Auguft Wilhelm Herzog von Braunjchweig-Bevern, 
von früher Tugend an Soldat, hatte fih in den jchlefiichen 
Kriegen ausgezeichnet und war durch dad Vertrauen des Königs 
zum Commandanten von Stettin und zum Generallieutenant 
befördert worden. In der Schlaht bei Loboſitz batte er mit 
höchſter Auszeihnung den linken Flügel commandiert und im 
vergangenen Frühjahr an der Spite eined der in Böhmen ein- 
rüdenden Armeecorps rühmliche Gefechte beitanden. Nach der 
Schlacht bei Prag, in welcher feine Umficht und jein Muth fi 
von neuem bewährte, befehligte er das gegen Daun aufgeftellte 
Objervationscorps und manövrierte geihicdt gegen den mehr und 
mehr ſich verftärfenden Feind. Deshalb hielt König Friedrich 
ihn für ganz geeignet auch jegt gegen die überlegene faijerliche 
Armee fi in der Defenfive zu behaupten. Der Herzog trug 
Bedenken diejen ehrenvollen Auftrag zu übernehmen, Er fühlte 
fi der ſchwierigen Aufgabe nicht gewachſen und bat den König 
einen General, der mehr Erfahrung und genauere Kenntniß des 
Landes beſitze alö er, mit dem Oberbefehl zu beauftragen. Aber 
Sriedrich erwiederte, er kenne den Herzog beifer als diejer ſich 
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jelbft und jei mit feinem bisherigen Verhalten durchaus zufrie— 
den; aud jtünden ihm madere Generale zur Seite, vor allen 
Winterfeld und Zieten, von denen jener mit dem Terrain ganz 
genau befannt jei. 

So fügte fih denn der Herzog dem königlichen Willen. Er 
ward angewiejen der doppelt jo ſtarken öſterreichiſchen Armee 
gegenüber gute Pofitionen zu wählen, dieſe möglichſt zu be- 
baupten, jo lange die Heerverpflegung es irgend geftatte; jedes 
allgemeine Treffen zu vermeiden, außer wenn der Bortheil 
augenjcheinlich auf feiner Seite jei; denn alles fomme darauf 
an die Armee bid Ende September zu erhalten; zu diefer Zeit 
hoffte König Friedrih Soubije zurüdgetrieben zu haben und - 
fih wieder nah Schleſien wenden zu fünnen. Deshalb folle 
die Armee, jobald das Autter zu fehlen anfange, auf Görlig 
zurücdgehn und auf dem linfen Neißeufer unter dem Schutze der 
Landöfrone ein feſtes Lager beziehn. General von Winterfeld 
jolle jedoch mit feinem Corps auf dem rechten Neikeufer bleiben 
um von diejer Seite die Magazine in Görlig zu deden. Dort 
folle der Herzog fich jo lange ald möglich halten und auch über 
die in Baugen ftehenden Truppen verfügen. Endlich bezeichnete 
Friedrich ed ald eine Hauptjache, daß der Herzog fi von Schle— 
fien nicht abdrängen laffe und, wenn der Rüdzug dahin nöthig 
werde, dafür jorge dab der Feind nicht ungehindert ein ftarfes 
Corps durch die Laufig nach der Mark Brandenburg jhiden könne. 

Am 25 Auguft zog der König ab. Die Ofterreicher, in aus: 
gedehnte Cantonnements vertheilt, unternahmen nichts gegen die 
Preußen. Der Zwieipalt zwijchen Karl von Lothringen und dem 
ihm beigeordneten Feldmarſchall Daun lähmte jeden Entſchluß. 
Als der franzöfiihe Militärbevollmädtigte Graf Montazet den 
Prinzen zu größerer Thätigfeit aufforderte, erhielt er von ihm 
die Antwort: „Was wollen Sie das ih thun fol? Sie jehen 
ja daß der Feldmarfchall nichts thun will, und id will nichts 
auf meine Berantwortlichfeit nehmen!." Dennoch brach der Her- 
309 von Bevern, dem feine Stellung zu erponiert erjdien, der 
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leichteren Verpflegung halber jhon am 31 Auguft nah Görlitz 
auf. Das war der Anfang der rüdgängigen Bewegungen, Das 
erfte Zeichen daß die Heeresleitung nicht in felter Hand rubte. 
Was dem Herzoge abgieng, muthiges Selbjtvertrauen, fonnte 
ihm ein beigeordneter General jelbit dann faum geben, wenn 
er jein Freund gewejen wäre. Das aber war Winterfeld nicht. 
Schon früher hatte die hohe unit, in der diejer beim Könige 
ftand, bei Zieten und anderen Generalen Eiferfuht erwedt. Die 
legten Borgänge mit dem Prinzen von Preußen hatten vollends 
Bevern und die meiften höheren Offiziere in bed Prinzen lim- 
gebung aufd äußerſte gegen Winterfeld aufgebracht, denn fie ſo— 
wohl als der Prinz jelbit jchrieben die Föniglihe Ungnade nicht 
ihrem Verhalten jondern Winterfeld8 Berichten zu. Daher blickte 
man mit Argwohn auf ihn ald einen böſen und gefährlichen 
Mann und juchte jeinen fühneren Vorſchlägen zuwider aus den 
föniglihen Inſtructionen vornehmlid die Mahnungen der Bor: 
fiht heraus. 

Ein Hauptpunct war die Verpflegung, welde Friedrich mit 
der äußersten Ihätigfeit geregelt hatte. So wie er die Armee 
in der Laufig verließ, begann die Ordnung nachzulaſſen, und 
die Sorge um den Unterhalt verftärfte die Neigung ded neuen 
Befehlshabers ſich feiner Verantwortlichkeit auszujegen. 

Das Lager, welches der Herzog von Bevern bezog, befand 
fih auf dem linken Neißeufer unmittelbar füdlih von Görlig. 
Die Landöfrone lag vor dem rechten Flügel: jumpfige Wiejen 
und jharf abfallende Ränder erjchwerten die Zugänge zur Front 
und zum linken Flügel, und dur Verhaue und Redouten wurde 
die natürliche Feltigfeit der Stellung erhöht. Winterfeld blieb 
gemäß der füniglihen Dispofition mit etwa 10000 Mann auf 
dem rechten Neikeufer. Seine Stellung lehnte fih an die Bor: 
ftadt von Görlig und zog ſich füdlih nach Unter-Moys. Der 
Jäkelsberg jüdöftlih von diefem Dorfe vor dem rechten Flügel 
war mit Örenadieren und Geſchützen beſetzt. Der Herzog be: 
merkte daß dieſe Stellung nicht gefichert jei: Winterfeld glaubte 
jedoch, wenn der Feind angreifen wolle, ihm bei Zeiten ent- 
gegengehen zu können. 
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Der Rückmarſch der Preußen brachte auch die Ofterreicher 
in Bewegung. Prinz Karl verließ am 2 September fein Haupt- 
quartier Zittau und bejegte die von jenen aufgegebene Stellung: 
bald darauf trieben die dringenden Befehle der Kaiferin, den 
Abmarih des Königs von Preußen nicht unbenupt zu laffen, 
dad faijerlihe Heer zu weiterem Vorgehen. Der von dem Hof: 
friegsrathe vorgejchriebene Kriegsplan enthielt die Beftimmung 
vor allem Schlefien zu erobern. Um dahin fih den Weg zu 
eröffnen galt es zunächft die jo viel ſchwächere preußiiche Armee 
aus der Laufig zu verdrängen. Am 5 September nahm General 
Andreas Haddid die Stadt Baupen ein, welhe Tags zuvor bis 
auf ein Freibataillon von den preußiſchen Truppen geräumt war. 
Damit wurde die directe Verbindung zwiichen Bevern und dem 
Könige unterbrochen. 

Ein noch weit bedeutendered Unternehmen führte der jüngft 
zum Feldzeugmeifter ernannte fühne Nadafty aus, wie verfichert 
wird auf den Vorſchlag und unter Mitwirkung des franzöfiichen 
Generald Montazet!. Nadafty zog auf dem rechten Neikeufer 
mit 25000 Mann heran, den Preußen unbemerkt, bis am Bor: 
mittage des 7 September feine Bataillone den Sturm auf den 
Zäfelöberg eröffneten. Winterfeld war zu einer Berathung bei 
dem Herzog von Bevern ald man die eriten Kanonenſchüſſe ver: 
nahm, und eilte mit den Worten: „aha das find meine Gäfte, 
„ich will fie bewirthen“ zu feinem Corps. 

Schon hatten die Ofterreicher die Höhe erftürmt: Winterfeld 
führte die nächſten Bataillone ind Gefecht und trieb den Feind 
wieder hinab; wenn jetzt friihe Truppen herzufamen war nod) 
nichts verloren. Dieje aber trafen nicht jo raſch ein ald nöthig 
war, wie man behauptete durch abſichtliche Säumniß des Prinzen 
Friedrich Karl von Bevern. Ja ed wurde jogar dad Dorf Moys 
ohne alle Noth geräumt und von den Ofterreichern bejeßt, welche 
alsbald den am Jäkelsberge tapfer fämpfenden Truppen in ben 
Rüden kamen. Da ward Winterfeld durch die Bruft geſchoſſen. 
Die Preußen gaben die Höhe auf und zogen fi zurüd, ohne 
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daß die Ofterreicher, mit den errungenen Vortheilen zufrieden, 
fie verfolgten: am andern Morgen zogen fie aud) vom Säfels- 
berge wieder ab. Winterfelds linker Flügel, auf welhem Zieten 
die Refervecavallerie hatte vorrüden lafjen, war nit angegriffen 
worden. Zwei Tage jpäter gab Bevern in zunehmender Sorge 
um die Verpflegung das Lager bet Görlig auf und zog über 
den Bober nad) Bunzlau. Die Straße nad Berlin war damit 
den Dfterreichern offen gelegt. 

Die DOfterreiher gaben ihren Verluft in dem Gefechte bei 
Move auf 1500 Mann und 79 Dffiziere an. Der preußijche 
betrug gegen 2000 Mann; aber jchwerer als alle andere wog 
der Tod von Winterfeld. Ein Krieger von den glücklichſten An— 
lagen, gebildet in der harten Schule ded Dienfted unter Frie— 
drih Wilhelm I und Leopold von Defjau, hatte er in den eriten 
Ichlefiihen Kriegen Scharfblid Einfiht und Entichloffenheit wie 
fein anderer bewährt und fidy durd feine Leutieligfeit und feine 
hervorragenden militäriichen Eigenſchaften in jeltenem Grade das 
Zutranen feiner Untergebenen und die Freundichaft des Königs 
erworben. Er war nicht wie man ihm nachgeſagt hat der Ans 
ftifter des fiebenjährigen Krieged. So wenig wie er an den 
litterarifchen Beftrebungen Friedrichs Theil hatte, denn die fran- 
zöfifhe Schöngeiiterei war ihm fremd und der König wecjelte 
mit ihm nur deutſche Briefe, eben jo wenig warb über Fragen 
der Politik fein Rath begehrt oder gehört. Winterfeld war ganz 
Soldat, er lebte und webte für die Ehre und den Ruhm bes 
preußiſchen Heered. In allen Entwürfen und Unternehmungen, 
welde bis zur Schlacht bei Kolin den Erfolg zu verbürgen 
dienen, war er Friedrich rechte Hand; mander Brief des 
Königs ſchließt mit den Worten: „ichreibe er mihr hierüber frei 
„leine Gedanken." Auch die Unfälle des Rückzugs aus Böhmen, 
deren Zeuge er war ohne fie verhüten zu können, erjchütterten 
Winterfelds Zuverfiht nicht; feine Meinung war, der König 
jole um alles andere unbefümmert die Franzofen ſchlagen und 
nad) Frankreich einmarſchieren um in Verſailles den Frieden zu 
Dictieren. 

Als vierzehn Tage vor feinem Tode König Friedrih von 
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Winterfeld Abſchied nahm jagte er: „bald hätte ich vergeffen ihm 
„Seine Inftructionen zu geben; nur dieje habe ich für ihn: erhalte 
„er ih mir." Am 14 September jchrieb Friedrich eigenhändig 
unter eine für Winterfeld bejtimmte Drdre, daß eine verflogene 
Zeitung von feinem Tode ihn in große Sorgen ſetze; „wende der 
„Himmel alles zum beiten“. Am 17 September bei Empfang von 
Beverns Bericht rief er unter Thränen: „ich werde Mittel wider 
„die Menge meiner Feinde finden, aber wenige Winterfelde 
„wieder befommen,” und nad vielen Jahren gedachte er feiner 
gegen Rüchel mit den Worten: „er war ein guter Menjch, ein 
„Seelenmenidh, er war mein Freund.” 

Noch denjelben Tag ſchüttete Friedrich in einem langen Briefe 
jein Herz vor feiner Schwefter von Baireuth aus und erflärte 
nah der Schilderung all des Misgeſchicks das ihn jeit drei Mo- 
naten betroffen und in düfteren Todesgedanfen: „ih bin feft 
„entichloffen noch ferner gegen das Unglück anzuringen; aber 
„zugleich bin ich entichloffen nicht meine Schande und die Schmach 
„meines Haufed zu unterzeichnen‘. Wohl bedurfte es Föniglicher 
Selbitbeherrijhung mitten in folder Trübfal an Thatkraft nicht 
zu ermatten, nie verftimmt und entmuthigt zu ericheinen, jondern 
dur jeine Standhaftigfeit und Zuverficht fein Heer und feine 
Generale bei friihem Muthe zu erhalten? Unter diefen war 
Seydlitz jeberzeit voll friihes Sinnes und zu kühnen Reiterftüden 
aufgelegt: dagegen Prinz Heinrich und die zu ihm fidh bielten, 
obgleich tapfer vor dem Feinde, verurteilten alles was der König 
that und jahen ein Ende mit Schreden voraus. Troft und Er— 
quickung fand Friedrich der große in diejer fchweren Zeit mehr 
als je in poetiichen Ergüffen, in denen er feine tiefiten Em— 
pfindungen niederlegte. 

Zu allem andern Kummer diejer jchweren Zeit fam die Un- 
treue von folden auf deren Danf und Ergebenheit Friedrich 
gezählt hatte. Es ftellte fich heraus daß jein Vorleſer Abbe de 
Prades eine verrätheriiche Correſpondenz mit Franfreich unter: 
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hielt. De Prades war, nachdem die Sorbonne jeiner beiltiichen 
und materialiftiihen Grundfäge halber gegen ihn ein verdammen- 
des Urteil gefällt hatte, auf d’Alembertd Vorſchlag im Sabre 
1752 von Friedrich IT in Dienit genommen. Zwei Jahre jpäter 
erlangte er nach gethanem Widerrufe auf Verwendung des Königs 
und unter Vermittelung des Fürftbiichofs von Breslau die päbft- 
Iihe Gnade und die Aufnahme in das Doctorencollegium Der 
Sorbonne. Seitdem ließ de Prades ſich nicht allein die Unter: 
ftügung Fatholifcher Intereſſen bei &riedrich II angelegen fein, 
jondern glaubte feinen Eifer für diejelben no auf andere Weiſe 
bethätigen zu jollen. Beim Ausbruch des Kriegs verjah er Die 
franzöfiihe Gejandtihaft zu Berlin mit Nahrichten über die 
preußiichen Rüftungen und ward im nächſten Winter zu Dreöden 
beredet eine verrätheriiche Correſpondenz mit Frankreich zu unter- 
halten. Dieje blieb längere Zeit geheim: im September jedoch 
ward König Friedrih vom Haag aus gewarnt und ließ, da ber 
Verdacht fich beftätigte, de Prades verhaften und nah Magde— 
burg bringen. Nach einigen Monaten befreite er den Abbe von 
der Haft und verwies ihn auf das ſchon früher ihm übertragene 
Ganonicat nah Glogau!. Gefährlicher noch als diefer Spionsdienft 
war die geheime Verbindung, welche der Fürftbiihof von Breslau 
mit dem Failerlihen Hofe anfnüpfte. Davon erhielt König Frie- 
drih im September eine Kunde, welde ihn bewog am 22 Sep- 
tember einen Verhaftöbefehl Mgen den biſchöflichen Hoffanzler 
Romberg zu erlaffen: dem Gommandanten von Breslau verbot 
er jeden ferneren Umgang mit dem Fürftbiidhof”. 

Neben den Plänen fi dur eine Schladht wenigftend auf 
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einer Seite Luft zu machen beicäftigten damals den König 
Friedrich Verſuche eine Friedensverhandlung einzuleiten. Dazu 
war weder in Peteröburg noh in Wien die geringite Ausficht: 
die einzige Möglichkeit Friedendanträgen Eingang zu verſchaffen 
Ihien in Frankreich vorzuliegen. Wir willen dab Friedrich 
nad) dem Abjichluffe des DVertraged von Weitminfter alles auf: 
bot den franzöfiihen Hof zu beihwichtigen und daß er immer 
wieder Hoffnung fahte, Frankreich müſſe von jeiner verfehrten 
Politit zurüdfommen, zu Öfterreihd Vortheil und zu jeinem 
eigenen Schaden in Deutichland Krieg zu führen. Seit die 
diplomatiichen Beziehungen abgebrodhen waren fiel die Gelegen- 
heit zu unmittelbarer Einwirkung hinweg. Friedrich wartete ruhig 
ab, weldyen Eindrud feine militäriihen Erfolge machen würden. 
Am Hofe von Verfailled war diefer fein anderer ald dab die 
Freundichaft für die Kaiferin größere Anftrengungen erfordere; 
von einer Anderung des von der Pompadour und Bernis ein: 
geleiteten Syſtems war bei Ludwig XV feine Rede. Dagegen 
erfuh: Sriedrih von der tiefen Verftimmung aller Kreile, die 
nit unmittelbar zum Hofgefinde gehörten und verſuchte im Ver: 
trauen darauf nad) der Schlacht bei Kolin von neuem mit Frank— 
reich anzufnüpfen. 

Am 28 Juni jchrieb er feiner Schweiter von Baireuth, fie 
möge die Franzoſen beftimmen fi über Friedensbedingungen 
vertraulich auszusprechen und ſich dafür verbürgen daß er ein 
ſolches Vertrauen nicht misbrauhen werde‘. Die Marfgräfin 
wandte fi deshalb an den auch an ihrem Hofe beglaubigten 
Chevalier Folard und diejer meldete die Propofition feinem Mi- 
niftertum; aber Bernis ließ fih auf nichts ein, jondern theilte 
Folards Bericht jogleih Starhemberg mit. Kaunig blieb nichtd- 
deftoweniger in Sorge vor geheimen Unterhandlungen zwiſchen 
Preußen und Franfreih; namentlich beunrubigten ihn Folards 
Gefinnungen und fein Verkehr mit der Markgräfin von Bai- 
renth in ſolchem Grade, dat Stainville am Ende rieth Folard 


' Oeuvres de Fröderie XXVII 1, 293. 
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auf einige Zeit aus Deutjchland zu entfernen, ein Vorihlag auf 
ben jedoch der franzöfiihe Hof nicht eingieng'. 

Außer der Einleitung von Verhandlungen mit den franzöfi- 
ſchen Miniftern verfuchte König Friedrih auch feine ſchlimmſte 
Feindin in Franfreih, die Marquife de Pompadour, zu beitechen 
und zu feiner Partei herüberzuziehen. Auf den Vorſchlag Der 
Markgräfin verfah er den Oberfammerherrn des Baireuther Hofs 
Alerander de NRiqueti Grafen von Mirabeau mit geheimen Auf 
trägen und ermächtigte denjelben der Favorite für die Ver— 
mittelung eined Friedens bis zu 500000 XThalern anzubieten, 
ja bei günftigen Bedingungen noch mehr’. Wie weit Mirabeau 
gieng wiffen wir nit. Es findet fih feine weitere Nachricht 
über jeine Reiſe vor. Nur jo viel fteht feft daß er nichts aus- 
gerichtet hat. 

Inzwiichen wurden noch andere Wege eingeſchlagen. Oberft 
Fifcher, von Geburt ein Würtemberger, in franzöfifhen Dienften 
als einer der jchlaueften und fühnften Parteigänger berufen, zog 
am 20 Sunt mit jeinem Freicorps von Köln rheinaufwärtd nach 
Frankfurt und war am 3 Juli in Neuwied, wo er von dem 
regierenden Grafen Alerander wohl aufgenommen wurde. Diefer, 
ein ſehr unterrichteter und thätiger Herr, hatte auf Fleury's 
Betrieb in dem lothringiihen Kriege den Unterhändler gemadt 
und in den Sahren 1735 — 1738 die Präliminarien und ben 
Frieden zu Wien vermittelt‘. Boll Antheil für die Sache Frie— 
drich8 des großen, in deſſen Armee er jelbit den Rang eines 
Dberften bekleidete und jein Bruder Friedrih Karl Ludwig als 
General mit Auszeichnung diente, beipradh Graf Alerander mit 
Fiiher das neue Syitem der franzöfiichen Politif und vernahm, 
daß der franzöfiiche Hof fich gegen feine eigentliche Abficht gleich- 
fam bei den Haaren in den Krieg für die Vergrößerung Ofter- 








ı 1757 Sept. 13. Fontainebleau. Bernis an Stainville. Beil. II 79. 
Dec. 4. Stainville an Bernie. Etuhr Forſch. I 324. 

2 Juli 7. Leitmerig. Friedrich IT an die Markgräfin. Oeuvres XXVII 
1, 295 f. Bgl. Geo. Horn Voltaire u. die Markfgräfin v. Baireuth. 1865 
©. 159. 

3 Bol. v. Stramberg Rhein, Antiqu. III 3, 430 f. 
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reichs habe hineinztehen laffen. Im Heere gebe e3 vielleicht nicht 
zehn Franzojen, welche nit an dem geringiten Schlage theil- 
nähmen der den König von Preußen treffe. Der Marſchall von 
Belleisle hege für diefen eine unbegrenzte Anhänglichfeit. Wenn 
der König von Preußen Vorſchläge thun lafje, werde Belleisle 
diefelben ohne Zweifel mit jeinem ganzen Anſehen bei Hofe 
unterftügen; im gräflihen Hauje zu Neuwied könne die ganze 
Sache mit einem Bevollmädtigten, den der franzöfiihe Hof 
binnen drei Wochen jenden werde, verhandelt und Präliminarien 
unterzeichnet werden. Der Graf von Wied lieh fih die von 
Fiiher mündlich gegebenen Erklärungen jchriftlih wiederholen 
und jandte diefen Brief und jeinen eigenen Beriht am 4 Juli 
an den König von Preußen ab'. 

Nach Empfang diefed Schreibens verficherte König Friedrich II 
imn einem Briefe an den Grafen vom 18 Juli jeine Bereitwillig- 
feit Unterhandlungen anzufnüpfen. Er fügte hinzu, da ihm 
feine Ehre über alles gebe, werde er ſich nie zu ſchimpflichen 
Bedingungen verftehn; alle jeine deutichen Berbündeten müßten 
inbegriffen fein und zweitens müſſe man fich näher erklären. 
Wenn die Franzoſen fih über dieje beiden wichtigen Puncte 
deutlih ausſprächen, könne er jemand jenden um das übrige ab- 
zumaden?. Der Graf von Neuwied verjprady hierauf den Be— 
fehlen des Königs mit derjelben Hingebung nachkommen zu wollen, 
mit der jein Bruder für ihn fämpfe, und meldete, er habe den 
feinem Haufe jehr ergebenen anſpachſchen Kammerherrn Barbut 
de Mauffac inögeheim nad Verſailles geſandt, wo fi übrigens 
feit dem 18 Juni die Berhältniffe zu Ungunften Preußens ge: 
ändert hätten. Dennoch beſchloß nunmehr Friedrih II einen 
zuverläjfigen Mann nad Neuwied und eventuell nad Frankreich 
abzuordnen und beftimmte zu diefer Miſſion den Dberften Johann 
Friedrich von Balby, einen jeiner tüchtigften Ingenieure, der die 
flandrijchen Feldzüge in der franzöfiichen Armee unter dem Mar: 


ı 1757 Juli 3. Andernach. Oberft Fiiher an den Grafen von Neuwied. 
Juli 4. Neuwied. Der Graf von Neuwied an König Friedrich. Beil. II 63. 

2 Juli 18. Friedrich II an den Grafen von Neuwied. Beil. II 65. 

3 1758 Aug. 4. Neuwied. Graf von Neuwied an ben König. 


Fr 
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ſchall von Sachſen mitgemacht hatte. Friedrihs Weiſungen gemäß 
fertigte der Cabinetsrath Eichel am 14 Auguft für Balbv In— 
ftruetionen zum Abſchluß von Präliminarien an, welde vier 
unabänderlihe Bedingungen vorichrieben: 1) feine Abtretung 
preußiicher Provinzen, alfo überhaupt nicht8 abzutreten; 2) einen 
Waffenftillitand um Zeit zu haben fih mit jeinen Allüirten zu 
verftändigen; 3) Einihluß der deutichen Verbündeten, 4) Er: 
klärung die frühere Allianz mit Frankreich erneuern zu wollen‘. 

Balby kam am 23 Auguft unter dem Namen van der Heyn 
in Neuwied an. Wenige Stunden zuvor waren widtige De— 
peihen an König Friedrih abgegangen’. Barbut nämlich, jüngft 
aus Frankreich zurüdgefehrt, hatte einen zehn Bogen langen 
Beriht über feine Unterredung mit Belleisle niedergeichrieben 
und auf Grund der eingezogenen Information verihiedene Bor: 
ſchläge gemacht, wie zu einem vortheilhaften Frieden zu gelangen 
jei. Bor allem riet er dem Könige von Preußen Neuenburg 
und Balangin an die Pompadour abzutreten, um mit ihrer Hilfe 
Franfreih von dem Bündniffe der Feinde Preußens zu trennen. 
Diejem nicht iffrierten Berichte fügte der Graf von Wied ein 
Schreiben an den König bei’. Unterwegs in Frankfurt am Main 
empfieng der preußiihe Courier noch weitere geheime Papiere 


! Br. St. A. Cabinetspapiere. Rep. XI 89. 1. Point de cessions des 
provinces de S.M., ainsi rien céder. 2. un armistice pour avoir le 
tems de s’accorder avec. ses allies. 3. inclusion des alli&s de l’Alle- 
magne. 4. qu’on renouvellera l'alliance pr&ec&dante avec la France. 
Balby unterfchrieb dieſe Inftruction mit folgenden Worten: ces points m’ont 
été remis à Dresden par Mons. le conseiller priv& d’Eichel le 14 d’Aoust 
1757 avec recommandation de ne pas m’©carter d’aucun point, et si 
difficultös pourroient y ötre faites, d’aller ad referendum sans rien 
deeider. 

* 1757 Aug. 24. Nemwied, Graf von Wied an König Friedrich, 

3 Aug. 23. Neuwied. Graf von Wied an den König. Beil. II 69. Das 
Berlangen der Pompadour nah Neuenburg wirb durch ihre Feindichaft gegen 
den Prinzen Conti genährt worden fein, denn auch diefer fuchte damals die 
von jeinem Großvater Franz Ludwig auf Neuenburg erhobenen Aniprüche 
wieder hervor; j. Ludwigs AV Brief an Zercier vom 15 Sept. Stuhr 12796. 
Boutaric corr. secr. de Louis XV 1 87, 224. 
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und Briefe von dem königlichen Geſchäftsträger Freytag und 
dem Secretär des Herzogs von Nichelieu mit auf den Weg. 

In äußerfter Spannung barrte man zu Neuwied drei Wochen 
lang eben jo vergeblih auf die Ankunft des von Fiſcher ver- 
heißenen franzöfiichen Unterhändlers ald auf die Befehle des 
Königs von Preußen, ald am 15 September zum höchſten Schreden 
aller betheiligten aus dem preußiihen Hauptquartier die Nach— 
richt eintraf, daß der Courier in Oſchatz von öfterreichiichen Hu— 
jaren angehalten und die Depeihen ihm abgenommen jeien. 
Balby eritattete jchleunigit dem Könige einen Furzen Bericht 
über den Inhalt des verlorenen Padetd und juchte ein Werfted 
im Weiterwalde: er wartete alddann zu Dillenburg die ferneren 
Befehle ded Königs ab. Der Graf von Wied fürchtete feine Graf: 
haft der Plünderung preisgegeben zu jehen und dachte daran nach 
Franfreih oder nad Holland zu flüchten. Um den üblen Ein- 
druck der aufgefangenen Schriftftüde zu verwiſchen jchrieb er an 
Kaunig und ſchickte den Kammerherrn Barbut von neuem nad) 
Franfreih, ausgerüftet mit Beglaubigungsichreiben an den Mi- 
nifter Grafen Bernid und an den König von Frankreich jo wie 
mit einem angelegentlihen Empfeblungsbriefe an den Marichall 
von Belleisle!. Erſt mehrere Wochen nahher, am 6 Detober, 
empfieng Balby ein Immediatichreiben des Königs Friedrid vom 
26 September, in weldem diejer, unter Hindentung auf eine 
direct von ihm eingeleitete Unterhandlung, Balby ermächtigte der 
Pompadour die Zufage geben zu laffen, daß er, jobald der Friede 
zwiichen Frankreich und ihm geichloffen jei, ihr auf Lebenszeit 
das Fürftenthum Neuenburg und Valangin mit allem Zubehör 
und Einkünften abtreten wolle mit Vorbehalt des Heimfalld an 
ihn nad ihrem Tode. Dafür erwarte er dab die Marquije allen 
ihren Einfluß dahin anwenden werde daß die Kriedensbedingune 
gen für ihn vortheilhaft oder doch nicht läſtig jeien und dab im 
äußerften Falle alles wieder in den Stand wie vor dem Kriege 
geſetzt werde”. 

' Die Eoncepte o. D. befinden fih im fürftlihen Archive zu Neuwied. 

2 1757 Sept. 26. Kirfchleben. Friedrich II an Balby. Beil. II 86. Mits 
hell war Über Neuenburg falich berichtet, M. P. I 378, 
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Für ſolche Anerbietungen war es zu ſpät. Kaunitz hatte Den 
gegneriihen Zug längſt abgejhlagen ehe er gethan war. Laudon 
jandte den wichtigen Fang, welchen feine Huſaren gemadt, ſporn— 
ftreih8 nah Wien. Schon in den erften Tagen Septembers 
fonnte Kaunig dem Grafen Stainville eröffnen, er babe Nach— 
richten vom franzöfiihen Hofe, dak der König von Preußen 
neue und umfafjendere Friedensvorichläge gemadht habe und da 
dieſe an Madame de Pompadour gerichtet jeien, welder der 
König von Preußen für den Fall, daß fie bei dem Könige von 
Sranfreich deren Genehmigung auswirfe, das Fürftentyum Neuen- 
burg anbiete. Stainville erwiederte, Schon diejer Umſtand allein 
beweife daß die Nachricht falich Sei. Vor feiner Abreije babe 
man das Gerücht in Umlauf gejept dab Madame de Pompadour 
Souveränin diejes Fürftenthums zu fein wünjche, aber er jei 
gewiß dab dad Gerücht grundlos ſei!. Nicht minder verficherte 
Bernid in feiner nächſten Depeihe, die Meldung in Betreff 
Neuenburgd jei eine aus Dummheit oder Bosheit erfundene 
Chimäre. Seit den dur Folard übermittelten Anträgen habe 
der König von Preußen feine neuen Friedensvorſchläge gemacht?. 

Kaunig hatte fi das Terrain gefihert und Starhemberg 
mit den nöthigen Weiſungen verjehen, bevor Barbut wieder am 
franzöfiihen Hofe eintraf. Bernis empfieng den Abgejandten 
des Grafen von Wied am 22 September und nahm jeine Beglau— 
bigungsichreiben und die Entjchuldigungen, welche er binfichtlich 
der aufgefangenen Depeſche vorbrachte, mit der größten Artigfeit 
entgegen: aber zwei Tage jpäter, am Abend des 24 September, 
holten drei Gefreite Barbut aus dem Bette und führten ihn im 
die Baftille ab. Barbut berief fih auf das Völferrecht, auf die 
Geſetze der Baltfreundichaft, auf Treu und Glauben, feine Klagen 
blieben ungehört. Er jchrieb an Bernid, an den König von 
Frankreich, er verlangte wenigſtens gehört zu werden, alle um— 
fonft. Nach einer Haft von faft vier Monaten wandte er fidh 
brieflih an Starhemberg und nahm die Vermittelung des kaiſer— 


ı 1757 Sept. 3. Wien. Stainville an Bernie. Beil. II 73, 
? Sept. 13. Fontainebleau. Bernis an Stainville. Beil. II 79, 


x 


Geheime Unterhandlungen Friedrichs II mit Frankreich, 417 


lichen Gejandten für ſich ald den Abgefandten des Reichögrafen 
von Wied, des Directors der weitfäliihen Grafenbanf, in An— 
ſpruch; Starhemberg würdigte weder died noch ein fpätered 
Schreiben einer Antwort. Wieder vergiengen Monate mit ver: 
geblihen Klagen. Barbut wurde fünfmal ind Berhör genommen 
und man gab ihm zu verftehen, dab der Hof von Verſailles 
nicht jowohl aus eigenem Antriebe ald aus Rüdfiht auf die 
Empfindlichfeit des Wiener Hofs gegen ihn fo hart verfahre. Als 
jeine Lage ſich immer nod nicht änderte wandte fih Barbut 
mit feinen Beſchwerden an den Grafen von St. Florentin und 
erhielt in deffen Auftrage den Beiheid, man erwarte nur noch 
einige Aufflärungen vom Auslande — nämlih von Wien —, 
dann werde jeine Haft ein Ende nehmen. Endlid am 28 Sep— 
tember 1758 wurde ihm eröffnet, dab nad erneuter Prüfung 
der Gründe feiner Berhaftung die Grafen St. Florentin und 
Bernid geneigt ſeien ihn auf freien Fuß zu ſetzen. Nochmals 
vergiengen zehn Tage, bid am 7 October nady einer Gefangen: 
Ihaft von länger ald einem Jahre Barbut die Baſtille verlaffen 
und nah Neuwied zurücfehren durfte!. 

Inzwilhen war Oberſt Fiicher, der eigentliche Urheber der 
geheimen Berhandlung, durch die mächtige Fürſprache, welche er 
bei den hoben franzöſiſchen Militärd fand, von jeder Verfolgung 
frei geblieben. Zwar meinte Stainville, man ſolle ihn wie alle 
andern welde in dem Verdachte ftünden fi) mit dem Feinde 
eingelaffen und preußiiches Geld genommen zu haben für die 
Dauer des Krieged einjperren?, aber man glaubte feine Dienſte 
bei der Armee nicht entbehren zu können. 

Menden wir und von diefem NActe franzöfiiher Cabinets— 
juftiz wiederum zu den Mitteln und Wegen, welde König 
Sriedrih einihlug um den franzöfiihen Hof zum Frieden 


ı 1758 Oct. 24, Neuwied. Barbut's Beriht an ben Grafen von Wied, 
nebft Auszügen aus dem Schreiben Barbut’8 an Bernie vom 13 Oct. 1757, 
an Starhbemberg vom 7 u. 20 Januar 1758. Fürſtl. Archiv zu Neuwied. 

2 1757 Nov.23. Wien. Stainville an Richelien. Soulavie, mem. du 
mar. de Richelieu IX 252 f. Bgl. ebend. ©. 198. 

Schatfer, der fiebenjährige Krieg. 27 
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zu vermögen. Balby war kaum nad Neuwied abgereift, als 
Friedrih einen Brief der Marfgräfin von Baireuth empfieng, 
welder den Rath Boltaired meldete mit dem Marfchall von 
Richelieu in Unterhandlung zu treten. König Friedrich that 
auch diefen Schritt. Am 6 September, nad Empfang der Nad- 
richt von dem Siege der Preußen bei Grofjägersdorf, richtete 
er an Richelieu ein ſchmeichelhaftes Schreiben, in welchem er 
den franzöfiihen Marſchall aufforderte den Frieden zu ftiften 
und wenn er dafür feine Inftructionen habe fie fih auszubitten. 
Mit Überbringung diefed Schreibens beauftragte er den Legations— 
rath Eicitedt, feinen früheren Gejchäftsträger am landgräflichen 
Hofe zu Caſſel. 

Nicht früher ald am 15 September empfieng Eickſtedt ben 
von Richelieu erbetenen Pa, welcher auf den Namen von Thü— 
ringöhofen lautete; am 20 wurde er zu Braunſchweig von Ri: 
chelieu empfangen, der bereits durch Voltaire jelbit von Dem der 
Markgräfin gemachten Borihlage Kenntnig hatte”. Nachdem der 
Marſchall das königliche Schreiben gelejen, jagte er, er habe zu 
Friedendunterhandlungen feinen Befehl und feine Inftruction; 
aber er glaube vernommen zu haben, daß der König von Preußen 
dem Könige von Frankreich gejchrieben oder mit ihm babe reden 
laffen. Als Eickſtedt verficherte nichtd davon zu wiſſen, erflärte 
Nichelien, er werde durch einen Courier jeinem Hofe Bericht 
eritatten. Im der ferneren Unterredung entwidelte Richelieu die 
Schwierigfeit der Sache und rüdte damit heraus, daß Franfreid 
außer Schlefien der Katjerin Königin aud Parma und Piacenza 
veriprochen habe, wogegen fie die Niederlande an Frankreich oder 
was daffelbe jei an den Infanten überlaffe. Bor allem meinte 
er habe König Friedrich Vorſchläge thun follen ſtatt ſolche zu 
erwarten. Frankreich werde große Opfer fordern, denn eö gelte 


! Oeuvres de Voltaire. Deux-Ponts 1792 LXXVII 273 f. (Auguste). 
Die Antwort der Markgräfin ift vom 19 Auguft datiert; der biefer beigefügte 
Brief des Königs (vgl. Oeuvres de Fröderice XXIII 10°) ift nicht erhalten. 
Bol. Seo. Horn a. a. O. ©. 162 ff. 

2 Qeuvres de Voltaire LXXXV 260 ff. 272 f. 
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die Kaiſerin zufrieden zu ftellen und Sachſen zu entichädigen. 
Eickſtedt entgegnete, ed handle ſich nicht darım jemand Bedin- 
gungen vorzujchreiben der in den legten Zügen liege: wenn man 
durch den Frieden ebenjo viel verlieren jolle ald durch den Krieg, 
fo liege Fein entjcheidender Grund vor ihn einzugehn. Richelieu 
ſchloß damit fein beſtes thun zu wollen um dem Vertrauen des 
preußiihen Königs zu entiprehen. Spät abends händigte Ri— 
chelien dem preußiichen Sendboten jein Antwortichreiben an den 
König ein, das in den höflichſten Ausdrüden gehalten war, und 
fam nochmals darauf zurüd, der König von Frankreich, der den 
Frieden lebhaft wünjhe, müſſe ſchon unterrichtet jein, denn 
Bernis ſchreibe ihm: „ih wünſche Ihnen Glück daß Sie den 
„Srieden ſchließen werden'.” 

Eickſtedt begab fi hierauf nah Clausthal um abzuwarten 
dab Richelieu ihm nach der Rückkehr jeined Couriers wieder zu 
ſich beicheide. Dort empfieng er von Friedrich II die Inftruction, 
bei eriter Gelegenheit Nichelien zu jagen, es jei wahr daß der 
König von Preußen jemand nad Frankreich geſchickt habe, aber 
nur um fid über die Stimmung des Hofs in Betreff eines 
Friedensichluffes zu unterrichten. Was die Friedensbedingungen 
angehe, jo erwarte er die Vorjchläge, weldhe man ihm machen 
werde, um darauf antworten zu können. Wenn übrigens ber 
Marihall von Abtretungen und dergleichen rede, jo jolle Eid: 
ftedt ihm beſcheidentlich erwiedern, dat Vorſchläge diejer Art 
nicht die geeigneten Mittel feien den Frieden anzubahnen; er 
möge ſich deffen erinnern was Ludwig XV im Jahre 1672 be- 


ı 1757 Sept. 20, Braunfhweig. Eidjtebt’8 Berichte an den König. Beil. II 
84. Der Brief des Königs d. d. Rötha ce 6* Sept. 1757 und Nicheliens Aut- 
wort d. d. Bronswick ce 20*® Sept. 1757 find abgebrudt Corresp. partie. 
et histor. du Maröchal de Richelieu en 1756, 1757 et 1758. Londres 
1789 S. 189 ff. (Soulavie) m&m. du mar. de Richelieu IX 175 ff. In 
dem Schreiben bes Königs hieß es mad) dem Concepte: Je sais, M. le duc, — 
cependant très persuad& — fait tout pour signer d. tr. — — Je vous 
adresse M' d’Eickstedt. In Richelieu's Antwort (welche in den Abdrücken nicht 
batiert ift): dont je suis convenu avec M. d’Eichestet. Gedruckt ift M. 
Delcheset und Delchezet. 

27* 
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gegnete, ald er in Utrecht ftand und die Friedendanträge der 
Holländer verwarf'. 

Erft am 13 October frühmorgeus war Eickſtedt wieder bei 
dem Marichall von Richelien um die Antwort des franzöfiichen 
Hof zu vernehmen. Dieje war in denjelben Tagen beichloffen, 
in denen Starhemberg die Verhaftung Balbut’8 auswirkte, und 
entiprah vollfommen den Wünſchen des öiterreihiihen Hofe. 
Sie lautete dahin: „der König von Frankreich, nachdem er als 
Garant des weitfäliichen Friedend und ald verbündeter Schwe- 
dens und der Kailerin Königin fi verpflichtet gejeben habe an 
dem gegenwärtigen Kriege theilzunehmen, befinde 1) daß er nicht 
allein auf das Friedenswerk eingehen könne, jondern nur im 
Verein mit Schweden und den Reichäfüriten; 2) im Verein mit 
dem Kaijer, der Katjerin Königin, der Kaijerin von Rußland 
und dem Könige von Polen ald Kurfürften von Sachſen; daß 
3) das Friedensgeichäft reiflihe Überlegungen und Grörterungen 
erfordere, welche nicht die Sache eines Generald der Armee jeien, 
ſondern natürliher Weije mit dem Minifter von Franfreih und 
denen der Kailerin Königin erfolgen müßten.“ Richelieu be: 
obachtete diedmal eine gezwungene Zurüdhaltung; auf die Mit- 
theilung von der Sendung nad Paris erwiederte er, der König 
babe mit zu vielen Leuten von der Sache reden laffen, mit dem 
Marihall von Belleisle und andern’. Nod an demielben Tage 
reifte Eickſtedt aus dem franzöfiihen Hauptquartier ab. 

Alſo auch diefer Verſuch die öfterreihiich-franzöfiiche Allianz 
zu löfen war fehlgeichlagen. Übrigens jpann fi ein geheimer 
Berfehr zwiſchen Friedrich II und Richelieu fort. Balby wartete zu 
Dillenburg mehrere Wochen auf einen Vertrauten von Richelieu; 
da diejer nicht Fam, reilte er jelbit in jeiner Verkleidung zu dem 
Marihall?, mit den er von Flandern ber perſönlich befannt war. 
Bon ihm erfuhr Balby daß zu Friedensverhandlungen für jept 


ı 1757 Sept. 24. Kirſchleben. Friedrich Il an Eickſtedt. Beil. II 85. Bol. 
Voltaire siecle de Louis XIV (1752) Chap. X. 

2 Oct. 13. Halberftabt. Eidftebt an den König. Beil. IL 92. 

3 Dct. 20. Dillenburg. Balby an den König. 
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feine Ausficht ſei, aber er vermochte doch jo viel, da Nichelieu 
die preußiichen Gebiete mit größerer Schonung behandelte. Mehr 
als die Worte wirkten bei dem habſüchtigen Marſchall die Flin- 
genden Argumente. Bei den Berhandlungen über die Contribu— 
tionen des Fürſtenthums Halberftadt, auf welche wir zurück— 
fommen, floffen preußiihe Gelder — man ſprach von 100000 
Thalern — in Richelieus Taſche und trugen erheblich dazu bei 
jeinen Kriegdeifer zu mäßigen". 

Gerade zu diejer Zeit, wo die Bemühungen den franzöfiichen 
Hof zu Gunften Preußend umzuftimmen vereitelt wurden, gab 
Ludwig AV perfönli der Kaijerin Maria Therefia einen aus— 
geſuchten Beweis jeiner Freundichaft für fie und jeines Haffes 
gegen Friedrih den großen. Dem franzöfiihen Hofe war ge- 
meldet daß die ölterreichiiche Armee die Belagerung von Schweid- 
nig unternehmen folle; da fiel Ludwig XV ein dab ber König 
von Preußen ihm jeiner Zeit einen Plan diejer neuerbauten 
Feftung mit eigenhändiger Aufichrift gejchenft habe. Bon diejem 
Plane jandte er jept eine Copie nah Wien, damit er bei ber 
Belagerung gebraudht werde; jedoch hatte er noch jo viel Scham- 
gefühl, daß er wünjchte, nur die Kailerin und Kaunig möchten 
um den Urjprung ded Planes wiljen?. 

Friedrich II hatte alle Wege eingeichlagen welche er nur er- 
denfen fonnte um die Übermacht feiner Feinde zu teilen und 
fi wenigftend auf einer Seite Luft zu machen. Er fannte die 
gemeinen Leidenjchaften, von denen die Greaturen franzöfiicher 
Hofgunft erfüllt waren, und that das äußerſte um fie fich dienft- 
bar zu machen. Aber wie weit er ſich auch herabließ, er blieb 
feft in dem Entichluffe den preußiſchen Staat nicht zu zerjtüdeln 
und den Frieden nicht durch Abtretungen preußiicher Provinzen 
zu erfaufen. Das Rejultat der fruchtlo8 betriebenen Unterhand— 


! Oeuvres de Frederic IV 144 f. F. 4. v. Retzow, Eharakterifiit I 197 f. 
Um biefelbe Zeit fcheint Friedrich II fih einer Eourtifane am franzöfifchen Hofe 
bedient zu haben um jeine Zwecke zu erreichen, wenn ber Brief ä Madame 
Theröse (1757 Oct. [13] Naumburg) echt if. Oeuvres de Frederic XVII 
343. Bgl. Preuss avertiss. S. XV. 

2 1757 Oct. 8. Bernis an Stainville. Beil, II 90. 
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lungen war die Gewißheit daß die Rettung oder ein ehrenvoller 
Untergang allein mit den Waffen zu erringen fei. 

Zwar Voltaire, den nicht der Wunſch leitete dem Könige 
von Preußen einen Dienit zu erweiien, fondern die Eitelfeit bei 
den großen Zeitbegebenheiten die Hand im Spiele zu haben, 
war um neue Vorſchläge nicht verlegen. Er rietb dem Könige 
Friedrih in mehreren Briefen ftatt fi) wie ein verzweifelter 
den Tod zu geben den Arieden mit Opfern zu erfaufen und 
juchte feinen Rathſchlag mit den Worten aufzudringen: „ein 

„Menſch der nur König tft kann fi für fehr unglüdtich halten, 
„weun er Staaten verliert, aber ein Philoſeph kann ſich der 
„Staaten begeben!.“ 

Ähnlich wie Voltaire urteilte des Königs eigener Bruder 
Prinz Heinridh. Dieſer war vom Scheitel bis zur Zehe Fran 
zoje geworden” und jah von dem Tage an, da Friedrich II ſich 
von Franfreid abwandte nichts ald Unglüd voraus. Die für den 
Abſchluß des Vertrageö von Weltminfter enticheidenden Gründe 
fannte er nicht oder mochte er nicht fennen: für ihn ftand es 
feft: „er hat uns in dieſen unjeligen Krieg geftürzt." Was jein 
Föntglicher Bruder jeitdem ald Regent und ald Feldherr that, 
ſah er gleichermaßen für verfehrt, thöriht und unbeilbringend 
an: wer dielen läftern mochte war ihm willflommen. Dabei war 
er im Felde brav und vollzog die Föniglihen Befehle pünktlich. 
Friedrich der große bewies ihm brüderliches Vertrauen und zeich— 
nete ihn aus wo ſich nur Gelegenheit bot um jeiner Eitelkeit 
zu ſchmeicheln“, aber die Abneigung ſeines Bruders, welche fich 
ſeit der dem Prinzen von Preußen widerfahrenen Ungnade mehr 
und mehr verbitterte, vermochte er nicht zu überwinden. Prinz 
Heinrich jah feine Rettung aus der verzweifelten Lage als daß 


! Oeuvres de Frederie XXIII 9—14, 

2 French to the bone nennt ihn Mitchell 1757 Dec. 19, Mitchell P. 
I 110. Bgl. des Prinzen Brief an Balori v. 16 Yan. 1756 (avec les senti- 
mens d’un ancien Gaulois). Valori mem. II 342 f. Friebriche Brief vom 
5 April 1758. Oeuvres XXVI 172, 

® 1757 Oct. 6 widmete er ihm bie Ode à mon frere Henri Oeuvres 
XII, 1—7. Bl. Hendel v. Donnersmard I 2, 313, 
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, man unter jeder Bedingung fi) mit Frankreich vergleiche. Noch 
am 12 Detober erflärte er jeinem Bruder, er jehe feinen Grund 
die Sache aufs Außerfte zu treiben. Er wäre ja nicht der erfte 
Fürft, der fih gezwungen jähe eine Provinz abzutreten. Die 
Standhaftigfeit im Unglüd bejtünde nit darin eine verlorene 
Partie halten zu wollen, jondern darin fi) der geeignetiten Mittel 
zu bedienen dem völligen Ruin vorzubeugen!. 

Des Sinned war König Friedrich nicht: ihm däuchte ed eine 
unerträgliche Schmach, den preußiſchen Staat den er groß ge- 
macht und zu einer europäiihen Macht erhoben, jest verftümmelt 
feinen Feinden zu Füßen zu legen. Sein Entihluß ftand uns . 
erjchütterlich feit, wie er in der poetiſchen Epiſtel an Voltaire 
vom 9 Detober ihn ausſprach: „in der Gefahr zu jcheitern, muß 
„ih dem Sturme trogend denken, leben und fterben als König?”. 


Viertes Kapitel, 
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Nichts Tag in den Herbftmonaten des Jahres 1757 dem 
Könige Friedrih ſchwerer auf der Seele als dab er, während 
die Drangjal Preußens fih auf allen Seiten fteigerte, den com: 
binierten Reichs- und franzöfiihen Truppen gegenüberftand ohne 
ihnen eine Schladht liefern zu können. 


ı HSendel I? 319, Bol. Friedrichs II Brief vom 19 Dct. b. Schöning 
fiebenj. Krieg I 78, 

2 Deuvres XXIII 15 Pour moi menac& du naufrage, Je dois en 
affrontant l’orage Penser vivre et mourir en roi. Die Markgräfin fanbte 
den Brief am 16 Oct. an Boltaire. Oeuvres de Voltaire LXXVII 277. 
Bol. Friedrichs II Brief an die Markgräfin vom 8 October. Oeuvres XXVII 
1, 307. 
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Lange genug hatte es gewährt ehe die Erecutiondarmee gegen 
den König von Preußen überhaupt auf die Beine gebracht wurde. 
Erft am 9 und 11 Mai ward zu Regensburg beſchloſſen die 
Reichsarmee mit der dreifachen Matrifularftärfe auf den Kriegs- 
fuß zu jegen und zu den Kriegäfoften dreißig Römermonate aus— 
zuichreiben. Am 19 Mai erfolgte für diefe Beichlüffe die kaiſer— 
liche Beltätigung'‘. Nun wurden Kreistage gehalten und die 
fäumigen dur Greitatoria gemahnt. Am jchärfften ward dem 
Nathe der Stadt Nürnberg fein in der Angft vor dem Mayrichen 
Streifcorps gejtellted Neutralitätsgejuh vorgehalten; dem kaiſer— 
fihen Drohſchreiben waren ausdrüdliih die Worte beigefügt: 
„wir meinen all dieſes ernitlich?.“ 

Nachdem die Schlacht bei Kolin geſchlagen war jesten ſich Ende 
Juni allgemady die Contingente nad Franfen zu dem Sammel: 
plage Fürth in Bewegung. Bon manchen defertierte die Hälfte 
unterwegs und was fich zufammenfand, eine buntichedige Menge, 
von einigen hundert reih8unmittelbaren Ständen aufgebracht, ftellte 
die verrotteten Zuftände des heiligen römiſchen Reichs in ihrer 
ganzen Blöße dar. Der ftändigen Soldaten waren wenige, die 
meiften namentlidy für die Gebiete, weldhe ein paar Mann zu 
ftellen hatten, wurden für den augenblidlichen Bedarf aus Land- 
ftreihern und Zuchthäuslern recrutiert, deren man ſich fo mit 
guter Manier entledigte. Die oft wiederum noch unter ver- 
ſchiedene Gompagnien vertheilten Contingente, der Spott der 
Reichsitände jelbit unter deren Fahne fie auszogen, wurden 
weder durch ftraffe Disciplin noch durch gemeinjame Übungen 
zur Einheit formiert. Schlecht gekleidet und genährt, denn ein 
geordnetes Verpflegungsweſen beftand nicht, da jeder Reichäftand 
jelber für feine Leute forgen jollte, zum größeren Theile mit 
unbraudbaren Gewehren verjehen, befehligt von unwiffenden und 
eingerofteten Offizieren, fonnten diefe ungeregelten Haufen fid 
nicht ald einen Heereöförper fühlen, der feine friegeriiche Ehre zu 
wahren hat. Bon Intereffe für die Neichöverfaffung, zu deren 


! Kriegs⸗Canzley 1757 I 203— 277, 
2 Ebend. II 1002 fi. 
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Vertheidigung fie befehligt waren, konnte bei ihnen nicht die 
Rede jein: im Gegentheil verfihern Augenzeugen: „faft alle, alle 
„mit einander, fie jeien wed Landed und Glaubens fie wollen, 
„nd entweder aus Neigung oder Furcht preußiich geſinnt!.“ 

Übrigens fiel das Reichsaufgebot dadurd noch jämmerlicher 
aus, als jeine Verfaffung ed mit fi brachte, daß es mit feinem 
größeren deutichen Truppenförper verbunden ward. Ja im Gegen- 
theil entzog man dem Reichsheere abſichtlich die Friegstüchtigeren 
Beitandtheile: jo wurden von Baiern und Würtemberg die beiten 
Truppen, um die franzöfiihen Subfidien zu verdienen, zur Ver: 
ftärfung der kaiſerlichen Armee nah Böhmen gejchidt. 

Eine anerfennenswerthe Ausnahme machten die hefjen-darm= 
ftäbtiihen Truppen. Landgraf Ludwig war dem Kaiferhaufe mit 
Leib und Seele ergeben und rief jeinen Sohn den Erbprinzen 
Ludwig aus dem preußiichen Kriegsdienite ab. Diejer fügte ſich 
mit lebhaftem Widerftreben Ende Auguftd dem väterlichen Ge: 
bote und beurlaubte fih von dem Poſten eined preußiſchen 
Generallieutenantd um fih auf jeine reichdunmittelbaren Bes 
figungen nad) Pirmajend zu begeben. Des Erbprinzen Ge— 
mahlin Karoline aus dem Haufe Pfalz: Zweibrüden, eine der 
edelften deutihen Frauen ihrer Zeit, welde man jpäter „die 
große Landgräfin” genannt hat, verließ erft zu Ende Octobers 
die preußiichen Staaten und war mit ihrem Gatten treu bemüht 
ihre Achtung und Verehrung für den großen König aud ferner 
dur die That zu beweilen?. Der jüngere Prinz Georg Wil: 
beim hatte ſchon im Jahre 1747 feinen Abſchied aus ber 
preußijhen Armee genommen und war damald ald Generalfeld- 
marjchalllieutenant einer der wenigen tüchtigen Oberoffiziere der 
Reichdarmee, deren Dienft ihm jedoh vor Ablauf eines Jahres 
durch die Zurüdjegung, die er aus höfiſchen Rüdfihten erfuhr, 
gründlich verleidet wurde. 


I Brodrüd, Feldzug d. Reichsarmee v. 1757. Leipz. 1868 ©. 78. Diele 
gebiegene Arbeit bildet die Grundlage für die bier gegebene Darftellung. Bol. 
Luynes XVI 168, 

2 1757 Oct. 30. Karoline von Heffen an Friebrih IL. Oeuvres de Frö- 
derie XXVI 2, 135. Brobräd 60 fi. 
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Denn dahin waren die verbündeten Höfe von Wien und 
Berjailles übereingefommen, dab mit den Reichötruppen vereint 
das franzöfiihe Hilfscorps unter dem Prinzen Soubife Sadjen 
ben Preußen abnehmen jolle‘., Soubiſe's Armee zählte dreißig 
Bataillone und zweiundzwanzig Schwadronen, zufammen 24000 
Mann, und beftand zu einem Drittel aus fremden Soldtruppen, 
namentlih Schweizern und Deutſchen. Es zeugt von dem großen 
Eifer des franzöfiichen Hofs für den deutichen Krieg, daß von den 
237 Bataillonen und 226 Schwadronen des jtehenden Heeres nur 
57 Bataillone und 72 Schwadronen in Frankreich zurüdblieben. 
Die franzöfiihen Regimenter gehörten nicht zu dem befjeren der 
Armee, denn diefe waren jchon anders verwendet. Die Disciplin 
war loder, die Verpflegung foftipielig, aber durch die Willfür und 
Unterichleife der Kriegscommiſſare oft mangelhaft; dazu war das 
Corps mit einer Überzahl von vornehmen Volontärs und un: 
nügem Troß belaftet. Soubiſe war durch feine Inftruction vom 
19 Juli angewiejen ſich den Befehlen des Prinzen von Hildburg- 
haufen zu unterstellen, aber in dejjen Abwejenheit dad Gommando 
über jämtliche combinierte Truppen zu übernehmen. Bei den weis 
teren bid zum October fortgejegten Berhandlungen über Die 
Dienftordnung ward daran feitgehalten, daß Soubiſe in feiner 
Eigenihaft ald Dbergeneral der föniglihen Armee immer der 
zweite nach dem General en Chef bleibe; in der That gehorchte 
er diefem trog aller höflichen Redensarten nur jo weit ed ihm 
beliebte. 

Die Reichs-Executionsarmee brah am 11 Auguft von Fürth 
nad) Thüringen auf, nachdem der Generalfeldmarihall am 7 Auguft 
ein Disciplinspatent erlaffen hatte, welches außer andern erbaus 
lichen Vorſchriften die Unteroffiziere und gemeinen Soldaten an= 
wies, fich zu befleißen alle Generale jonderlid aber ihre Offiziere 
vom Regiment, wohl fennen zu lernen’. Am 29 Auguft war 
der Prinz Hildburghaufen in Erfurt, wo Soubije mit den eriten 


! ®gl. Correspond. du Card. de Bernis avec M. Paris du Verney. 
Londres 1790 II 64 f. vom 12 Yuli. 
2 Kriegs⸗Canzlei 1767 III 295 — 313. 
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franzöfitihen Truppen am 25 Auguft eingezogen war, und traf 
mit dieiem Abrede über die femere Dispofition der combinierten 
Armee. Dieie ward weientlich beitimmt durch die Nachricht daß 
der König von Preußen von der Laufis aufgebrochen jei und 
fih nah Thüringen in Marſch geiegt babe. 

Ein Voripiel des Krieges hatte in Thüringen ſchon begonnen. 
Um die dortigen Reichsſtände mit Gontributionen den Regens— 
burger Edicten gefügig zu machen und ftatt der Preußen in fur- 
ſächſiſchen Gebieten Geld einzuziehen, ward Oberft Zurpin von 
der Armee Richelieus mit jeinem Regimente von 450 Reitern 
befehligt von Helfen aus bis in die Leipziger Gegend vorzurüden. 
Turpin führte jeinen Auftrag unangefochten aus: am 17 Auguft 
von Eſchwege ausgeritten, fam er am 23 nah Weikenfeld, am 
26 nah Merieburg; jeine Streifpartien drangen bis Zeig und 
Borna füdlih von Leipzig und bi Halle vor. Von der andern 
Seite ber ließ Laudon, der mit feinen leichten Truppen bei Gotta 
dem Prinzen Moriz von Defjau gegenüberftand, die Furjädfi- 
ihen Erblande durchſtreifen: ungariihe Huſaren famen am 13 
und wieder vom 21 Auguft bis 2 September nah Grimma und 
Wurzen an der Mulde jowie nah Oſchatz und machten die Com— 
munication zwilchen Leipzig und Dresden unficher'. 

Nah Empfang einer Botihaft von Turpin jegte fi Laudon 
am 29 Auguft in Bewegung um mit dem franzöfiichen Oberft 
vereint einen Handftreich gegen Leipzig zu verſuchen. Unterwegs 
erfuhr Laudon den Mari des Königs von Preußen und beeilte 


ı Megen des Interefjes, das fih an Laudons Streifzug Mmüpft, und ber 
Dürftigleit der Nachrichten über denfelben (vgl. Brobrüd &. 364 f.) theile ich 
die aus einer handſchriftlichen Ehronit von Grimma entlehnten Angaben mit, 
welche ih Herrn Prof. Chr. G. Lorenz verdanke (vgl. v. demf. die Stadt Grimina. 
Leipz. 1864 S. 726). „Am 13 Aug. famen etwa 50 ungarische Hufaren nad 
Grimma und giengen nachmittags wieder zurüd. Aug. 21 um Mittag famen 
wieder etwa 2 Eompagnien Hufaren und ritten nach 5 Uhr nach Wurzen und 
Eilenburg und teils nah Oſchatz. Sept. 1 kamen wieder 17 öflerreichiiche 
Öufaren bieher und hielten vor dem Brüdenthor, da ihnen die nöthigen Por- 
tiones und Rationes gereicht werden mußten. Sie giengen nad) furzem Aufent- 
halte nah Oſchatz. Den 2 Sept. fam das geftrige Öfterreichifhe Hufarencom- 
mando von Oſchatz und Strehla wieder hieher zuriid und giengen mittags um 
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fi diefem einen Vorfprung abzugewinnen. Aber Turpin traf 
er nicht mehr an. Sobald diejer von Laudon die Meldung ers 
halten, daß die Preußen im Anzuge feien, begab er fi) auf den 
Rückmarſch nah Thüringen und ftieß, nachdem er Soubije Be: 
riht erftattet hatte, wieder zur Armee Richelieus. Unter be- 
wandten Umftänden blieb Laudon nichts übrig ald den Marſch 
der preußiihen Armee zu beobadten und ſich unter die Befehle 
des Prinzen von Hildburghaufen zu ftellen, der damit einen treff- 
lihen General und ein vorzüglihes Corpd von 3500 Mann 
leihter Truppen zu feiner Verfügung erhielt. 

Hildburghaujfen war nad empfangener Meldung der Anficht, 
man müfje die Saale zu halten ſuchen und an dieſem Fluffe 
die noch im Marfche begriffenen Heeredabtheilungen vereinigen, 
alſo gerade das thun was König Friedrih wünſchte. Soubije 
dagegen, der geringes Verlangen trug. fid} perjönlich mit dem 
königlihen Feldherrn zu meſſen, beftand darauf bei Annäherung 
der Preußen nah Eiſenach, wenn nicht weiter, zurüdzugehn um 
dort die Armee zu concentrieren. So gieng der March der 
Preußen, welhe man im Weimarihen und in Erfurt freudig 
als Befreier empfieng, ungehindert von ftatten: am 13 Sep: 
tember zogen fie in die Stadt Erfurt ein, weldhe Hildburghaufen 
am 10, Laudon erft vormittags verlaffen hatten. Die Bejagung 
von Erfurt zog fih auf die Eitadelle Peteröberg zurüd und gieng 
ein Neutralität3abfommen ein. 

Die Reichsarmee und die franzöfiiche bezogen ein Lager bei 


12 Uhr nad Colditz zu.” In Oſchatz find keine Aufzeichnungen erhalten. 9. F. 
Bellger hiſt. Beſchr. d. St. Colditz. Leipz. 1832 S. 243 erwähnt am 14 Aug. 
den Durchmarſch von ein paar hundert Öfterreihifhen Huſaren durch Colditz, 
welche am 24 Auguft mit 11 gefangenen Preußen zurüdfehrten und am 25 
nad Freiberg aufbrachen. Sie rüdten am 31 Aug. wieder ein; abends 7 Uhr 
erſchien Laudon felbft und um 10 Uhr folgten gegen 1500 Kroaten. Dieſe 
zogen ſämtlich am 1 Sept. nach Borna, famen aber ſchon den 2 Sept. von ba 
wieber zurüd und giengen weiter nach Freiberg zu. Iſt die fette Angabe richtig, 
fo gehörten diefe Truppen zu der Abtheilung bes Oberfllieutenants Gerlichich, 
weiche dem Marſche der Preußen zur Seite blieb und fpäter in Thilringen 
wieber zu Laudon fließ. Laudon felbft gieng mit 1500 Mann von Borna 
weftwärts. Brobrüd 225 f. 230. 
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Eiſenach und gewannen, nachdem fie vollitändig beiſammen waren, 
am 17 September eine Stärfe von über 50000 Mann. Ihre 
Stellungen in dem gebirgigen Terrain waren der Art, daß Arie 
drich II fie mit einer viel ſchwächeren Macht nicht angreifen Fonnte: 
überdied hatte er zu beforgen daß Richelieu ſich nach dem Halber— 
ftädtiichen wende, wohin er ſchon vor der Convention von Klofter 
Zeven den Oberſt Fiiher und andere leichte Truppen geſchickt 
hatte und dab der öfterreihiiche General Marichall von Bieber: 
ftein, der mit 15000 Mann bei Baugen ftand, etwas gegen die 
Mark Brandenburg unternehmen möge. Deshalb lieh König 
Friedrih am 14 September den Prinzen Ferdinand von Braun: 
ichweig, welcher jeit 1755 Gouverneur von Magdeburg war, mit 
fieben ſchwachen Bataillonen, zehn Schwadronen Kürajfieren und 
hundert Hufaren nad dem Halberftädtiichen aufbrechen‘. Prinz 
Moriz von Deffau blieb mit zwölf Bataillonen und zehn Schwa— 
dronen vorläufig an der Saale, um die Verbindung mit der 
Elbe zu unterhalten und zur Vertheidigung der Marf näher bei 
der Hand zu fein. Friedrich ſelbſt behielt bei Erfurt nur fünf: 
zehn Bataillone und fünfundzwanzig Schwadronen, etwa 12000 
Mann. Um die Feinde über feine geringe Stärfe zu täufchen 
wechjelte er öfterd die Duartiere und jchob die Truppen bald da 
bald dort vor. Falld die combinierte Armee vorrüden follte, be: 
abfichtigte er die abgejonderten Heereötheile an ſich zu ziehn und 
eine Schlacht zu liefern. 

Um der herzoglichen Familie einen Beſuch zu machen und fi 
über die feindlihe Armee näher zu unterrichten begab fih König 
Friedrich am 15 September in Begleitung des Prinzen Heinrich 
und anderer Generale mit der Vorhut nad Gotha. Dort ward 
er aufs freundlichite empfangen. Herzog Friedrid III hatte ein 
Bataillon Infanterie in hannöverſchen Dienft gegeben und troß 
der faijerlihen Reſeripte, welche ihm an Stelle von Kurſachſen 
die Freisamtlihe Ausfchreibung der Beichlüffe des Reichshofraths 
und Reichstags zuwiejen, bid dahin beharrlid verweigert fih an 
irgend einer der gegen Preußen genommenen Mafregeln zu 


ı 1757 Sept. 13, Friedrich II an den Prinzen Ferdinand, Weſtphalen II 33. 
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betheiligen. In diefem Berhalten ward der Herzog durch jeine 
von Friedrih dem großen wegen ihres Geiftes und ihres In— 
tereffed für Kunft und Litteratur befonderd hochgeſchätzte Ge— 
mahlin Luife Dorothea von Meiningen beitärkt!. Der König 
jelbft fehrte abends mit jeinem Gefolge in die Gegend von 
Erfurt zurüd und beitellte zum Gommandanten von Gotha 
Friedrih Wilhelm von Seydlig, welchen er in Anerfennung der 
bei Kolin bewiejenen Bravour verhältnigmäßig jung — Seyblig 
ftand im fiebenundzwanzigiten Lebensjahre — zum Generalmajor 
befördert hatte. 

Die von Seydlig befehligte Avantgarde beftand aus zwanzig 
Shwadronen, zujammen höchſtens 2400 Pferden. Dad Dra— 
gonerregiment Meinefe von fünf Schwadronen und zehn Schwa- 
dronen von Seydlitz und Szefely Hufaren? lagerten in und bei 
. Gotha, fünf Schwadronen Dragoner, dad Regiment Katt, über 
anderthalb Meilen entfernt bei Gamftädt an der Strafe nad 
Erfurt. 

Das Dbercommando der combinierten Armee wollte der 
preußiichen Reiterei, die weder Infanterie noch Geſchütze mit ſich 
führte, den Beſitz von Gotha nicht vergönnen, ſondern beſchloß fie 
zu vertreiben und ihr Hauptquartier dorthin zu verlegen. Daher 
zog am 19 September ein Corps von 10000 Mann, beitehend 
aus öfterreichiicher Gavallerie, Yaudond Grenzern, leichten fran- 
zöfiihen Truppen, franzöfiihen und reichitändiichen Grenadieren, 
von Eiſenach heran. Vor diefer Überzahl räumten die Preußen 
Gotha. Sobald aber Seydlis ſah daß der Feind ihm nicht 
ernftlich folge, machte er, veritärft durch die inzwilchen heran 
gezogenen fünf Schwadronen Katt Dragoner wieder fehrt und 
manövrierte fo fühn und jo geidhidt, dab in Gotha die Meinung 


ı Oeuvres de Frederic IV 146 und bie Briefe am bie Herzogin XVIII 
166 u. die Marlgräfin XXVII 1, 306. 

3 Eine Schwadron von dem (rothen) Hufarenregimente des Oberften Aler. 
Gottlob v. Seybli; die Übrigen von dem (grünen) Regimente Szekely. Diefes 
Regiment beftand aus zehn Schwadronen; vermuthlich geleitete eine Schwadron 
beffelben den König zurüd, der mit 21 Schwadronen nah Gotha aufgebrochen 
war. Bol. Geſch. d. fiebenj. Krieges bag. v. gr. Generalftab I 357. 
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auffam, der König von Preußen müſſe in eigener Perſon mit 
jeinem Heere zur Stelle fein. Unterdeifen waren die Prinzen 
von Hildburghaufen und Soubije mit ihrem Gefolge, in welchem 
fih die Prinzen von Baden-Baden, Baden-Durlah und Darm- 
ftadt, General Pretlaf u. a. befanden, auf dem berzoglichen 
Schloffe angefommen und warteten der Zurüftung des Mables, 
welches zu vierundzwanzig Gededen im Tafelgemach befohlen 
war, al8 der Anmarſch der preußiihen Armee gemeldet ward. 
Es hatte damit um jo weniger auf fih, da die Stadt Gotha 
zu jener Zeit mit Wall und Graben umgeben war und das 
Schloß Friedenftein noch jeine bejondere Befeitigung hatte; vor 
einem Handſtreiche des Feinde aljo durfte man ſicher fein. Aber 
bie hohe Generalität z0g es vor fih das Mittaggmahl zu ver- 
jagen und eilte Davon, nachdem fie ftehended Fußes in dem 
Zimmer der Herzogin einen falten Imbiß genommen hatte. Ein 
paar Stunden fpäter rüdte Seydlitz wieder in Gotha ein und 
nahm mit feinen Offizieren als willlommene Gäfte an der her- 
zoglihen Tafel Plag, während die Mannichaften an zurück— 
gelafjener feindliher Bagage reihe und Iuftige Beute machten‘. 

Das Gefecht bei Gotha hatte für den Gang der Operationen 
feine entiheidende Bedeutung; jhon zwei Tage darauf, am 
21 September, zog König Friedrich feine preußiſche Avant- 
garde von Gotha zurüd. Aber der Stimmung ded preußiichen 
Heered gab es einen nachhaltenden Aufſchwung. Das Ober: 
commando der combinierten Armee hatte fih in jeiner ganzen 
Kopflofigfeit bloßgeftellt. Die preußiihe Reiteret dagegen fahte 
zu ihrer Leiſtungsfähigkeit und Überlegenheit volle Zuverficht und 


ı Mit Brodrüds kritiſcher Unterfuhung diefer Vorgänge find zu ver 
gleihen die Auszüge aus dem Parofebuche der berzoglihen Garde du Corps 
i. d. wiſſenſch. Beilage der Leipz. Zeitung 1860 Nr. 75 f. Ferner verbante ich 
der gütigen Mittheilung bes Herrn Generalmajors Heinrih von Seyblig einen 
Plan der damaligen Befeftigung ber Stadt Gotha und bes Friedenſteins, eine 
handſchriftliche Nachricht aus den Fourierbüchern des Hofmarichallamts (von 
ber Brodrüd S.251 einen umgenügenden Auszug gibt) und (Pleigners) „aus- 
führlichen und wahrbhaften Bericht 20.“ Baireuth 1759. 49 (dev wahre Drudort 
ift Gotha). 
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erfüllte fih mit unbedingtem Bertrauen zu ihrem kühnen und 
genialen Führer, und König Friedrih erfannte in Sevdlig einen 
Reitergeneral, dem er die höchſten Aufgaben anvertrauen durfte, 

Am Tage des Gefechts bei Gotha wurde ein öfterreichiicher 
Gourier aufgehoben, welder Yaudon das Generalmajorspatent 
überbringen ſollte. Friedrich IT überſchickte Laudon dad Patent 
dur einen Trompeter und ließ ihm dazu gratulieren. Ein 
gleiches geſchah mit Nadaſty's Beftallung ald Banud von Cro— 
atien, welde mit der Equipage ded Generald in der Lauſitz von 
den Preußen erbeutet war. 

Bald machte die combinierte Armee neue Anftalten fih in 
Mari zu ſetzen. Auf die Nahridt davon räumte Friedrih am 
28 September Erfurt und bezog erft ein Lager bei Buttelitäbdt, 
alsdann wenige Tage ipäter am 3 October bei Buttjtädt nördlich 
von Weimar. Hier wollte er abwarten, ob Hildburghaufen und 
Soubije ihm eine Schladt anbieten oder ob er in die Nothwendig— 
feit verjegt werde gegen Nichelien oder nad) der Mark zu marjchieren. 

König Friedrih war in- peinlicher Ungeduld, wie die Dinge 
ih entwideln würden, ohne im Stande zu fein für jept den 
Knoten zu zerhauen. Nicht minder ungehalten waren die ver— 
bündeten Höfe über den langiamen Fortgang der mit großem 
Aufwande gegen Preußen eingeleiteten Operationen. Die Bor: 
fiht von Soubije fand der franzöfiihe Hof noh am erften 
gerechtfertigt: um jo unzufriedener war er mit dem Marſchall 
von Richelieu. Als diejer an d’Ejtreed Stelle zum Oberbefehlö- 
baber der Föniglihen Armee ernannt wurde, verjprah man 
fih von ihm eine raſche Durhführung des Feldzugsplans bis 
zur Belagerung von Magdeburg. Statt defjen famen die Ope— 
rationen in Stoden und in dem Heere, welches d’Ejtreed nad 
Kräften zufammengehalten hatte, riß arge Unordnung ein. Ri— 
helien Elagte über den zunehmenden Mangel an Disciplin, über 
die Schwierigfeit der Verpflegung, die Nothwendigfeit dem er- 
ſchöpften Heere Ruhe zu gönnen; endlih ſchloß er ohne alle 
Ermächtigung die Convention von Klofter Zeven ab und begann 
in Erwartung der Befehle jeines Hofs feine Truppen in einem 
weiteren Umkreiſe in Cantonnements zu legen. 

Schaefer, ber fiebenjährige Krieg. 28 
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Kaum hatte Richelieu die Anordnungen zur Dislocation jeined 
Heered getroffen, ald er die Meldung von dem Marjche des 
Königs von Preußen nad Thüringen erhielt, weldhe ihn bewog 
fih am 14 und 15 September mit mehr ald 40000 Mann über 
Braunſchweig und Wolfenbüttel nad) Halberftadt in Marich zu 
jegen. Im dieſer Gegend hatte indeſſen Prinz Ferdinand von 
Braunihweig die leichten franzöfiihen Truppen im einigen 
Gefechten geworfen: als die feindlihe Hauptmacht heranfam 
räumte er Halberftadt und zog fih nad Wanzleben zwei Meilen 
vor Magdeburg zurüd. Am nächſten Tage dem 28 September 
bejegten die Sranzojen Halberftadt. Streifpartien ihrer Truppen 
drangen in die Altmark vor, ja fie jegten unterhalb Magdeburgd 
über die Elbe und fielen in die Priegnig ein; mehrere Land: 
räthe wurden als Geijeln für die ausgejchriebenen Gontributionen 
fortgeführt. Auf der andern Seite gieng jpäter eine Abtheilung 
bi8 Bernburg und weiter vor. Auf ernftlihe Operationen lieh 
fih Richelieu troß der Weiſungen feined Hofes nit ein. Er 
nahm feinen Aufenthalt in Halberftadt, während die Truppen 
theil3 dort theild bei Gröningen Quedlinburg Dichersleben lager: 
ten, und hatte feinen lebhafteren Wunjch als jeiner Armee rubige 
Winterquartiere zu verichaffen um fie in diefen für den nächſten 
Feldzug zu reorganifieren. Died war allerdings dringend geboten. 
Denn die Mannichaften hatten ftarf gelitten und die Inſubordi— 
nation von oben bis unten nahm immer mehr überband, ohne 
dab der Marſchall ihr zu fteuern wußte. Unverbolen jchrieb 
Richelien am 3 Detober an Soubije, wie höchſt verdrießlich es 
ihm jein würde, wenn der König von Preußen beranzöge um 
ihm eine Schlacht zu liefern, während feiner Armee Ruhe un: 
entbehrlich jei. „Das Übermaß ihres Elends und ihrer Zucht: 
„lofigfeit rufen Reden und einen Ton hervor der erzittern macht. 
„Ih jage davon dem Hofe nicht den zehnten Theil, weil es 
„unnüg ift und weil ich nach angeftelltem Verſuche und näherer 
„Prüfung gejehen habe, daß für dieſes Jahr feine Abhilfe mög- 
„lich iſt!.“ 


1757 Oct. 3. Richelien an Soubiſe. Stuhr Forſch. I 342, ühnlich 
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Die Quartiere feiner Armee hoffte ſich Richelieu durch eine 
Übereinfunft mit dem Könige von Preußen zu fihern. Er ſchrieb 
nämlih im Fürſtenthum Halberftadt dur den Commiffar de 
la Salle unerihwingliche Lieferungen aus und erflärte auf die 
Gegenvorftellungen der preußiichen Beamten, das einzige Mittel 
dagegen jei ein Waffenftillftand bis zum 1 Mai; dann werde 
er den größten Theil der Armee zurüdziehen und in dem ganzen 
Umfange der bejegten Landichaften von der Weſer her in die 
MWinterquartiere legen; ja er hoffe binnen diejer Zeit werde zum 
Frieden Ausfiht fein. Die Propofition Richelieus ward am 
1 October durch den Kriegdrath von Horft dem Prinzen Ferdi- 
nand binterbracht, der unverzüglich dem Könige berichtete!. 

Sriedrih IT war über den Antrag erfreut und beauftragte 
den Prinzen Ferdinand die Sache ind Hare zu bringen und eine 
Convention dahin abzuſchließen, daß nicht bloß das Halber- 
ſtädtiſche jondern alle preußiichen Lande dieffeit der Weſer von 
ferneren Bedrüdungen befreit blieben. Zugleih ward der Com: 
mifjar de la Salle durd ein Schreiben des Marichalld Keith 
eingeladen nad) Magdeburg zu fommen, unter dem jcheinbaren 
Borwande fi perjönlih von der guten Behandlung der fran- 
zöfiihen Gefangenen zu überzeugen. Unterdeffen hatte Richelieu 
Ihon am 10 Dctober den halberjtädtiihen Kammerdirector Dies 
trichs direct an den König abgefandt, mit formulierten Vorſchlägen, 
welde aber nur das Halberftädtiiche betrafen. Friedrich erflärte 
im wejentlichen jeine Zuftimmung, forderte jedoch daß außer dem 
Fürftenthum Halberftadt auch das Herzogthum Magdeburg, die 
Grafihaften Mansfeld und Hohenftein, ferner die Altmarf Priegnig 
und Udermarf in der Convention mitinbegriffen würden. Dem 
Prinzen Ferdinand gab er Vollmacht zur Unterzeichnung, zugleich 
mit dem Befehle binnen vwierundzwanzig Stunden nad Empfang 
der von Richelieu unterjchriebenen Übereinkunft nad) Wittenberg 


ſchreibt er an Stainville am 8 October: parmi toutes les miseres de cette 
armöde qui ont enfant& le desordre le plus effroyable, le ton et l'in- 
discipline qui ne peuvent pas se croire. Beil. II 91, 
! ©, bie Actenftüde Meftphalen II 63 ff. Bgl. Stuhr I 137 ff. Corresp. 
du M.de Richelieu en 1756—1758. Londres 1789 ©. 242 ff. 
28* 
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und Herzberg aufzubrechen um zur Dedung Berlins gegen br 
Öfterreicher mitzuwirken. 

Auf die weitergehende Forderung des Königs von Preuder 
gieng Nichelieu nicht ein, jondern hielt daran feft die Gomventies 
auf das Kürftenthum Halberftadt zu beſchränken. Für Diele 
wurden die Zahlungen und Lieferungen an die franzöfiihen Me— 
gazine feftgeftellt, dagegen jollten alle Feindjeligfeiten im bdem- 
jelben aufhören und die Bode von dem beiderjeitigen Trupper 
nicht überichritten werden. Die Dauer der Convention wurde 
bis zum 15 April angejegt. Obgleich eine weſentliche Abficht 
des Königs nicht erreicht war, unterzeichnete Prinz Ferdinand 
dennoh am 18 Detober die Gonvention', weil ihm die Nad- 
richt zugegangen war, daß am 16 Dectober der öfterreichiide 
General Haddid Berlin bejegt babe, und jah mit höchſter Span: 
nung dem von NRichelieu gezeichneten Gremplare entgegen, bis 
diefer ihn am 21 October benachrichtigte, dab er zur Unterzeid- 
nung erit die Ermächtigung feines Hofes abwarten müffe. 

Richelien hatte ohne Vollmacht der franzöfiihen Regierung 
die Gonvention von SKlofter Zeven abgeihloffen und hinterher 
die vom 12 September datierten Inftructionen empfangen, welche 
die zu Kopenhagen eingeleitete Verhandlung tadelten und ihm 
vorſchrieben alle ihm gemachten Borjchläge nur entgegenzunehmen 
um davon feiner Regierung Bericht zu erftatten?. Dennod wurde 
jein Verfahren gutgeheißen und belobt, aber mit der Weijung 
in jedem fünftigen Falle feine Convention auf eigene Hand zu 
unterzeichnen ohne vorher zu berichten und feine Unterhand- 
lung, welde nicht rein militärijch jei, abzuſchließen, ohne zuvor 


ı Die Propofitionen von Richelieu, Halberftadt den 10 October, und bie 
auf föniglihen Befehl Naumburg den 13 October von Eichel dazu gemadten 
Bemerkungen |. Beftphalen II 104 ff.; den danach von Prinz Ferdinand auf 
geftellten Entwurf der Konvention (d. d. Halberſtadt d. 16 October) ©. 91 f. 
und bie von Richelieu fchließlich feftgeftellte Faſſung, Halberftabt d. 17 Oct, 
S. 88 fi. Zugleih wurde ein Cartell Über Auswechlelung ber gefangenen ver- 
abrebet. ©. 98. 

2 1757 Sept. 12. Fontainebleau. Bernis an Richelieu, Beil, Il 78. Bol. 
0. ©. 384, 
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königliche Inftructionen und Befehle dazu empfangen zu haben'. 
Deshalb hatte der Marichall in diefem Falle feine Abficht, durch 
eine mit den Preußen abzujchließende Convention die Winter: 
quartiere umd die Verpflegung jeined Heeres ficher zu ftellen, 
dem Minifterium gemeldet und die föniglihe Genehmigung jeines 
Verfahrens nachgeſucht. Dieje aber wurde nicht ertheilt. Der 
Wiener Hof hatte aus den Berhandlungen Richelieus mit preußi— 
Ihen Beamten Argwohn geihöpft? und that was er fonnte um 
fie zu bintertreiben. Als daher Bernis Starhemberg von den 
Plänen Richelieus in Kenntniß ſetzte, legte der öfterreichiiche 
Geſandte jo entichiedenen Widerſpruch ein, dat der franzöfiiche 
Hof um ihn zu beruhigen die Verſicherung gab die Convention 
nicht genehmigen zu wollen. Jedoch ward zur Entſcheidung über 
die Winterquartiere ein anßerordentliher Commiffar, General: 
lieutenant de Gremille, mit fönigliher Vollmacht abgefandt. 

Mittlerweile hatte Richelieu bereitd am 8 Detober einer ſchon 
früher erhaltenen Weilung gemäß zwanzig Bataillone Infanterie 
und achtzehn Schwadronen unter dem Befehle des Duc de Broglie 
über Nordhaujen nah Mühlhaufen zur combinierten Armee ab- 
geihidt und ließ andere Abtheilungen den Rückmarſch in die 
ihnen beftimmten Winterquartiere antreten. Sowohl. von diejen 
Bewegungen der franzöfiihen Truppen als von der Verzögerung 
des Abichluffes der Convention jegte Prinz Ferdinand am 21 Oe— 
tober König Friedrich in Kenntni und erhielt darauf den Befehl 
ungejäumt nach Berlin aufzubrechen, eine Beitimmung weldye 
noch während jeines eriten Marjched am 24 Detober dahin ab» 
geändert wurde, daß Ferdinand jein Eleined Corps jchleunigft 
nach Leipzig führen jolle, wo er am 28 Detober beim Könige 
eintraf. Schon vorher war an den Kammerdirector Dietrichs 
der Befehl erlaffen dad von dem Prinzen Ferdinand unter: 
ichriebene Eremplar der Gonvention zurückzuſchicken. Diejer that 
es um jo bereitwilliger, da die Franzojen inzwiſchen im Halber- 
ı 1757 Sept.20, Bernis an Richelieu. Stuhr 9.1 129 f. 

2 Bol. 1757 Nov.23. Dec. 3. Stainville an Richelien. M&m. du M. de 
Richelieu IX 211..213. 214. Stainville ſchreibt u. a. votre n&gociation — 
a produit un esprit diabolique ici contre vous, 
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ftäbtifchen jo arg fouragiert geplündert und gewüſtet hatten, daß 
der urjprüngliche Zwed der Übereinkunft, die Landſchaft vor Er: 
preffungen zu ſchützen, gänzlich verfehlt war. 

Jetzt aber kamen die Franzofen von neuem auf die Con 

'vention zurüd. Zwar blieb der Kriegsminifter Paulmy dabei 
ftehen, dab er auf die militäriichen Gründe zur Rechtfertigung 
der Gonvention nicht eingeben wolle, da die Politif es verbiete 
die Genehmigung zu ertheilen'. Aber die Militärd kümmerten 
fi) wenig um bie politiihen Bebenfen des Hof. General Gre- 
mille, der am 4 November in Halberftadt ankam, erflärte fid 
mit allen von Richelieu vorgejchlagenen Mafregeln einverftanden, 
namentlich genehmigte er auch auf Grund feiner Vollmachten 
den Abſchluß der Sonvention. Demgemäß beichied Richelieu am 
5 November den Kammerdirector Dietrichd zu fih um Die Aus: 
wechjelung vorzunehmen. Ald diefer erflärte, die Convention jei 
jeit dem 31 Detober nicht mehr in feinen Händen, gerieth der 
franzöfiihe Marichall in heftige Aufregung und trug ihm auf 
fofort an den Prinzen Ferdinand zu berichten. Dietrichd that 
was ihm befohlen war, fügte aber die Erflärung hinzu, mit 
einer Übereinkunft unter den früher verabredeten Bedingungen 
fönne jebt dem Lande nicht mehr gedient fein. Damit hatte die 
balberftädtiiche Verhandlung ein Ende. Ohne eine Antwort ab: 
zuwarten brach Richelieu am 6 November mit dem Hauptquartier 
nah Braunſchweig auf und empfieng dort die Botſchaft von 
Soubiſes Niederlage bei Roßbach. 

Die mit Richelieu geführten Unterhandlungen boten dem 
Könige Friedrih die Gewähr, daß ein weiteres Vorbringen der 
franzöfiihen Hauptarmee außer Frage ſei. Aber nody gab er bie 
Hoffnung nit auf die combinierte Armee zum Schlagen zu 
bringen. Kriegsrath wurde bei diefer genug gehalten um zu er- 
wägen, auf welche Weile die ihr geftellte Aufgabe, das Kur: 
fürftentbum Sachſen von den Preußen zu befreien, zu löfen fei. 
Der Prinz von Hildburghaufen wollte die Dffenfive ergreifen 
und brachte Soubife jo weit, daß am 27 September die Befehle 


: Stuhr F. J 147 aus Paulmy's Schreiben vom 21 m. 30 October, 
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zum Abmarſche aus den Lagern bei Eiſenach erlaffen wurden. 
Am 1 October jtand die Armee bei Gotha, die Vorhut unter 
dem Grafen von St. Germain in Erfurt. 

Über die ferneren Operationen wurde am 2 October Kriegs: 
rath gehalten. Soubiſe hatte von dem Kriegäminifter Paulmy 
die Anzeige empfangen, daß Nichelieu befehligt jet der Armee 
in Thüringen nad Bedürfniß Truppen zu Hilfe zu jchiden. 
Dabei hob der Minijter hervor, wie wichtig es fei den König 
von Preußen jo weit wie möglid von Dreöden zu entfernen 
und fügte hinzu: „der König ift überzeugt, dat Sie zu viel auf 
„Shren Ruhm geben um ohne Noth fi) dem zweifelhaften Aus- 
„gange einer Schlacht auszuſetzen.“ Auch Belleisle war der 
Meinung, dab dem Könige von Preußen nichts unbequemer fei 
ald wenn die combinierte Armee jeder Schlacht ausweiche!. Aber 
dieſer Anficht gemäß zu handeln ohne den Zweck des ganzen 
Feldzugd zu verfehlen war nur unter der Bedingung möglich, 
dab die öfterreihiihe Hauptarmee gegen die Elbe und die Marf 
ihre Kraft richtete. Da das nicht geſchah, fondern die Äſter— 
reicher nad) Schlefien giengen, wäre wenn die combinierte Armee 
in Unthätigfeit verharrte König Friedrich ungejtört Herr von 
Sachſen geblieben. 

Daher der Widerftreit der Befehlöhaber. Soubiſe wollte 
nichts wagen, jondern nur den Schein retten; ſchrieb er doch 
am 27 September an Paulmy: „das wichtigfte ift, daß wir den 
„Augenblid wahrnehmen den König von Preußen zu verfolgen, 
„wenn er fih von Erfurt zurücdzieht, damit wir jagen fönnen 
„daß wir ihn zum Rückzug gezwungen haben. Im übrigen be- 
„dürfte ed wenn wir etwas ausrichten wollen der Hilfe von 
„Richelieu.“ Im Kriegsrathe widerſprach Soubije jeder offen- 
fiven Bewegung und forderte den Abmarſch der Armee nad 
Zangenjalza und an die Unftrut, um die von Nichelien zu er— 
wartenden Verſtärkungen aufzunehmen. Hildburghaujen dagegen 
verwarf den Seitenmarih an die Unftrut jchon aus dem Grunde, 


! &, Stuhr 1185 f. die Auszüge aus Briefen von Paulmy und Belleisle 
oom 19 September 1757. 
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weil ihm daran lag mit Kranken in Verbindung zu bleiben, und 
drang auf den Vormarſch der den Preufen an Zahl jo weit 
überlegenen Armee. Das gleiche begehrten viele Dffiziere dei 
franzöfiihen Hauptquartierd, welche nicht ohne Lorbeern an den 
Hof und in die Salons von Paris zurüdfehren wollten, und 
Soubiſe gab jo weit nad, daß für den nädjiten Tag der Marſch 
nad) Erfurt befohlen wurde. Kaum war jedoeh der Befehl er: 
theilt, jo ward er auch zurückgenommen, denn eö fam Die Mel: 
dung daß jenfeit Erfurt bei Dllendorf ein Pifet von vierzig 
faiferlihen und franzöfiihen Huſaren durd die Preußen auf: 
gehoben jei. Es war wiederum Seydlig, der mit jeinen Reitern 
die ganze combinierte Armee in Alarm brachte. Als nichts weiter 
erfolgte, gab Hildburghauſen neue Befehle, denen gemäh St. 
Germain am 4 Detober nah Weimar marſchierte; Hildburgbaujen 
beiegte mit acht Bataillonen Reichstruppen Erfurt. 

Nah Erfurt fam auch Prinz Sonbije, jedoch ohne jeine 
Truppen, und zwar in der Abficht jeine Mitwirkung zu einer 
Schlacht zu verweigern und dur dieje feine Erflärung ber 
Reichdarmee Halt zu gebieten. Er hatte nämlich ein Schreiben 
Richelieud vom 29 September empfangen, in weldem dieſer 
meldete, ed jeien ihm nur jehr bedingte Befehle über die Ent: 
jendung von Hilfstruppen nah Thüringen zugefommen; er könne 
deren nicht wohl abgeben und erwarte die Entſcheidung des 
Königs‘. Zwiſchen Soubiſe und Hildburghaufen fam es zu leb- 
haftem Wortwechſel; unter anderm forderte Soubije, es jolle 
Hildburghaujen ſich der gemifchten Kreisregimenter entledigen, 
welde beim Marie jehr läftig und in der Schladht gefährlich 
jeien. Dabei fam denn nicht3 anderes heraus, als daß der all- 
gemeine Rückmarſch befohlen wurde. Am 6 October kehrten bie 
Generale von Erfurt nah Gotha und die Vorhut von Weimar 
nad) Erfurt zurüd, jehr zum Verdruſſe des Königs von Preußen. 
„SG kann die Leute bier zu nichts friegen“ jchrieb Friedrich in 
diejen Tagen an den Prinzen Moriz von Anhalt’. „Wenn 

Richelieus Schreiben im Auszuge b. Stuhr F. I 197 f. Bol. Hildburg⸗ 
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„Hilperhaufen allein wäre, jo gienge ed gut. Aber die Franzoſen 
„cantonnieren hinter Gotha und die kann er nicht mitfriegen.” 

Indeſſen bejann fich der Marſchall von Nichelieu eines andern. 
In einem Schreiben vom 5 Detober erklärte er Soubije, daß er 
in Ausführung des füniglichen Befehls binnen zwei Tagen zwanzig 
Bataillone und achtzehn Schwadronen unter dem Gommando des 
Duc de Broglie über Mühlhaufen und Nordhaufen zur combi— 
nierten Armee in Marich jege, wiederholte aber dabei, daß er 
weder mehr Truppen entbehren noch jelbit gegen den König von 
Preußen vorrüden fünne. Auf diefe Botichaft genehmigte Hild- 
burghaujen den Marih auf Langenjalza, wo die Armee am 
10 Detober eintraf und der Ankunft der Berftärfungen wartete. 
Jetzt war man der beiten Hoffnungen voll. Es war befannt daß 
die Ofterreicher von der Laufig aus etwas gegen Berlin unter: 
nehmen würden: nad) Maßgabe der dadurch veranlahten Bewe- 
gungen des Königd von Preußen gedachte man vorzugehen und 
in Wien audzuwirfen, dat General von Marihall angewiejen 
werde an die Elbe zu gehen und eine Schiffbrüde bereit zu halten, 
um fid mit der combinierten Armee unter dem Feldmarjchall 
Prinzen von Hildburghaufen zu vereinigen‘. 

Der Abmarich der feindlihen Armee bradte König Friedrich 
zu der Überzeugung dab ihm in Thüringen nichts mehr zu thun 
bleibe, und die jchlimmen Berichte aus Schleſien ſowohl ald die 
Bejorgniffe vor den Abfihten der Dfterreiher in der Lauſitz 
bewogen ihn nad der Elbe zu ziehen. Deshalb brach er am 
10 October von Buttjtedt auf. Am nächſten Tage erfuhr er den 
Aufbruch eines öfterreihiihen Corps nad) der Marf und beor: 
derte den in Weihenfelö ftehenden Prinzen Moriz von Anhalt in 
Eilmärſchen nah Berlin zu ziehen, wohin er jelbft ihm jchleunigft 
folgte: „wenn ich fliegen fönnte, jo flöge ich“ jchrieb er am 16 Oe— 
tober dem Prinzen aus Leipzig. Auch an Ferdinand von Braun: 
ichweig erließ Friedrich den Befehl über die Elbe nady der Mark 
zu marjchieren. An der Saale blieb Feldmarihall Keith zurüd 
mit fieben Bataillonen und ſechs Schwadronen, nicht viel über 
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viertaufend Mann. König Friedrich vermuthete daß nicht bloß 
das ganze Marichalliche Corps gegen Berlin in Marjch jet, fon- 
dern dat aud die Schweden dies Unternehmen unterftügen wär: 
den. Bon diejen war noch im September ein Corp8 unter dem 
General Lieven in die Udermarf eingerüdt und trieb dort Fou— 
ragelieferungen und eine Gontribution von 200000 Thalern ein. 
Den DOberbefehl hatte am 9 Detober der Feldmarichall Freiherr 
von Ungern-Sternberg übernommen und den bisher preußifchen 
Pommern angekündigt, daß fie hinfort feine andere Souveränetät 
als die der Krone Schweden anerfennen jollten, weldhe nach dem 
Rechte der Waffen ein unftreitiged Recht auf ihren Gehorfam 
und ihre Unterwerfung erlangt hätte‘. Aber e8 hatte bei den 
ftolzen Worten fein Bewenden. Ungern-Sternberg war im Frie- 
den ergraut und kannte feine größere Sorge ald ja feinen 
Schritt zu thun, der ihm den Kopf Foften fünne. Bei ihm mar 
am eine Dffenfive nicht zu denfen. Um feine Berantwortung zu 
tragen berief er wegen der geringiten Kleinigkeit den Kriegsrath 
und war jederzeit nur auf ficheren Rüdzug bedacht?. 

Den Zug nah Berlin führten die DOfterreicher keineswegs 
mit dem erforderlichen Nachdruck aus. Es waren nicht mehr als 
3400 Mann mit vier Geihüten, welde unter dem Befehle des 
Feldmarjchalllieutenants Andreas Haddid fi) von der Laufig in 
Mari jesten. Berlin hatte als Beſatzung nur fünf Bataillone 
. Landmilizen, nicht viertaufend Mann an der Zahl. Wären diefe 
dem Feinde entgegengegangen, jo hätten fie ihn zurüdichlagen 
mögen: zur Vertheidigung der weitläufigen Refidenz reichten fie 
nicht aus. Am 16 October gegen Mittag trafen die Ofterreicher 
vor der preußiſchen Hauptitadt ein, eritürmten das jchlefiihe Thor 
und drangen in die Köpenicder Borftadt ein. Zwei Bataillone 
warfen fich ihnen entgegen und wurden zufammengehauen. Mit 
den übrigen Truppen geleitete der Gommandant Generallieutenant 
von Rochow die Königin und die Minifter nah Spandau und 
ließ dem kaiſerlichen General melden, daß er die Stadt geräumt 
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und feiner Discretion überlaffen babe. Haddick forderte von dem 
Magiftrate ald Ablöjung von der Plünderung eine Brandftener 
von 500000 Thalern und 100000 Thaler für jeine Truppen. 
Darauf wurden ihm nad einigen Stunden 185000 Thaler als 
Abſchlagszahlung überbraht: auf den Heft der Gontribution 
wartete Haddid nicht. Er hatte die Nachricht erhalten, daß Prinz 
Moriz von Anhalt am 14 October bei Torgau die Elbe paifiert 
babe, und trat daher noch vor Tagesanbrud am 17 Detober den 
Rüdmarih über Storfow und Beeskow nah der Laufis an. 
Aus Berlin führte er 426 Gefangene und ſechs Fahnen als 
Beute mit fi: geblieben war auf öfterreichifcher Seite der 
General Baborzay und wenige Mannichaften. So gieng Die 
Kriegsgefahr diesmal leichter ald befürchtet war an Berlin vor: 
über‘. ' 

Am folgenden Tage, den 18 Detober, z0g Prinz Moriz in 
Berlin ein, wo er bis zum 21 Detober ſtehen blieb. König 
Friedrich war am 18 Detober in Torgau. Von dort marſchierte 
er nach Annaburg und Herzberg um die Rückkehr des Prinzen 
Moriz abzuwarten und alddann über Görlig auf die belagerte 
Feſtung Schweidnig zuzuziehen, da der Stand der Dinge in 
Schlefien von Tage zu Tage bedenkliher wurde. Berlin ftärfer 
zu bejegen war Friedrich nicht im Stande; daher ordnete er an 
daß die fönigliche Familie und die Minifter fi für die nächſte 
Zeit zu größerer Sicherheit nah Magdeburg begeben follten. 
Unter diefen Umftänden traf am 23 October von Keith die 
Meldung ein, dab die Reichsarmee nebjt den Franzofen nad 
der Saale vorrüde. Died änderte Friedrichs Plan. „Weil dieje 
„Leute ſich jetzt herauswagen,“ jchrieb er umgehend an den Feld- 
marſchall, „Jo jchmeichle ich mir, daß indem ich ihnen entgegen: 
„gehe es zu einer Schlaht fommen wird, durch welche ich fie 
„von mir abjhütteln werde.” Dem Prinzen Ferdinand befahl 
er über Halle nad Leipzig zu marjchieren: eben dorthin brad) 
er jelbit auf und Prinz Moriz folgte in Eilmärſchen nad. Am 


ı &. Haddicks Berichte vom 18 und 19 October 1757. Danziger Bey 
träge III 467 ff.; einen Berliner Beriht S. 340 fi. 
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und Protefte des preußiſchen Gejandten abzujchneiden umd der 
Erecution gehörigen Nahdrud zu geben ſchien das ficherfte 
Mittel, König Friedrich in ded Reiches Bann und Acht zu thun. 
Den Antrag darauf jepte der Faijerlihe Reichshoffiscal Emilian 
Gottfried Helm Wien den 31 März 1757 auf: die Citation 
jelbit erließ Kaijer Franz mit der Gegenzeihnung des Reichs— 
vicefanzlerd Grafen Golloredo am 22 Auguft dahin: „alſo heiſchen 
„und laden Wir Ihn, Churfüriten zu Brandenburg, von Römiſch— 
„Kaijerliher Macht, auch Gerichtd- und Rechts wegen biemit 
„ernftlih, und wollen daß derjelbe innerhalb zwen Monaten dem 
„nächſten nah Infinuir- oder Verfündigung diefer Unfer Kai: 
„erlihen Ladung — ſelbſt oder durh einen gevollmädtigten 
„Anwald an Unjerm Katjerlihen Hof, welder Orten berjelbe 
„alddann jeyn wird, ericheine, um zu ſehen und zu hören daß 
„er, Shurfürft zu Brandenburg, ob erzehlter Urjahen wegen — 
„in Unjere und des Reichs-Acht, mit Verluftigung aller von Und 
„und dem Reich babenden Lehen, Gnaden, Privilegien, Erpecta= 
„tiven und Freyheiten mit Urthel und Recht geiprohen und erfläret 
„werde, oder aber erheblich beitändige Urjahen, ob er einige 
„hätte, warum jothane Erklärung nicht geichehen jolle, dargegen 
„in Rechten fürzubringen und darauf der Sachen und allen deren 
„Gerichts-Tägen und Terminen bis zum Beſchluß und endlichen 
„Entiheid abzuwarten.” Das merfwürdige Schriftitüd ſchloß mit 
den Worten: „Darnach wei Er, Churfürft, ſich zu richten'.“ 
Jüngſt erit hatte Plotho von neuem Verwahrung eingelegt, 
dab die zwilhen dem König von Preußen und dem Wiener 
Hofe entjtandenen Kriegöwirren keineswegs vor die Neichögerichte 


I Die amtlihe Ausgabe trägt den Titel: Citatio ad videndum et au- 
diendum, se declarari in poenam Banni Imperii et privari omnibus 
feudis, Juribus, gratiis, Privilegiis et expectativis in Saden ben gewalt- 
famen Königlich» Preußifhen, Chur» Brandenburgifchen Einfall in die Königl: 
Vohlniſch⸗ Churſächſiſche Lande, auch weitern Anzug in die Reichs-Lande betref- 
fend, in specie Fiscalis Imperialis aulicus contra den König in Preußen, als 
Ehurfürften zu Brandenburg. Wien den 22 Augusti 1757. Wien, Prag und 
Trieſt, zu finden in ben Zrattneriihen Buchhandlungen 1757, 4° (48 Seiten). 
Abgedrudt Kriegs⸗Canzley 1757 III 542 fi. 


gehörig ieien, indem S. Königlihe Majeität als ein Souverän 
und gefröntes Haupt von Ihren Handlungen niemanden in der 
Welt, wer ed auch jei, Rede und Antwort in ſolchen Fällen zu 
geben verbunden jei. Die Berwahrung gegen den Misbrauch 
des failerlihen Namens und der Reichsgerihte ald Waffen in 
dem Kriege, in welchem das habshburgiich-fothringiihe Haus das 
föniglihe Haus von Preußen befämpfte, ward nit allein von 
den Berbündeten Preußens als wohlbegründet angeſehen, jondern 
nicht minder von einer groben Zahl anderer Reichsſtände beider 
Gonfeifionen, welche fürdteten daß nad der Emiedrigung Preu— 
hens der Failerlihe Hof auch fie in drüdende Untertbänigfeit 
verjegen und jeinen Eonderzweden vollends dienftbar machen 
würde. 

Diefed Wideritreben deuticher Reichsſtände vermodhte dem 
Wiener Hof feine Schritte nicht zu übereilen, jondern fie ganz 
nah jeinen friegeriihen Erfolgen zu bemefjen. Bereit? am 
12 Juli 1757 waren duch ein im Namen der Kailerin Königin 
erlafjenes Patent jämtlihe Sclefiihe Landeseinwohner als ihre 
Untertbanen und Bafallen der allerhöchſten Gnade und landes- 
mütterlihen Schutzes verfihert worden’; am 21 September ent- 
bot Maria Therefia jelbft den getrenen Ständen, Untertbanen 
und Einwohnern ihres Erb>Herzogthbums von Ober- und Nieder: 
ichlefien jo wie ihrer Grafihaft Glas Heil und Gnade umd 
rief fie zu patriotiihem Eifer in dem ihren Truppen zu leiften- 
den Beiltande auf. Zugleih ließ die Kaiferin zu Regensburg 
und an ben befreundeten Höfen die Erklärung abgeben, dab fie 
durch das Königlich Preubiiche Betragen fih von aller Verbind- 
lichfeit der Breölauer, Berliner, Reichsgarantie und Aachiſchen 
Tractaten frei achte und alle Rechte der Souveränetät über 
Schleſien und Glatz wiederhergeftellt habe’. Im Detober endlid 
ward Haddids Zug nad Berlin angeordnet und dem Prinzen 





ı Ehur-brandenb. Pro Memoria d.d. 30 Zuli 1757. Kriege-Eanzley 1757 
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von Hildburghaufen befohlen ohne weitered Säumen über bie 
Saale nah Kurſachſen vorzudringen. Damit ſchien aud der 
Zeitpunct gefommen zu fein mit der Adhtserflärung Ernft zu 
madyen. 

Am 8 Detober erließ der Reichshoffiscal an den Faiferlichen 
Notarius Aprill zu Regensburg das dienftlihe Erſuchen die fis- 
caliihe Gitation vom 22 Auguft dem Furbrandenburgiichen Ge— 
jandten Freiherrn von Plotho zu infinuiren. Am 14 Detober 
begab fidy zu dem Ende Aprill mit zwei Zeugen in die Woh— 
nung des Geſandten und leitete die Citation mit einigen Worten 
ein. Plotho nahm die Aectenftüde aus den Händen des Notard. 
„Nachdem nun hochgedachter Freyherr von Plotho die Citationem 
fiscalem eingejehben und deren Formalia ihm zu Gefidht ge: 
fommen, ſolche von ihm gelefen und vernommen worden, hat Se. 
Ercellenz fi anfänglich entfärbet und furz hiernady etwas mehrers 
entzündet, bald darauf aber, da er mit Attention in die Cita- 
tionem fiscalem eingejeben und betrachtet, find Se. Ercellenz, 
Srevherr von Plotho, in einen beftigen Zorn und Grimm ges 
rathen, und alio zwar, daß diejelbe fidy nicht mehr ftille zu 
halten vermocdht, jondern mit zitternden Händen und brennendem 
Angefiht, beyde Arme in die Höhe haltend, gegen mid auf: 
gefahren, daben aud die Fiscal-Citation nebft dem Apponendo 
annoch in jeiner rechten Hand haltend, in diefe Formalia wider 
mich auögebrohen: „Was, du Flegel! infinuiren?" Ich ants 
wortete hierauf: „Diejes ift mein Notariat-Amt, deme ich nach— 
„zufommen habe.“ Deſſen aber ungeachtet fiel mid Er, Frey: 
berr von Plotho, mit allem Grimme an, ergriffe mich bey denen 
vorderen Theilen meined Manteld, mit Vermelden: „Willit du 
„8 zurüd nehmen?" Da mid nun deſſen geweigert, ſtoßte 
und ſchob er jothane Citation, benebjt dem Apponendo, vor: 
wärts zwiſchen meinen Rock mit aller Gewalt hinein, und da 
er, mich annoch bey dem Mantel haltend, zum Zimmer hinaus- 
gedrüdet, rufte er zu denen zwey vorhanden geweienen Be- 
dienten: „Werfet ihn über den Gang hinunter!“ Welche aber 
an diefem Actu jelbiten ganz verhaftet, nicht wußten waß fie 
eigentlih thun jollten, jondern haben nur mid) jamt denen zwey 
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Zeugen zurüd begleitet und aus dem Haufe und zu verfügen 
genöthiget.” So meldet der Notarius Aprill in dem Protocol, 
welches er nebit jeinen beiden Zeugen unterfchrieben und be= 
fiegelt hat!. 

Diefer Vorgang machte verdienter Mahen zu Regensburg 
und im ganzen Reihe das größte Aufiehen; nicht bloß im 
Preußen jondern aller Orten jubelte dad Volk über den furzen 
Proceh, den der preußiiche Gefandte mit der Achtserklärung ge— 
macht, und Plothos Namen war feitdem in aller Munde. Goethe 
bat uns geichildert mit welcher Gunſt Plotho, „ein Eleiner ge— 
„drungner, mit Schwarzen Feueraugen hin und wieder blidender 
„Mann“, fieben Sahre fpäter von der zur Kailerfrönung im 
Frankfurt aus allen Gegenden Deutichlands verjammelten Menge 
aufgenommen wurde. „Aller Augen waren auf ihn gerichtet, 
„beionderd wo er auöftieg. Es entitand jederzeit eine Art von 
„frohem Ziicheln, und wenig fehlte, daß man ihm applaudirt, 
„Bivat oder Bravo zugerufen hätte?." Gold ein Vorurteil 
hatte das Volk für den Mann gefaßt, der ald Bertreter des 
Königs von Preußen den eritarrten Formeln der faijerlihen 
Kanzlei Hohn ſprach, als der öfterreihiihe Hof fie nit im 
Dienfte der Nation, jondern für feine Sonderintereffen von 
nenem zu handhaben unternahm. 

Der Reichshofrath that nichts um das Gejpött von ſich ab— 
zuwehren. Am 27 Detober fahte er den Beſchluß, nachdem ber 
furbrandenburgiiche Gejandte von Plotho die kaiſerliche Citation 
dem zur Infinuation gebrauchten Notario wieder aufgedrungen, 
die geſchehene Inſinuation zwar für binlänglid anzunehmen, 
folhe aber annoch in Regensburg zur gemeinfindigen Wilfen- 
haft affihieren zu laffen. Demnad wurde der Magiftrat von 
Regensburg angewiejen dad Driginal der faijerlihen Ladung am 


ı Amtliche Ausgabe: Notariats-Instrument, aufgejegt von Georg Mat» 
thias Joſeph April, betreffend die fiscaliiche Citation Sr, Majeflät des Königs 
von Preußen, als Chur- Fürftens von Brandenburg ꝛc. x. Stadt am Hof 
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dad Rathhaus anzufchlagen. Endlih jollte der kaiſerliche Hof- 
fißcal gegen Plotho wegen jeined rejpectvergeffenen Betragend 
ereitiert werden‘. Plotho verläumte natürlih nicht gegen die 
„zudringliche und illegale” Infinuation am 29 November in befter 
Form Rechtens zu proteftieren?. 

Damit hatte dieſes Zwiſchenſpiel vorläufig ein Ende. Der 
faiferlihe Hof überzeugte fih, wie wenig Anklang er mit ber 
beabfichtigten Achtserklärung im Reiche fand; auch der franzöſi— 
ide Hof mahnte ab’. Dazu fam in Wien no das ſachliche 
Bedenken‘, dat wenn der-König von Preußen in die Reihsacht 
gethan werde, die Reichsſtände verlangen könnten, über die Ber: 
theilung jeiner Länder mitgehört zu werden und die Reichs— 
conftitutionen darauf anzuwenden. Dieje entiprahen aber den 
Abfihten ded Wiener Hofd mit nichten. Denn in der Wahl: 
capitulation hatte Kaijer Franz I ſich förmlich verpflichtet: „was 
„den in die Acht erklärten abgenommen wird, das ſollen und 
„wollen wir und und unſerem Haus nicht zueignen, jondern es 
„Soll dem Reich verbleiben, vor allen Dingen aber dem be— 
„leidigten Theil daraus Satisfaction geichehen." Kerner war 
beftimmt, daß bei verwirften Gütern des Ächters den feines Ber: 
brechens in der That nicht theilhaftigen Agnaten an ihrem Suc- 
cejfionsreht in Lehen und Stammgüter nicht präjudiciert fein 
jolle®. Dur diefe Sagungen jah man fid in willfürliher Ver— 
fügung gar fehr beichränft und z0g es vor die Wirkungen der 
Acht, ohne fie ausdrüdlich zu verhängen und demnach ohne Ein- 
reden der Reichsſtände, doch zu Gunften von Dfterreih und 
Sachſen eintreten zu laffen. Außerdem mochte man fich nicht 
verhehlen dab zwiſchen den verdammenden Beihlüffen und den 
Thaten der Erecutiondarmee eine zu weite Kluft liege, und daß 
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es nicht gerathen ſei durch die Ausſchließung des preußiſchen 
Geſandten den König von Preußen und ſeine Verbündeten dahin 
zu drängen, ſich vom Reichstage förmlich loszuſagen und ein 
engeres Bündniß unter ſich zu bilden. So lange aber der König 
von Preußen ſeiner Stimme am Reichstage nicht förmlich be— 
raubt ſei, ſchien es auch nicht zweckdienlich Plotho von Regens— 
burg wegzuweiſen, denn alsdann werde ein anderer Miniſter 
kommen, der vielleicht einſichtsvoller und gewandter und dem— 
zufolge gefährlicher wäre als er. Daher wurde das Achtäver: 
fahren ftillihweigend vertagt‘, und ePlotho behauptete feinen 
Pat in Regensburg, „denen jamtlihen anweienden fürtreflichen 
„Sejandtichaften zu beftändigem Wohlwollen und Freundicaft 
„ch beitens empfehlend?, 

Bereits Stand König Friedrih im Reiche ald Sieger da. 

Der Wiener Hof hatte längft mit allen Kräften auf bie 
Dffenfive der combinierten Armee gedrungen um die Preußen 
aus Sachſen zu vertreiben. Darüber, daß dies als eine Haupt: 
aufgabe des diesjährigen Feldzugs betrachtet werden müfje, mar 
auch Stainville mit Kaunis völlig einverftanden und veranlaßte 
daß öfterreichiicherjeits die nöthigen Vorbereitungen getroffen wur— 
den, um jobald ald Soubiſe heranfomme bei Pirna eine Schiff: 
brüde über die Elbe zu Schlagen’. Auf Grund der gepflogenen 
Beiprehungen verfaßte Kaunig eine vom 6 October datierte 
Denkſchrift, welche die bisherigen Erfolge aufzählte und vor: 
ihlug, dab Michelien fih von Halberftadt nad) Torgau auf: 
machen möge: alödann werde der König von Preußen fich über 
die Elbe zurüdziehn oder gegen Nichelieu wenden. „In beiden 
„Fällen,“ fuhr Kaunig fort, „Kann Soubije in größter Schnellig- 
„feit in die Gegend zwiichen Pirna und Dresden rüden umd 
„Seneral Marichall fih mit ihm verbinden; alsdann werden 
„beide vereinigt im Stande fein Dresden und vielleicht auch 
„organ und Wittenberg einzunehmen; ift dies erreiht dann 





ı 1757 Dec.5. Berfailles. Bernis an Stainville. 

? Echlußworte des Churbrandenburgiihen Gefandtichafts-Pro Memoria 
v. 29 Nov. 1757. 

® Stuhr I 201 f. (aus Stainvilles Beriht vom 5 October 1757). 


Berhandlungen Über den ſächſiſchen Feldzug. 451 


„Hat man genug getban und kann Winterquartiere beziehen. 
„Während dies alles vorbereitet wird, mag um den öfterreichi- 
„hen Truppen Beihäftigung zu geben Haddid einen Zug nad) 
„Berlin unternehmen!." Stainville billigte diefen Plan, aber 
ſah nach wie vor eine Bedingung ſeines Gelingend darin, daß 
die Dfterreicher von Schlefien her dazu mitwirften. Deshalb 
beantragte er in einem Schreiben an Kaunig vom 17 Dctober, 
dab General Marichall von dem Prinzen Karl mit 12000 Mann 
verjtärft werde. Jedoch umſonſt. Als Stainville am 18 Detober 
jein Begehren im Namen de3 Könige von Frankreich perjönlich 
der Kaiſerin vortrug, erhielt er den mündlichen Beicheid, daß ed 
unmöglich jei dem General Marihall aus Schlefien Truppen zu 
Ihiden?. 

So blieb aljo der Armee von Hildburghaujen und Soubije 
überlaffen zu thun was fie vermochte. Nach Empfang der Denk— 
Ichrift von Kaunig und der aufmunternden Schreiben von Stain- 
ville jchienen beide Feldherrn einmütbhig zum Vorgehen entichlofjen, 
und der gleichzeitig gemeldete Abmarſch des Königs von Preußen 
beftärkte fie in dieſem Entſchluſſe. Die Vortruppen unter St. 
Germain jegten fih am 13 Detober über Weimar nad) der Saale 
in Bewegung: am 16 Detober brach Hildburghauſen mit dem 
Hauptcorps der Reihötruppen von Langenſalza auf. Am nächiten 
Tage übernahm Soubije zu Mühlhaufen den Befehl über das 
von Nichelien gelandte Hilfscorpe. Dieje Truppen erichienen 
freilid in einer Verfaſſung, welche die Zuftände der franzöfiichen 
Hauptarmee im jchlimmiten Lichte zeigte, ohne Zelte, ohne Pro: 
viantwagen, ohne Artillerie und Munition, die meiſten jo ab- 
geriffen daß man fie erjt mit friichen Kleidern und Schuhen 
verjehben mußte‘. Um dad Fuhrweſen zu organifieren wurden 
weit und breit von den Franzojen in Thüringen Wagen und 
Geſpanne aufgetrieben und damit die Zufuhren der Neichötruppen 
unterbrochen. 
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Es war natürlih daß die ohnehin jehr mäßige Kampfbegier 
Soubiſe's durch die foldhergeltalt empfangene Berftärfung nicht 
beionderd angefeuert wurde. Zwar bei der Conferenz, die er am 
19 und 20 October zu Erfurt mit Hildburghaufen hatte, lauteten 
jeine Reden vortrefflich; er ſprach von nichtd als von dem Winter: 
feldzuge: aber man wußte ſchon was man davon zu halten hatte. 
Die Neihsarmee gieng in den nächſten Tagen über die Saale, 
und Laudon, der in Zeit ftand — nur noch mit 800 Mann, 
denn die Mehrzahl feiner Kroaten und Grenzer hatte er nach 
Ablauf ihrer Dienstzeit entlaffen müffen —, erhielt Befehl zu 
ihrem linfen Flügel zu ftoßen. Bon den Franzofen waren leichte 
Truppen bei der Vorhut, andere Abtheilungen zogen nad) Naum— 
burg und Weihenfeld, aber die franzöfiihe Hauptmacht blieb auf 
dem linken Saalufer zurüd. 

Bid zum 25 October rüdte die Reichdarmee gegen Leipzig 
vor: Laudon fam nah Lügen und ſchickte Streifpatrouillen um 
Leipzig herum in der Richtung von Eilenburg. Andere Scharen 
erreichten Zwenfau und Markkleeberg: ganz in der Nähe von 
Leipzig, bei Gonnewig, ſcharmuzierten ungariſche Hufaren mit 
den Preußen. Man erwartete beftimmt die Einnahme von Leipzig 
und Laudon machte deshalb dem Dberfeldherrn die dringenditen 
Borftellungen, aber vergebens. Hildburghaufen that nichts weiter 
als dab er zweimal am 24 und am 25 October an den preußi- 
ihen Feldmarſchall Keith die Aufforderung richtete die Stadt zu 
übergeben. Keith täujchte ſich darüber nicht, daß er mit feinen 
wenigen Truppen, ohne Munition, Leipzig gegen einen Angriff 
nicht halten könne: aber in Erwartung der Ankunft ded Königs 
beichloß er das Außerfte zu thun und wies daher die Gapitulation 
mit der Erklärung zurüd, dat er den NReichögeneral für den der 
ſächſiſchen Stadt verurfadhten Schaden verantwortlih made. Hild- 
burghaujen, bereitö von dem Mariche des Königs von Preußen 
unterrichtet, wollte nicht zum Angriffe fchreiten ohne der Theil- 
nahme Soubije’8 an den Operationen im Dften der Saale fidher 
zu fein, und dieſe blieb ihm verjagt. Während darüber ver- 
bandelt wurde empfieng Soubife am 29 Detober die föniglihen 
Befehle, welche ganz im Sinne feiner wiederholten Berichte ihn 
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anwieſen jeine Truppen auf das rechte Saalufer zurückzuziehen 
und jeine Winterquartiere zwijchen Halle und Bernburg zu neh— 
men; von Bernburg ab follten fi die Bode entlang Richelieu's 
Winterquartiere anjchließen‘. Leichte Truppen jowohl von Ri: 
chelieu's als von der combinierten Armee kamen in diefen Tagen 
nah Halle und brandichagten. Die Verbindung mit Richelieu 
glaubte man leicht unterhalten zu können, denn diefer hatte fich 
jüngſt bereit erklärt nöthigesfalld außer den früher gejandten 
Berftärkungen noch weitere an Soubije abzugeben. 

Damit war die Einheit in den Zweden der combinierten 
Armee wieder aufgehoben. Soubiſe hielt fi nunmehr verpflichtet 
allein auf die Sicherheit jeiner Quartiere Bedacht zu nehmen: 
Hildburghaufen dagegen empfieng aus Wien einen Courier nad) 
dem andern mit der Aufforderung vorzurüden und zu fchlagen?, 
Freilich konnte er jegt nicht daran denken in den Ebenen von 
Leipzig den Preußen eine Schlacht zu liefern. Schon drängte 
Seydlitz mit der preußiihen Avantgarde und warf am 29 Dc= 
tober die Vorpoſten bei Lügen: auf allen Puncten zogen Fran- 
zojen und Reichötruppen über die Saale zurüd. 

König Friedrih hatte, nachdem jein nächſter Zwed Leipzig zu 
entjegen erreicht war, den durd die rajhen Märjche erichöpften 
Truppen einige Tage NRaft gegönnt. Am 31 Detober gieng es 
wieder vorwärts. Die eine Golonne führte er jelbit nah Weis 
Benfeld, die andere Feldmarſchall Keith nah Merjeburg; diejer 
entiandte den Prinzen Ferdinand von Braunihweig mit einigen 
Regimentern nah Halle, von wo die feindlihen Truppen nad) 
Zerftörung der Brüde abgezogen waren. Bei Weißenfels wurde 
der Übergang über die Saale ftreitig gemacht; Prinz Georg von 
Darmftadt ftellte fih an die Spige einiger franzöfiiher Gre- 
nadiercompagnien "und hielt mit diejen die anrüdenden Preußen 
jo lange auf, bie die bededte Holzbrüde in Brand gejegt war. 
Wie bei Weihenfeld und Halle wurde auch bei Merjeburg die 
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Saalbrüde zerftört. Weitere Verſuche den Preußen den über— 
gang zu wehren wurden nicht gemacht: nachdem neue Brüden 
geihlagen waren, giengen fie den 3 November an den ge= 
dachten drei Puncten ungehindert über die Saale und vereinigten 
fi abends bei Braunsdorf an der Straße von Weihenfeld nad 
Merieburg, eine Meile füdöftlih von dem Lager der combi- 
nierten Armee. 

Denn diefe war wieder vereinigt. Tags zuvor hatte Soubiſe 
nad Beichluß feines Kriegsratbs dad Hauptquartier von Merſe— 
burg nah Mücheln verlegt und fein Heer bei diefem Orte lagern 
laſſen. Hildburghauſen führte feine Truppen aus dem Lager vor 
Meikenfeld ebendorthin um mit den Franzofen in Verbindung 
zu bleiben, obgleih er es als zwedmäßiger erfannte bis über 
die Unſtrut zurückzugehen, da ein Theil der Neichötruppen, durch 
den Mari der Preußen auf Weihenfeld zur oberen Saale ab— 
gedrängt, ein anderer von ihm jelbit nad Köſen und Freiburg 
dirigiert, erft jenjeit der Unftrut wieder zu ihm ftoßen Fonnte. 

Werfen wir einen Blick auf die Ortlichfeit, in welder die 
Heere einander gegenüberftanden. Die große Straße von Leipzig 
nah Frankfurt führt am rechten Saalufer über Weißenfels und 
Naumburg, überichreitet die Eaale bei Köſen und wendet fidh 
über Edartöberga nah Meimar. Dieje Straße hatten beide 
Heere verlaffen und fi auf das linke Ufer gezogen, auf einen 
ZTerrainabichnitt, der nach Südweſten durch die von der goldenen 
Aue herfommende Unftrut begrenzt wird, weldhe bei Naumburg 
in die Saale fließt, im Süden und Dften durch die Saale, 
welde von Naumburg bis Merjeburg einen weiten Bogen bildet, 
der fih nad Nordweiten öffnet. Die von Merfeburg ausgehen- 
den Straßen nad Weißenfels Naumburg und Freiburg an der 
Unftrut find Sehnen diejed Bogens. Es ift ein wellenförmiges 
Hügelland, Ausläufer der nordthüringiichen Grenzplatte, welches 
von dem Merjeburger Flachlande nach der Unftrut und nad 
Nordweiten zu mehr umd mehr fich erhebt. An dem höheren 
Rande der Platte nahmen die Franzofen und Reichstruppen ihr 

er, mehr in der Tiefe die Preußen. Die nächte Verbindung 

Zn gieng rüdwärts nah Nordoft auf Merjeburg; ſüd— 
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weitlich hinter der combinierten Armee lay Freiburg mit der 
Unitrutbrüde. 

2 Während der Naht vom 3 zum 4 November nahm die com 
binierte Armee jüdlih von Mücheln eine Stellung, deren rechter 
Flügel, aus Reichstruppen gebildet, fich auf die Höhe von Brande— 
rode ftüßte und durch Verhaue noch mehr befeitigt ward. Sm der 
Frühe des nächiten Morgens jegte König Friedrich jein Heer in 
Bewegung um die feindliche Stellung zu recognojcieren und wo 
möglich anzugreifen, aber er fand fie jo ftark und die Terrain» 
ihwierigfeiten jo erheblich, daß er den Plan an diefem Tage zu 
Ihlagen aufgab. Jedoch gieng er nicht wieder auf Braunsdorf 
zurüd, jondern bezog jüdweitlich von diefem Drte näher an den 
Feind zwiſchen Bedra und Roßbach ein Lager, im der Abficht 
die Bewegungen der Gegner zu beobachten und wenn fie auf: 
brächen ihren Nachtrab anzufallen. 

Daß Friedrich II am 4 November mit jeinem Heere in Schladt- 
ordnung beranmarjchierte und ohne einen Kampf zu wagen fich 
zurücdzog, erfüllte die Befehlshaber und die Truppen der com— 
binierten Armee, namentlich die Franzoſen, mit hoher Zuverficht. 
Sie jandten den Preußen Kanonenihüffe nah, die Trommeln 
wirbelten, die Pfeifen und Trompeten jchmetterten, alö gälte es 
einen Sieg zu feiern, und man bejorgte nur, das Fleine Häuflein 
möge fih aus dem Staube machen ehe ed zur Schlacht komme. 
Auf diejer beftand jet Hildburghaujen: da es offenbar jei daß 
der König von Preußen die überlegene Armee nicht angreifen 
werde, müſſe man ihn angreifen und ſchlagen. Ihn beftärkte in 
feinem Entſchluſſe der jädhliihe General von Dyherrn, der um 
eine Schlacht zur Befreiung Sachſens auszuwirfen in das Haupts 
quartier gejandt war, 

Es war nicht zu leugnen daß man der preußiichen Armee, 
deren Aufmarich und deren Lager von der höheren Stellung der 
combinierten Armee überjehen ward, eine doppelte Truppenzahl 
entgegenitellen Fonnte. Friedrich II hatte nicht mehr als etwa 
22000 Mann mit 72 Geichüsen. Digegen war von der Reichs— 
armee allerdings ur der kleinere Iheil zur Stelle, etwas über 
10000 Mann mit 30 Geichügen, aber Soubije hatte jeine Ne: 
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gimenter meiftend beifammen, ungefähr 33000 Mann mit 79 
Geihüsen. Wenn man überhaupt fih mit den Preußen mefjen 
wollte, jo mußte eö jegt geſchehen. Ein längeres Abwarten war 
wenigftend für die Neichätruppen unmöglih: für fie fonnte es 
fih nur um eihe Schlacht oder umverzüglichen Rüdzug handeln, 
denn ihre von allem Anfang an Schlechte Verpflegung war durch 
den Saalübergang bei Weihenfeld völlig geftört. Lebensmittel 
waren in Erfurt Sena und andern Drten aufgehäuft, aber es 
fehlte an Iransportmitteln, und man wußte in jenen Gegenden 
nicht wo die Truppen zu ſuchen feien. So fam es daß diefe, 
während fie bei naßfalter Herbitwitterung in dürftiger und ab» 
geriffener Bekleidung Zag und Naht in Bereitihaft ftanden, 
feit fünf Tagen fein Brot hatten und Hunger und Durft litten. 
Kein Wunder dab unter ihnen die ärgfte Unordnung einriß und 
daß fie gegen das Landvolf die ſchlimmſte Ungebühr trieben. 
Beffer ftand e8 bei den Franzofen, aber auch ihnen wurden die 
Lebensmittel fnapp. 

Den Borftellungen Hildburghaufend und mehr nod dem 
ftürmifchen Verlangen jeiner eigenen Offiziere gab Soubiſe nad: 
die Schlaht ward für den folgenden Tag, den 5 November, 
beihloffen. Der von dem franzöfiichen Generalſtabe gebilligte 
Plan des Reichsfeldmarſchalls gieng dahin, das preußiiche Lager, 
welches in der Fronte durch den Leibebach gededt war, auf der 
linfen Flanfe zu umgehen und durch die Feldflur von Reicherts— 
werben anzufallen. Diejer Plan war gut ausgedacht, aber er 
fonnte nur dann gelingen, wenn er mit größter Vorfiht und 
Präcifion ausgeführt wurde. Denn während die Armee um die 
Preußen zu überflügeln in einem weiten Bogen jüdlih um das 
preußiiche Lager herummarjcierte, bot fie ihre linfe Flanke un- 
gededt dem Stoße eines feindlichen Angriffes dar. Es galt einen 
ſolchen möglihft lange voranszujehen und zu dem Ende das vor: 
liegende Terrain jorgfältig zu recognojcieren, um bei Zeiten aus 
den Maricheolonnen eine Schladhtlinie formieren und dem An- 
griffe die Spige bieten zu Fünnen, da in diefem Falle ihrer über: 
legenen Stärfe feine Gefahr drohte. Died ward jedoch ver- 
abjäumt. Nur das eine geihah um die beabfichtigte Umgehung 
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zu verdeden, dat St. Germain mit jeiner Divifion, acht Bas 
taillonen und zwölf Schwadronen, frühmorgens die Höhe zwiichen 
Branderode und Schortau in der Fronte des preufiichen Lagers 
bejette und eine Kanonade eröffnete. Um die Verbindung zwi— 
ihen diefem Corps und der marſchierenden Armee zu unterhalten 
rüdten Laudons Grenzer auf die Höhe hinter Almsdorf gerade 
weitlih von Roßbach und plänfelten von dort mit den preußi— 
Ihen Borpoften. Hildburghaufen jandte noch zwei Regimenter 
nah Freiburg um den Übergang über die Unftrut und die Ver: 
bindung mit feinen weiter zurüditehenden Truppen zu fichern. 
Für einen Rüdzug war feine Sorge getragen und fein Sammel: 
plag beftimmt, wie Laudon ſagt! „vermutblich aus der Urſach, 
„weil unjere ftarfe Armee, die dem Feind weit überlegen war, 
„nothwendiger Weife einen guten Ausgang hoffen lie.“ 

Die Vorbereitungen zur Schlacht, jo weit man deren zu be: 
dürfen glaubte, waren getroffen, das Yager der combinierten Armee 
war längit in Bewegung und in Erwartung weiterer Befehle: 
aber Stunde auf Stunde vergieng, bid Hildburghaufen neue Be: 
denfen Soubije’8 überwunden batte. Endlich nach eilf Uhr ſetzte 
fih das Heer in Mari: voran Hildburghaufen mit den beiden 
kaiſerlichen Küralfierregimentern und der übrigen deutjchen Reiterei, 
dazu zehn franzöfiihe Schwadronen, bei denen fid) der Duc de 
Broglie und der Marquis de Gaftried befanden. Dann folgte 
die franzöfiiche Infanterie in zwei langen Parallelcolonnen, zwis 
hen ihnen auf dem Fahrwege die Artillerie; dahinter franzöſi— 
che Rejerveinfanterie und Savallerie. Etwas weiter zurüd, rechts 
von den franzöfiihen Truppen, marſchierte die Reichsinfanterie 
mit ihren Geſchützen. 

So war man bei dem Dorfe Pettftädt angelangt, gerade 
jüdlih von dem preußischen Lager, als Broglie fih zu Soubiſe 
begab und den Borichlag that für diefen Tag feinen Angriff 
mehr zu unternehmen, jondern in der Flanke der Preußen, rechts 
an Neichertöwerben angelehnt, ein Lager zu beziehen. Das 
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leuchtete Soubile ein: er gebot Halt, rief jeine Generale zu: 
jammen und jandte zu Hildburghaujfen um ihn von dem gefahten 
Entſchluß in Kenntniß zu jegen. Hildburghaufen war.anfer fidh; 
er eilte zu Soubije und rief in barſchem Tone aus: „fo jeid 
„Ihr Herren Franzoſen; wenn der Feind vorrüdt zieht ihr euch 
„zurüd, und wenn es fi darum handelt gegen ihn zu mar: 
„Ihieren, macht ihr Halt." Auch Dyherrn machte dem franzöfi- 
ſchen General die lebhafteiten Borftellungen. Während dieſes 
Geſprächs Fam Broglie'8 Bruder Graf Revel von der Spihe der 
Avantgarde hergeritten und verficherte daß außer einigen Huſaren 
von dem Feinde feine Katze zu jehen ſei. In demjelben Augen- 
blife — e3 war nad) halb drei Uhr Nachmittags — brady das 
preußiihe Heer auf und die Reiterei ſchlug die Straße nad 
Merieburg wie zum Nüdzuge ein. Jetzt widerftand Soubiſe 
dem Ungeltüm der in ihn dringenden Generale nicht länger: es 
wurde beichloffen jo jchnell ald möglich dem abziehenden Feinde 
zu folgen. Hildburghaufen Soubije Broglie jprengten nad) der 
Spitze der Neiterei vor, auch die Fußtruppen verdoppelten ihre 
Schritte, die franzöfiihen Nejerven drängten fid) zwifchen die 
Mariheolonnen und die Artillerie, unter Siegesjauchzen gieng 
ed vorwärts, denn das preußiiche Heer ſchien überflügelt und 
dad Manöver gelungen. Die Gavallerie ließ Reichertswerben 
rechts und ritt auf den gegenüberliegenden Janushügel zu, mehrere 
hundert Schritt vor der Infanterie voraus, welche Neichertöwerben 
noch nicht erreicht hatte. Da brachen die Preußen hervor. 
König Friedrih hatte feinen Angriff vermutbet. In dem 
Aufmariche von St. Germain jah er nur eine Dedung für den 
Rückzug nach der Unftrut, und als die feindliche Armee in Be— 
wegung fam, hielt er einen Theil jeiner Truppen bereit um die 
abziehende Arrieregarde anzugreifen. Das Heer trat noch nicht 
unter die Waffen. Die Zelte blieben aufgejchlagen. Die Sol- 
daten fochten ab. Indeſſen, während der König bei Tafel jah, 
ab der Alügeladjutant Hauptmann Gaudy von dem Oberboden 
des Schloſſes von Roßbach, daß die feindliche Armee nicht die 
Straße des Rückzugs nad Freiburg verfolgte, jondern nad Pett— 
ſtädt abichwenfte, offenbar in der Abficht die preußiiche Stellung 
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zu umgeben. Diejer Meldung, welche jeiner Vorausſetzung wider: 
ſprach, Ichenfte der König feinen Glauben und verwies fie dem 
Adjutanten in ungnädigen Ausdrüden. Jedoch auf Gaudy's 
Betheuerung ſich nicht geirrt zu haben, ſtieg er jelbit mit Keith, 
Ferdinand von Braunfchweig, Sevdlig und dem Prinzen Heinrich 
hinauf. Anfangs ſah er nur die Neiterei und blieb bei feiner 
Meinung, ed jei ein Necognojcierungsdetadhement, bald aber 
famen auch die Infanteriecolonnen zum Borichein: es war Flar 
dab der Feind die preußische Armee in der Flanke angreifen wolle. 
Auf der Stelle war Friedrichs Entihluß gefaßt dielen Angriff 
fih nicht entwideln zu Taffen, jondern während des Aufmarjches 
die Feinde in Front und Flanke anzugreifen. Schon hatte Seydlitz 
fatteln laffen, denn ihm, dem jüngiten Generalmajor, übertrug 
der König für diefen Tag das Commando über die gejamte 
Reiterei. Die Soldaten beobachteten in höchſter Spannung ben 
Anmarich der Feinde und warteten ded Befehls. Jetzt ward das 
Signal zum Aufbrudh gegeben. „In weniger als zwei Minuten 
„lagen alle Zelte, ald wenn fie auf dem Theater mit einer Schnur 
„gezogen wären, auf der Erde, und die Armee war in vollem 
„Marſche!.“ 

Der Abmarſch, durch die Anordnung des Lagers vorbereitet, 
geſchah nach dem linken Flügel hin: voran Seydlitz mit der 
Reiterei im zwei Treffen, hierauf die Infanterie, ebenfalls in 
zwei Treffen, rechts neben ihr das fchwere Geihüs. Um St. 
Germain zu beobachten, der in jeiner Stellung fich nicht rührte, 
ließ König Sriedrih den Oberft Mayr mit jeinem Freibataillon 
und einigen Schwadronen bei Schortau halten. Der Mari 
begann wie in der Richtung nach Merjeburg: dann wurde rechtd 
abgeihwenft. Ein nach beiden Seiten janft abfallender Rüden, 
defien höchſte Spite der Janushügel heißt, verdedte dieſen 
Slanfenmarich dem Feinde vollitändig. 


I Aus dem Briefe des darmftäbtiihen Regierungsraths Mollinger von 
8 Nov. 1757. Brodrüd 115. Auch franzöfiiche Berichte verglichen das Ab» 
brechen des Lagers mit einer decoration d’opera. Geld. d. fiebenj. Kriegs 
bag. v. d. gr. Generalftab I 366, ' 
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Nah halb vier Uhr fam man an den Feind. Das Geihüg 
fuhr auf den Sanushügel hinauf und eröffnete von der Höhe 
herab das Feuer: gleichzeitig ließ Seydlig zum Angriff blajen 
und jprengte hinter der Höhe hervor mit dem Rufe Marſch 
Mari feinen Reitern voran in geitredtem Galopp gegen die 
rechte Flanke der feindlichen Reiterei. Dieje ganz unvermuthet 
überfallen juchte aus ihren Golonnen heraus aufzumarjdieren ; 
die öfterreihiihen Küraffiere nahmen den Stoß der Preußen 
fräftig auf und jchlugen mehrere Attafen zurüd: aucd ein paar 
franzöfiihe Negimenter, vom Marquis de Gaftried geführt, be- 
theiligten fi am Gefechte. Sofort ließ Sevdlig auch jein ganzes 
zweited Treffen vorgeben und warf damit die feindliche Reiterei 
in Verwirrung hinter Reichertöwerben. Dort jhien fie fi noch— 
mals jegen zu wollen, unterftügt durch acht Schwadronen, melde 
Soubije von der Nejerve herbeigerufen hatte; aber vor einem 
neuen Angriffe der Preußen wirbelte alles durch einander, kaiſer— 
liche franzöfiiche und Kreisreiterei, und juchte in wilder Flucht 
dad weite. Seydlitz verfolgte eine Strede, dann gebot er Halt 
und ließ die Schwadronen fih von neuem formieren. 

Unterdeffen hatten Soubife und Hildburgbaufen, der jelbit 
leicht verwundet war, ſich zurücdbegeben um die Infanterie zur 
Schlacht zu ordnen. Die Artillerie wicelte fih mühlam zwiſchen 
den Maricheolonnen heraus und begann den preußiſchen Gejchügen 
zu antworten: das franzöſiſche Fußvolk, zuſammengedrängt wie 
es war, ſuchte ſich in Bataillonscolonnen zu formieren: zur 
Deckung zog Soubiſe den Reſt der Cavallerie von der Reſerve 
heran. Alle dieſe Bewegungen geſchahen ſchwerfällig und ohne 
Ordnung, denn es gebrach an kriegeriſcher Zucht und pünktlichem 
Gehorſam: eben noch ſo übermüthig verloren jetzt Mannſchaften 
und Offiziere durch das preußiſche Feuer und die Niederlage der 
eigenen Cavallerie alle Faſſung. Die preußiſche Infanterie mar— 
ſchierte über den Janushügel her und ſchwenkte links ein an 
Reichertswerben vorüber auf die feindliche rechte Flanke, mit ihr 
gieng die von dem Oberſten Karl Friedrich von Moller be— 
fehligte Artillerie vor und unterhielt ein lebhaftes Feuer. Fran— 
zöſiſche Regimenter von altberühmtem Namen, voran die Bri— 
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gade Piemont, ſchienen ihrem Angriffe ftehen zu wollen, aber als 
die eriten fieben Bataillone der Preußen, vom Prinzen Heinrich 
geführt, auf vierzig Schritt heranfamen und dur ihr raſches 
Gewehrfeuer und die Kartätichenfalven die vorderften Glieder 
zufammenftürzten, wandte die Brigade den Rüden und mit ihr 
das ganze franzöfiihe Fußvolf. Es war nicht möglich ein Ba- 
taillon wieder vorzuführen, jeglihe Ordnung hörte auf, Cavallerie 
Artillerie Infanterie alles dur einander wich zurüd. 

Bereitd waren auch die Reichstruppen, welde vollends nicht 
zum Aufmarſch famen, im Rückzuge begriffen: die trierichen und 
fränkiſchen Regimenter feuerten, fobald fie die Cavallerie fliehen 
ſahen, ihre Gewehre in die Luft ab und warfen fie weg. Auf 
dieſes Knäuel des Rüdzuges ſtieß Seydlig mit feinen Reitern und 
machte die Auflöfung volftändig. Die Schweizerbrigade Wittemer 
verjuchte fi) gegen jeinen Angriff zu jegen, wurde aber zeriprengt 
und größtentheild gefangen. Die Fuhrknechte an den Geſchützen 
Ihnitten die Stränge durd und ritten davon: in unaufhaltfamem 
Gedränge flüchteten die verworrenen Maffen über Freiburg und 
die Unftrut. Nur ein paar Regimenter blieben in leidliher Ord— 
nung, von den deutſchen das kaiſerlich würzburgifche und darm— 
ftädtiiche Regiment, von den franzöfiihen die Brigade la Mark 
und einige Schweizerregimenter: die übrigen bildeten einen wirren 
Haufen, in dem nicht zwei Mann vom jelben Regiment bei: 
jammen waren. Nach Freiburg marjchierten auch Laudon und 
St. Germain mit jeinem vorgeichobenen Corps, welches der Schladht 
müßig zugefehen hatte. Die Preußen verfolgten die fliehenden 
nur eine furze Strede: mit einbrechender Finſterniß machten fie 
Halt und Tagerten die Nacht unter den Waffen. Das rettete die 
Flüchtlinge: „unſer größtes Glück war, allergnädigfter Herr,“ 
berichtete Hildburghaufen an den Kaijer!, „daß ed Nacht ge— 
„worden ift, jonften wäre, bei Gott, nicht? davon gekommen.“ 

Der Berluft der Preußen beftand in 165 todten und 376 
verwundeten, darunter drei todte und zwanzig verwundete Offi- 


ı 1757 Nov. 7. Weimar. Brodrüd S. 303. Bgl. Mollingers Brief 
S. 116 f. Mitchell Papers I 289. Oeuvres de Frederie IV 154. 
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ziere. Der Berluft der combinierten Armee läßt fih auch mit 
annähernder Genauigfeit nicht angeben, da viele Mannichaften 
aus der Flucht nach der Heimat entliefen oder bei den Preußen 
Dienfte nahmen. Nah preußiihen Angaben blieben 700 todt 
und 2000 verwundet; fünftaufend Gefangene, darunter über zwei— 
hundert Offiziere, 72 Geſchütze, Fahnen Standarten und viel 
Bagage waren die Beute der Sieger'. Unter den gefallenen war 
Graf Nevel, der jo eifrig zur Schlacht angetrieben hatte: auf 
preußiicher Seite waren Seydlitz und Prinz Heinrid verwundet. 
König Friedrich dankte dem Heere und zeichnete Seydlitz durch 
die Verleihung des jchwarzen Adlerordend und die Beförderung 
zum Generallieutenant und zum Chef ded bisher von ihm be— 
fehligten Rochowſchen Cürajjierregiments aus. 


Fünftes Capitel. 


Eindruck der Schlacht bei Roßbach. Aufhebung der Convention 
von Klofter Zeven. 


Am Abend der Schladt bei Roßbach fchrieb Frtedrih der 
große an feine Schweiter von Baireuth um fie an jeiner Freude 
theilnehmen zu laffen. „Siehe da nad) jo viel Unfällen, Dant 
„dem Himmel, ein günftiges Creigniß; und man wird davon 
„Jagen, dab 20000 Preußen 50000 Franzoſen und Deutiche 
„geihlagen haben. Nun werde id in Frieden ind Grab fteigen, 
„da der Nuf und die Ehre meiner Nation gerettet it. Wir 
„können Unglüd erfahren, aber wir werden nicht entehrt jein?.“ 


! Bol, Brodrüd 312. 351 f. Der frauzöfiiche Bericht bei Weftphalen II 
133 gibt den Berluft des franzöfiichen Heeres auf 6069 Mann an, worunter 
491 Offiziere; ein anderer (Mouvemens des armées du Roi 1757 1 ©. 809) 
auf 6400 Mann, worunfer 514 Offiziere, 63 Kanonen, 15 Standarten, 7 
Fahnen ꝛc. 

2 Oeuvres de Frederie XXVII 1, 310 f. Friedrich ſchrieb auch an 
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Dieſe Siegesfreude durchdrang nicht bloß das preußische Heer 
und Volk und fie ward nicht bloß von den verbündeten Eng: 
ländern getheilt, jondern fie erfüllte alle deutihen Lande, und 
die Franzoſen ſelbſt ſtimmten in die Bewunderung des preußi— 
ihen Königs und jeines Heered ein. „Das Misgeſchick zeigte 
„den König größer ftolzer als er je geweien war” heiht es in 
einem Berichte aus dem franzöfiihen Hauptquartier”. Sowohl 
diejer als andere Berichte franzöfiicher Offiziere über die ſchmäh— 
lihe Niederlage die fie erlitten willen die Disciplin des unver: 
gleihlihen preußiichen Heered und die meilterhaften Manöver, 
durch welche König Friedrich fie aus dem Felde geichlagen, nicht 
genug zu rühmen. 

Im franzöfiihen Volfe war ed niht anders. So wider: 
wärtig war ihm der Krieg, den die Pompadour und ihr Gefinde 
angezettelt hatte, dab man in den gejelligen Kreilen, auf den 
Promenaden, in den Theatern offen für Preußen Partei nahm 
und daß die wenigen, welde es mit dem Hofe hielten, kaum 
laut davon reden durften? Zwar ſuchte man die Schuld der 
Niederlage auf die Verbündeten zu werfen, wie Soubije an den 
Kriegsminiſter fchrieb: „vor allem gilt es die Ehre der Nation 
„in etwas zu retten und das Unglück auf die Neichötruppen zu 
„Ihieben. Unſere Dispofition war meiner Meinung nach jehr 
„gut; der König von Preußen hat uns nur nicht die Zeit ges 
„laffen fie auszuführen". Die öffentlihe Meinung ließ fid) da= 
durch nicht irren, jondern ſah die Schuld da wo fie war, in den 
Höflingen welche Weibergunit an Posten ftellte, zu denen männ— 
lihe Gefinnung und erprobte Einſicht erforderlih war. 

Weit höhere Schadenfreude empfand man in Deutichland. 
Die Franzojen vom Dbergeneral bis zum gemeinen Soldaten 
herab hatten auf die Reichstruppen und die Bevölkerung hoch— 





feine Gemahlin die Königin (il est nuit close, demain nous poursuivons 
l’ennemi jusqu'à l’Unstrut). 

ı 1757 Nov. 20. Duderſtadt Weftphalen II 129. Ju den Mouvemens 
des armées du Roi 1757 I 792 trägt der Bericht das Datum des 17 Nov. 

2 Duclos m&m. seer. II 147. 185 (Petitot LXXVII). 

3 1757 Nov. 10. Nordhauſen. Soubife an Paulıny. Stuhr I 378, 
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müthig herabgeſehen, überall das befte Theil für fi genommen, 
Bürger und Bauern geplagt und mishandelt: namentlich zuletzt 
im Kurſächſiſchen Dörfer ausgeplündert, verbrannt und Kirchen 
geihändet: was Wunder, daß man jegt jubelte ihren Hochmuth 
zu Falle gebracht zu ſehen. Man erzählte fi, dak im Getünmel 
ein preußifcher Hufar einen Franzoſen verfolgte: ein Ofterreicher 
fam ihm zu Hilfe. „Deutjcher Bruder,“ rief der Preuße, „laß 
„mir den Sranzojen." „Nimm ihn“ war die Antwort. Das war 
die Stimmung in dem verbündeten Heere. Und das ganze Volt 
fühlte fi darob erhoben, dab ein deuticher König mit feinem 
Heere den Fremden die Schärfe des deutihen Schwerted ges 
wiejen hatte. Der Zauber des franzöfiihen Namend war ges 
broden, die deutihe Ehre war gerät. Mit Friedrichs Bilde 
Ihmüdte fid) jede Hütte, jein Name lebte in aller Munde, an 
jeinen Thaten richtete fi) das Selbitgefühl des Volkes auf; fie 
gaben nad Goethes Wort der deutſchen Poefie den eriten wahren 
und höheren eigentlihen Lebensgehalt. So dichtete ſpäter der 
Schwabe Schubert: 


Als ih ein Knabe noch war 
Und Friedrichs Thatenruf 
Über den Erdkreis ſcholl; 
Da weint’ ich vor Freude Über die Größe des Mannes, 
Und die jhimmernde Thräne galt für Gefang. 


Als ich ein Jüngling warb 
Und Friedrichs Thatenruf 
Über den Erbfreis immer mädtiger ſcholl; 
Da nahm ich ungeftiim die goldne Harfe, 
Drein zu ſtürmen Friedrichs Lob. 


Wo jo viel Empfänglichfeit war, mochten jelbit Gleims 
Kriegälieder eined preußiichen Grenadiers, jo wenig fie vom 
lebendigen Volföliede in ſich hatten, taujende von Leſern finden, 
vielfältig abgefchrieben, ja gejungen werden. Was von echtem 
Gejange das deutiche Wolf damals allein bejaß, die geiftlichen 
Lieder erflangen auch im preußiſchen Heere und rüfteten ed mit 
friihem Muthe aus. Als die preußiihen Negimenter am 4 No: 
vember in Schlachtordnung auszogen, ftimmten fie Paul Gerhards 
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Morgentied an „Mac auf mein Herz und finge”. Dann börte 
man fie fingen „In dich hab’ ich gehoffet Herr”, und hernach 
gieng der Marjch weiter fort unter dem Liede „Es wol’ und 
„Gott genädig fein'“, 

Die Freude über den Sieg der Preußen war darum nicht 
geringer, dab mit den Franzofen auch die Neichötruppen ge— 
Ihlagen waren. Denn in den damaligen Neichöbehörden und 
dem Neichötage jah das deutſche Volk nicht mehr feine Ber- 
tretung und in der Reichderecutiondarmee nicht fein Heer. Daß 
diefe zufammengeftopyelten Bruchtheile von Gontingenten an den 
preußiichen Heeresjäulen zerftoben, galt ald ein Schritt zum Um: 
fturze deö veralteten und verfallenen Gebäudes: je vollftändiger 
damit aufgeräumt wurde, um fo eher fonnte man auf einen 
beijeren Neubau boffen. 

Und e8 jchien ein Ende nehmen zu müffen. „O der Schande”, 
Ihrieb Mollinger am Abend nad der Schlacht nad, Darmſtadt, 
„Ihleht habe ih mir e8 alle Zeit voraus vermuthet, aber doch 
„Jo gar schlecht nicht?." Die erfte Flucht gieng nad Freiburg. 
Hier beipradhen Hildburghaufen und Soubije, daß die Franzoſen 
die Unftrut und die NReichötruppen die Saale bejegen jollten. 
Aber da war fein Halten. Ohne fih irgendwo zu ſammeln 
flüchteten die Franzoſen in aufgelöften Haufen auf verichiedenen 
Wegen durh Thüringen weitwärts bis hinter das Eichöfeld, ja 
bis Heffen zurüd, Soubije über Lauda, Wiehe, Sadienhaufen, 
Nordhaufen nah Dubderftadt, wohin Richelieu ihm Berftärkung 
fandte. Dort fieng man endlid an fo weit ed gehen wollte bie 
Armee zu reorganifieren. Die Reichsarmee, welche die an der 
Schlacht nicht betheiligten Regimenter aufnahm, ſchlug die Rich- 
tung nach Arnſtadt ein. Für den 6 November war Edartöberga 
zum Hauptquartier beftimmt. Aber Nachmittags um 4 Uhr er: 
iholl der Ruf: „die Preußen kommen“, und fofort war die 
ganze Armee wieder auf den Beinen und marjchierte die Nacht 


. + Mb. Müller, die Schlacht b. Roßbach 1857 S. 49 aus dem Miffiven- 
buche des Prebigers Jo. Schieriz zu Neumark. 
2 Brodrück 111. 
Schacfer, ber fiebenjährige Krieg. 30 
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durch nad Weimar. Bon dort gieng ed unaufbaltfam weiter 
über den Thüringerwald nad) dem Bambergihen. „Der König 
„in Preußen,” fchrieb Hildburghaufen von Weimar aus an den 
Kaifer, „bat fih vor gewiß verlauten laffen, daß er jein Winter- 
„guartier in fränkiſchen und angrenzenden Kreifen nehmen wolle. 
„Wann er wirklich diejes im Sinn hat, allergnädigiter Herr, 
„wird er es auch leichtlich erequieren, ed fei denn, daß ihm 
„anderwärtd eine Diverfion in feinem Land gemachet werde; 
„dab ihn aber die Reichätruppen davon abhalten follten, da bitte 
„E. K. M. ih um Gottes willen ſich nicht damit zu ſchmeicheln?.“ 

In Wien ward man durch die Nachrichten von der Schladht 
peinlih überrafht. Schon die Meldung daß Soubije, ftatt an 
die Elbe vorzurüden, Befehl erhalten habe über die Saale zurüd- 
zugehen hatte Kaunig mit Beftürzung aufgenommen, denn er 
ſah dadurch jein ganzes Syſtem erjchüttert?: auf eine Niederlage 
der combinierten Armee durch die fo viel ſchwächeren und jo oft 
geichlagenen Preußen war er vollends nicht gefaßt. Jedoch tröftete 
er fi) mit der fiheren Ausficht in wenigen Wochen die Eroberung 
von Schleſien zu vollenden. Am allertiefften aber nahm die 
Königin von Polen Maria Joſepha fich die Niederlage des Reiche: 
heeres zu Herzen. Gründlicher als dieſe habsburgiihe Fürftin 
fonnte niemand die Preußen haffen. So peinlich ihre Lage war, 
fie hatte in Dresden ausgehalten, in der feſten Zuverficht daß 
ihre Erlöſung bevorftehe, und hatte ftetd Wege zu finden gewußt, 
auf denen fie geheime Gorrejpondenzen mit dem öfterreichijchen 
Hofe und Feldlager unterhielt. Am 30 Auguft hatte fie dem 
Durhmariche des kleinen preußijchen Heeres, welches wie fie 
meinte feinem ficheren Berderben entgegengieng, mit dem ganzen 
Hofe von den Fenftern des Schloſſes zugejehen und jeitdem fo 
viel fie durch ihre Bitten und Botſchaften vermochte dazu bei- 
getragen eine Schlacht herbeizuführen. Endlich ward die Schladht 
geihlagen, aber damit ihre Hoffnungen vernichtet. Die Preußen 


ı 1757 November 7. Weimar. Hilbburghaufens Bericht an den Raifer. 
Brodrüd 305, 
2 Nov. 5. Stainville an Bernis. 
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feierten den Sieg, in Dresden und dem ganzen Lande ward 
die Botſchaft dejjelben von den Kanzeln verfündigt. Das brad) 
ihr dad Herz: nad) wenigen fummervollen Tagen machte in der 
Nacht zum 17 November ein Stickfluß ihrem Leben ein Ende. 
Höchſt achtungswerth in ihrem Privatleben hatte fie mit ihren 
Kindern die bodenloje Finanzwirtbichaft des Grafen Brühl beflagt 
ohne ihrem Gemahl die Augen öffnen zu können. Jetzt ſaß 
Auguft III mit dem Günftlinge in behaglicher Ruhe zu Warfchau, 
wo die Polen ihm ein demüthigendes Mitleid bezeigten ohne 
irgend welchen Beiltand zu leiften, während die Königin mit dem 
Lande für die thörihte und gewiſſenloſe Cabinetspolitik büßte. 

König Friedrich war nicht in der Lage den bei Roßbach er- 
fohtenen Sieg in das Reich hinein zu verfolgen. Niemand kam 
ed weniger in den Sinn ald ihm die Bedeutung diejer Schlacht 
zu überjhägen. „Es ift ein Anfang des Glückes,“ fchrieb er, 
„aber ih brauche noch viel: eine gewonnene Edylacht bringt mir 
„feinen anderen VBortheil, als daß ih mich mit Sicherheit an- 
„deren Feinden widerjegen fann'." Schlimme Botſchaften vom 
Herzog von Bevern riefen ihn nad Schlefien. Am 6 November 
war Friedrich über die Unftrut gegangen und hatte die Reichötruppen 
bei Edartöberga allarmiert; am nächiten Tage ließ er ihnen bis 
gegen Erfurt nachſetzen: weiter fonnte er nicht gehen. Am 8 No— 
vember ftand er ſchon wieder in Freiburg; von dort gieng er über 
Merjeburg nad Leipzig und brach am 13 November wiederum 
nah Schleſien auf. 

Grade in diefen Tagen galt ed wichtige Beiprechungen über 
den Dberbefehl der niederjähfiihen Armee und deren fernere 
Operationen. Denn ein Glück fam zum andern: die Convention 
von Klofter Zeven ward zu nichte und die hannöverſchen Trup— 
pen griffen wiederum zu den Waffen. Das engliihe Bündniß, 
welches bisher Friedrich dem großen jo wenig genügt hatte, jollte 
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ı 1757 Nov. 12. Leipzig. Friedrich II an Finckenſtein. Klaproth Staats⸗ 
rath S. 427. Nov. 15. Torgau. F. Il an d'Argens. Oeuvres XIX 45. Über 
Friedrichs II Entſchluß vgl. Keith an Mitchell. Nov. 16. Naumburg: for my 
own part I see nothing be could do but what he has done. M. P. 
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jet nach Pitts feftem Millen fi) thatfräftig bewähren, und jelbft 
König Georg IT war zu der Erfenntnig gefommen, daß es für 
Hannover feine andere Rettung aus Feindeshand gebe ald im 
engiten Verein mit Preußen. 

Die britiihen Minifter waren von König Georg IT über bie 
Weiſungen, welche er feinem Sohne dem Herzog von Gumber- 
land und der hannöverichen Negierung zum Abjchluffe eines Neu- 
tralitätövertraged ertheilt hatte, im unflaren gehalten worden: 
eben jo wenig wurden ihnen die Berichte Cumberlands vorgelegt. 
Aber fie ließen darum nicht nad) auf die Vorftellungen des preußi- 
ſchen Gejandten in den König zu dringen die öffentliche Erflärung 
abzugeben, daß die engliiche Regierung an der von den hannöver— 
ſchen Miniftern eingeleiteten Verhandlung feinen Theil habe, daß 
vielmehr die britiihe Krone fortfahren werde ihre Verpflichtun— 
gen gegen den König von Preußen gewiffenhaft zu erfüllen und 
ihn nachdrücklich zu unterftügen. Georg II fträubte fih, und ver- 
ftand fich nicht eher dazu dieſen Schritt zu genehmigen, als bis 
die Minifter ihr DVerbleiben im Amte davon abhängig machten. 
So erfolgte denn die Erflärung der engliihen Regierung am 
16 September in der Form einer auf Befehl ded Königd er- 
Iaffenen und von Holderneffe unterzeichneten Botſchaft an den 
preußiichen Gejandten, welche aud den übrigen Geſandtſchaften 
mitgetheilt und in den Zeitungen veröffentlicht wurde!. 

Zu gleicher Zeit ward die Gonvention von Klofter Zeven 
befannt und erregte in England bei der Regierung und im Volke 
den höchſten Unwillen. Niemand aber war mehr entrüftet als 
König Georg II jelbft. Er hatte den Waffenftillftand und die 
Neutralität Hannovers gewollt, aber die Beftimmungen der Gon- 
vention erichienen ihm unerträglich, da durch diejelben die Ehre 
der hannöverſchen Truppen beihimpft und dem Lande nit die 
geringite Sicherheit gewährt wurde. Das erfte war, daß er fei- 
nem Sohne befahl nah England zurüdzufehren und fein Be— 

1757 Sept. 13.16. Michels Berichte. Die Erflärung der englifchen Regie 
rung (& Whitehall le 16 Septembre 1757) ift öfters zufammen mit einem 


gefäljchten Briefe Friedrichs II als ein Brief Georgs II gebrudt. Bgl. v. Sybels 
bift. Zeitichrift XV 320 fi. 
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nehmen zu rechtfertigen. Zugleich richtete er an Friedrich II ein 
Schreiben, welches feinen Berdruß über die Widerſprüche, in die 
er nicht ohne eigene Schuld gerathen war, deutlich abjpiegelt. 
Er erflärte darin daß er ald Kurfürft dem Könige von Preußen 
nicht weiter beiftehen könne: dagegen gab er die VBerficherung, 
daß von Seiten Englands alles geſchehen jolle was menſchen— 
möglih jei um Preußen zu unteritügen', 

Es bewandte nicht bei diejen allgemeinen Berheifungen. Mit 
Bezug auf die duch Mitchell eingeleitete Subfidienverhandlung 
erklärte Holdernefje dem preußiihen Gejandten am 23 Sep: 
tember?, wenn König Friedrih den Willen und die Macht habe 
den Krieg fortzufegen und nicht ohne Englands Mitwirkung und 
Theilnahme Frieden zu jchließen, ſei die engliihe Regierung 
bereit zu diefem Zwede Preußen vier Millionen Thaler Sub: 
fidien zu gewähren. Holderneſſe theilte ferner mit, dab die Mi- 
nifter in Folge der Convention von Klofter Zeven dem Könige 
eröffnet hätten, für die fernere Bejoldung der hannöverſchen 
Truppen könnten fie nicht einen Heller zahlen. Dem Landgrafen 
von Hefjen ward erklärt, da die engliihe Negierung an den 
jeinen Truppen auferlegten Bedingungen feinen Theil habe, ftehe 
ed bei ihm fie auch ferner im britiihen Solde zu belaffen, vor: 
audgejegt dab er fie in den Dienſt des Königs von Preußen 
treten laffe. 

In den Mahregeln zum Widerftande gegen den gemeinjamen 
Feind begegneten ſich die Beitrebungen der engliihen Minifter 
und die hannöverjhen Intereffen Georgs II. Pitt und jeine 
Amtögenoffen jahen die Gefahr vor Augen, dab die Franzojen, 
welche fih in Belgien ſchon häuslich einrihteten und die Neu: 
tralität der Holländer nad ihrem Belieben ausbeuteten, im Bunde 
mit dem Haufe Habsburg in Deutichland Meifter blieben und 
Englands einziger Alliirter, der König von Preußen, der Über: 
macht unterliege. Ihnen galt es nad wie vor ald ein Funda— 
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mentaljaß der britiichen Politif und eine Bedingung der Sicher: 
heit Englands, ed nicht dahin fommen zu laffen, daß auf dem 
ganzen Gontinente Frankreichs Wille gebiete und England nir= 
gende mehr eine Stüge finde. Darum waren fie entichloffen 
Preußen ald die einzige proteftantiihe Macht auf dem Keftlande 
nicht untergehn zu laſſen. Dazu Fam die fernere Erwägung daß, 
während Frankreich durch den deutichen Krieg feitgehalten ward 
und jeine Kräfte theilte, England um jo mehr im Stande jein 
werde zur See und in ben Golonien das verlorene Übergewicht 
wieder zu erlangen. 

Georg II mußte in jeiner Eigenihaft als Kurfürft mitſamt 
jeinen hannöverſchen Räthen endlih ebenfalld zu der Einficht 
fommen, daß um Hannover aud Feindes Hand zu retten fein 
andered Mittel bleibe ald ein ehrlicher Kampf im Bunde mit 
England und Preußen. Der jhlau erdachte Ausweg, Hannover 
von dem Kriege der großen Mächte auszufondern und durd einen 
Neutralitätsvertrag vor allem Schaden zu behüten, hatte das 
Land nur um jo jchneller ind Verderben geführt. Die Eonven- 
tion von Klofter Zeven ließ das Kurfüritentbum in der Gemalt 
des Feindes. Noch hoffte Georg II, daß Maria Therefin fich der 
früher empfangenen Wohlthaten „ihres älteften und beiten Freun— 
„des“ erinnern und Hannover die Neutralität zugeftehen werde, 
welche fie vor wenig Monaten jelbit angeboten hatte. Aber dieje 
Hoffnung ward bitter getäufcht. König Georg mußte ed erleben 
daß feine Bitten und Vorſchläge in Wien mit einem Stolze 
und Hohne zurüdgewiejen wurden, der ihn empörte und klar 
erfennen ließ, daß an dem kaiſerlichen Hofe durch die neue Freund- 
ihaft mit den Bourbonen jede Spur danfbarer Erinnerung an 
die älteren Dienſte des Hauſes Hannover verwijcht jet. 

Nun ſah Georg II vollends ein daß die Convention dem 
hannöverſchen Lande nit den mindeften Nupen bringe. Der 
MWaffenftillitand jollte den Feindjeligfeiten ein Ende maden, aber 
troß defjelben erftiegen franzöfiihe Truppen das Schloß Scharz> 
feld im Fürſtenthum Grubenbagen, plünderten es und machten 
die dort in Garniſon liegenden Invaliden zu Kriegsgefangenen. 
Die Gelderpreffungen und Gewaltthätigfeiten wurben nicht ver— 
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mindert, jondern vermehrt, und die hannöverſchen Unterthanen 
täglich härter behandelt. Die unter den herbeften Bedrohungen 
an fie gemachten Forderungen waren jo übermäßig, dab man 
leicht jah, ed werde eine gänzlihe Verheerung und Verderben 
des Landes dad Ende der Sade jein‘. Auf die darüber er: 
baltenen Berichte ließ König Georg Anfangs Detober durd) feinen 
Gejandten an Kaunig eine Denfihrift überreichen, in welcher 
dad Elend und die Erfchöpfung des hannöverichen Landes in leb— 
haften Farben gejchildert und die unerjhwinglichen Forderungen 
der Franzoſen aufgezählt wurden. „Der von ber verbündeten 
„Armee bejegte Landestheil jol vier Millionen Rationen liefern, 
„50000 Sad Weizen, 107000 Sad Roggen, und weit entfernt 
„ch damit zu begnügen hat der Intendant Baron de Luce unter 
„Androhung militäriicher Erecution von dem Fürſtenthum Calen— 
„berg 550000 Thaler Gontribution gefordert, zahlbar in drei 
„Terminen, deren lepter am 20 December abläuft. Überdies 
„drüdt die Ausftattung der Hojpitäler, die Cinquartierung, die 
„Lieferung der in diejem Lande jo koſtſpieligen Feurung und jo 
„vieler anderer Gegenftände die Unterthanen nieder, denen man 
„dazu noch von den üblichen Steuern nichts erläßt, welcher ſich 
„eben jo wie aller königlicher Kaffen die Franzoſen gleich anfangs 
„bemächtigt haben, jo daß wenn nicht bald Abhilfe gefchieht, das 
„Kurfürftentfum auf eine lange Reihe von Jahren ruiniert fein 
„wird." Auf Grund diefer Beichwerden jprad der König die 
Erwartung aus, daß die Kailerin ihre guten Dienfte bei dem 
Könige von Frankreich erneuere, damit die Friedenöverhandlung 
beichleunigt werde und damit man von den neuerdings erhobenen 
Forderungen abitehe”. 

Kaunitz zog die in jo entſchiedenem Tone gehaltene Denk: 
Schrift in jorgfältige Erwägung. Er hatte eö an der Zeit ge: 
funden über die neuerdings geftellten hannöverjchen Anträge ſich 
ftolz und wegwerfend zu äußern, aber die Neutralität Hannovers 
entiprach feinen Entwürfen zu fehr, ald daß er fie unter allen 


— 


ı Wahrhafte Vorſtellung x. Kriegs⸗Canzley 1758 III 827. 
2 Beil, II 93, 





472 Drittes Bud. Fünftes Capitel. 


Umftänden hätte verjagen mögen. Natürlih mußte er einjehen 
daß dieje Neutralität von der Bedingung abhange, daß die Fran— 
zojen das Kurfürftenthbum jchonten. Deshalb Fam er gegen Stain- 
ville, der darauf bejtand Hannover für die Feindjeligfeiten Eng: 
lands gegen Franfreih büßen zu laffen und den hannöverſchen 
Gejandten nicht länger am öfterreihiichen Hofe zu dulden, immer 
wieder darauf zurüd, man dürfe Georg II nicht zum äußerſten 
treiben, jondern müfje den Unterichied zwiihen dem Könige von 
England und dem Kurfürften von Hannover gelten laffen: man 
möge den größtmöglichen VBortheil aus dem Beſitze Hannovers 
ziehen, aber doch nicht die Hoffnung abjchneiden, da die Laiten 
des Landes vermindert werden dürften. Dieje Anficht verwarf 
Stainville jo entichieden, dab Kaunig Anftand nahm die ban- 
növerſche Denkſchrift durch ihn an den franzöfiihen Hof gelan- 
gen zu laffen. Er beauftragte damit Etarhemberg und jandte 
Stainville erft einige Tage jpäter eine Abjchrift ohne auf den 
Inhalt näher einzugeben‘. Damit erreichte Kaunig nicht mehr 
als daß Bernis ſich das fernere Verbleiben des hannöverſchen 
Geſandten in Wien gefallen ließ?: aber zu irgend einem reellen 
Zugeftändniß an Hannover war der franzöfiiche Hof nicht zu be— 
wegen und ein ſolches zu fordern getraute ſich die Kaiferin nicht. 

Bereitd wartete auch König Georg IT nicht länger auf die 
guten Dienite des Kaijerhofes und die Nachgiebigkeit der Fran- 
zojen. Statt die Vollitrefung der Convention, fo weit fie mi- 
Iitäriiher Natur war, zu überwachen, brach Richelieu mit jeiner 
Hauptmaht nah Halberftadt auf, und die franzöfiihe Re: 
gierung, ftatt fie ald eine militäriiche Übereinkunft einfad zu 
beftätigen®, beanftandete die Natification und machte dieje von 


ı 1757 Dct.7. 13. Stainville an Bernie. Beil. II 87. 93. 
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neuen Bedingungen abhängig, welche mit den zwiichen Richelieu 
und Eumberland abgejchloffenen Artifeln in Widerſpruch ftanden'. 
Die Convention beftimmte in dem eriten Separatartifel, daß die 
heſſiſchen braunſchweigiſchen und andern Hilfsvölker jede in ihrer 
Herren Lande zurücdgeichiet, und dak in Anfehung ihrer Trennung 
und Verlegung in gedadhten Landen dad nöthige von den Höfen 
verabredet werden jolle, indem bejagte Völker nicht für Kriege- 
gefangene anzujehen jeien. Zu diejen Berabredungen und mehr 
noch zu Subfidienverträgen mit Franfreih war der Landgraf von 
Helfen nicht minder ald der Herzog von Braunſchweig vollkom— 
men bereit. Mit der Genehmigung jened Fürjten wurde ben 
beifiihen Truppen am 20 September vom Herzog von Cumber— 
land der Rückmarſch anbefohlen. Schon war die erfte Abtheilung 
biö Verden gelommen, ald am 21 September der Landgraf von 
jeinem Minifter von Donop aus Braunſchweig ein Schreiben 
erhielt, welches bejagte, auf die Anfrage, wie es bis zum Ab— 
ichluffe der vorbehaltenen Übereinkunft der Höfe mit den heſſi— 
ihen Truppen gehalten werden jolle, habe der Marichall Ri: 
chelieu erwiedert, daß die Truppen nach ihrer Ankunft in Heffen 
ihre Waffen abzugeben hätten. Donop drüdte dem franzöfiihen 
Marihall jein Befremden über diejfe unerwartete Zumuthung 
aus und berichtete an den Landgrafen nah) Hamburg. 

Der alte Landgraf war über die hannöverſche Kriegführung, 
durch welche Heffen den Franzojen preisgegeben war, längft ent- 
rüftet gewejen und hatte ſich jchon vor der Zevener Convention 
um eine Ausgleihung mit Franfreih bemüht?. Aber jeine Trups 
pen entwaffnen zu laffen war er nicht gejonnen. Er wandte fich 
vielmehr jofort an den Herzog von Cumberland und vermochte 
diefen nicht allein den in Marſch begriffenen heſſiſchen Divifionen 
Halt zu gebieten und die vorderiten Abtheilungen zurüdzurufen, 
jondern aud von der eben eingeleiteten Verlegung der meiften 
hannöverſchen Truppen über die Elbe abzuftehen, kurz die ganze 


! Die Actenſtücke ſ. Lynar Staatsichr. II 233 fi. Bol. Weftphalen I 286 ff. 
302 fi. Hufchberg 361 fi. 
2 S. o. 8.384, 


474 Drittes Buch. Fünftes Eapitel. 


verbündete Armee zufammenzubalten, bis der Zweifel über die 
Bollziehung der Sonvention gehoben fei. Hievon ſetzte Cumber— 
land unverzüglich den Marihall von Richelieu mitteljt eines 
Schreibens in Kenntniß, entichloffen jeinen Verpflichtungen ge— 
wiſſenhaft nachzukommen, aber unberechtigten Zumuthungen ſich 
mit Gewalt zu widerjeßen. 

Um diejen Zwilchenfall zum Wege gütliher Unterhandlung 
zu bringen und die den Hannoveranern auferlegten Kriegälaften 
zu erleichtern jollte wiederum die däniſche Vermittelung helfen. 
Graf Lynar eilte nah Halberjtadt in das franzöfiihe Haupt- 
quartier. NRichelien war perjönlid mit den von jeinem Hofe 
erhobenen Anftänden und nachträglichen Forderungen jehr un— 
zufrieden‘, aber er wagte nicht eigenmächtig ſich darüber hin— 
wegzujegen, um jo weniger da der Herzog von Braunjchweig 
in dem Wiener Bertrage vom 20 September die Bedingungen 
zugeftand?, denen auch die Hefjen fih unterwerfen jollten. Unter 
diefen Umftänden wußte Lunar nichts befjeres zu thun, ald mit 
Richelien am 27 September die neuen Bedingungen zu formu— 
lieren. In diejen Erläuterungen der Convention, wie man fie 
zu nennen beliebte, ward zuvörderft beftimmt, und zwar als eine 
Bedingung ohne deren Annahme der franzöfiihe Hof die Con— 
vention nicht ratificieren werde, daß der Waffenftillftand während 
des ganzen bermaligen Krieges dauern jolle; ferner daß die han- 
növerichen Völker nicht wider den König von Franfreih und 
deſſen Alliirten dienen, nicht vermehrt und nicht recrutiert wer: 
den dürften. Was die Heffen betraf, jo ward erklärt, es jcheine 
der Billigfeit feiner allerchriſtlichſten Majeftät gemäß zu jein, 
dem Landgrafen diejelben Bedingungen zu verwilligen, welde 
der Tractat mit dem Herzoge von Braunjchweig enthalte, oder 
wenigſtens gejchehen zu laffen, daß bejagte Völfer in die Staaten 


! 1757 Sept. 29. Halberftabt. Richelien an Paris bu Verney. — doutes 
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SM. von Dänemark aufgenommen werden, welder dieſelben 
aufnehmen und für fie Gewähr leilten wolle. Endlich wolle 
E. K. Däniſche Maj. dero gute Dienite anwenden damit aus: 
gemacht werde, wie man den franzöfiihen Kriegsvölfern das 
nöthige verihaffen wolle, ohne daß die übrigen Auflagen bis 
auf dem gänzlihen Ruin ded Landes getrieben werden jollen. 

Dieje Erläuterungen überjandte Richelieu am 29 September 
an den franzöfiihen Hof, Lynar an den dänischen und an den 
Herzog von Gumberland. Bid zur nticheidung der beiden 
Höfe blieb die Vollftredung der Gonvention juspendiert. Ri: 
chelien lagerte ohne fi um die verbündete Armee zu fümmern, 
zu deren Beobahtung er nur ein Corps von nit 10000 
Mann zurüdgelaffen hatte, im Halberftädtiihen. Die Helfen 
blieben in den zulegt ihmen angewiejenen Standorten und auch 
die braunfchweigiichen Truppen marjchierten vorläufig nicht nad 
Haufe ab. 

So jtanden die Dinge, ald am 30 September der mit der 
Zevener Convention nach London abgejandte Courier ein könig— 
liches Schreiben zurüdbradhte, durch welches das höchſte Mis- 
fallen ausgedrüdt und der Herzog von Gumberland von dem 
Heere abberufen wurde. Don einer Aufhebung der Convention 
war in diefem Schreiben noch nicht die Rede. Inzwiſchen ge— 
wann König Georg die Überzeugung, daß feine Ausficht ſei 
dur den guten Willen der Kaiferin Maria Therefia einen Neu— 
tralitätövertrag für Hannover zu erlangen, und daß der gegen- 
wärtig beftehende Waffenftillitand diefem Lande fein beſſeres Loos 
“ bereite alö der Krieg ihm verhängen könne. Es fragte fih nur 
wie er fih Die Hände frei maden jolltee Da erhielt er den 
Bericht des hannöverſchen Minifteriums, welcher ihm meldete 
dab die franzöfiihe Negierung die Ratification der Convention 
beanftande und neue Forderungen erhebe. Nunmehr war audy 
Georgs Entihluß gefaßt, nicht allein die aufgeftellten Erläuterun- 
gen zu verwerfen, jondern die Gonvention auch ſeinerſeits nicht 
zu ratificieren. Demgemäß erließ er an die hannöverihe Regie— 
rung den Befehl jede fernere Unterhandlung mit dem Marichall von 
Richelieun abzubredhen und im Einvernehmen mit dem Landgrafen 
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von Heſſen alled vorzubereiten um die Armee, zu deren Leiſtungs— 
fähigkeit er das beſte Zutrauen hatte, wieder in Thätigfeit zu 
ſetzen!. | 

Diejen Entihluß des Königs von England billigte Friedrich 
der große, aber er rief ihn nicht hervor, wie man vielfältig bes 
bauptet hat. Das Schreiben vom 20 September, mit weldem 
Georg II ald Kurfürft fih von Preußen losjagte, empfieng Frie— 
drih nicht früher ald am 9 Detober und beantwortete es am 
16 Detober mit dem Hinweije darauf, daß die Convention nicht 
ratificiert und von den Franzojen in mehreren Puncten gebrochen 
jet, und mit Vorichlägen, wie der Feind aus Hannover und über 
die Weſer gejagt werden könne?. Diejen Brief erhielt Georg II 
erft nachdem die Verwerfung der Convention und die Wieder— 
aufnahme der Operationen der hannöverjchen Armee längjt be: 
ihloffene Sache war. 

Während jeder neue Bericht vom Sontinente jchlimmere Fol- 
gen der Convention zu melden hatte und in dem engliichen 
Volke die Erbitterung über die jo übel abgelaufene hannöver- 
Ihe Politif des Königs immer höher jtieg, fehrte am 12 De- 
tober der Herzog von Cumberland zurüd. Auf ihn entlud fich 
der ganze Verdruß jeined Vaters. Ald Cumberland bei Hofe 
erichien, jagte Georg II laut: „das ift mein Sohn der mich zu 
„Brunde gerichtet und fich entehrt hat.“ Niemand wagte dem 
Herzog dad Wort zu reden, aber Pitt gedachte nicht der Mis- 
gunft, welche dieſer ihm noch jüngſt bewieſen hatte, jondern gab 
der Wahrheit die Ehre. Ald der König äußerte, er habe jeinem 
Sohne feinen Befehl zu ſolch einem Vertrage gegeben, erwiederte 
Pitt mit Feftigkeit: „aber ausgedehnte Vollmacht, Sire, jehr 
„ausgedehnte Vollmacht.“ In Folge der föniglihen Ungnade 
erbat der Herzog von Gumberland am 15 Detober die Entlaffung 
von allen feinen militäriihen Ämtern. „Welche Comödie,“ be: 
merkte König Friedrich zu dem Berichte ſeines Gefandten‘. Un— 
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- ftreitig hatte Gumberland großes Ungeſchick bewieſen und ſowohl 
als Militär wie ald Unterhändler Fehler auf Fehler begangen: 
aber die Quelle des uͤbels lag in der hannöverſchen Neutralitäts- 
politit und den damit zujammenhangenden halben Mafregeln, 
welche Georg II wenigftens zu einem guten Theile jelbit ver: 
ichuldet hatte. Nah König Friedrihd Meinung war ed auch 
nicht zu rechtfertigen, daß die engliihen Minifter in der Außer: 
ften Bedrängnig Hannover jede Waffenhilfe verfagt hatten‘. 

Die Dberleitung des engliihen Heerweſens, welche biöher 
dem Herzog von Gumberland zugeftanden hatte, gieng nunmehr 
an den König und das Minifterium über: den Dberbefehl der 
britiihen Armee erhielt Yord Ligonier, ein erprobter Beteran. 
Um feine Befehle in Betreff der verbündeten Armee in Bollzug 
zu ſetzen, jandte Georg II den Geheimenrath Philipp Adolf von 
Münchhauſen aus London nad) Stade ab und wies den General» 
major Grafen von der Schulenburg an, aus dem dortigen Haupt- 
quartier zum Könige von Preußen zu reifen um den Prinzen 
Ferdinand von Braunſchweig als Befehldhaber der verbündeten 
Armee zu erbitten. Mündhaujen fam am 28 Detober zu Stade 
an. Am 1 November begab fih Schulenburg als Jäger ver- 
fleidet auf die Reife nad) Leipzig. Hier traf er den englijchen 
Geſandten Mitchell, welchem er entiprechende Inftructionen zu 
überbringen hatte, und beiprady die weiteren Schritte. König 
Friedrih war auf dem Marihe um die Franzojen und Reichs— 
truppen zu jchlagen. Sobald in Leipzig die Nachricht vom Siege 
bei Roßbach eingegangen war, machte Schulenburg fih zum 
preußiichen Hauptquartiere auf und traf am 7 November mit 
König Friedrich zufammen; alsbald beſchied diejer auch Mitchell 
zu fih nad Merjeburg. Theils dort, theild in den nächſten 
Tagen zu Leipzig wurden die dad Dbercommando betreffenden 
Fragen und die von Schulenburg entworfenen Pläne für den 
Feldzug der niederſächſiſchen Armee zwijchen dem Könige, Schulen- 
burg, Mitchell und dem Prinzen Ferdinand beſprochen?. 
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Der von König Georg geftellte Antrag fam zur günftigften 
Stunde. Die Auflöjung der Armee von Soubije erleichterte die 
Befreiung Hannoverd von Richelieus Armee, und König Fries 
drich konnte mit um fo mehr Sicherheit nah Schleſien auf- 
brechen, wenn die niederſächſiſche Armee wieder die Waffen gegen 
die Franzoſen ergriff. Die in London getroffene Wahl des neuen 
Feldherrn war Friedrih hoch erwünscht und wurde durch die That 
im vollften Maße gerechtfertigt. Sie empfahl ſich dem engliichen 
Hofe durch den doppelten Wunſch, einen General aus der Schule 
Friedrih8 des großen und einen Prinzen ded Haujed Braun- 
ſchweig an die Spipe des Heeres zu ftellen, eine Rückſicht, welche 
um jo eher ind Gewicht fallen durfte, ald es ſich um den Ober: 
befehl von Truppen nicht eined Landes, ſondern mehrerer fürft- 
licher Herren handelte. Daher war ſchon im vorigen Winter, 
als Pitt in feinem früheren Minifterium der Ernennung von 
Sumberland zum Befehlöhaber der Objeruationsarmee vorbeugen 
wollte, von Ferdinand die Rede geweien; jett gab Georg II 
dem erneuten Vorſchlage Pitt's bereitwillig jeine Zuftimmung'. 

Prinz Ferdinand — oder wie er nach der damals geltenden 
Eitte meiltend genannt wird Herzog Ferdinand — von Braune 
ihweig ftand in jeinem fiebenunddreigigften Lebensjahre. Er 
hatte eine gediegene Ausbildung erhalten, allerdings in franzöfie 
ihem Stile, jedoch hatte der Gejhmad, den er an der fremden 
Sprade und Kitteratur fand, feiner Liebe für das deutiche Vater: 
land und jeinen ‚religtöjen Grundjägen feinen Abbruch gethan. 
Mit großer Hingebung bieng er dem reimaurerorden an und 
beftärfte fih darin in den wohlwollenden menjchenfreundlichen 
Gefinnungen, welche in jeinen fpäteren Sahren von Heuchlern 
und Schwindlern vielfältig misbraudht wurden. Für die preufis 
che Armee beftimmte ihn jein Bruder, der regierende Herzog 
Karl von Braunschweig. Friedrich II nahm fich feines jugend» 





!&.0.6.247. Daß die Wahl jchließlih auf Pitts Rath erfolgte, jagt 
Friebrih Oeuvr. IV 177 ce fut lui qui persuada au Roi d’Angleterre 
de mettre le prince Ferdinand de Brunswic & la töte de l’armde des 
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lichen ftattlihen und liebenswürdigen Schwager mit Vorliebe an. 
An der Seite und unter den Augen des preußiichen Königs 
bildete fid Ferdinand in den beiden jchlefiihen Kriegen zum 
General und zeichnete fih durch Tapferkeit und Bejonnenheit 

aus. In den eriten Feldzügen des neuen Kriegd befehligte er 
wiederum unter der unmittelbaren Leitung des Könige, etwa das 
- Commando der Avantgarde beim erften Einmarsch in Böhmen 
oder die halberftädtiiche Erpedition ausgenommen: jelbitändig 
vor andern preußiſchen Generalen ſich hervorzuthun war ihm 
noch feine Gelegenheit geboten. Aber die Wahl hätte nicht glück— 
licher jein fünnen. Bald genug zeigte ed fih, dab Ferdinand 
mit feiner fürftlihen Geburt und feiner milttäriihen Ausbil- 
dung gerade die perſönlichen Eigenjchaften verband, welche er— 
forderlih waren um aud den Truppen verichiedener Landes» 
berrn einen ſtets jchlagfertigen Heeresförper zu Schaffen. Mit dem 
verjchiedenen Fürften und Behörden, mit denen er zu thun hatte, 
verfehrte er unter den angenehmiten Formen, aber in den ſach— 
lihen Forderungen feit und entſchieden: jeine Geſchäftsführung 
war ftreng geregelt, feine Entſchließungen wohl vorbereitet, aber 
bi8 zum Zeitpunct der Ausführung fein Geheimniß. Er wußte 
dad Vertrauen der Offiziere und der Mannichaften zu gewinnen 
und den Geift des Heeres jo zu beleben, daß ed fortan dem zahl- 
reiheren Feinde muthig die Spite bot. „Er nahm dabei,“ wie 
jein Generalfecretär von Weftphalen jagt!, „zu feinem Ziele nie 
„Seinen eigenen Ruhm, jondern er jegte jein Ziel höher, in die 
„Ehre und das Wohl feines Hanfed und feines DVaterlandes, 
„das er vor allem über die Schmach, von einem ftolzen eitlen 
„Feinde willfürlihe Gebote anzunehmen, erheben wollte.“ Chri— 
ftian Heinrich Philipp von Weftphalen war jchon jeit ſechs Jahren 
an der Seite des Prinzen als fteter Gefährte Berather und 
Freund; in höherem Grade follte er in den folgenden Jahren 
feine lautere Treue und Selbftverleugnung, ſeine Einſicht und 
Entihloffenheit bewähren. Denn obgleich Weſtphalen nicht Soldat 
war, gebührt ihm doch an der rühmlichen Heeresleitung Ferdi: 
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nands ein wejentlicher Antheil: ohne den Namen und den Rang 
war er in der That der Generalftabschef des Prinzen. 

Sobald Schulenburg den Wunſch Georgs II vorgetragen hatte, 
geſtand Friedrih IT ihn in der verbindlichften Weiſe zu‘ ohne 
über die dazwilchen liegenden Dinge irgend Vorwürfe zu erheben 
und fepte den Prinzen Ferdinand jelbft davon in Kenntnik. Fer: 
dinand nahm die Berufung, deren große Werantwortlichkeit er 
vollfommen würdigte, nicht ohne Bedenfen am 9 November an. 
Er behielt fih vor, aus der preußiichen Armee nicht auszuſchei— 
den, fondern in derjelben feinen Rang und feinen Gehalt nad 
wie vor innezuhaben; ferner machte er die Bedingung dab er 
eine umfafjende VBollmaht vom Könige von England erhalte 
und daß er mit diefem wie mit dem Könige von Preußen in 
unmittelbarer Beziehung ftehe, ohne von den hannöverihen Mi- 
niftern abzuhangen?. Friedrich II erflärte da diefe Bedingung 
feine Schwierigfeit finden werde, daß aber Prinz Ferdinand ſich 
darüber mit Mitchell und dem Grafen Schulenburg einverftehen 
müſſe. In Erwartung einer ſolchen Vollmacht oder doch einer 
perjönlihen Berufung von Seiten ded Könige von England 
begab fih Ferdinand am 16 November nah Magdeburg und 
von dort auf die wiederholten dringenden Bitten der hannöver: 
ſchen Minifter am 20 zur Armee. Glüdlih fam er einem fran- 
zöfiihen Streifcommando zuvor, welches ihn unterwegs aufheben 
jollte, und traf am 23 November abends zu Stade ein... Hier 
wurde er ald ein Netter in der Noth empfangen. Denn Ri- 
chelieun ſchickte fih an die Vollſtreckung der Convention mit den 
Waffen zu erzwingen und Kerdinands Bruder der Herzog von 
Braunfhweig ſchien entichloffen die Wiener Übereinkunft aus: 
zuführen. 

Mit den von Lynar aufgeftellten Erläuterungen der Con— 
vention von Klofter Zeven war Ludwig XV eben fo wenig ein- 
verjtanden alö Georg II. Während der legtere darin ungebührliche 
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Überfchreitungen erblickte, welche ihn berechtigten der Convention 
jeine Genehmigung zu verjagen, genügten fie den Anfprüchen 
Ludwigd XV und feiner Minifter nicht von ferne. Auf das Ans 
erbieten die heſſiſchen Truppen in die Staaten des Königs von 
Dänemark zu verlegen gab der franzöfiihe Hof nicht einmal 
eine Antwort. Bon däniſcher DVermittelung mochte er nichts 
weiter hören. Was Heſſen betraf, fo war man in Verfailles der 
Meinung, der Landgraf werde erft dann auf die franzöftichen 
Vorſchläge willig eingehen, wenn feine Truppen ebenjo wie die 
braunſchweigiſchen entwaffnet ſeien“ Demgemäß ward an Ri— 
helieu beitimmt der Befehl erlaffen, daß die heifiihen Truppen, 
jobald fie in ihr Land zurückkämen, dad Gewehr von fich legen 
und des Kriegsdienſtes entlaffen werden jollten; daß überhaupt 
dem Landgrafen von Heffen feine andere Bedingungen zu ges 
währen jeien ald die, welche der herzoglich braunjchweigiihe Mi— 
nifter zu Wien unterjchrieben babe. 

Die ftolze Sprade des franzöfiihen Hofs entſprach den 
thatſächlichen Verhältniſſen nicht mehr. Gleih auf die erite 
Nachricht daß der König von Franfreih die Erläuterungen der 
Gonvention nicht genehmige, gab der heifiihe Minifter Donop 
dem Marſchall Richelieu in Gegenwart Lynars die Erflärung 
ab, daß der Landgraf lieber den legten Blutstropfen daran jepen 
als feine Truppen einer jo ſchimpflichen Entwaffnung unter: 
werfen wolle. Höchſt befümmert fein Werk vereitelt zu jehen 
berichtete Lunar am 17 Detober des langen und breiten an das 
hannöverſche Minifterium. Diejed hatte unterdeffen von König 
Georg II den Befehl empfangen die Convention ald null und 
nichtig anzufehn und für die Wiederaufnahme ded Kriegs Für- 
jorge zu treffen. Zu gleicher Zeit ward von dem engliihen Mi- 
nifterium dem Landgrafen Wilhelm erklärt, für die heſſiſchen 
Truppen fönne nur in dem Falle, daß fie zur freien Verfügung 
Englands blieben, fernere Zahlung erfolgen. Von diejen Ent- 
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ihließungen ward öffentlich noch nichts Fundgethan, aber Richelieu 
erfuhr genug um ſich nicht darüber zu täufhen, daß die Con— 
vention von Klofter Zeven und damit der MWaffenitillftand bald 
zu nichte werden müſſe. Er änderte daher feine Sprade und 
bot dem heifiihen Minifter die Wahl, der Landgraf möge ent— 
weder feine Truppen entwaffnen laffen oder fie in franzöfiichen 
Dienft geben. Da dieſes Entgegenfommen die beabfichtigte Wir- 
fung nicht hatte und Donop einer Unpäßlichkeit halber jeine 
Wohnung nicht verließ, begab ſich Richelieu am 1 Noverhber 
mit Lynar zu ihm und erflärte, für den zu hoffenden Fall, dat 
der Landgraf der Zevener Convention nachzukommen beabfichtige, 
wolle er genehmigen, dat die beifiihen Truppen ohne Aufſchub 
in ihre Heimat zurücfehrten. Er gebe die Berfiherung bei jeinen 
Ehren und Würden fie nicht zu entwaffnen, jondern ihnen Can— 
tonnementd anzuweiſen, in denen fie alle Bedürfniffe befriedigen , 
fönnten. Donop verſprach über diefe Propofition dem Landgrafen 
berichten zu wollen. 

Wenige Tage naher begab ſich Richelieu, Außerft verſtimmt 
über die Vereitelung der halberjtädtiichen Neutralitätdconvention, 
von Halberitadt nah Braunfhweig und richtete von dort aus 
am 9 November, nah Empfang der Nachricht von der Schlacht 
bei Roßbach, ein verbindliches Schreiben an den Landgrafen, in 
welhem er wiederholt jein Ehrenwort gab, dab die hejfiichen 
Truppen nicht entwaffnet werden jollten: die VBollziehung der 
Gonvention von Seiten Heſſens werde hoffentlich noch eine viel, 
engere Verbindung zwilden dem Landgrafen und dem, König 
von Frankreich herbeiführen, welde diejer wie ihm ſcheine lebhaft 
wünſche. An demjelben Tage jchrieb Richelieu auch an den einft- 
weiligen Befehlöhaber der hannöverichen Armee, Generallieute- 
nant von Zaftrow, und forderte ihn auf die Gonvention zu voll« 
ftreden, deren Bruch in dem erneuerten Kriege ſchreckliche Folgen 
nach ſich ziehen müſſe. 

Aber weder die Verheißungen noch die Drohungen Richelieus 
machten Eindrud. Der auf Mitchell’8 Betrieb von König Frie- 
drich mit der Botſchaft des Sieges bei Roßbach an König Georg II 
abgefandte Major Grant erjtattete jowohl zu Hamburg dem Land- 
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grafen al8 zu Stade den hannöverſchen Miniftern Bericht über 
die veränderte Lage der Dinge und über die bevorftehende An- 
funft des neuen Dberbefehlöhaberd Ferdinand von Braunfchweig 
und richtete damit die Gemüther zu höherer Zuverficht auf. 
Der Landgraf erklärte dem franzöfiihen Geſchäftsträger im 
Hamburg, er ſei an dem Abſchluſſe der Convention unbetheiligt 
und müſſe fi) weitere Unterhandlungen vorbehalten”. Noch be— 
ftimmter jchrieb er am 16 November dem Marichall von Ri- 
helieu, er fönne bei der Erjhöpfung und Verwüſtung feines 
Landes, ohne der nod übrigen einzigen Hilfe ſich zu berauben, 
jeine Truppen ‚der Unterwürfigfeit Großbritanniens nicht ent- 
ziehen, um jo weniger, da der Marſchall auch noch letzthin eben 
jo wenig ald vorher über die Berlegung derſelben ſich deutlich 
erkläre. Es ſei ihm daher unmöglich über die von dem Mar: 
Ihall ihm gethanen Vorſchläge irgend einen Entſchluß anders 
ald mit Genehmigung und Einverftändnig Englands zu fafjen. 
Eben jo rüdhaltslos ſprach Zaſtrow in feinem Antwortihreiben 
vom 14 November aus, nicht bloß die früher geforderte Ent: 
waffnung der Helfen, jondern eine Reihe anderer Thatſachen 
entbänden den König von England von dem Vollzuge der Con— 
vention, nämlich diejelbe Zumuthung der Entwaffnung der braun 
ſchweigiſchen Hilfstruppen, die Bejegung des Schloſſes Scharz— 
feld, das vertragswidrige Zurüdhalten der hannöverihen Kriegs: 
gefangenen, die gewaltſame Megführung eines Theild der dem 
hannöverſchen Heere zugefiherten Magazine, endlich die ungeheuren 
Erpreſſungen, welche nad Abſchluß der Convention erft mit ver- 
mehrter Härte begonnen hätten. Hierüber habe er die ferneren 
Befehle des Königs von England zu erwarten. 

Richelieu wußte ſich nicht anders zu helfen als daß er ab» 
wedhielnd gute Worte und Drohungen anwandte um die Con— 
vention ſchlechthin, ohne die geringfte weitere Bedingung oder 
Zufag, zu erhalten. So erflärte er Lynar, dafern die Vollziehung 
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nicht bald geichehe, werde er ed den hannöverihen Miniftern 
beimefjen und ed fie vorerft entgelten laſſen, folglih damit an— 
fangen ihre Häufer zu verbrennen und dem Erdboden gleich zu 
machen; nachgehends werde er mit den föniglihen Paläften auf 
gleiche Art verfahren. Am franzöfiihen Hofe hatte Richelieu 
feinen Willen durdgejegt: das Minifterium war endlid auf feine 
Propofitionen eingegangen an der Convention nicht zu mäfeln, - 
fondern im Verfolg derjelben mit Helfen und Braunjchweig 
Sonderverträge zu jchließen. Anfang November hielt man in 
Berfailled noch daran feit die Entwaffnung der Hilfscorps vor— 
nehmen zu laffen und erft nachdem dieſe vollzogen ſei über Sold— 
verträge mit Braunihweig und Heffen und zwar zu Wien in 
Verhandlung zu treten'. Der biebei beftimmende Grund, daß 
der Wiener Hof einen Theil der zu zahlenden Subjidien tragen 
jolle, fiel mit dem Abſchluß der zwiſchen Kaunig und Stainville 
vereinbarten Gonvention über die Einkünfte der eroberten Länder 
hinweg’. Deshalb wurde nunmehr bejchloffen Ricdelieu den 
Urlaub zu ertheilen, welchen er nachgeſucht hatte um fein Ver: 
fahren am Hofe zu rechtfertigen und jein erichütterted Anjehen 
durch jeine perjönlihe Gegenwart wieder zu befeftigen. Richelien 
ward angewiejen, für die Dauer jeiner Abweienheit den Ober: 
befehl an einen General nach eigener Wahl zu übertragen, am 
liebiten an du Menil, der fih ſchon in Münden und an andern 
deutihen Höfen ald fähigen Unterhändler gezeigt habe. Diejer 
jollte jchleunigft die Subfidienverträge abſchließen, zuerit mit 
Braunjhweig, dann mit Heffen: auch rechnete man auf einen 
raſchen Abſchluß der Verhandlungen mit dem Herzoge von Medlen- 
burg Schwerin®. 


ı 1757 Nov. 1. Bernis an Stainville. Nach Richelieus Angabe M&m. IX 
186 f. willigte Bernis im feiner Depefche vom 24 Oct, ein, nicht auf der Ent- 
waffnung ber Heſſen zu beftehen. 
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Nicht lange waren dieje Inftructionen abgegangen mit denen 
man alle Schwierigfeiten bejeitigt zu haben meinte, fo famen 
von verjchiedenen Seiten Nachrichten, daß der König von Eng- 
land ald König und ald Kurfürft die Abfiht habe das hannöver- 
ſche Heer zufammenzuhalten und zu verftärken, und ein Bericht 
Richelieud vom 6 November beftätigte, dab die hannöverichen 
Truppen demnächſt die Gonvention von Zeven brechen würden. 
In demjelben Augenblide, wo die erften Nachrichten von Sou— 
biſes Kataftrophe am franzöfiichen Hofe eintrafen, fah man mit 
Schreden, „daß die hannöverihe Hydra aus ihrer Aiche ſich er- 
„bebe mit mehr Köpfen ald vorher.“ Deshalb wurde Richelieu 
am 13 November ermächtigt unverzüglid” mit Braunſchweig und 
mit Hefjen Verträge jowohl über die für Überlaffung der Trup— 
pen zu zahlenden Subfidien ald über die Behandlung der be- 
treffenden Länder abzufchließen, und ed wurden zur Erleichterung 
der Verhandlungen unmaßgeblide Entwürfe beigelegt. Um den 
Landgrafen von Heffen ganz bejonderd zu verpflichten, erflärte 
Ludwig XV ſich jogar bereit der von dem Erbprinzen über die 
Aufrehthaltung der proteftantiihen Religion ausgeftellten Ver: 
fiherungsacte jeine Garantie zu ertheilen. Die däniſche Ein- 
miſchung follte jedodh von diefen Verhandlungen ausgeſchloſſen 
bleiben'. 

Für jolhe Entwürfe war ed zu jpät. Als Richelieu fie am 
19 November empfieng, war der Ausführung der Zevener Con— 
vention von hannöverſcher Seite bereitd mit Gewalt entgegen: 
getreten. An demjelben 14 November, an welhem General von 
Zaftrom in jeinem Schreiben an Richelieu die von franzöfticher 
Seite gejchehene Verlegung der Convention conftatiert hatte, be— 


ı 1757 Nov. 13 instructions pour M. le Mar. Duc de Richelieu. 
Stuhr I 343 fi. Vgl. Bernis’ Brief v. 22 Nov. M&m. de Richelieu IX 187. 
Am 18 October hatte der zmweibrüdeniche Minifter v. Pachelbel Vorfchläge zu 
einem beifiichen Subfidienvertrage an Bernis übergeben (Betragen des Kön. in 
Franfreih Beil. XIV. Kriegs-Canzley 1758 III 136), am 28 Oct. fanbte ber 
braunfchweigifche Minifter v. Schlieftebt einen Entwurf ein (Stuhr I 149). 
Über bie Heffifche Verfiherungsacte vgl. 0. S. 165. 
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fragte das hannöverſche Minifterium den heifiihen General von 
Wutginau und den braunjchweigiihen General von Imhof, ob 
fie mit ihren Truppen fi den Befehlen des zu erwartenden 
Dberbefehlöhaberd fügen wollten. Beide Generale behielten ſich 
vor von ihren fürftlihen Herren Berhaltungsbefehle einzuholen. 
Dieje ergiengen von Seiten des Landgrafen dahin, daß die heſſi— 
ſchen Truppen fih den Befehlen des Prinzen Ferdinand unter: 
werfen würden. Imhof dagegen erflärte am 18 November, er habe 
aus Blankenburg noch Feine Antwort erhalten, traf aber ins 
geheim Vorbereitungen um aus dem Lager hinter der Schwinge 
bet Stade aufzubrehen und zu den Franzojen zu marſchieren, 
deren nächſte Poften fieben bid acht Meilen entfernt bei Roten- 
burg an der Wümme ftanden. Denn er hatte allerdings ge— 
meſſene Befehle ded Herzogs empfangen, mit den Truppen nad) 
Braunſchweig abzumarjdieren: der Erbprinz follte ebenfalld das 
Heer verlaffen und fi über Hamburg zu feinem Oheim Ludwig 
nach Holland begeben. 

General Imhof ſchauderte als er die herzoglihe Ordre las, 
aber ftand nicht an fie auszuführen‘. Um Mitternacht ſandte 
er feine Avantgarde voraus, um vier Uhr morgens den 19 No- 
vember brach er mit den übrigen Truppen auf und marjdierte 
über die Schwingebrüde bei Mulfum. Hier traten ihm Hans 
noveraner und Helen entgegen: Imhof jelbjt und der General 
von Behr wurden gefangen genommen und nad) Stade abgeführt; 
Oberſt von Zaftrow, nunmehr der ältefte im Commando, und 
die übrigen Dffiziere willigten ein mit den Truppen nad) Stade 
zurüdzufehren und hier die weiteren Befehle des Herzogs ab- 
zuwarten. 

An demjelben Tage brachen die bei Zeven ftehenden: heifi 
hen Divifionen auf und bejegten am 20 November Bremer: 
vörde. Die dort lagernden 45 franzöfiihen Dragoner marſchierten 
ab. Man hatte ihrem Hauptmanne die Wahl gelaffen, mit den 
Hefien in dem Drte zu bleiben oder fi zurüdzuziehen: er 
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wählte das letztere. Übrigens ſetzte das hannöveriche General: 
commando am folgenden Tage den Marſchall Richelieu von der 
Verlegung des heſſiſchen Corps nad) Bremervörde, welche durch 
die Rüdfihten auf die Sicherheit und den Unterhalt der Trup— 
pen geboten jei, in Kenntniß, mit dem Bemerfen dab aud die 
Stellung der andern Truppentheile verändert werden müffe. In: 
zwiſchen war auch Richelieu von Braunſchweig aufgebrodhen und 
hatte feine Truppen nad der Niederelbe in Marſch geiegt um 
die Auflöfung der hannöverſchen Armee mit Gewalt zu erzwin- 
gen. Am 23 November nahm. er fein Hauptquartier zu Lüne- 
burg: von dort wurde Winjen und die Hoper Schanze an ber 
Elbe bejegt und die Verbindung mit Harburg eröffnet, wo fran= 
zöftihe Bejapung lag. Der Übermacht über welde Richelieu 
gebot ſchien es ein leichtes fein zu müſſen die feindliche, im fich 
zwiefpältige, und durch die ſchwankende Waffenruhe mehr noch 
als den unglüdlichen Feldzug verftimmte und erjchütterte Armee 
vollends einzufchließen und zu vernichten. 

Unter diejen fchwierigen Umftänden traf Prinz Ferdinand 
von Braunfchweig bei dem verbündeten Heere ein. In Berge: 
dorf erwartete ihn fein Neffe, der damals zweiundzwanzigjährige 
Erbprinz Karl Wilhelm Ferdinand und berichtete tief erichüttert 
von den Befehlen jeines Vaterd, der ſich dem franzöfiichen Hofe 
völlig untergeben babe, und von den widrigen Vorgängen mit 
den braunichweigiichen Truppen. Ferdinand bewog jeinen Neffen 
mit ihm zum Heere zurüdzufehren und dort die Entſcheidung 
diefer Angelegenheit abzuwarten. In Hamburg empfieng Zerdi- 
nand von dem Landgrafen von Heffen die ftärfiten Verficherun- 
gen aus allen Kräften an dem beftehenden Bündniſſe fethalten 
zu wollen. Am 23 November führte eine Blanfenejer Barfe 
mit günftigem Winde die beiden Prinzen von Braunfchweig 
nad Stade, dem hannöverjhen Hauptquartier und damals zu= 
gleih dem Sitze der hannöverſchen Regierung. 

Noch war von König Georg II feine Vollmacht für den 
neuen Dberbefehlöhaber eingegangen, aber ed fam demijelben 
von allen Seiten guter Wille entgegen; fein zugleich milder und 
entichloffener Character war ganz geeignet die obwaltenden 
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Schwierigkeiten zu befiegen. Sobald Ferdinand die nothwendig— 
ften Anordnungen getroffen hatte, richtete er am 28 November 
ein Schreiben an den Marjchall von Ricelieu mit der Nachricht, 
daß er von dem Könige von Großbritannien berufen jei die aus 
feinen und feiner Alliirten Truppen beftehende Armee zu befehli- 
gen, und dab die föniglihen Verhaltungsbefehle dahin lauteten 
dieje Armee in Activität zu ſetzen. Die hannöverſche Regierung 
veröffentlichte eine vom 26 November datierte „vorläufige An: 
„zeige der Urjahen, welde 3. K. M. von Großbritannien als 
„Kurfürft zu Braunfhweig und Lüneburg zu Wiederergreifung 
„der Waffen gegen die aufd neue im Anzuge begriffene fran- 
„zöltihe Armee bewogen!" Prinz Ferdinand zog ſogleich die 
in Gantonnements aus einander gelegte Armee, weldye noch 32000 
Mann ftarf war, zufammen und rüdte über Burtehude gegen 
den Marſchall von Richelien vor. Am 29 November lieb er den 
franzöfiihen Gommandanten von Harburg zur Gapitulation aufs 
fordern und da dieſe verweigert wurde am nächſten Morgen die 
Beſchießung anfangen. Um dieje zu deden blieb eine Abtheilung 
zurüd. Mit dem übrigen Heere marichierte Ferdinand vorwärts. 
Am 4 December ward Lüneburg bejegt: an demjelben Tage be- 
ftand Generalmajor Schulenburg ein glüdliches Gefecht mit der 
franzöfiihen Arrieregarde. Überall waren die Franzoſen im Rück— 
zuge begriffen, denn Richelieu, durch mancherlei Gerüchte ge— 
ängftigt, juchte eine Dedung hinter der Aller und nahm fein 
Hauptquartier in Gelle. 

So war der erfte Schritt zur Befreiung Norddeutichlands 
von einem übermüthigen Feinde gethan und der Armee das Be- 
wußtjein ihrer Thatkraft zurüdgegeben. Nod aber war die un- 
erquidliche braunſchweigiſche Angelegenheit nicht ind reine gebracht. 
Bor Ferdinands Ankunft war in Stade bereits ein herzoglicher 
Rath eingetroffen, welcher der hannöverichen Regierung über den 
Vorgang bei Mulſum die bitterften Vorwürfe machte und den 
Truppen im Namen des Herzogs unterjagte, ferner mit den 
Hannoveranern Gemeinſchaft zu halten oder gegen die Franzofen 
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zu fechten. Prinz Ferdinand bemühte ſich ohne der Sache etwas 
zu vergeben den Zwieipalt jo weit möglich in Güte beizulegen. 
Das hannöverſche Minifterium beftimmte er den braunichweigi= 
ſchen Generalen ihren Degen zurüdzugeben, unter der Bedin- 
gung, vorerft auf ihr Ehrenwort in Stade ruhig zu verbleiben, 
. ferner einen vertrauten Abgeordneten nad Blanfenburg an den 
Herzog zu jenden. An diejen jchrieb Ferdinand perjönlic und 
erflärte, er habe die Intereffen der beiden Könige, die Sadye 
ded Vaterlandes und, fügte er hinzu, die Sache des Herzogs 
jelbjt zu vertreten. Er bejchwur feinen Bruder bei den Banden 
des gemeinjamen Blutes, bei allem was ihm theuer jet, die 
Sache der er jhon fo viel geopfert nicht zu verlaffen. Sein 
höchſter Troft werde fein, wenn der Herzog jeinen Truppen be= 
fehle in der verbündeten Armee auch ferner zu dienen: auf der 
andern Seite gebiete jeine Pflicht ihm zu erklären daß, da das 
Wohl des Vaterlanded e8 fordere, er feit entichloffen jei, fomme 
daraus was da wolle, die Truppen nicht abmarjchieren zu laffen, 
. jondern fie nöthigesfalld mit Gewalt am Rückmarſche zu bin- 
dern. In Ausübung bderjelben Pflicht habe er den Erbprinzen 
genöthigt den Befehlen des Herzogs zumider bei der Armee zu 
bleiben!. 

Während Prinz Ferdinand ſeinen Bruder umzuſtimmen ſuchte, 
verſtändigte er ſich mit dem dermaligen Befehlshaber der braun— 
ſchweigiſchen Truppen dahin, daß dieſe bis auf weitere Befehle 
des Herzogs den Bewegungen der verbündeten Armee folgen 
ſollten, und erklärte dem Erbprinzen, daß die Umſtände nicht 
verſtatteten daß er nach ſeinem Vorſatze die Armee verlaſſe: er 
müſſe dieſen aufgeben oder gewärtigen daß er mit Gewalt daran 
gehindert. werde. Dieſen Ausſpruch that Ferdinand abſichtlich in 
Gegenwart von Lynar, der ſich noch einmal in Stade eingefun— 
den hatte: außerdem ſtellte er ſchriftlich ſeinem Neffen vor, daß 
er in dieſem Falle über das Gebot ſeines von den Feinden unter— 
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drücdten Vaters die Pflichten und Dienfte ftellen müſſe, welde 
dad Baterland von ihm fordere. Um jeden Zweifel zu heben, 
nahm Ferdinand nicht allein die ganze VBerantwortlichfeit für das 
Berhalten des Erbprinzen auf fih, jondern befahl demjelben 
auch in Vollmacht des Oberbefehlshabers feine Dienfte wie bisher 
fortzufegen!. Mit dem Berichte über diefe Vorgänge fertigte 
Prinz Ferdinand einen Eilboten an König Friedrich ab und er- 
ſuchte dieſen um feine wirfjame Bermittelung: nicht minder jeßte 
er Mitchell und den König von England von dem Stande der 
Dinge in Kenntnif. 

Nod war bei dem Herzog Karl der Unwille über die Nicht: 
achtung feiner fürftlihen Befehle und die Furt vor dem fran- 
zöfiihen Hofe mächtiger ald alle Gründe, mit denen fein Bruder 
ihn zu überzeugen juchte, dak Braunichweig der von Hannover 
und Preußen verfochtenen deutihen Sache fih nicht entziehen 
dürfe: im Gegentheil wiederholte er ſowohl jchriftlih ald münd— 
lich dur Abgeordnete die an die Truppen und den Erbprinzen 
erlaffenen Befehle. Ferdinand ließ ſich dadurch nicht irren. Das 
Berbleiben des Erbprinzen beim Heere war um ber braunjchweigi= 
Ihen Truppen willen nothwendig, daher beharrte Ferdinand ſei— 
nem Neffen gegenüber auf der Erflärung daß er jeine Entfernung 
nimmermehr geftatten fünne. Der Erbprinz war von Natur ge- 
neigt jein eigenes Urteil dem entichiedenen Wideripruche und dem 
fejten Willen anderer unterzuordnen. In dem gegenwärtigen Con— 
fliete gehorchte er der Stimme des Oheims und des Generals 
um jo eher, da er deſſen Verfahren im Herzen billigte und in 
ihm jein Mufter und Vorbild jah. 

Der Erbprinz aljo blieb beim Heere. Nun galt ed der braun- 
jhweigiichen Truppen fi zu verfidhern, unter denen die wieder: 
holten Befehle des Herzogs eine ſolche Gährung erzeugten, daß 
ein offener Ausbruh von Widerjeglichfeit zu befürchten ſtand. 
Dem vorzubeugen verfammelte Prinz Ferdinand die Offiziere um 
fih und fragte fie, ob das brave Corps fi jetzt von feinen 
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MWaffenbrüdern abjondern wolle, während alle übrigen mit Freu: 
den marjchierten und jeder beherzte Mann, froh über die endlich 
gebotene Gelegenheit eine zu lange erduldete Schmach zu rächen 
mit Begierde den Degen gegen den Feind züde, der noch vor 
wenig Tagen dem Heere drohte jo lange ed ruhig ftand, aber 
nun fliehe und nichts anderes erwarte ald mit Schimpf aus dem 
Sande gejagt zu werden. Er jdilderte das Elend und die Ver: 
wültung, welche die Franzoſen durchgehends und bejonders im 
Braunſchweigiſchen angerichtet: indefjen jei Fein Unterthan jo 
übel daran ald der Herzog, dem fein eigener Wille genommen 
jei; er müffe in feinem Aufenthalte unter den Feinden nur nad) 
ihrer Borichrift handeln. So jei er genöthigt worden einen Ber: 
trag gleihfam gegen ſich jelbit zu zeichnen: die legte Stüge des 
Hauſes und des Yandes, die Truppen, hätten davon das Siegel und 
das Opfer fein follen. „Es jchaudert mich,“ fuhr er fort, „wenn 
„ih gedenfe, daß nur nod ein Augenblid zwiſchen ihrem une 
„vermeidlichen Berluft und ihrer Errettung geweſen, und daß 
„diejer für die Ehre meiner Landsleute verhängnikvolle Augen: 
„bli gerade derjenige ift, in welchem ich zu Ihnen komme; id) 
„danke dem Höchſten um jo mehr, daß ſich das Blatt nun ganz 
„gewendet hat und Sie mit mir Ihren Degen zum Dienft des 
„DBaterlandes ziehen können.“ So lange die Convention von 
Klofter Zeven nicht aufgefündigt war, habe jein Bruder nicht 
umbingefonnt mit den Feinden zu unterhandeln und ihren Zus 
muthungen gemäß Befehle zu erlaffen. Sept jei glücklicherweiſe 
diefe Shädlihe und unrühmliche Convention gebrohen und auf: 
gerufen. Mas durch fie vorgejchrieben war und ihre Folge fein 
fonnte, falle mit ihr: am die Stelle der gefahrvollen, betrüglichen 
Ruhe, welche ihr zweidentiger Stand bewirfte, jei der offene 
fihere Krieg getreten. Von ihm erwarte auch fein Bruder feine 
Rettung, die Rettung feined Haufed und jeined Landes. Diefer 
fünne zwar von dem Drud der Lage gehindert jetzt zu ihnen 
nicht jagen, vereinigt dazu eure Kräfte mit den übrigen, aber 
er wifje daß fie fich jelbft jagen: jeid Eurer Ehre eingedenf und 
bleibt dem Eide treu, den Ihr dem Könige gejchworen habt. 
„Hierzu fordere ich felbft Sie auf,” ſchloß Prinz Ferdinand feine 
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Anrede, „zugleich als General des Königs und als Bruder Ihres 
„Herrn mit dem ich nur ein Intereffe habe. Nehmen Sie mich 
„ur diejer doppelten Eigenihaft zu Ihrem Bürgen an, einmal 
„dafür dab Ihr Eifer für die gemeinsame Sache Ihnen nie 
„nachtheilig werden und Sie für jeden Schritt vertreten umd 
„ſchadlos geitellt jein jolen, was ich Ihnen hiermit im Namen 
„St. Majeftät verjpreche, und dann dab Ihr Herr jelbft Ihnen 
„Seinen Dank und Gefallen bezeugen wird, daß Sie mir gefolgt, 
„Jobald ed ihm die Umftände erlauben, wozu der glüdliche 
„Augenblid, wie ich hoffe, nicht mehr entfernt ift.“ 

Bei diefer von militäriihem Ausdrud belebten Rede hatten 
ſich die vorher finftern Stirnen aufgeheitert: jetzt wandte Ferdi— 
nand fih an Zaftrow, der dad Corps commandierte, mit den 
Worten: „wozu find Sie für Sich entihloffen, Herr Oberft;“ 
„Ihren Befehlen Gehorfam zu leiften, gnädiger Herr,“ erwiederte 
der tapfere Mann, „und ich hoffe, niemand jchließt ſich hier aus.“ 
In gleihem Sinne antworteten die übrigen Dffiziere'. Dem 
Beiipiele der Dffiziere folgten die Mannſchaften. Damit war 
die Gefahr überwunden dab jehötaufend Mann deuticher Trup- 
pen den Franzoſen ausgeliefert wurden: das brave braunjchweigi- 
ſche Corps ward in der Waffenbrüderfchaft mit den Hannoveranern 
und Heffen erhalten und half zur Befreiung Norddeutſchlands 
aus Feindeshand. 

Herzog Karl gab ſich mit der vollendeten Thatſache zufrieden. 
Ferdinand betheuerte ihm in mehreren Briefen, dab er in dieſem 
Falle nur ald General handeln könne. Won der verbündeten 
Armee, welche ihm anvertraut jei, bildeten nady den feierlichen 
Verpflichtungen, die der Herzog mit dem Könige von England 
eingegangen jei, die braunfchweigiihen Truppen einen Beftand- 
theil; daher müſſe er, im Falle fie fich auflehnen follten, die 
äußerſten Mittel anwenden und fie entwaffnen. Endlih beſchwur 
Ferdinand den Herzog feinen Sohn nit zur Verzweiflung zu 
bringen, der eben jo wie er jelbit feinen Augenblid zögern werde 
den herzogliden Befehlen zu gehorchen, jobald Ehre und Pflicht 
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es geftatteten‘. Dieje brüderlihen Worte blieben nicht ohne 
Wirfung. Auch die hannöverſche Regierung bemühte fi den 
Unwillen des Herzogd über ihr Verhalten gegen ihn zu be— 
ihwichtigen: namentlid verſtand fie fih zu dem Verſprechen 
demfelben für die erlittenen Verluſte eine auferordentlihe Schad- 
loshaltung zu gewähren. Seinen ernftlihen Willen der Wiener 
- Convention nahzufommen glaubte Herzog Karl bewiejen zu 
haben: Abjchriften der betreffenden Gorreipondenz überjandte er 
jowohl dem Marſchall Richelieu zur Kenntnißnahme des fran— 
zöfifchen Hofes ald dem Grafen Kaunig?. Überdies verminderte 
fi feine Furcht vor den Franzofen, da die Operationen der ver: 
bündeten Armee einen jo guten Anfang nahmen. 

Den Ausſchlag gab die gleichzeitige Meldung von der Schlacht 
bei Leuthen. Auf den Rath des Grafen Findenftein machte die 
Königin Eliſabeth Chriftine zugleich mit der Nachricht von diejem 
entiheidenden Siege der preußiihen Waffen brieflich ihrem Bru— 
der Vorftellungen über die Abficht feine Truppen von der ver- 
bündeten Armee abzurufen. Herzog Karl antwortete darauf mit 
der Erklärung, er wolle jein möglichfted thun, aber er müfje jein 
gegebened Wort halten. Übrigens würden nad den Befehlen, 
welche Prinz Ferdinand gegeben, die braunjchweigiichen Truppen 
fih nit von der Armee trennen’. Bon dem Inhalte diejes 
Schreibens madte König Friedrihd am 16 December Ferdinand 
vertrauliche Mittheilung und ließ dem Erbprinzen von Braun— 
ſchweig die Verficherung geben, er nehme ed auf fi ihm mit 
feinem Vater zu verföhnen, wenn diefer ihm noch zümen jollte, 
An den Herzog jelbft ſchrieb Friedrich, jetzt jet der Augenblid 
wo es gelte auszuharren. Er brauche ſich fein Dementi zu geben. 
„Wenn Ihr Sohn Ihnen nicht gehorcht, jo geſchieht ed allein 
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„Fraft meiner Überredung; werfen Sie Ihren ganzen Zorn dar— 
„über auf mich, denn ich habe ihm verfichert, daß alles was Sie 
„ihm jchrieben nichts ald eine Frage ſei, daß Sie wollten daß 
„er nicht gehorhe und daß ich alles auf mich nehme; ich made 
„ed zu meiner Angelegenheit und nehme ihn offen unter meinen 
„Schutz!.“ Das war das legte Wort in dieſer Sache. 

Durch die erneuten Siege Friedrichs des großen und durch 
die Entichlojfenheit, mit welder Ferdinand von Braunjchweig 
das niederjädhfiiche Heer zujammenbielt, wurden die weitgreifen- 
den Pläne vereitelt, welde die Höfe von Wien und Verfailles 
an das Vordringen der franzöfiihen Armee bis zur Elbe geknüpft 
hatten. Statt dab deren nächſte Aufgabe die Belagerung von 
Magdeburg bilden jollte, hatte fie jegt um ihre Winterquartiere 
im Gebiete der Wejer zu kämpfen. Man hatte die Abficht gebegt, 
nachdem man die braunichweigiihen und beifiihen Truppen in 
franzöfiihen Sold genommen, dieje 18000 Proteftanten zu der 
Ihwediihen Armee in Pommern ſtoßen zu laffen. Bon diejer 
Berftärfung der Kriegsmacht der Schweden, der alten Beihüger 
des Proteitantismus, hatte man fich die günftigfte Wirfung auf 
die Proteftanten im ganzen Reiche verſprochen. Mit dem deut: 
ſchen Truppen jollten franzöfiiche verbunden werden und ein 
franzöfiiher General das ganze Corps befehligen. Diefem Ent: 
wurfe gemäß ſandte Marichall Richelien Ende Detober den 
Marquis de Montalembert in das ſchwediſche Hauptquartier um 
die gemeiniamen Operationen zu verabreden’. 

Bald darauf ward Soubije bei Roßbach geichlagen. Richelieu 
erkannte gleih nad Empfang der Nachricht von dem Siege der 
Preußen, daß jene Pläne nicht mehr ausführbar jeien und gab 
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jofort am 9 November dem jchwediihen Feldmarſchall Ungern- 
Sternberg Kenntniß von der veränderten Sadlage!. Aber das 
franzöftiihe Minifterium ließ ſich in feinem Vorſatze nicht fo 
bald ftören. Man bedurfte zu diejem Unternehmen der Dienfte 
des Herzogs von Medlenburg- Schwerin. „Wir müffen Herren 
„jeined Landes jein,“ jchrieb Bernis noh am 14 November; 
man beabfidhtigte Dömitz und andere Pläbe mit franzöfiichen 
Truppen zu bejegen?”. Ganz fo bereitwillig ald der Hof von 
Verſailles erwartet hatte gieng der Herzog Friedrich auf die fran- 
zöfiihe Einlagerung nicht ein: er machte mandherlet Gegenbedin- 
gungen, nicht bloß auf Koften von Preußen, fondern auch von 
Hannover und Schweden. Daraufhin wurde ein Vertrag ent- 
worfen und am 1 December zu Schwerin unterzeichnet, der eine 
weitere Ausführung des Bündniffed vom 1 April fein jollte. 
Herzog Friedrich verſprach darin für den Fall dab die franzöſi— 
ſche Armee den Kriegdihauplag nad Brandenburg und Pommern 
verlege, jeine Feſte Dümig dem Könige von Frankreich für die 
Dauer des Kriegs in Verwahrung zu geben; ferner jollten fran— 
zöftihe Truppen die an Preußen und Hannover verpfändeten 
mecklenburgiſchen Amter bejegen und während des Krieges „für 
„die Sache des Reiches“ benugen. Dafür verjpradh der König 
von Frankreich feinen Frieden zu jchließen ohne daß der Herzog 
in alle Theile feines Yandes, welche ihm im Kriege etwa ent= 
riffen worden jeien, wieder eingejegt werde. Für andern Scha— 
den ward der Herzog an dad Verſprechen deö Kaijerd gewiejen, 
der allen Reichsitänden Schadloshaltung zugelagt; übrigens war 
Frankreich in diefem und andern Puncten freigebig mit dem Ber: 
iprechen feiner guten Dienfte ohne weitere Verpflichtungen zu 
übernehmen. Mecklenburg follte die zwölf jeit 1735 an Hannover 
und Preußen verpfändeten Amter zurüderhalten, ferner das Her: 
zogthum Lauenburg, von Schweden Wismar mit den Ämtern 
Neuflofter und Poel. Dagegen erklärte fi der Herzog groß- 
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müthig bereit an die Krone Schweden feine Anſprüche an Schwe— 
den, Dänemarf, das ſächſiſche Kurhaus, jowie an zwei Canoni— 
cate in Halberitadt und Magdeburg abzutreten‘. 

Dieien Bertrag ſchloß der Herzog von Schwerin in der Er— 
wartung, dab Ridelieu den Prinzen Ferdinand bei Harburg 
angreifen und die Elbe behaupten werde. Statt deffen erfuhr 
Ghampeaur, der franzöfiihe Gejandte zu Schwerin, ſchon am 
näditen Tage, dat die franzöfiihe Armee fih an die Aller zu— 
rüdziehe und jchrieb im höchſter Beitürzung dem Kriegsminiſter 
Paulmy: „alle meine Unterhandlungen wegen Dömig, wegen 
„der Beſetzung der medienburgiichen Lande, wegen der den Schwe— 
„den zu bringenden Hilfe werden zu Schanden?.“ 

Nichtödeftoweniger fand Ludwig XV für gut den BVertrag zu 
ratificieren. Dies ſchien unbedenklich, weil dem Herzoge zur Er: 
reihung feiner Wünſche nur die guten Dienfte Frankreichs, ohne 
förmlich bindende Verpflichtung, zugejagt wurden. „Der Herzog 
„lauft genug Gefahr," ſchrieb Bernid an Stainville, „um zu 
„verdienen dab man ihm wenigitend Hoffnungen läht’.“ Es 
bezeichnet die Heuchelei und die WVerworfenheit der Regierung 
Ludwigs XV, daß fie einen Füriten, dem fie nicht helfen konnte 
noch wollte, mit faltem Blute dazu verlodte die Feindjeligfeit 
Preußens und Hannovers immer fchärfer zu reizen. Übrigens 
ſcheint die Auswechſelung der Ratificationen des durch den ferneren 
Gang des Krieges für Frankreich werthlo8 gewordenen Vertrags 
unterblieben zu fein: im Schweriner Archiv ift nur der Entwurf 
des Vertrags, nicht die Ratification deijelben vorhanden. 

Gerade in den Tagen, da Ferdinand von Braunichweig die 
niederfähfiihe Armee wiederum ins Feld führte, ward zu Gelle 
am 11 December durdy den Armeeintendanten Baron von Luce 
ein Decret des königlich franzöfiihen Staatsraths vom 18 Oe— 
tober befannt gemadt, weldes recht dazu angethan war in 
Norddeutichland die Sehnfuht nah Befreiung von der fremden 
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Unterdrüdung zu fteigern. Das Decret verfündete die Verpachtung 
aller Einfünfte des Kurfürftentbums Hannover an Iean Faidy, 
Bürger von Paris', Es ließ ſich vorausfehn daß dieſer Pächter 
alles aufbieten würde um aus dem eroberten Lande jo viel nur 
immer möglich herauszufchlagen. Um jo dringender warb der 
Wunſch daß Ferdinand jeine Operationen bejchleunigen und 
nachdrücklich durchführen möge. 


Sechstes Capitel. 
Der Krieg in Schleſien. Die Schlacht bei Leuthen. 


Durch die neue Wendung der Dinge in Thüringen und Nieder— 
ſachſen wurden Maria Thereſia und Kaunitz noch nicht allzu tief 
betroffen. Denn der anfangs jo glänzende Feldzug der franzöſi— 
ſchen Armee hatte den Stolz der Minifter Ludwigs XV zu einer 
jo bedenflihen Höhe gefteigert, daß ein Rückſchlag der fie traf, 
obgleih er die Beendigung ded Kriegs in weitere Ferne rüdte, 
dennoch in Wien nicht ohne eine gewilfe Genugthuung vernoms 
men ward. Während das kaiſerliche Heer langjam vorrüdte und 
feinen neuen enticheidenden Schlag ausführte, hatte Frankreich in 
den hannöverſchen Angelegenheiten die Stellung einer helfenden 
Macht verlaffen um feine eigenen Zwede in einer Weije zu ver- 
folgen, welche dem Wiener Hofe von allem Anfange an wenig 
zufagte. Jetzt ftand Dfterreich daran jein unverrüdt verfolgtes 
Ziel, die Eroberung Schlefiens, in demfelben Augenblide zu er: 
reihen, wo die eigenwilligen Pläne Frankreichs zerftoben. Der 
Nachtheil, welcher von diejem Umſchwunge der gemeinfamen Sadye 
drohte, ließ fi damals noch nicht in feinem ganzen Umfange 
überjeben: aber den Bruch der Zevener Convention hatte Kaunig 
längft erwartet und durfte annehmen daß der franzöſiſche Hof 
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von nun an auf die öfterreichiichen Vorſchläge bereitwilliger ein- 
gehen werde als biöher. 

In Sclefien jegte der Herzog von Bevern mit dem preubi- 
chen Heere die rüdgängige Bewegung auf der großen Straße 
fort, welche über Liegnig nah Breslau führte, mehr durd die 
Schwierigfeit der Verpflegung beftimmt ald durch die Unter- 
nehmungen der Katjerlihen: „die Sorge für das täglihe Brot 
„belaitete die Seele des Feldherm‘.“ Der öfterreihiihen Armee 
fam die Abwejenbeit des Königs von Preußen und die Schwäche 
des feindlichen Heeres wenig zu ftatten. Denn über der fort: 
währenden Uneinigkeit ded Prinzen von Lothringen und des Feld- 
marſchalls Daun fam man zu feinem thatfräftigen Entichluife, 
und was gemäß den von Wien aus ertheilten Vorſchriften geſchah 
ward langſam und umſtändlich ausgeführt. 

Die Hauptmacht der Ofterreiher zog von der großen Straße 
füdlich über Lauban und Löwenberg nad Goldberg und bedrohte 
Liegnig und die Verbindung mit Breslau. Um diejer Bewegung 
zuvorzufommen brach Bevern, der jest von der Verpflichtung auf 
die Dedung der Marken Bedacht zu nehmen ausdrüdlich ent- 
bunden war, am 18 September von Bunzlau auf und bezog 
jenjeit Kiegnig und der Katzbach bei Barſchdorf ein neues Yager. 
Was nun zu thun jei, darüber giengen die Meinungen der preußi— 
ihen Generale, weldhe bei dem Oberfeldherrn ſich aufdringlid 
geltend machten, vollftändig aus einander. Wäre Bevern nur 
jeinen eigenen Gedanken nachgegangen, jo hätte er fich mit jeiner 
ganzen Streitmaht jüdöftlih in die Gegend ded Würchenſees 
gezogen, ziemlih in gleiher Entfernung von Breslau und 
Schweidnitz, rüdwärts in Verbindung mit Glogau, und hätte 
zur Behauptung diefer Stellung eine Schlacht gewagt: aber er 
lieh fih dur die gegen jenen Plan geltend gemachten Rüd- 
fihten auf die Magazine in Liegnitz bejtimmen feinen Vorſatz 
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aufzugeben. Mehrere Generale waren überhaupt der Meinung, 
da man dad Feld doch nicht zu halten vermöge, jolle man die 
Beſatzungen der feiten Plätze gehörig verftärfen und mit dem 
Reſte der Armee zwiſchen Schweidnig und Neiße wie mit einem 
fliegenden Corps agieren; andere riethen gleich nad Glogau zu 
marjchieren um die Verbindung mit dem Könige zu erhalten. 

In der That ließ fih Bevern bewegen am 20 September 
fieben Bataillone nah) Schweidnig Brieg Glatz Neiße und Kofel 
zu entjenden und ſchwächte dadurch jehr zur Unzeit fein ohnehin 
nicht ftarfes Heer. Jedoch hielt er noh an der Möglichkeit eine 
Schlacht zu liefern feft. Deshalb verwarf er die Vorſchläge zu 
weiterer Zeriplitterung feiner Truppen und gab die Abficht nicht 
auf die Verbindung mit Breslau zu behaupten. Dieje ward in- 
deffen durch das Vorrüden der Ofterreicher, welche am 26 Sep: 
tember von den Höhen von Wahlftatt aud gegen das preußiiche 
Lager bei Barjchdorf eine zwedlofe und wenig wirkfjame Kano— 
nade eröffneten, mehr und mehr bedroht. 

Bevern beſchloß der Faijerlihen Armee raſch zuvorzufommen. 
Am 27 September ordnete er den Abmarſch an, jcheinbar nad) 
Glogau, aber er verfolgte dieje Straße nicht, ſondern überjchritt 
oberhalb Steinau bei Diebau die Oder, und maridierte von da 
ftromaufwärtd nah Breslau und durd die ſchleſiſche Hauptitadt 
auf das linke Oderufer zurüd. Am 1 Detober ftand die Armee, 
von welcher übrigens abermald Truppen entjendet waren, weit 
lid von Breslau hinter der Lohe in ausgedehnten Stellungen, 
welhe man durch Berichanzungen zu verltärfen ſuchte. Die 
faiferliche Armee zog erſt am folgenden Tage auf der großen 
Straße heran, und Karl von Lothringen mußte ald er nad Liſſa 
kam, anderthalb Meilen vor Breslau, zu jeinem höchſten Ver: 
druffe fich überzeugen, daß die Preußen, welde er bei Glogau 
wähnte, ihm gegenüber gelagert jeien. Im erften Eifer war er 
willens fie jofort anzugreifen um durch eine Schladht ſich den 
Beſitz von Breslau und fihere, Winterquartiere auf dem linken 
Ddernfer zu verichaffen. Aber auf den Rath jeiner Generale 
ftand er davon ab. Es wurde beliebt zuerit die Belagerung von 
Schweidnig zu unternehmen und zwar unter Mitwirkung der von 
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Frankreich befoldeten Baiern und Würtemberger. Inzwiſchen 
jollte die Hauptarmee das preußiihe Yager vor Breslau be- 
obachten und erit nad der Einnahme von Schweidnig und Ber- 
einigung aller Streitfräfte angriffsweiie vorgehen. Die früher 
beabfichtigte Verſtärkung der in der Laufig zurüdgelafjenen Trup- 
ven unterblieb um die Hauptaufgabe, die Eroberung Schleſiens, 
mit allen Mitteln durchzuſetzen. 

Der Mari der preußiichen Armee nad Breslau ward von 
Freund und Feind ald ein Meiiterftüf bewundert und that 
dar, da ed dem Herzog von Bevern an Einfiht und Geſchick 
nicht gebrach: es war das Herrſchtalent und die Willensſtärke, 
weldye ihm abgiengen. Se jchwieriger die Umftände wurden, um 
jo mehr richtete er jein Abfehen dahin, ftatt ſelbſt jeine Zeit und 
feinen Ort wahrzunehmen, den Willen des Königs zu treffen. 
Deshalb wartete er ftetö deſſen Befehle ab, welche aber natür— 
ih den veränderten Umjtänden nicht entipradhen, und that in 
ängitliher Sorge vor unausbleibliden Vorwürfen lieber nichts, 
ald dat er enticheidende Entichlüffe auf eigene Hand faßte!. 

Schwierig genug waren die VBerhältniffe mit denen Bevern 
zu fümpfen hatte. Seine Armee belief fi) nach Abzug der Gar: 
nitonen und der Kranken nur auf einige 20000 Mann: ind 
bejondere war die Gavallerie heruntergefommen. Die Kaijerlichen 
dagegen ftanden ihm in einer Stärke von 60000 Mann gegen- 
über, ein Misverhältniß, weldes ſich jpäter noch fteigern follte 
und in jeinem Gemüth die ſchlimmſten Befürchtungen wedte. 
Dennoch war er entichloffen um Breslau nicht verloren zu geben 
die vor diefer Stadt genommene Stellung um jeden Preis zu 
halten und wo möglid von ihr aus die öfterreihijche Armee anzu— 
greifen. Bei dieſem Vorſatze beharrte er gegen die Anficht eines am 
3 October verjammelten Kriegdratbs, in welchem die Meinung der 
meiften Generale dahin gieng, um nicht bei Breslau vom Feinde 
völlig eingejchloffen zu werden, müffe man ſich jogleih auf das 
vechte Dbderufer zurüdziehen und die Verbindung mit Glogan 
fihern. König Sriedrih war mit den von Bevern angeordneten 
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Mapregeln einverftanden und befahl ihm durchaus Breslau zu 
deden; zugleich ernenerte er einmal über das andere die Vor: 
Ihrift, er möge allen Kriegsrath abjichaffen und mehr Vertrauen 
zu fich felbft haben. „Im einem Kriegsrath fümmt nichts weiter 
„beraus, als daß nad vielem vergeblihen Streiten die timide 
„Partei den größeren Haufen macht” jchrieb er am 13 October. 

Sieben Wochen lang ftanden bei Breölau Preußen und 
Ofterreicher einander gegenüber und werfchanzten ihre Lager 
nah Möglichkeit. Die Ofterreicher beherrichten das linfe Oder: 
ufer und ſchlugen auch unterhalb Breslau eine Brüde, auf der 
leichte Truppen auf dad rechte Ufer übergiengen. Crheblichen 
Schaden richteten diefe jedoh nicht an. Am 19 October hielt 
Prinz Karl einen Kriegsrath um zu erwägen ob ein Angriff auf 
die preußiichen Linien zu unternehmen ſei. Der Beichluß war 
fein anderer ald der frühere, ein Angriff ward durchaus unthun- 
lich befunden. Demnach beſchränkte fich die Ihätigfeit der kaiſer— 
lichen Armee auf die Belagerung von Schweidnig. Dieſe Feftung 
war in den Friedendjahren von König Friedrich II am Fuße des 
Riejengebirges zu dem Zwede angelegt, die von Trautenau in 
Böhmen nad) Breslau zu führenden Päſſe zu deden; deshalb,er— 
ſchien ihr Befig, der die fürzefte Verbindung mit Böhmen eröff: 
nete, für die bei Breslau gelagerte faiferlihe Armee von großer 
Wichtigkeit. Die Werke waren nicht fehr ausgedehnt und nicht 
von beionderer Stärke. Friedrich II verließ ſich darauf, daß die 
Ofterreicher während des legten Kriegd in Belagerungen wenig 
geleiftet hätten. überdies glaubte er daß der Platz ſich gegen 
eine regelmäßige Belagerung ſechs Wochen lang halten fünne: 
binnen diejer Zeit gedachte er fie zu entjegen. 

Die Belagerung von Schweidnig ward dem Feldzeugmeilter 
Nadafty aufgetragen. Er hatte 30000 Mann zu feinem Be- 
fehle, darunter 6800 Baiern und 6000 Würtemberger. Die 
gute Ausrüftung der letzteren wird bejonders gerühmt; auf ihre 
Dienftwilligfeit war jedoch nicht zu zählen. Nach dem Aufitande 
vom 20 Juni hatte der Herzog von Würtemberg einen General: 
pardon erlaffen und die Truppen wiederum unter feinen Fahnen 
vereinigt, aber ald fie ausmarjchieren jollten brah am 14 Auguft 
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im Lager bei Geihlingen eine neue Menterei aus; zum dritten 
Male verweigerten fie im September bei Kolin den Gehorſam'. 
Am 13 Detober ward Schweidnig eingeihloffen. Zur Mit- 
wirkung bei der Belagerung war eine Anzahl franzöfiiher In— 
genieure von Soubijed Armee gejandt worden, Riverion, der 
Chef des Imgenieurcorps, leitete die Arbeiten, denen der von 
Ludwig XV überjandte Plan der Feftung zu Grunde gelegt wer: 
den fonnte. Am 26 October wurden die Laufgräben eröffnet und 
trog mehrerer Ausfälle der Bejagung fortgeführt; am 31 begann 
die Beſchießung, welche auf die Feftungswerfe wie auf die Stadt 
und die Magazine zerftörend wirkte. Ausficht auf baldigen Ent- 
fa war nicht vorhanden. Allerdings hatte König Friedrih im 
October, da jein längereö Verbleiben in Thüringen unnüg ſchien, 
die Abficht ſich nach Schlefien zu wenden, und zwar gedachte er, 
wie er nah Haddids Abzug von Berlin am 22 October Bevern 
ſchrieb, über Görlig in die Gegend von Schweidnitz zu mar: 
ihieren. Er wollte damit nicht allein die Feftung fihern, ſon— 
dern auch Bevern Luft machen, dem er den Befehl ertheilte bei 
dem zu erwartenden Abzuge der feindlichen Armee deren Nachtrab 
mit, aller Macht anzugreifen. Diejen Plan vereitelte jedoch der 
Anmarſch der combinierten Armee auf Leipzig, welcher die Aus- 
fiht bot durh eine Schlacht die Franzofen und Neichätruppen 
zu verjagen. Wir wiffen wie vortrefflih ihm fein Vorhaben ge- 
lang, wie raſch er von der Verfolgung umfehrte um ſich nad 
Shlefien zu begeben, und wie er abermals durd die Verhand— 
lungen über den Ferdinand von Braunschweig zugedadhten Ober: 
befehl aufgehalten wurde. Nicht früher ald am 13 November 
war er im Stande von Leipzig nah Schleſien aufzubrechen. 
Dort hatten fi inzwiihen die Dinge für die Preußen be: 
deutend verihlimmert. Die Belagerung von Schweidnig nahm 
einen raſchen Verlauf: Bevern ſah den baldigen Fall des Pages 
und in Folge deijen die Verftärfung der ihm gegenüberftehenden 
Armee auf 80 — 90000 Mann voraus. Schon am 16 October 
hatte er dem Könige gemeldet, daß er fein anderes Mittel ſehe 


ur 1321. Bol. Wuttte-Hufchberg 284. 


Beverns Unentjchloffenheit im Lager vor Breslau. 503 


jowohl Breslau ald Schweidnig zu retten, ald nach der Theilung 
der Faijerlihen Armee einen Angriff zu unternehmen. Da König 
Friedrich in jeinen nachfolgenden Schreiben fich über diefen Plan 
nicht ausſprach, zögerte er mit der Ausführung, und fam fpäter 
zu dem Entſchluſſe, jo lange Schweidnik fi) noch halte die An- 
funft ded Königs abzuwarten: wenn aber die Feftung erobert 
werde, eine Schlacht zu wagen, ehe der Feind mit feiner vollen 
Übermacht ihn einſchließe und angreife. | 

Noch ehe diefed Ereigniß eintrat beftimmte ihn der öftere 
Brand, den man in der Feftung wahrnahm, und die VBerftärfung 
des feindlichen Feuerd am 11 November die Befehle zu einer 
Schlacht für den folgenden Morgen zu ertheilen. Während er 
damit beihäftigt war überbradte ein Feldjäger ein Schreiben 
des Gabinetörath8 Eichel mit der Botichaft des bei Roßbach er: 
fochtenen Sieges und die mündlihe Meldung dab der König 
nächſtens einen Courier jenden werde. Statt durd) diefe Sieges— 
nachricht, welche die Stimmung des eigenen Heeres erheben und die 
des feindlichen niederdrüden mußte, in jeinem Entſchluſſe beftärkt 
zu werden, ließ Bevern fi durd dad einftimmige Anliegen aller 
Generale bereden die föniglihen Befehle abzuwarten. Dieje trafen 
am 12 November abends ein und enthielten die volle Billigung 
des von Bevern gefaßten Entſchluſſes die öfterreihiiche Armee 
anzugreifen ohne die Ankunft des königlichen Armeecorps zu er: 
warten. In Folge deffen wiederholte Bevern am 13 November 
die früher ertheilten Befehle für den am nächſten Morgen zu, 
unternehmenden Angriff. Aber in der Nacht, gerade als der 
Aufmarsch beginnen jollte, fam die Meldung daß Schweidnik 
capituliert habe: auch bejagte eine, wie ſich jpäter ergab faliche, 
Nachricht daß bereitd ein Theil des Belagerungscorps auf dem 
Marihe nah Breslau begriffen jei. Unter diejen Umſtänden 
ließ Bevern ſich bereden jeine Befehle zurüdzunehmen und, ftatt 
ein Treffen zu wagen, die ferneren Bewegungen des Feindes 
und allenfalld defjen Angriff im Lager abzuwarten. Damit war 
die legte Möglichkeit einer für die preußiihe Armee günftigen 
Entiheidung preißgegeben. Überdied zerjplitterte Bevern noch 
durdy neue Entjendungen nad Brieg jeine Streitkräfte, 
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Die Übergabe von Schweidnit wurde durch einen in ber 
Naht vom 11 zum 12 November unternommenen Sturm ent— 
ichieden, bei welchem namentlih die Baiern und Würtemberger 
ins Feuer famen. Mehrere Aubenwerfe wurden genommen, und 
obgleich noch eine längere Vertheidigung möglich war, gaben die 
Gonmandanten von Geerd und Grumbkow den Platz verloren 
und capitulierten. So waren die Ofterreiher nach fiebzehntägiger 
Belagerung Herren diejer wichtigen Feftung mit 180 Geſchützen, 
einem großen Munitiond: und Mundvorrath und 236000 Thalern 
Gaffengeldern: die Bejapung — 5800 Mann — ward friegs- 
gefangen. 

Mit der Einnahme von Schweidnik war der erite Theil des 
öfterreihiichen Kriegspland ausgeführt. Nunmehr ward jeit dem 
15 November die gejamte faijerliche Streitmadht vor Breslau zu— 
fammengezogen. Um der Annäherung ded Königs Friedrich zuvor= 
zufommen, glaubte man mit dem Angriffe auf das preußiiche 
Lager vor diefer Stadt nicht länger jäumen zu dürfen. Deshalb 
befahl Karl von Lothringen am 22 November die Schlacht. 

Gemäß den königlichen Befehlen, weldye ihn anwieſen alles 
daran zu ſetzen um Bredlau zu behaupten, hatte Bevern ſich 
entichloffen der Failerlihen Armee Stand zu halten. Auf einen 
günftigen Erfolg rechnete er jelbit jo wenig ald feine Generale. 
Das Übergewicht von ‚mehr ald 80000 Mann Kaiferlicher gegen 
28000 Preußen, welche jehr ausgedehnte Linien vertheidigten, 
war zu groß ald dab der Ausgang zweifelhaft fein konnte. Ob— 
gleich die Dispofitionen der Ofterreiher nicht zweckmäßig waren 
und die preußiihen Truppen fi meiftens wader jchlugen, fo 
überwältigte doch die Maffe der Angreifer die ſchwächeren Gegner, 
beren Oberfeldherr nicht einmal mehr mit voller Kraft durchzu— 
greifen vermochte. Zwar behauptete ſich Zieten auf dem linken 
Zlügel gegen Nadafty, aber das Centrum und der rechte Flügel 
der Preußen wurden gejchlagen und der Nüdzug durch Breslan 
angetreten. 

Bevern war tief erihüttert ſowohl durch die Unfälle, welche 
er vorausgeſehen und nicht abzuwenden gewußt hatte, als durch 
die ſtrengen königlichen Befehle, in denen wegen des unterlaffenen 
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Angriffs bittere Vorwürfe erhoben und ihm nebft feinen Generalen 
mit friegögerichtlicher Unterfuchung gedroht ward. Er ſah feine 
andere Möglichkeit als ſich höchſtens noch am 24 November bei 
Breslau zu halten und alsdann den Rüdzug nah Glogau ans 
zufreten, war aber darüber um jo mehr befümmert, da der König 
ihm jeine baldige Ankunft gemeldet und die Behauptung von 
Breslau ald die höchſte Pflicht eingejhärft hatte. Indeſſen zöger: 
ten die Dfterreicher mit dem ferneren Angriffe, und Bevern konnte 
manches thun um die Stadt nod ein paar Tage zu halten; da 
wurde er bei einer Befichtigung der Vorpoften in der Frühe des 
24 Novemberd von Truppen ded Generald Bed gefangen. Die 
Gefangennahme geſchah unter jolhen Umständen, daß man be- 
greift wie jowohl auf preußiicher wie auf öfterreichiicher Seite 
die Meinung auffommen konnte, dab Bevern um die jchwer auf 
ihm laftende Verantwortlichfeit nicht länger zu tragen, fich frei— 
willig ausgejegt habe: aber vor jeinem eigenen Berichte und dem 
Zeugniffe des höchſt gewiffenhaft geführten Gaudyſchen Journals 
fann diejer Verdacht nicht beſtehen!. 

Für das eben gejchlagene preußiiche Heer war die Gefangen- 
nahme des Feldherrn ein neues jchweres Mißgeſchick. An Bevernd 
Stelle trat ald der ältefte General von Kyau. Dieſer, allein 
darauf bedacht den Rückzug nad) Glogau unverzüglich auszuführen, 
traf Feine Vorkehrung irgend einer Art um die BVertheidigung 
von Breslau bis zur nahe bevorftehenden Ankunft des Königs 
zu veranlaffen. Der von Friedrich II neu ernannte Gouverneur 
Johann Georg von Leftwig, ein in Ehren ergrauter General, 
aber durch die legten Unglüdsfälle außer Faſſung gebradt und 
durch Förperlihe Anftrengungen und Wunden erichöpft, hatte 
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nichts eiligereö zu thun ald noch am nämlichen Tage, dem 24 No: 
vember, unter der Bedingung freied Abzuged der Beſatzung 
Breslau an die Ofterreicher zu übergeben; ja er lieh e8 gejchehen 
daß diefe einige Stunden vor dem Ausmarſche der Garnifon in 
die Stadt einrüdten. Die Folge davon war die Auflöfung aller 
militäriishen Ordnung. Die Mannſchaften glaubten daß ed mit 
dem Könige von Preußen zu Ende ſei und giengen haufenweije 
zu den Kaijerlihen über: von der Bejapung, welde vor ber 
Gapitulation 4288 Mann zählte, marjhierten 479 Mann nebſt 
120 Dffizieren mit achtundvierzig Fahnen, die Trümmer von 
zehn Bataillonen, unter den Friegeriihen Ehrenbezeugungen des 
faijerlihen Heered aus den Thoren von Breslau hinaus. 

Nah dieſen Ereigniffen ſchien Schlefien für Preußen verloren 
zu fein. Die Proteftanten jahen mit Furcht und Zittern der 
Wiederkehr der öfterreihiichen Herrichaft entgegen. „Es ift nicht 
„zu beichreiben,“ hieß ed in dem Briefe eines bei der faijerlichen 
Armee befindlihen Dffizierd?, „wie niedergejchlagen die pro— 
„teitantiichen Untertbanen diejed Landes find. Das ihnen vor: 
„gemachte Schredbild der Religiondgefahr hat bei ihnen jo tiefen 
„Sindrud binterlaffen, daß fie bei Anrüdung unferer Bölfer 
„Ihon zittern und nichtd anderes glauben, ald daß fie nunmehr 
„gewaltthätig zur Anderung der Religion angetrieben würden, 
„weshalb dann auch von der hohen Generalität der ſchärfſte 
„Befehl ergangen von allem fich zu enthalten, was nur von 
„weitem dieje Leute in ihrer irrigen Meinung beftärfen könnte.“ 
Das kaiſerliche Patent vom 21 September diente nicht zu ihrer 
Beruhigung, denn in diejem hatte Maria Sherefia zwar ver: 
beißen „Unſern Schuß und Kaiferl. Königl. Gnade der Anflebung 
„und Treue eined jeden ohne Anſehen der Religion angedeihen 
„zu laſſen,“ aber dieje Zuficherung galt den einzelnen und ſchloß 
fünftige Maßregeln zur Beichränfung der freien Religionsübung 
nicht aus. Die Minifter Podewild und Findenftein unterliegen 
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nicht in einem am 29 Dectober an die Schlefier erlaffenen fönig- 
lichen Patente auszuiprehen: "„nicht allein das Exempel aller 
„Zeiten fondern auch das Verfahren jo die Kaiferin Königin 
„noch jetzo gegen ihre unglüdlihe proteftantiihe Unterthanen 
„ausübet, kann endlich zum Beijpiel dienen, was die Proteftanten 
„in Schlefien von dem angebornen Berfolgungsgeifte des Haufes 
„Dfterreich zu gewarten haben'.“ 

Die ferneren Vorgänge nährten die Bejorgniffe der Schlefier. 
In der Sapitulation von Schweidnig hatten die preußiichen Be: 
fehlshaber als vierzehnten Artikel aufgeftellt: „daß die Stadt 
„bei allen ihren Privilegien erhalten, auch die evangeliiche Reli: 
„sion ihr freies Erercitium beibehalten möge.” Darauf verfügte 
Nadaftv: „dieſes dependiret nur von Kaiferl. Königl. Gnaden.“ 
Mehr Rüdfiht ward auf Breslau genommen. Auf die in der 
Gapitulation diejer Stadt ausgedrüdte Bitte, da der Magiftrat, 
die Stadt und Bürgerfchaft mit fämtlihen Einwohnern, wie aud 
die zur Stadt gehörigen Dorfihaften bei dem freien ungefränf: 
ten Religionserercitio A. C. mögen belaffen werden, verfügte der: 
jelbe Nadafty: „wird accordieret, vermöge bereit herausgegebenen 
„Kaiferlih Königlihen allerhöchſten Patentes," und aud ber 
Nachtrag, welder die Reformierten einſchloß, ward nicht bean- 
ftandet. Ja Prinz Karl von Lothringen ernannte, um die Evan- 
gelifchen zu beruhigen, einen General reformierten Befenntniffes, 
von Sprecher, zum Gouverneur der Stadt und einen Lutheraner, 
von Wulffersdorff, zum Gommandanten. 

Dergleihen Maßregeln jedoch, welde jeden Augenblid ge- 
ändert werden Eonnten, machten wenig Eindfud: in der Haupt: 
ſache waren aud die Breslauer auf das Faiferlihe Patent ver: 
wiejen, welches für die Zukunft der evangeliihen Kirche Schlefiend 
feine Gewähr bot. Und welche Bedrängniffe ihr von neuem 
drobten, war aus den unverholen geäußerten Hoffnungen eines 
Theiled des Fatholiichen Clerus zu ſchließen. An der Spitze des— 
jelben ftand Graf Philipp Gotthard v. Schaffgotich. Diejer gehörte 
einem Haufe an, welches unter feinen Vorfahren Blutzeugen des 
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evangeliichen Glaubens zählte. Der Gunft Friedrich8 II verdanfte 
er die Erhebung zum biſchöflichen Goadjutor und zur fürftbiichöf- 
lihen Würde von Breslau. Als Biihof war er mit der landes- 
herrlichen Autorität, wie fie Friedrich IT ausübte, in Widerſpruch 
gerathen, aber er nahm nicht allein die vielfältigen Beweije fönig- 
liher Gnade dankbarlichſt entgegen, jondern beeiferte ſich auch 
nad Ausbruch des Krieged in feinen Hirtenbriefen den Klerus 
und das Volk zur Treue und zum Gehorjam gegen den Herricher 
aufzufordern, verordnete Fürbitten und Danfgebete für den Sieg 
der preußiichen Waffen „über unfere radhgierige und hochmüthige 
„Feinde,“ und legte den Geiftlihen die Verpflichtung auf bei 
Berluft ihres Seelenheild jedem zur Beichte fommenden Sol: 
daten vor der Abjolution die Wichtigkeit ded dem Könige ge— 
leifteten Eides einzujhärfen‘. Als aber die preußiichen Heere 
einmal über das andere unterlagen, änderte der Fürftbiichof, 
überall ein Mann von ſchwankendem Charakter, fein Benehmen. 
Mir haben gejehen dak König Friedrih ſchon im September 
um jein Cinverftändniß mit dem Feinde wußte: nad dem Ein: 
zuge der Dfterreiher in Breslau hielt Schaffgotih vor dem 
Prinzen Karl von Lothringen und deifen Generalität in eigener 
Perſon das Hochamt zur Feier ded Sieges ab. 

Auch den proteftantijchen Geiftlihen Breslaus wurde geboten 
einen Danfgottesdienft in ihren Kirchen zu veranftalten, und 
fie famen dem Befehle mit mehr oder weniger unterthänigen 
Huldigungen gegen die nene Herrichaft nad. Der Oberitlandes: 
commiſſarius Graf Kollowrat nahm die Beamten für die Kaijerin 
in Eid und Pflicht. Manche derjelben traten zurüd, die meiften 
ließen fich jedoch bereit finden ihre Geſchäfte im Dienfte Öfter: 
reichs fortzuführen. Nicht bloß nad der Anſicht des öfterreicht- 
ſchen Hofes und jeiner Anhänger, jondern nah der Meinung 
des Volks war Schlefien wieder eine kaiſerliche Provinz und 
ftand die Befigergreifung der noch übrigen Plätze und Kreiſe 


ı Hirtenbriefe vom 21 Sept. 1756, 21 März un. 13 Mai 1757. Bal. 
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binnen fürzefter Frift zu erwarten. Nur eind blieb noch zu voll- 
bringen um den durd die öfterreihiihen Waffen errungenen 
Gewinn fidher zu ftellen, nämlich die vollftändige Schwähung 
und der Ruin der preußiichen Armee. Diejen wenn irgend mög- 
lid) noch vor Ablauf des Jahres herbeizuführen ward Prinz Karl 
von Lothringen dur die dringenditen kaiſerlichen Befehle an— 
gewiejen. 

Die Gelegenheit den jchlefiichen Feldzug mit einer Feldichlacht 
zu beichließen jollte nicht auf fi) warten laffen: ſchon war König 
Sriedrih bei der Hand fie anzubieten. Am 13 November brad) 
er von Leipzig auf und marſchierte mit 18 Bataillonen und 28 
Schwadronen, zuſammen höchſtens 14000 Mann, nad der Lauſitz 
und Schlefien; am 18 November ftand er bei Königsbrüd gerade 
nördlihd von Dresden. Die üfterreihiichen Truppen verjuchten 
es nicht jeinen Marſch zu hindern, jondern räumten die Laufig 
um Böhmen zu deden. Friedrich ließ nämlih dem Prinzen 
Heinrich, den er zum commandierenden General für die Leipziger 
Gegend wie für das Halberjtädtiihe und Magdeburgiſche er- 
nannte, von feinem Heere nur 2500 Mann zurüd, Den Reft 
von 6000 Mann, bei denen fi General Mayr mit jeinem reis 
corp8 befand, jchicte er unter Feldmarſchall Keith nah Böhmen 
um dort eine Diverfion zu machen. 

Dieje Abficht gelang. Keith rüdte über Chemnig und Marien- 
bery am 23 November nad) Sebaftiansberg in Böhmen und 
iprengte überall aus, dab er gerabeöwegd nad) Prag marjciere. 
Um ihm zuvorzufommen eilte Yaudon, der mit jeiner Kleinen 
Truppe von 700 Mann am 13 von der Saale ber in Freiberg 
eingetroffen war, nach Prag: aus der Laufip zogen Marichall 
und Haddick eben dahin. Der Schreden in Böhmen war groß: 
die Bevölferung wollte ihren Augen nicht trauen als fie die 
Preußen jah: weit und breit, ja in der feiten Stadt Prag felbft 
herrſchten die lebhafteiten Beſorgniſſe. 

Keith nahm eine Stellung bei Poltelberg im Saaper Kreije 
und jandte nach verjchiedenen Seiten Truppenabtheilungen aus, 
namentlich nad Prag zu und über Lobofig nad Zeitmerig. Von 
Leitmerig war wenige Tage zuvor ein großer Transport von 
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Monturen Waffen und Munition nach Schleſien abgegangen: 
aber ein anſehnliches Magazin von Mehl und Getreide ward 
von den Preußen erbeutet und zerſtört. Lange jedoch war für 
Keith kein Bleiben in Böhmen. Von der einen Seite rückten 
Marſchall, Haddick und Laudon heran, von Karlsbad her die 
früher mit der Reichsarmee vereinigten Reiterregimenter. Dazu 
erhielt Keith Nachricht von der Gapitulation von Schweidnitz, 
der Schladyt bei Breölau und der Gefangennahme des Herzogd 
von Bevern. Unter diejen Umftänden trat er, nachdem der Haupt: 
zweck feines Einfalls in Böhmen, die Ofterreiher von der Lauſitz 
abzuziehen, erreicht war, am 30 November den Rüdmarih an 
und war am 5 December wieder in Chemnig, ohne einen Mann 
verloren zu haben. 

König Friedrih gedahte anfangs gemäß dem früher ſchon 
gehegten Plane geradezu auf Schweidnig zu marjdhieren um die 
Feftung zu entjegen und den Ofterreihern vor Bredlau in den 
Nüden zu kommen. Dieje Abficht vereitelte die Gapitulation 
von Schweidnig, von welder er am 18 November beftimmte 
Meldung erhielt. Sept richtete er feinen Marfch auf Breslau, 
noch in der Hoffnung, dab es Bevern gelingen könne die Ofter- 
reicher von dort zurüdzufchlagen. Am 24 November langte er 
zu Naumburg am Dueid an und ließ die Truppen den folgen- 
den Tag raften. Bei jeiner Ankunft war die ganze Gegend von 
dem Gerüchte erfüllt daß Bevern die Ofterreicher zurückgeſchlagen 
habe. Friedrich eilte die frohe Botſchaft nach allen Seiten zu 
melden, namentlich ſeinem Bruder Heinrich: dieſer theilte ſie 
dem in Leipzig verweilenden engliſchen Geſandten Mitchell mit, 
der ſofort an ſeine Regierung berichtete!. 

Die Freude war kurz: am nächſten Tage erfuhr Friedrich 
Beverns Niederlage, und während er das von 4000 Ofterreichern 
bejegte Liegnit zur rechten laffend auf die Dder zu marjcierte, 
kam Tag für Zag eine Unglüdöpoft nach der andern, von Bevernd 





ı 1757 Nov. 24. Naumburg. Friedrich II an Moriz von Anhalt und an 
Keith. (v. Ollech) Leuthen S. 100 f., vgl. S. 79 f.; an Prinz Heinrich Schöning 
d. fiebenjähr. Krieg I 92. Vgl. Mitchell Papers I 385 (Journal vom 26 Nov.). 
Auf dieſe falfche Siegesnachricht bezieht fi) Newcaftle am 8 Dec. ebend. I 291. 
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Gefangenschaft, dem Abzuge der Armee von Breslau nach Glogau, 
endlich der Gapitulation von Breslau. „Ihr könnt nicht glauben, “ 
ihrieb er am 30 November dem Prinzen Heinrich, „in weld 
„Ihauderhaftem und verworrenem Zuftande ich die Dinge in 
„Schlefien vorgefunden habe.“ Aber jeine Zuverficht wankte nicht: 
„wenn ed dem Himmel gefällt, wird alles fi) zum beften wen- 
„den“ fügte er hinzu, und mit Flarem Sinne und feftem Muthe 
verfolgte er den Plan das faijerliche Heer in feinem verichanzten 
Lager vor Breslau anzugreifen und damit Schlefien wieder zu 
erobern. Denn er jah ein daß, wenn er nicht jchlage, die ganze 
Armee ded Prinzen Karl von Lothringen die Winterquartiere in 
Schlefien nehmen und Brieg Coſel Neiße und Glatz bis zur 
Eröffnung des fünftigen Feldzuges von jelbft aus Mangel an 
Lebensmitteln fallen, folglich alles verloren fein würde. Bei der 
verzweifelten Lage in der er fich befand glaubte er auch das 
höchſte wagen zu müſſen!. 

Das milde Herbftwetter, welches bis in den December an- 
hielt, erleichterte die Bewegungen des preußiichen Heered. Es 
fam darauf an, was demjelben an Zahl abgieng, durh Einficht 
und Willensfraft zu erfegen und den Muth und Sflichteifer, 
welcher ihn jelbft den königlichen Feldherrn bejeelte, den Offi— 
zieren und Mannjchaften mitzutbeilen. 

Auf die Truppen, welhe unter jeiner Führung bei Roßbach 
gefiegt hatten, fonnte König Friedrich unbedingt zählen. Einen 
Marih von einumdvierzig Meilen auf großentheild jchledhten 
Wegen hatten fie, drei Rafttage eingerechnet, in jechözehn Tagen 
zurücgelegt, für jene Zeit eine außerordentliche Leitung; fie 
brannten von Begierde fih mit den Ofterreihern zu meffen. 
Am 28 November trafen fie zu Parchwig ein. Hier, eine Meile 
von der Mündung der Katzbach in die Dder, halbwegd zwijchen 
Glogau und Breslau, wollte König Friedrich ſich mit der jchlefi= 
ichen Armee vereinigen. Wie jehr er ihren Befehlöhabern zürmte, 
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hatten ſchon jeine früheren Ordres kundgethan: jept befahl er 
dem Gommandanten von Glogau die Generale Kyau Leſtwitz 
und Katt zu verhaften, welche wegen der Übergabe von Breslau 
und der fie begleitenden Umitände vor ein Kriegsgericht geftellt 
werden jollten; dagegen beförderte er Dffiziere, welde ſich aus— 
gezeichnet hatten, unter andern von Wedell zum Generalmajor, 
von Retzow, von Driejen, jeinen Bruder den Prinzen Ferdinand 
und den Prinzen Friedrih Eugen von Würtemberg zu General: 
lieutenantde. Den Dberbefehl über die Bevernihe Armee über: 
trug er dem Generallieutenant Hand Joachim von Zieten. Diejen 
wies er an fie von Glogau nah Parchwitz zu führen und, um 
die Schwere Artillerie zum Sturme auf die Verſchanzungen zu 
verftärfen, Feſtungsgeſchütze mitzubringen. Zieten fam den Fönig- 
lichen Befehlen eifrig und pünctlid nad. Am 2 December waren 
die preußiſchen Truppen vereinigt, mit den 14000 Mann, welche 
Friedrich jelbit von Thüringen mitbradhte, etwa 20000 Mann 
von der jchlefiichen Armee, die Trümmer von 30'/, Bataillonen 
und 100 Schwadronen', aljo zufammen gegen 34000 Mann, 
worunter etwa 12000 Reiter. An Artillerie waren 96 leichte 
Bataillonsfanonen und 71 ſchwere Geſchütze vorhanden, von 
denen zehn Zwölfpfünder, jeder von 29 Gentner Nohrgewidht, 
und vier fünfzigpfündige Mörjer von Slogan herzugeführt waren. 

Nachdem das preußiiche Heer vereinigt war, galt es das ent— 
muthigte jchlefiihe Armeecorps nicht durdy fortgejegte Strenge 
niederzudrüden, jondern es bei der Ehre zu fallen und zum 
Wetteifer anzujpornen. König Friedrich berief deshalb am 3 De- 
cember jeine Generale und Stabsoffiziere und hielt an fie eine 
eindringliche Anſprache. „Ihnen, meine Herren,” jagte er, „iſt 


Geſch. d. fiebenj. Kriegs bag. v. d. gr. Generalftab I 435 und Beil.G ifl 
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„es befannt dab ed dem Prinzen von Lothringen gelungen ift 
„Schweidnik zu erobern, den Herzog von Bevern zu jchlagen 
„und fih zum Meifter von Breslau zu machen, während ich 
„gezwungen war den Fortichritten der Franzojen und Reichs— 
„völfer Einhalt zu thun. Ein Theil von Schlefien, meine Haupt: 
„ſtadt und alle meine darin befindlich geweienen Kriegäbedürf- 
„niffe find dadurch verloren gegangen, und meine Widerwärtig- 
„reiten würden aufs höchſte geitiegen jein, ſetzte ich nicht ein 
„unbedingted Bertrauen in Ihren Muth, Ihre Standhaftigfeit 
„und Ihre Vaterlandsliebe, die Sie bei jo vielen Gelegenheiten 
„mir bewiejen haben. Ich erfenne diefe dem Vaterlande und 
„mir geleilteten Dienfte mit der innigften Rührung meines 
„Herzend. Es ift faft feiner unter Shnen, der fich nicht durch 
„eine große ehrenvolle Handlung ausgezeichnet hätte, und id 
„Ihmeichle mir daher, Sie werben bei vorfallender Gelegenheit 
„nichts an dem mangeln laffen, was der Staat von Ihrer 
„Zapferfeit zu fordern beredtigt ift. Diejer Zeitpunct rüdt 
„heran: ich würde glauben nichts gethan zu haben, ließe ich die 
„Ofterreicher im Befige von Schlefien. Laffen Sie es fi aljo 
„gejagt fein, ich werde gegen alle Regeln der Kunft die zwei: 
„mal ftärfere Armee des Prinzen Karl angreifen wo ich fie 
„finde. Es ift hier nicht die Frage von der Anzahl der Feinde 
„noh von der Wichtigkeit ihred gewählten Poftend: alles dies, 
„boffe ih, wird die Herzhaftigfeit meiner Truppen und die 
„richtige Befolgung meiner Dispofitionen zu überwinden ſuchen. 
„Meine Herren, die Feinde ftehen bis an die Zähne in ihrer 
„Verſchanzung: hier müffen wir fie angreifen, entweder fie 
„ſchlagen oder alle da bleiben. Keiner muß denfen anders durch— 
„zufommen, und wem dies nicht anfteht, der fann gleich jeinen 
„Abichied befommen und nah Haufe gehen.“ Der König hielt 
inne: alles um ihn jchwieg, nur der Major Billerbed rief aus: 
„Da dag müßte ein infamer Hundsfott fein, nun wäre es Zeit." 
Der König lächelte und fuhr fort: „Schon im voraus hielt ic) 
„mich überzeugt daß feiner. von Ihnen mich verlaffen würde; 
„ih rechne alſo ganz auf Ihre treue Hilfe und auf den gewiſſen 
„Sieg. Sollte ich bleiben und Sie für Ihre Dienfte nicht be— 
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„lohnen können, jo muß es das Vaterland thun. Gehen Sie 
„nun ind Lager und wiederholen Ihren Negimentern, was Sie 
„jest von mir ‚gehört haben.“ 

Welch begeifternden Eindrud jeine Worte gemadt hatten 
nahm Friedrih auf den Gefichtern der verfammelten Offiziere 
wahr: er ſchloß mit der Ankündigung der Strafen, welche die— 
jenigen treffen würden, welche ihre Schuldigfeit verabſäumen 
jollten. „Das Regiment Gavallerie, welches nicht gleih, wenn 
„es befohlen wird, fih unaufhaltſam in den Feind ftürzt, laffe 
„ih nach der Schlacht abfigen und made es zu einem Garnijon- 
„regimente. Das Regiment Infanterie, das, es treffe worauf 
„ed wolle, nur zu ftoden anfängt, verliert die Fahnen und die 
„Säbel, und ich laffe ihm die Borten von der Montierung ab- 
„Ihneiden. Nun leben Sie wohl, meine Herren; in kurzem 
„haben wir den Feind geichlagen oder wir jehen und nie wieder!.“ 

Dur die Nede des Königs ward die Ehrbegier jeiner Feld- 
bauptleute entflammt und fie theilten ihren untergebenen die 
gleihe Stimmung mit; auch der König richtete da und dort an 
die Mannjchaften ermunternde Worte, weldhe alsbald weiter ge: 
tragen wurden. Sie wirften um jo mehr, da das Heer, welches 
Friedrich der große jest um fich hatte, faſt ausichlieklih aus 
Preußen beftand: das fremde Kriegövolf, welches aus aller Herren 
Landen der Werbetrommel gefolgt oder zum Dienfte gepreßt war, 
hatte fih unter den letzten Wechielfällen verlaufen. Überdies 
ward den Truppen befjere Beköſtigung gereicht, furz fein Mittel 
verfäumt fie für die beworitehende Entſcheidungsſchlacht zu er: 
muthigen und zu ftählen. Die alte Zuverficht fehrte bei allen 


' Oeuvres de Frédérie XXVII 3, 261 aus Fr. Aug. v. Retzow's Cha⸗ 
racteriftit 2, Aufl. Berlin 1804 I 240 f. Bol. Preuß Borwort S.XXXI fi. 
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Gedächtniſſe mit Benugung der, Aufzeichnung von Kaltenborns (Briefe eines 
alten preuß. Offiziere 1790 I 53) niedergefchrieben. Daß er den Hauptinhalt 
getrem wiedergegeben bat, wird durch andere Mittheilungen beftätigt: an einer 
Stelle wird feine Faſſung von dem damaligen Leibpagen des Königs Geo. Karl 
Gans Edler zu Putlig berichtigt; |. Preuß a. a. O. XXXV, Raltenborns Auf- 
zeichnung bei Ruten a, a. DO. S. 178 f. 
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Zruppentheilen zurüd; lauter Jubel eriholl im Lager; mit Un: 
geduld erwartete das Heer den Befehl zum Aufbruch. 

Diejer erfolgte am näditen Tage dem 4 December. Die 
auf der großen Straße nah Breslau vorrüdende Avantgarde 
ftieß zuerit bei Neumarkt auf Widerftand, der bald überwältigt 
wurde; und der Gewinn war nicht gering. In dem Städtchen 
nämlich hatte das Eatjerlihe Armeecommando während der Be: 
lagerung von Breslau die Feldbäderei errichtet und von dieſer 
jegt wiederum für den bevorftehenden Mari 80000 Brotpor— 
tionen in Bereitichaft jegen laffen, welche nun den Preußen zu 
gute kamen. Die Armee lagerte die Nacht über um Neumarkt: 
die Defileen jenjeit ded Drted waren in ihrer Hand. Noch am 
Abend erhielt der König die fihere Meldung, daß Prinz Karl 
das Lager vor Breslau aufgegeben habe und im Anmarjche be: 
griffen jei. Eine willlommenere Botſchaft fonnte Friedrich nicht 
empfangen als die, dat der Feind ftatt hinter jeinen Schanzen 
ihm im Felde begegnen wolle. Freudig rief er dem Prinzen 
Franz von Braunichweig zu: „Der Fuchs iſt aus jeinem Loche 
gefrochen, „nun will ich aud) feinen Übermuth beftrafen.“ 

Das öfterreichiiche Heer hatte nad der Schlacht bei Breslau 
dad von den Preußen verlaffene Lager hinter der Yohe bezogen 
und wartete dort die Enticheidung des Hoffriegsrathd über die 
nunmehr zu beziehenden Winterquartiere ab, deren Entwurf durd) 
Eilboten nah Wien eingefandt war. Der Anmarſch des Königs 
von Preußen machte im Hauptquartier geringen Eindrud, denn 
man bildete fich feft ein, nad dem Verluſt der Pläge Schweidnit 
und Breslau werde er bei der vorgerüdten Sahreszeit nichts 
mehr unternehmen, jondern aus Schlefien abziehn, da er in dem 
von den Dfterreichern noch nicht beſetzten Nefte der Provinz 
feinen binreichenden Proviant für das Winterlager auftreiben 
fünne. Überhaupt ſprach man, ftolz auf die gewonnenen Siege, 
nicht anders ald verächtlich von der preußiichen Armee, der „Pots— 
„damer Wachtparade“ wie dad Stihwort unter den höheren 
Dffizieren lautete. Daß König Friedrih der von öſterreichiſchen 
Truppen bejegten Stadt Liegnig durdy einen Seitenmarſch aus— 
wid, ftatt fie anzugreifen, ſchien dieſe Meinung zu beftätigen. 
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Daher ſah man jede Gegenmaßregel für überflüſſig an, ja man 
fuchte nicht einmal Fühlung mit dem Feinde zu gewinnen: weder 
der Marſch der Preußen und ihre Aufftellung bei Parchwitz wurde 
beunruhigt noch fam es in Frage das Fleine königliche Heer vor 
deffen Vereinigung mit dem Bevernſchen anzugreifen. 

So gieng die günftigfte Zeit zu Unternehmungen des Faijer- 
lichen Heered ungenugt verloren. Erft die wiederholten dringen- 
den Meldungen von dem Ausmarſche der Bevernihen Armee 
aus Glogau um zu dem föniglihen Corps zu ftoßen belehrten 
den Prinzen von Lothringen, dab Friedrih einen Angriff im 
Schilde führe; zugleich empfieng er von Wien den Befehl, ehe 
er die MWinterquartiere beziehe, dem Könige von Preußen nod 
eine Schlacht zu liefern. Um feitzuftellen wo Died gejchehen 
folle ward am 2 December Kriegsrath gehalten. In diefem gab 
Graf Daun feine Meinung dahin ab in der feften Stellung 
hinter der Lohe den preußiſchen Angriff abzuwarten, und für 
diejelbe Anficht jprach fi mit dem größten Eifer und Nachdruck 
Graf Serbelloni aus. Dagegen ward geltend gemadht, daß man 
mit diejer paffiven Haltung Liegnig ausjege und dem Könige von 
Preußen die Möglichkeit Iaffe über Striegau die Verbindungen 
mit Böhmen zu unterbrehen. Der Befehl der Kaiferin werde 
nicht durch ein Stillehalten in Pofitionen, welche der nicht halb 
jo ftarfe Feind nicht anzugreifen vermöchte, fondern nur durch 
eine Feldſchlacht vollführt. Auch jei ed unter der Würde der 
fiegreihen kaiſerlichen Waffen ftehn zu bleiben und das Spiel 
nicht auszuſpielen, wo fie alle Trümpfe in Händen hätten. Denn 
die Dinge lägen jo, daß fie mit einer Schladht nicht bloß den 
Feldzug jondern den ganzen Krieg zu einem ruhmvollen Ende 
bringen könnten. Dieje Anficht vertrat auf das lebhaftefte Graf 
Luchefi und die Mehrheit ftimmte ihm zu. Auch Prinz Karl ent 
ſchied fih dafür; denn es entiprach feinem Charakter aus träger 
Sorglofigkeit zu fühnen Entihlüffen überzugehn und nichts reizte 
ihm mehr als die fihere Ausficht mit einem großen Schlage an 
dem Könige von Preußen für die Tage von Gzaslau Hohenfried- 
berg Soor und Prag glänzende Genugthuung zu nehmen. 

Der Plan der Dffenfive des Prinzen Karl von Lothringen 
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beruhte auf der VBorausjegung, dab König Friedrich zunächſt 
nichts andereö vorhaben könne als Liegnitz anzugreifen. Dorthin 
feste alſo der faiferlihe Feldherr am 4 December fein Heer in 
Mari und gieng bei Liffa über die Weiftrig, das fogenannte 
Schweidnitzer Wafler, welches wenig unterhalb Breslau in bie 
Oder mündet. Hier famen ihm die von Neumarkt verjagten 
Mannihaften in voller Flucht entgegen und verbreiteten. bie 
Schreckenskunde, daß die Preußen geradeswegs heranmarjdierten. 
Diefer Umftand verjegte den Prinzen von Lothringen in ficht- 
bare Berlegenheit: er hielt von neuem Kriegsrath und beſchloß, 
ftatt fjeinerjeitö weiter vorzurüden, das Heer die Nacht unter 
dem Gewehre lagern zu laffen und vor der Weiftrip den feind- 
lihen Angriff abzuwarten. 

Das zunächſt vorliegende Terrain war eben: einige Büſche 
und Dörfer dienten ald Stüßpuncte für die Aufftellung der 
Armee: nad Süden und Weſten hin ftieg ed wellenförmig 
empor. Man glaubte hier den Andrang der Preußen mit der 
vollen Übermaht abjhlagen zu können. Das kaiſerliche Heer 
zählte 8O— 90000 Mann, über 55000 Mann Infanterie, 14000 
Mann Reiterei, 16000 Mann leichter Truppen und 210 Ge— 
ihüge, war alfo dem preußiſchen zwei bis dreimal überlegen; 
jedoch hatten die Preußen mehr jchwered Geſchütz, welches die 
OÖfterreicher meiftend in Breölau und in den Verſchanzungen 
vor der Stadt zurüdgelaffen hatten. | 

Das Centrum der faiferlihen Armee in zwei Treffen ward 
von der Maſſe des Fußvollks gebildet: zwiſchen die beiden Treffen 
waren einzelne Abtheilungen Reiterei vertheilt. Seine Beftim- 
mung war die beiden von Neumarkt her nad Bredlau führenden 
Straßen zu beherrſchen, die nördlichere große Straße welche durch 
Frobelwitz nad Liſſa gieng und die füdlihere jogenannte Feine 
Straße über Leuthen. Beide Dörfer lagen vor dem erften Treffen: 
fie wurden mit Infanterie bejegt und feitwärtd durch Batterien 
vertheidigt, namentlich Frobelwitz nad) dem rechten Flügel zu, wo 
- man den Hauptangriff erwartete. Auf den beiden Flügeln ward 
die Reiterei aufgeftellt. Über diefe Schladhtorbnung hinaus wur— 
den jedoch, um jeder möglichen Umgehung vorzubeugen, in ber 
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Verlängerung beider Flanken Armeecorps vorgeihoben, auf dem 
rechten Flügel, deſſen Reiterei Graf Luccheſi befehligte, bis zu 
dem Dorfe Nippern die Grenadiere des Nefervecorps umter dem 
Herzog von Arenberg nebſt Gavallerie und leichten Truppen, auf 
dem linfen Flügel das Corps Nadaſty's, bei welchem fich außer 
öfterreichiichen Negimentern die würtembergiichen und bairischen 
Hilfsvölfer befanden. Diejer äußerſte linke Flügel reichte bis 
über das hochgelegene Dorf Sagihüt. Um ſich gegen eine Über: 
flügelung zu fihern, formierte Nadafty beim Anmariche der Preu— 
ben einen Hafen, von Sagſchütz ab hinter einer von Gräben 
durchſchnittenen Niederung rückwärts bis zu nahe gelegenen Teichen; 
dahinter war auf der Anhöhe eine Batterie von vierzehn ſchweren 
Geſchützen aufgefahren. Prinz Karl glaubte fih gegen eine Über- 
flügelung hinlänglich vorgeſehn zu haben und achtete um. diejer 
NRüdfiht willen des von dem Grafen Montazet ernftlih erhobe— 
nen Bedenfens nicht, dab die Schladhtlinie eine Ausdehnung von 
mehr ald einer Meile erhalte und dat nur eine verhältnigmähig 
geringe Reſerve zur Berfügung bleibe. Mehr ald eine halbe 
Meile weitlih von Frobelwitz jenjeit Borne hielt an der großen 
Straße der ſächſiſche General Graf Noftig mit einer Avantgarde, 
welche aus den drei ſächſiſchen Dragonerregimentern, von denen 
bei Kolin die Entiheidung ausgegangen war, und zwei kaiſer— 
lihen Öufarenregimentern beitand. So erwartete man die preußi— 
Ihe Armee. 

König Friedrich brach mit feinem Heere in der fünften Stunde 
des 5 Deremberd auf. Der Morgen war trübe und feucht. Eine 
Avantgarde von neun Bataillonen und 45 Schwadronen unter 
dem Prinzen Friedrih Eugen von Würtemberg eröffnete den 
Marih: die Armee folgte in vier Golonnen flügelweid abmar— 
ihiert, in der Mitte die Infanterie, zu beiden Seiten die Ca— 
vallerie. Noch in der Morgendämmerung ftieß die Avantgarde 
auf die feindlihe Gavallerie vor Borne. Graf Noftik hatte feine 
beitimmten Berhaltungsbefehle: er glaubte jeine Stellung ver: 
theidigen zu follen und bat wiederholt den Prinzen Karl um 
Unterftügung durch Infanterie. Als er den abſchlägigen Bejcheid 
empfieng war es zu jpät das Gefecht abzubrehen. Die preußi— 
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ſche Reiterei griff ihn von vorn und bald auch in der Flanfe 
an: mit jhwerem Verluſte ſah Noftig feine Reiter nach Frobel— 
wig auf dad Gentrum des kaiſerlichen Heeres zurücgeworfen. 
Er jelbit ftürzte fich mit Todesverachtung in die feindlidhen Säbel 
und ftarb nad wenigen Wochen an den erhaltenen Wunden. 

Mit Mühe konnten die preußiihen Hufaren gejammelt und 
zurüdgezogen werden: fie wollten gerade auf die öfterreichiiche 
Armee hineinreiten. Einige hundert gefangene, welche fie ge— 
macht hatten, die Eritlinge ded Sieges, wurden an der Armee 
vorüber nah Neumarkt zurücdgeführt. Unterdeſſen rücdten aud) 
die Marſcheolonnen über Borne vor und breiteten ſich angefichtd 
des rechten öfterreichiichen Flügeld aus: dieſer jchien unmittelbar 
ihrem Angriffe auögejegt zu fein. Auf das dringendite verlangte 
Luchefi Berftärfung. Nach anfänglihem Zögern gab man jeinen 
erneuten Vorſtellungen nad. Daun ritt jelbft zum rechten Flügel 
und der Reit der Rejerve aud dem Gentrum und ein Theil der 
Gavallerie des linfen Flügels ward nad der vermeintlich be— 
drohten Seite beordert. 

Aber König Friedrichs Abjehen war nicht dahin gerichtet. 
Südweftlid von Borne auf dem Scheuberge recognojcierte er 
mit Moriz von Deſſau die feindliche Stellung, welde von dort 
großentheild zu überjehen war. Das öſterreichiſche Centrum lag 
ihm in jeiner ganzen Stärke vor Augen, aber ald den entſchei— 
denden Punct des Schlachtfelded erfannte er Sagſchütz auf dem 
linfen Flügel des Feinded. Wenn es gelinge dieje Pofition mit 
der friichen Kraft jeiner Soldaten zu nehmen, fei das ſchwerſte 
vollbracht und die Rüdzugslinie des Feindes jo wie jeine Ber: 
bindung nah Süden mit dem Gebirge gefährdet. Deshalb 
ließ er bei Borne nur die leichte Infanterie zurüd, drei und 
ein halbes Bataillon, und befehligte die Marjchcolonnen rechts 
in zwei Treffen abzujchwenfen und zunächſt im jüdlicher, dann 
in füdöftliher Richtung parallel den öfterreichiichen Linien bie 
gegenüber dem äußerjten linfen Flügel des Feindes zu mars 
ſchieren. Dieje Bewegung verdedte anfangs die jübwärts ſich 
binziehende Hügelreihe, an der die Dörfer Radardorf und Lobe— 
tinz liegen. Friedrich jelbft ritt mit einer Abtheilung Huſaren 
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über die Höhe und überwadhte mit größter Sorgfalt das Ber- 
halten des Feindes und den Marſch feiner Truppen. Das Ter: 
rain auf dem er operierte kannte er genau durch die dort abge- 
haltenen Manöver: in die Umgegend, welche er nicht überjehen 
fonnte, fandte er Streifpartien aus, um ficher zu fein daß im 
Rücken und in der Flanke feiner Armee fein Feind vorhanden 
fei. Der Marſch geſchah in ſchönſter Drdnung, ald wenn es zur 
Revue gegangen wäre. Prinz Moriz und Zieten hielten darauf daß 
die Diftanzen ftreng inne gehalten wurden, damit die Truppen 
jeden Augenblid jchlagfertig daftehen Fonnten. 

Die Ofterreicher rührten ſich nicht. Weder ward eine Re— 
cognofcterung gegen die Höhen unternommen noch der rechte 
Flügel vorgeihoben. Zwar Nadafty erkannte deutlih, welches 
Wetter gegen feinen Flügel im Anzuge jei: durch mehr ald zehn 
Dffiziere ließ er dem Prinzen Karl die Abfichten des preußiichen 
Königs melden und um Unterftügung bitten, aber er fand fein 
Gehör. Bon Frobelwig her, wo der Prinz Karl fi befand, 
überfahb man den Marich der Preußen nur unvolllommen. Man 
erſchöpfte fih in Muthmaßungen über ihre unerflärlihen Be- 
wegungen und Daun wie andere Generale waren der Meinung, 
fie würden wenigftend an diefem Tage der Schladht ausweichen, 
ja ſich vielleicht jeitab nach Striegau zu wenden um ber faifer- 
lihen Armee die Verbindung mit Böhmen abzufchneiden. 

Die preußische Armeg jegte, fih allmählich halblinks ziehend, 
ihren Mari fort, bis ihr rechter Flügel mit der Avantgarde 
jenjeit de8 Dorfes Schriegwig dem äußerſten linfen Flügel ber 
Ofterreiher gegenüber war. Hier ſchwenkten die beiden Treffen 
in Schladtordnung ein. Die von Zieten befehligte Gavallerie 
des rechten Flügeld hielt mit der linken Flanke an Schriegwig 
und ward in der rechten Flanke durch ſechs Bataillone Fufvolf 
von der Avantgarde gededt. Die Infanterie des rechten Flügels 
unter Moriz von Deſſau hatte Schriegwig zur rechten. Vor 
ihrer Sronte befanden fidy die übrigen drei Bataillone der Avant: 
garde nebſt den von Glogau mitgebradhten zehn jchweren Ge- 
Ihügen. Diefe vorgejhobene Abtheilung, welde General von 
Webell befehligte, war zum erften Sturme auf die feindlichen 
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Pofitionen beftimmt. Die Infanterie des linfen Flügeld unter 
Generallieutenant von Retzow ftand auf der Höhe dicht hinter 
dem Dorfe Lobetinz. Bor der Cavallerie des linfen Flügels lag 
auf 800 Schritt Entfernung Radardorf, jenjeit dieſes Dorfes in 
gerader Richtung das -vom Feinde beſetzte Leuthen. Es waren 
vierzig Echwadronen unter Generallieutenant von Driefen. Hinter 
jedem - Gavallerieflügel hielten zehn Schwadronen Huſaren zur 
Dedung der Flanke: die übrige Rejerve unter dem Prinzen von 
Würtemberg blieb hinter dem Gentrum. Friedrihd Plan war 
die jogenannte jhiefe Schlahtordnung anzuwenden, d. h. den 
rechten Flügel zum Angriff vorgehen zu laffen, den linfen Flügel 
aber zurüdzuhalten und mit diefem den rechts geführten Stoß 
zu verftärfen; deshalb ordnete er deffen Stellung und Bewegung 
in der Art an, dab ein unzeitiged und zweckwidriges Vorgehen 
wie bei Kolin nicht möglich war. 

Um ein Uhr Mittags begann die Schladt. Unter lebhaften 
Feuer jeiner jchweren Geihüse, „der Brummer“ wie die Sol- 
daten fie nannten, rüdte Wedell gegen Sagſchütz auf Nadafty's 
Flanke vor: ihm folgte die Infanterie des rechten Flügels, deren 
Bataillone ſich ftaffelweife in Abftänden von fünfzig Schritt 
balbredhts zogen. Bor dem überlegenen preußiſchen Geſchützfeuer 
räumten die Würtemberger einen von ihnen bejegten vorjpringen- 
den Buſch und wichen zu der Batterie ſeitwärts von Sagſchütz 
zurüd: bald machten audy die Baiern kehrt und zogen fich eilends 
nad dem Centrum gegen Leutben bin. Auch die öfterreichiichen 
Bataillone auf der äußerſten Flanke hatten gegen das preußiiche 
Feuer ihre Stellung nicht behaupten können. Wedel zog ſich 
mehr und mehr nach rechts hinüber und griff, von dem Prinzen 
Moriz mit den ſechs Bataillonen des Außerften Flügeld und einem 
Bataillone des erften Treffend unterftügt, die von der öfterreichi- 
ihen Artillerie bejegte Höhe bei Sagihüg an. Sie ward im 
Sturm genommen: der ganze feindliche Flügel bog ſich zurüd 
und juhte im Winfel mit der urjprünglichen Schlachtordnung 
judöftlih von Leuthen eine neue Fronte gegen die Preußen zu 
bilden. 

Bis dahin hatten erft zehn preußiſche Bataillone gefochten, 


522 Drittes Bud. Sechstes Eapitel. 


bet dem letzten Angriffe ohne Mitwirkung des Geſchützes, welches 
durch die Gräben aufgehalten nicht jo raſch folgen fonnte. Jetzt 
fam auch die Gavallerie an den Feind. Sie überwand nicht ohne 
Mühe die feuchte Niederung; ihr erfter Angriff ward von Nas 
daſty's Neiterei abgeichlagen, aber raſch war ſie wieder gefammelt, 
iprengte die feindlihen Schwadrsnen und warf fi auf Die wei- 
chende Infanterie, die Baiern und Würtemberger, von denen 
viele zu gefangenen gemacht wurden. Als vollends von der Re- 
jerve ber ungeheiten die zehn Schwadronen Zietenicher Hufaren 
vorbrachen, gerieth Nadaſty's Reiterei völlig in Verwirrung und 
ſammelte fich erit wieder hinter dem Gentrum der Armee. 

So war der linfe Flügel der Kaijerlihen geichlagen ohne von 
ihrer noch unberührten Hauptmacht Unterftügung zu empfangen. 
Zu ſpät ſah Karl von Lothringen ein, wo König Friedrid ihn 
faffen wollte. Er beorderte ein Bataillon nady dem andern zur 
Berftärfung, aber aus weiter Entfernung bergeholt famen die 
Mannichaften erichöpft und außer Athem auf den Kampfplag 
und wurden bataillonsweife, wie fie vorgiengen, zurückgeſchlagen. 
Immer mehr famen die ſechs Bataillone der preußiſchen Avant- 
garde den Kaijerlihen in die linfe Flanke: aud das fchwere 
Geſchütz war herangezogen und fpielte von neuem. Der Reft 
von Nadaftv’8 Infanterie drängte fih um Leuthen zufammen. 
Diejes Dorf ward jegt der Schlüffel der öfterreichiichen Stellung. 
Das Gentrum und der rechte Flügel wandte fid) nach links um 
einigermaßen eine parallele Stellung zur preußiichen Angriffs- 
fronte zu gewinnen. Einige Regimenter wurden auf die Süd— 
feite von Leuthen herübergezogen, wo man in aller Eile eine 
Art von Bruftwehr aufwarf. An der Nordjeite von Leutben auf 
dem Windmühlenhügel wurden Geſchütze aufgefahren. 

Die Hauptmacht der Preußen hatte fich inzwiſchen fortwährend 
im Anſchluß an Wedells Vorgehen nach rechts gezogen. Jetzt 
richte das Fußvolk zunächſt des rechten Flügeld zum Eturm auf 
Leuthen vor. Die vor dem Dorfe aufgeftellten Ofterreiher wur- 
den geworfen, aber im Dorfe jelbft entipann fich ein hartnädiges 
Gefecht. Die geihloffenen Gehöfte und der mit Mauern um: 

I Kirchhof inmitten derjelben waren von dem fränfiichen 
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Regimente Roth Würzburg beiegt und wurden aufs tapferfte 
vertheidigt. Hier war ed wo der Hauptmann von Möllendorff 
an der Spike des dritten Gardebataillons Bahn Brad. Das 
Sturmeommando ftugte, da rief Möllendorff dem Gommandeur 
zu: „bier iſt nicht zu bedenken," und ald jener unentichloffen 
blieb, jprang er vor mit den Worten: „ein anderer Mann her! 
„Leute folgt mir!” Ein Thorweg ward geſprengt, der Hof ges 
ftürmt, und nun Gehöft um Gehöft, endlich auch der Kirchhof 
genommen. 

Leuthen war erobert, aber hinter dem Orte fetten die Dfter: 
reicher fich von neuem in dichten Mafjen und jchrecten mit 
ihrem Geſchützfeuer Die vorbrechenden Preußen zurüd, Der Kampf 
zog fih bin und ber. Auch der linke preußiiche Flügel trat ind 
Gefeht ohne die Enticheidung geben zu Fünnen. Das jchwere 
Geſchütz der Preußen — dabei auch die zehn „Brummer“, weldye 
von der rechten Flanfe herbeigeholt waren — riß empfindliche 
Lücken in die tiefen Neihen ded Fußvolks, aber vermochte das 
feite Gefüge der kaiſerlichen Negimenter nicht zu brechen. 

Es war um die vierte Stunde Nachmittags, ald Luccheſi mit 
der Savallerie des rechten Flügeld heranfam und die wie e8 ſchien 
entblößte linfe Flanfe des um Leuthen kämpfenden preußiichen 
Fußvolks mit einem höchſt gefährlichen Angriff bedrohte. Aber 
Driejen mit der preußiichen Savallerie fam ihm zuvor. Er war 
angewiejen eine Überflügelung der Infanterie zu verhüten und 
hatte fih zu dem Ende bei Nadardorf vorüber in die Flanke 
der veränderten öfterreihiichen Aufitellung gezogen. So wie 
Luchefi feine Schwenfung begann, um feine Reiter gegen Die 
preußiiche Infanterie zu formieren, jandte König Friedrich Driefen 
den Befehl anzugreifen. Raſch und umfichtig ward dieler Befehl 
vollzogen. Driejen ſchickte der feindlihen Neiterei zehn Schwa— 
dronen Baireuth> Dragoner in Flanfe und Rücken und führte 
jelbit mit den übrigen dreißig Schwadronen den Hauptſtoß jo 
unerwartet und mit jo unmideritehlicher Gewalt, daß das ganze 
feindlihe Corps über den Haufen geworfen wurde. Luccheſi fiel 
und jeine Geſchwader flohen vollſtändig aufgelöft hinter der In— 
fanterie weg nach Liſſa. Dieje erfahte ein paniſcher Schreden. 
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Bon der fiegreihen preußiſchen Reiterei in der Flanke und im 
Rüden überholt, verzweifelte fie am längeren Widerftande: die 
Gewehre wurden weggemworfen, die Geſchütze verlaffen: was konnte 
rettete fih nach den Brüden, die über dad Schweidniger Waſſer 
führten: Maffen von gefangenen ergaben fih den preußiſchen 
Hularen. Noch bielten fi die Faijerlihen Regimenter Wallis 
und Baden-Durlach auf dem Windmühlenhügel, bis die Baireuth— 
Dragoner ihnen in den Rüden famen und fie meift gefangen 
nahmen. Vom Regimente Baden-Durlady rettete fih ein Dffi- 
zier und acht Soldaten vom Scladhtfelde, wenig mehr vom 
Regimente Wallis. 

Ald die Dämmerung bereinbrah war die Schlaht auf allen 
Puncten von den Preußen gewonnen. In grenzenlojer Unordnung 
flüchteten die ſterreicher zurüd; zur Dedung des Rüdzuges 
waren feine Truppen mehr bereit. Nur Nadaſty hatte einen Theil 
ſeines Corps wieder geordnet und leitete defjen Rüdzug mit Ein— 
fiht und Geihid. Nah der mäßigſten Rechnung betrug der 
öfterreihiihe DVerluft an todten und verwundeten gegen 10000 
Mann: 12000 Mann wurden auf dem Schladhtfelde gefangen 
genommen. „Wäre die Nacht nicht hereingebrodhen,” jagt Frie- 
drich in feiner Geſchichte!, „Jo wäre die Schlacht die enticheidendfte 
„des Jahrhunderts gewejen." Die Preuben erbeuteten 51 Fahnen 
und Standarten und 116 Kanonen: fie hatten 6300 todte und 
verwunbete, darunter über 200 Dffiziere. 

König Friedrich hatte die Bewegungen feines Heeres perfön- 
lich geleitet und ſich dabei jo jehr ausgeſetzt, daß er einmal jogar 
unter dad Feuer der von jeinem Bruder dem Prinzen Ferdinand 
geführten Divifion des erften Treffens gerieth. Aber er jah fein 
Bemühen und jeine Hingebung reich belohnt, denn er zerichmetterte 
mit der Kraft feines Geiftes die Übermadht jeiner Feinde und 
errang einen Sieg, deſſen Preis der Beſitz von Schlefien war. 
Über die Genialität und Kunft, mit welder er die Schlacht ein- 
leitete und durchführte, ift unter den kundigen ſtets nur eine 
Stimme gewejen. E83 mag genügen das Urteil des eriten Na— 
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poleon anzuführen, welcher ſich dahin ausſpricht: „die Schlacht 
„bei Zeuthen iſt ein Meifterftüd von Bewegungen, Manövern 
„und Entichloffenheit: fie allein würde hinreichen Friedrih un- 
„Tterblih zu machen und ihm feinen Rang unter den größten 
„Feldherrn anzuweiſen. Er greift eine der einigen weit über- 
„tegene, in Schlahtordnung aufgeftellte und fiegreiche Armee an, 
„mit einer Armee welche zum Theil aus eben erft geichlagenen 
„Truppen befteht, und trägt einen vollftändigen Sieg davon ohne 
„ihn mit einem unverhältnigmäßig großen Verlufte zu erfaufen!.* 
Den rühmlidhften Antheil am Siege hatten auch die preußiichen 
Generale, namentlid Moriz von Anhalt. Dieſen ernannte der 
König noch auf dem Schladhtfelde zum Feldmarſchall und äußerte 
dabei: „Sie haben mir fo bei der Bataille geholfen und alles 
„vollzogen, wie mir nod nie einer geholfen hat," Fönigliche 
Worte, die Moriz vor feinem Ende in die Ardhive feines Haufes 
einzeichnen lieh. | 

Die Nacht hinderte die Verfolgung, aber König Friedrich ruhte 
nod nicht. Es lag ihm daran Liffa und damit den Übergang über 
das Schweidniter Waffer in feine Hand zu nehmen, ehe der Feind 
ſich dort feftiegen möchte. Daher ritt er vor die Front der Avant: 
garde und fragte, ob noch einige Bataillone Luft hätten ihm bis 
Liſſa zu folgen. Sofort traten drei Bataillone an; zu diejen nahm 
er noch das Seydlitziſche Küraffierregiment und gieng nad Liffa 
vor. Dort angefommen befahl er fogleih die Brüden zu be— 
jegen und fo lange die Munition binreihte die Kanonen abzu= 
feuern, auch die Nacht über Gewehrfeuer zu unterhalten um den 
geichlagenen Feind zu alarmieren. Er jelbjt ritt mit kleinem 
Gefolge nah dem Schloffe. Ald er eintrat ſah er fih gegen 
feine Erwartung mitten unter faiferlihen Offizieren: aber ohne 
die Faffung zu verlieren rief er ihnen zu: „Bon soir, messieurs. 
„Gewiß find Sie mid hier nicht vermuthen. Kann man bier 
„auch noch mit unterfommen?" Die jo angeredeten geleiteten 
den König ehrerbietig zum oberen Stodwerf, während allmählich 
fih ein ftärferes Gefolge um ihn ſammelte. 
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Auch die Armee zog fih näher nad Liſſa heran. Ein Gre- 
nadier hob das Lied an: „Nun danfet alle Gott,“ feine Waffen- | 
brüder ftimmten zu taufenden mit ein und fangen den Choral 
über das Schlachtfeld hin bid zu Ende. Die Generale und 
Stabsoffiziere begaben fih noch am Abend in das fönigliche 
Hauptquartier und wünſchten Friedrich Glüf zum Siege. „Nach 
„ſo gethaner Arbeit ift gut ruhen,” war jeine Antwort: hierauf 
dankte er für den bewiejenen Muth und Eifer und befahl der 
ganzen Armee befannt zu machen, wie jehr er mit ihrem vor— 
züglih tapferen Betragen zufrieden ſei. Noch an demijelben 
Abend meldete er jeiner Schweſter Wilhelmine und ſeinem 
Bruder Heinrich briefli den Sieg, dem legteren mit den Worten: 
„mein theures Herz, heute, einen Monat nad dem Tage Eures 
„Ruhmes, bin ich jo glücklich geweſen die Ofterreicher ebenjo 
„abzufertigen. Ich glaube daß wir SO0O gefangene haben, wunder: 
„viel Kanonen und Fahnen. Ferdinand befindet ſich vortrefflid; 
„fein General ift getödtet'!.“ 

Die öfterreihiiche Armee war durch die Schlacht völlig „aus 
„einander geftöbert” und dad Obercommando nit danach ans 
gethan fie wieder zufjammenzufaffen. Die frühere Stellung hinter 
der Lohe wieder einzunehmen ward für untbunli befunden. 
Karl von Lothringen lieh in Breslau eine ftarfe Befagung zurüd 
und trat am 6 December auf einem jüdlichen Umwege, um nicht 
den Preußen feine Flanke zu bieten, den Rüdzug nad Schweid— 
nig an. Diejer ward den Kaijerlichen faſt noch verderblicher als 
die Niederlage auf dem Schlachtfelde, nicht jowohl unmittelbar 
duch die Verfolgung, weldye Zieten und jpäter der von Glatz 
ber zu ihm ftoßende General Fouqué betrieb, ald durch die zu— 
nehmende Auflöfung der Armee, welde bei dem eintretenden 
Negen- und Schneewetter auf grundlojen Wegen unter Verluſt 
ihres Gepäds ohne Zelte, ohne Lebensmittel, in abgerifjener 
Kleidung über dad Gebirge langſam und unbebilflih ſich nad 
Böhmen fortihob. Prinz Karl brachte nicht mehr ald 35000 
Mann zurüd, unter ihnen über die Hälfte franfe. Breslau, zu 
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defien Belagerung König Friedrih jogleih nah der Schlacht 
vorrüdte, capitulierte am 21 December. Die über 17000 Mann 
ftarfe Beſatzung, darunter dreizehn Generale, wurde kriegsgefan— 
gen. Am 28 December räumte der failerliche Oberit von Bülow 
Liegnig, nachdem ihm und jeinen Truppen in Anerfennung ihrer 
waderen Haltung freier Abzug mit militäriichen Ehren zugeftan- 
den war. So war nody vor Ablauf des Jahres ganz Sclefien 
wieder in preußiicher Hand, mit Ausnahme der Feſtung Schweid- 
ni, deren Belagerung bis zum Frühjahr aufgeichoben ward. 

Der Wiederheritellung der preußiichen Herrihaft in Schleften 
folgten Mafregeln der Gnade für die derjelben treu verbliebenen 
und der Strenge gegen abtrünnige und pflichtvergefiene. Die 
evangeliichen Unterthanen, welde bisher außer für ihr eigenes 
Kirchenweſen zu dem Fatholiichen hatten beitragen müflen, wur: 
den durch Gabinetsordre vom 31 December von Erlegung der 
Stolgebühren an die fatholiiche Pfarrgeiftlichfeit entbunden: eine 
Ipätere Gabinetöordre vom 3 März 1758 enthob die evangeli> 
Ihen Einwohner der Entrihtung von Zehnten Garben und Brote 
an Fatholiihe Pfarrer. Eine Anzahl Äbte und Stiftsgeiftlicher 
in Breslau wurden wegen ihres Verhaltens beim Einzuge der 
Dfterreicher und während ihrer Occupation verhaftet und erjt im 
Februar unter Niederichlagung der Unterfuhung von fernerer 
Ahndung ihres Betragend entbunden. In Glag ward der Caplan 
Andreas Faulbaber, den Fouque im September hatte verhaften 
laffen, weil er nad Ausſagen eines eingefangenen Dejerteurd 
den Bruch des Fahneneides in der Beichte ald eine nicht allzu 
ſchwere Sünde bezeichnet haben jollte, auf königlichen Befehl 
am 30 December gehängt. 

Der Fürftbiihof Schaffgotſch hatte durch jeinen Wanfelmuth 
und Gumftdienerei Maria Thereſia nicht zu gewinnen vermocht, 
jondern war von ihr nad feinem im öſterreichiſchen Schleſien 
belegenen Schloſſe Johannisberg verwiejen worden. Nach der 
Schlacht bei Leuthen begab er fih nah Nifolöburg in Mähren 
und meldete von dort am 30 Januar dem Könige Friedrich in 
einem unterwürfigen Schreiben, daß er in Nüdficht auf die 
föniglihe Ungnade beichloffen habe fih nah Nom zu begeben. 
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Friedrich antwortete am 15 Februar mit einem Briefe, in welchem 
er den Fürjtbiichof ald einen Verräther bezeichnete, der auf die 
Seite feiner Feinde getreten ſei und von freien Stüden einen 
Doften verlaffen babe, auf dem jchon die Betrachtung der Pflichten 
feines Standes ihn hätte feithalten follen. Beide Schreiben 
wurden durch die Zeitungen veröffentlicht, die biſchöflichen Ein— 
fünfte mit Beichlag belegt und das Privatbefisthum des Biſchofs 
confiöctert und an den meiltbietenden verfauft, alles nad könig— 
licher Machtvollkommenheit. 

Die Unterfuhung gegen die königlichen Beamten, welde ihre 
Dienftpflicht verlegt hatten, ward durd eine außerordentliche 
Commiſſion geführt und im Januar beendet. Die Urteile lautes 
ten bei einigen auf Entlaffung, bei anderen auf Geldbuße und 
Feftungähaft‘. Der friegsgerihtlihe Spruch über die Generale 
Katt Leftwig und Kyau ward im März unter dem Vorſitze des 
Prinzen Moriz von Anhalt gefällt und Tautete für Kyau auf 
ſechsmonatlichen, für Katt auf einjährigen, für Leſtwitz auf zwei— 
jährigen Feftungsarreft, für den leßtgenannten zugleich auf Gafja= 
tion. Der Herzog von Braunſchweig-Bevern wurde von öfter: 
reihiiher Seite mit größter Achtung behandelt und ſchon im 
Mai 1758 aus der Gefangenjchaft entlaffen. Ariedri II ver— 
fannte nicht dab er mit dem rechtichaffeniten Willen geleiftet 
hatte, was in feinen Kräften ftand, und jegte ihn von neuem 
in das früher von ihm befleidete Feftungdgouvernement von 
Stettin ein, im weldem er durch jeine guten Dienfte die in 
dem ſchwierigen ſchleſiſchen Commando gemachten Fehlgriffe in 
Vergeſſenheit brachte und den König völlig wieder mit ſich aus— 
ſöhnte“. 

Mit Ende des Jahres ward auch der Feldzug in Pommern 
und Niederſachſen beendigt. Nachdem der ſchwediſche Feldmar— 
ſchall Ungern-Sternberg von Richelieun die Mittheilung empfan— 
gen hatte, daß die franzöſiſche Armee außer Stande ſei ihm den 
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verheißenen Beiſtand zu gewähren, zog er ſeine Truppen aus 
dem preußiſchen Pommern in die Winterquartiere dieſſeit der 
Peene zurück und hielt jenſeit dieſes Fluſſes nur Demmin An— 
elam und die Inſeln Uſedom und Wollin beſetzt. Dieſe Be— 
wegung war kaum ausgeführt, als die Preußen am 23 November 
die Schweden von der Inſel Wollin verjagten und ihnen dabei 
mehrere hundert gefangene abnahmen. Sie ſetzten auch nach 
Uſedom über, zogen aber da die Schweden ſich verſtärkten von 
dieſer Inſel wieder ab. 

Winterruhe ſollte jedoch den Schweden überhaupt nicht ver— 
gönnt ſein. Nach Empfang der Berichte über den Abmarſch der 
Ruſſen aus Preußen befahl König Friedrich am 29 September 
und 2 October! dem Feldmarſchall Lehwaldt mit ſeinem ganzen 
Corps in die Gegend von Marienwerder zu ziehen und ſich für 
den weiteren Mari nad den Marfen und der Elbe in Bereit: 
ſchaft zu halten. Später änderte er diejen Befehl dahin, daß 
Lehmwaldt nad) Pommern gegen die Schweden marſchieren jolle. 
In Preußen blieben nur ſchwache Beſatzungen zu Pillau und 
Königsberg, und bei Tauroggen Grenzpoften von Hujaren und 
Landmiliz zurüd. Am 4 November brach Lehmwaldt mit 24 Ba— 
taillonen Infanterie, 50 Schwadronen Gavallerie und zwei 
Artilleriecompagnien von der Weichjel auf, vereinigte zu Anfang 
Decembers feine Truppen bei Stettin und rüdte troß der ein— 
tretenden Winterfälte nah Vorpommern. Am 30 December 
nöthigte er die Schweden Demmin zu übergeben, wo ſich beträdht- 
liche VBorräthe an Geihügen, Munition und Proviant vorfanden. 
Um diejelbe Zeit wurden Anclam und die Snjel Ujedom vor den 
Preußen geräumt. Auf allen Puncten zogen fih die Schweden 
in Unordnung zurüd und bielten außer der Infel Rügen nur 
dad Fort Peenemünde und die Fejtung Stralfund bejegt. Diefe 
ward, während Lehwaldt jein Hauptquartier in Greifswald nahm, 
jeit dem 9 Sanuar auf der Landjeite von preußiichen Truppen 
blodiert. \ 
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Die niederſächſiſche Armee, deren erfte Operationen von to 
gutem rfolge begleitet waren, jah fi im December in ihrem 
Vorgehen gehemmt. Prinz Ferdinand wagte nicht dem früher 
mit König Friedrih verabredeten Plane gemäß an die Weier 
auf Nienburg und Minden vorzurüden, bevor er nicht die Fran 
zofen von der Aller verdrängt habe, und dies wollte ihm nicht 
gelingen. Inzwiſchen drohte Richelieu zur Strafe für den Brud 
der Gapitulation die Städte zu plündern, die föniglihen Schlöffer 
in Brand zu fteden, die Güter der Offiziere einzuziehen. Er 
ftand mit feiner Hauptmacht bei Gelle und ließ am 13 December 
ohne allen Nugen für feine Stellung die Borftadt niederbreunen, 
über hundert Gebäude mit großen Warenlagern, wobei die 
Kinder des Waijenhaujes in den Flammen umfamen. Solde 
Barbarei veranlaßte den Prinzen Ferdinand zu der fchriftlichen 
Drohung, wenn der Marichall fortfahre in diefer Weiſe den Krieg 
zu führen, werde er Repreffalien gegen die Küften von Frank— 
reich und die mit Kranfreich verbündeten Yänder unausbleiblich 
machen‘. Zu einem ernftlihen Kampfe fam es nidt. Prinz 
Ferdinand Iagerte Gelle gegenüber unter wachſenden Beihwerden 
feiner Truppen dur die Sahreszeit und die Schwierigkeit der 
Berpflegung: endlich verzichtete er fürs erfte darauf die Fran- 
zojen von der Aller zu vertreiben und lieh zu Ende December 
feine Armee weiter rüdwärtd Gantonnementöquartiere beziehen. 
Zu deren Sicherung war ed ein wejentliher Gewinn, dab die 
franzöfiihe Bejagung in Harburg am 30 December capitulierte. 
Inzwiſchen hatte Prinz Heinrich ein paar Batatllone von jeinen 
Truppen und von der Bejagung von Magdeburg unter dem 
General Jungkenn dazu verwandt die letzten franzöfiichen Trup— 
pen aus der Altmark und dem Halberftädtiichen zu vertreiben. 
Nichelieu verlegte feine Armee in MWinterguartiere zwilchen der 
Aller Oder und Leine und nahm fein Hauptquartier in Han 
nover; Soubije, der durch königlichen Befehl vom 29 November 
Richelieu's Obercommando unterftellt worden war, lagerte mit 
jeinen Truppen in Heſſen. 
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So endete das zweite, an großen Greigniffen und erftaun: 
lichen Wedhielfällen reihe Jahr des Krieges in Deutichland. 
Während die Souveraine von ſterreich Rufland Frankreich und 
in ihrem Dienfte Schweden und das Neid ihre Heerjchaaren 
aufboten um die preußifche Armee zu vernichten, gewann Frie— 
drich der große durch den fühnen Einmarsch in Böhmen und den 
Sieg vor Prag eine gebietende Stellung, in welder er den Muth 
feiner Freunde und Verbündeten befeftigte und die Zuverficht 
jeiner Gegner tief erjchütterte. Die Niederlage bei Kolin, der 
Rüdzug aud Böhmen und der unglüdliche Feldzug des Herzogs 
von Sumberland warfen ihn in die Defenfive zurück. Bon Welten 
und Dften, von Süden und Norden drangen die Feinde mit 
Übermacht vor: alle preußiihen Provinzen, Sachſen und Thürin- 
gen, Heffen, Hannover und Braunſchweig wurden mit Krieg über: 
zogen, ein Schlag nach dem andern bradte Friedrih an ben 
Rand des Untergangd. Da fiegte er bei Roßbach und jagte die 
Franzojen und Reihötruppen bis Heffen und Franken zurüd: die 
niederlächfiihe Armee, von einem neuen Feldheren zuſammen— 
gehalten, griff wieder zu den Waffen, das rujfiihe Heer gab 
unter den Intriguen des Hofes die gemachten Eroberungen preis, 
und die Schlacht bei Leuthen entriß den Dfterreihern den ganzen 
Gewinn eined fiegreichen Feldzugs. König Friedrich an der Spipe 
feines ruhmgefrönten Heeres war wiederum Herr aller jeiner 
öftlihen Staaten und hatte für die franzöfiihe Occupation feiner 
weitfältichen und rheinischen Lande an dem Beſitz Sachſens und 
des ſchwediſchen Pommerns reichlichen Erſatz. Aber mit den erfoch— 
tenen Siegen hatte Friedrich ſeine Feinde noch nicht überwunden 
und ihren Bund nicht geſprengt. Nirgends bot ſich eine Ausſicht auf 
Frieden, ſondern es galt für die Fortſetzung des Kriegs im kom— 
menden Jahre zu rüſten. Bis dahin war König Friedrich allein 
auf ſeine eigene Kraft angewieſen: es handelte ſich jetzt darum 
feſtzuſtellen, in welchem Maße England Preußen beiſtehen wolle 
den großen europäiſchen Krieg, von deſſen Ausgang auch die 
engliſche See- und Colonialmacht bedingt war, zu einer glück— 
lichen Entſcheidung zu bringen. 
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Misgefhik der Engländer im See- und Colonialkriege. Ber- 
handlungen mit Spanien. Englifd-preußifce Verhandlungen bis 
zum Abſchluſſe des Subfidienvertrags vom 11 April 1758. 


Die Erfhütterung der preugiihen Macht während ded Jahres 
1757 ward in England und den britiihen Golonien mit ängft- 
licher Theilnabme begleitet. Denn man war auf beiden Seiten 
des Dceand fich deffen bewußt daß der Rückſchlag zur See nit 
ausbleiben werde. Daher betete man um Sieg für die preußi- 
ihen Waffen! und begrüßte ihre Triumphe mit lautem Jubel, 
denn fie neigten die Wagſchale zu Gunften Englands und der 
Meltftellung des Proteftantismus. Aus ihnen leuchteten nad 
trüber Zeit wieder die eriten Strahlen der Hoffnung auf, während 
die engliiche Kriegführung und Diplomatie in diefem Sahre eben 
jo erfolglo8 war als in dem vergangenen. Pitt hatte eine ſchwere 
Zeit der Prüfung zu beitehen, bis feine Entwürfe von thatkräfti— 
gen Männern entichloffen durchgeführt wurden. 

Noch war Muth und Unternehmungsgeift auf Seiten ber 
Franzofen. Die engliihen Befehlshaber, unentichloffen und ſaum— 
jelig, famen überall zu ſpät und thaten lieber nichts als daß fie 
für ein gewagtes Unternehmen die Berantwortlichfeit trugen. Der 
engliihe Dbergeneral Graf Loudoun war angewiejen Louisburg 
auf der Inſel Gap Breton anzugreifen, dad Bollwerf der fran- 
zöftihen Herrichaft im Lorenzbufen, und Admiral Holbeurne ward 
zu dieſem Zwede mit einem wohlverſehenen Geſchwader und neuen 
Regimentern nad Amerifa hinübergejandt. Loudoun wuhte jedoch 
mit jeinen Borbereitungen immer nicht fertig zu werden, während 
die Franzoſen die Zeit benugten nad Louisburg DVerftärkungen 
zu werfen, welde ungehindert ihr Ziel erreihten. Sie waren 
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aufs befte gerüftet und die Flotte unter dem Gontreabmiral 
Dubois de la Mothe bereit ſich mit den Engländern zu meffen. 
Aber diefe famen nicht. Loudoun hatte emdlih im Auguft zu 
Halifar jeine Landungstruppen eingeſchifft und die Expedition 
war jegelfertig, ald man aus den eingezogenen Nachrichten ſich 
überzeugte, daß gegen jechdzehn engliiche Linienjchiffe die Fran- 
zojen deren fiebenzehn hatten, welche mit einem größeren „Ge— 
„wichte von Metall” verfehen jeien. Daraufhin ward beichloffen 
die ganze mit großen Koften eingeleitete Unternehmung aufzu= 
geben. 

Kaum hatte Loudoun ſich wieder auf die Fahrt nad Nem- 
vorf begeben, fo erreichte ihn die Botichaft von dem Berlufte 
des Forts William Henry. Nah der Eroberung der feiten Pläpe 
am Ontariofee bildete dieſes am Georgjee (Lac du St. Sacre- 
ment) gelegene Fort den nächſten Zielpunct der franzöfiihen An— 
griffe, welche jchon im Winter verfucht wurden. Während Lou- 
doun in Halifar lag, führte Marihall Montcalm, durd Feine 
Schwierigfeit und fein Hinderniß abgejchredt, jeine aus könig— 
lihen Truppen, franzöfiihen Canadiern und Indianern beftehende 
Streitmaht heran. Der Commandant der Feſte Oberftlieutenant 
- Munro wehrte fih tapfer, damit General Webb, der bei dem 
Fort Edward am oberen Hudjon ftand, Zeit gewinne zum Ent: 
ſatze heranzuziehn. Aber ftatt den erbetenen Beiftand zu brin- 
gen ſchickte General Webb den jchriftlihen Nathichlag zu capi= 
tulieren. Am 9 Auguft ward das Fort übergeben und von den 
Franzoſen gejchleift. Die Engländer hatten im Ohiobecken und 
im Gebiete des Zorenzitromd feinen Poften mehr. „Um Gottes 
„willen,“ jchrieb der Sommandant von Albany an den Gouver: 
neur von Maſſachuſets, „Itrengen Sie fih an eine Provinz zu 
„retten. Newyork jelbft kann fallen. Retten Sie das Land; ver- 
„büten Sie den Umfturz der britiihen Heerſchaft in Amerika!.“ 

Im September jegelte Holbourne, der mit einigen Schiffen 
verftärft und dur erneute Berhaltungsbefehle zur Thätigkeit 
angeipornt war, auf die Höhe von Louisburg um die franzöftiche 
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Flotte bei ihrer Rückfahrt nah Europa anzugreifen. Aber in 
der Nacht vom 24 auf den 25 September ſetzte ein Sturm der 
engliihen Flotte furdtbar zu, ein Schiff von 60 Kanonen 
icheiterte, andere fonnten nur mit Mühe die See halten. Dubois 
fegelte in ungeltörter Fahrt nah Breit und etwas fpäter traf 
Holbourne mit einem Theile feiner Flotte zu Spithead ein. 

An der Külte von Guinea bradte Gapitain de Keriaint ſechs— 
zehn engliihe Scyiffe mit Negeriflaven und anderer reicher Ladung 
auf und führte fie nah Martinique hinüber. Im Mittelmeer 
beihüste de Gaumont, der zu Malta Station nahm, die fran— 
zöfiihe Schiffahrt nach der Levante. Die Franzoſen litten größeren 
Schaden durdy die engliiche Gaperei als fie ſelbſt der englischen 
Schiffahrt zufügten, doch hatte auch dieje in dem laufenden Jahre 
noch empfindlihe Einbuße, jobald die Kauffahrer nit durch 
Kriegsichiffe geleitet wurden. 

Diefen Nachtheilen konnte gründlich nur begegnet werden, 
wenn man die franzöfiihe Marine an ihrer Wurzel fahte und 
die feindlichen Kriegshäfen zeritörte. Auf nichts geringere waren 
Pitt's Gedanken gerichtet. Ein ſolches Unternehmen erichien feinen 
eigenen Yandsleuten unerhört. Sie hatten jüngft vor einer fran= 
zöfiihen Yandung in England gezittert und die Regierung hatte 
zu deren Abwehr die britiihen Streitkräfte nicht für zureichend 
gehalten, fondern deutſche Truppen berbeigeholt. Daß umgekehrt 
in früheren Zeiten Engländer in Frankreich gelandet waren fchien 
aus der Erinnerung geſchwunden zu fein; ja die franzöfiiche Re— 
gterung bielt fih für jo ſicher daß fie um des deutſchen Krieges 
willen ihre Küften völlig entblößte. Von der Seine bis zur 
Garonnemündung wurden zur Küftenwacht nicht zehntaufend Mann 
unter den Waffen gehalten. Daher war gegründete Ausficht vor: 
handen, dab eine Landung an geeigneter Stelle ohne Schwierig: 
feit auszuführen jei. Gelang aber ein ſolches Unternehmen, jo 
durfte man fi außer dem nächſten Zwede, der Schädigung der 
franzöfiihen Marine, auch die Wirfung davon veriprechen, daß 
die franzöfiiche Regierung genöthigt werde ihre Streitkräfte zu 
theilen und Truppen aus Deutihland zurüdzuziehn. 

Seit Anfang Juli wurden von der engliichen Regierung um: 
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fafjende Rüftungen betrieben, aber fie erlitten durch Verſäumniſſe 
der Marineverwaltung unerwünjchte Verzögerung. Endlih am 
8 September gieng die Flotte von Portdmouth in See. Sie be— 
ftand aus etwa hundert Fahrzeugen, darunter achtzehn Linien 
ichiffen, und hatte mehr ald 10000 Mann Landungstruppen an 
Bord. Diefe befehligte General Sir John Mordaunt; das See- 
commando hatte der Admiral Eir Edward Hawfe. Das Ziel 
der Erpedition war der franzöfiihe Kriegshafen Rochefort an der 
Mündung der Charente, der nach den vorliegenden Berichten von 
der Zandjeite wenig befeltigt und in deffen Nähe eine Landung 
leicht auszuführen war. Der fönigliche Befehl gieng dahin alle 
Kräfte anzuwenden um die Truppen zu landen, wo möglich Roche: 
* fort durch einen tapferen Anfall zu nehmen.und die dort befind- 
lihen Schiffe, Werften, Magazine und Arjenale zu verbrennen. 

Das Geheimniß war gut bewahrt. Erſt auf der Eee er: 
hielten Mannſchaften und Dffiziere Kenntniß von ihrer Be: 
ftimmung. In Frankreich ergieng man fih in Vermuthungen, 
ob die gewaltige Rüftung nad der Elbe oder nad) Holland oder 
nad den Golonien oder gegen die Küſten Frankreichs beitimmt 
jei'. Die franzöfiihen Kriegsſchiffe, welche der engliihen Flotte 
anfichtig wurden, flüchteten in die Gironde. Am 22 September 
fonnte Hamwfe auf der Rade des Basques bei St. Rodelle vor 
Anker gehen: am nächſten Tage wurden die halbfertigen Werfe 
auf der Inſel Air vor der Charentemündung beſchoſſen und die 
fleine Beſatzung genöthigt fih zu ergeben. 

Sedermann an Bord erwartete den Befehl zur Landung. 
Aber diejer erfolgte nicht. General Mordaunt hatte den Plan, 
zu deſſen Ausführung er beftimmt war, von allem Anfange für 
verkehrt angejehen und war mit Admiral Hamwfe nicht einig. 
Bevor er die Landung unternahm, forderte er von dem Admiral 
das Verfprehen, dab diefer jeden Augenblid im Stande fein 
werde die Truppen wieder einzuichiffen. Hawke war bereit was 
in feiner Macht ftand zu dem Gelingen des Unternehmens bei- 
zutragen, aber eine ſolche Zufage zu geben weigerte er ſich mit 
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der Erflärung, das hange nicht allein von ihm ab, jondern auch 
von Wind und Wetter. Darauf berief Mordaunt am 24 Sep: 
tember einen Kriegsrath um feine vielfältigen Bedenken aus— 
einanderzufegen. Einer der jüngeren Offiziere, Oberft James 
Wolfe, erbot fih Nocefort zu nehmen, wenn ihm 500 Mann 
und drei Schiffe zur Verfügung geftellt würden, aber Mordaunt 
wies fein Anerbieten zurüd. in paar Tage vergiengen mit Be- 
rathſchlagungen und nußlojen Vorbereitungen, während der franz 
zöfiiche Befehlshaber de Langeron durch geſchickte Manöver die 
Engländer über die geringe Zahl jeiner Mannſchaften zu täujchen 
wußte. Endlih ward am 29 September beichloffen ohne eine 
Landung verfucht zu haben nad England zurüdzujegeln. Am 
7 Dctober traf die Flotte wieder auf der Rhede von Spithead ein. ° 

Das war dad Ende einer Erpedition, von der die größten 
Dinge erwartet wurden und deren Ausrüſtung beinahe eine Million 
Pfund Sterling gefoftet hatte. Admiral Hawfe wurde alsbald 
von neuem ausgeſandt um im anal zu kreuzen, Mordaunt da= 
gegen hatte ſich vor einem Kriegögericht zu verantworten. Dieſes 
ſprach ihn frei, und die geheimen Feinde Pitt's juchten das ganze 
Unternehmen als unausführbar und abenteuerlic Darzuftellen. Aber 
das engliihe Volk blieb der Überzeugung, daß Mordaunt allein 
das Miölingen verichuldet habe; ja jo hoch ftieg die Erbitterung 
dab man von geheimen Befehlen ſprach, durch welche Mordaunt 
angemwiejen worden jei nichts zu thun, damit Hannover es nicht 
zu entgelten habe. Mit Necht war die öffentliche Meinung bar- 
über empört, dab ein Befehlöhaber nad) dem andern fidh eher 
vor ein Kriegögericht ftellen ließ, ald daß er für die Ehre der 
britiihen Waffen auch auf die Gefahr eines Fehlichlages fein 
Leben einſetzte. 

Nicht befferen Erfolg ald die engliihe Kriegführung in Eu: 
ropa und in Amerifa hatte der Verſuch mit Spanien ein Bünd— 
niß gegen Frankreich abzuſchließen. Schon während jeined früheren 
Minifteriums hatte Pitt es fi) angelegen fein laffen mit dem 
ſpaniſchen Hofe freundliche Beziehungen zu unterhalten und ins— 
Keiagpere den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, General 

Wall, günftig zu ftimmen. Diejer, aus einer iriichen 
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Familie entiproffen, hatte mehrere Jahre als ſpaniſcher Gejandter 
am engliichen Hofe ‘gelebt und zeigte äußerlich ſich jehr bereit 
mit der engliihen Regierung in gutem Vernehmen zu ftehn. 
Aber dennoch dauerten Zwijtigfeiten zwiichen England und Spa- 
nien fort, deren offener Ausbruch nur durch die Geiſtesſchwäche 
ded Königs Ferdinand VI verhindert wurde. Es waren die alten 
Klagen der Spanier über die Holzichläge britiiher Unterthanen 
am Golfe von Honduras und an der Mosquitoküſte und über 
den Bruch der jpaniichen Handeliperre durch engliiche Freibeuter, 
deren Unterdrüdung und Beitrafung die ohnmächtige jpanijche 
Regierung von der engliichen forderte. 

Obgleich diejer Streit unerledigt blieb, verzweifelte Pitt doch 
nicht daran, angeſichts der immer gefährlicher anwachſenden Über— 
macht Frankreichs Spanien auf die Seite Englands herüberzu— 
ziehen, und erließ deshalb am 23 Auguſt nach Beſchluß des Ge— 
heimenraths an den Geſandten in Madrid, Sir Benjamin Keene, 
die Weiſung, dem ſpaniſchen Hofe für ſeine Betheiligung am 
Kriege mit Frankreich und insbeſondere zum Zwecke der Wieder— 
eroberung von Minorca für die britiſche Krone die Abtretung 
von Gibraltar an Spanien anzubieten; ferner die Räumung der 
ſeit dem Aachener Frieden von Engländern in Centralamerika 
errichteten Niederlaſſungen. Wenn Spanien auf das engliſche 
Bündniß eingehe, ſollten die Höfe von Neapel und Turin zum 
Beitritt eingeladen werden. Auf die Geſinnungen des Königs 
von Sardinien zählte Pitt mit Beſtimmtheit. Auch von dem 
Könige von Neapel hielt er ſich verſichert, daß er den Plan des 
Hauſes Habsburg, durch die Herſtellung eines zuſammenhängenden 
Territoriums vom toskaniſchen Meere bis Sachſen und bis Bel— 
grad Italien entzweizuſchneiden und jede Verbindung der Könige 
beider Sicilien und Sardiniens zu unterbrechen, mit großer Be— 
ſorgniß anſehe. Um den Eifer des Geſandten für dieſe wichtige 
Verhandlung anzuſpornen, ſchilderte Pitt die Gefahren denen 
England unterliege und die Bedrängniß des Königs durch die 
franzöſiſche Eroberung Niederſachſens. „Die jo wenig angemeſſe— 
„nen Vortheile des Vertrags von Utrecht, die unauslöſchliche 
„Schmach der vorigen Generation, ſind der nothgedrungene, aber 
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„Faft umerreihbare Wunſch der gegenwärtigen geworden. Das 
„deutiche Reich beiteht nicht mehr, die Häfen der Niederlande 
„(Ditende und Nieuport) find verrathen, der holländische Bar: 
„rieretractat ift ein leerer Schall, Minorca und damit das Mittel: 
„meer verloren, und Amerika jelbit ſteht auf dem Spiele.” 

Als Sir Benjamin Keene diele inhaltichwere Inſtruction 
empfieng rief er aus: „Sind fie jenjeit des Canals tol? Was 
„bilden fie fich ein! Jetzt iſt es zu Spät.“ Er kannte hinlänglich 
die unter den Spaniern gegen England berrichende Erbitterung, 
welche durch den neuen franzöfiichen Gelandten, Marquis d'Aube— 
terre, mit vielem Geſchick genährt wurde, um zu wiffen, daß die 
ſpaniſche Regierung um feinen Preis zu Gunften von Ketzern 
und zumal der Engländer dad Schwert ziehen werde. Dieje 
Borausfegung trog ihn nicht. in lodenderes Anerbieten als 
die Abtretung Gibraltard Fonnte einem ſpaniſchen Minifter faum 
gemacht werden. Dennoch bejann ſich General Wall feinen Augen: 
blid die engliihen Vorſchläge rundweg abzulehnen unter lebhafter 
Beichwerde, daß das ungerechte Verfahren der engliichen Re— 
gierung ed ihm unmöglid made ſich für ein engered Bündniß 
zwiſchen Spanien und England zu verwenden‘, 

So trug England auch in diefem Jahre die jchwere Laft des 
Krieges ohne irgend etwas damit zu erreihen. Das Volk litt 
hart durch Theurung, und die Ausführung des Milizgeſetzes rief 
in Srland und in England jelbft Unruhen hervor. Der Grund 
davon lag in den Beftimmungen des Geſetzes jelbit, welches ftatt 
allgemeiner Wehrpfliht den wohlhabenden frei lie ſich dem 
Dienfte zu entziehen und damit die Laft auf die ärmeren Glaffen 
wälzte?. Kurz wohin man auch den Blick richten mochte, erſchien 
die Lage Englandd trauriger ald je. Aber die große Mehrzahl 
der Engländer wanfte nicht im Vertrauen auf Pitt und diefer 
jelbft verzagte nicht. 
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Kaum waren die Anstalten getroffen die verbündete Armee 
in Norddentihland wieder in Ihätigfeit zu Segen, jo fam die 
Nachricht von Friedrichs Siege bei Roßbach, nad vielen ſchlim— 
men die erite frohe Zeitung. Pitt atbmete auf und der alte 
König war wie verjüngt; fo heiter und zufrieden hatte man ihn 
lange nicht gefehen!. Major Grant, der im Namen Friedrichs 
die Siegesbotſchaft überbradhte, ward mit der größten Auszeich- 
nung empfangen und die Beziehungen zwiſchen der englijchen 
und preußiichen Regierung, welche jeit dem Auguſt ind Stoden 
gefommen waren, wurden wieder vertraulich. Über die mit Ni- 
chelieu binfichtli der Halberftädter Convention gepflogenen Ber: 
bandlungen gab König Friedrich durch feine Minifter eingehende 
Erklärung? Aud von Stade famen bald befjere Berichte, Ge— 
beimerath von Mündbanien, der am 12 December nad London 
zurücfehrte, war über den neuen Oberbefehlshaber den Prinzen 
Ferdinand alles Lobes voll. Wenige Tage fpäter traf die Mel: 
dung von dem Siege bei Leuthen ein und ward in on 
mit Subel begrüßt. 

Zu diefen guten Botichaften aus Deutichland famen im fol: 
genden Sanuar Siegeöberichte aus Indien. Schon im Laufe ded 
Jahres 1757 war von dorther ein Erfolg der Engländer nad) 
dem andern gemeldet worden, welche dem Admiral Watjon, dem 
Gontreadmiral Pocode und vor allem dem Dberften Clive zu 
verdanfen waren. Daß im Sanuar 1757 Galcutta wieder in die 
Gewalt der Engländer fiel, ift früher erwähnt; wenige Tage jpäter 
ward Hooghly eingenommen und reiche Warenlager der Hindus 
erbeutet oder zeritört. Durch die Kühnheit der Engländer ward 
der Nabob von Bengalen Surajah Dowlab fo ſehr in Schreden 
gejebt, dab er im Februar einen Vertrag eingieng, in welchem 
er ihnen alle ihre früheren Handelöprivilegien beftätigte, mit dem 
Rechte Galcutta nach ihrem Belieben zu befeftigen; ferner geftand 
er ihnen für ganz Bengalen Zollfreibeit zu und veriprach für den 
im vorigen Jahre angerichteten Schaden Erſatz zu leiten. Diejen 
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Friedensſchluß benusten live und Watſon zu einem Angriffe 
auf Chandernagore, die einzige franzöfiihe Station im Ganges- 
gebiete, und ed gelang ihnen am 24 März diejen wichtigen Plap, 
der mit 126 Geſchützen auögerüftet war, zur Gapitulation zu 
nöthigen. 

Der Friede mit dem Nabob war von kurzer Dauer. Während 
diefer Fürſt auf dad Verderben der Engländer jann, bildete ſich 
eine Verſchwörung gegen ihn zu dem Zwecke, den Befehlöhaber 
feiner Truppen Meer Jaffier auf den Thron zu erheben, und Glive 
zog im Einverſtändniſſe mit den Verſchworenen ins Feld. Am 
23 Juni 1757 kam es bei Plaffey zur Schladt. Die Streitkräfte 
der Engländer waren unverhältnigmäßig gering. Glive gebot nur 
über 3000 Mann, darunter ein drittel Europäer, und zehn Ge- 
ihüße; der Nabob über 50000 Mann mit vierzig jchweren und 
einer Anzahl leiter Geihüße, die von Franzoſen bedient wur: 
den. Aber die Scharen des Nabob waren unzuverläjfig und 
wandten fich vor dem fräftigen Angriffe der engliihen Truppen 
zur Flucht. Surajah Dowlah ward eingeholt und auf Befehl 
Meer Jaffiers getödtet. Diejer beitieg jebt den Thron, ein 
Spielball der Engländer, deren Herrichaft in Indien mit der 
Schlacht von Plaffey begründet ward und Schritt vor Schritt 
fi) weiter ausbreitete. 

Die jeit November eintretende befjere Wendung der Dinge 
half Pitt über alle möglihen Schwierigfeiten gegenüber der Nation 
und dem Parlamente hinweg und befeftigte die Einigkeit des Ca— 
binet3. Der Beginn der Parlamentöjejfion war auf den 15 No: 
vember angejegt, aber nach Empfang der erften Nachricht von der 
Schlacht bei Roßbach ſchlug Pitt dem Könige vor die Seſſion no 
um zwei Wochen zu vertagen um die Bedeutung dieſes Greigniffes 
beſſer überblicten zu fönnen. ine ſolche Vertagung unmittelbar 
vor dem anberaumten Termin war ungewöhnlih und imponierte 
Georg II: er gab feine Einwilligung und fam überhaupt von 
feinem Borurteile gegen Pitt mehr und mehr zurüd. 

Am 1 December eröffnete der König das Parlament mit 
einer Thronrede, welche nad dem Hinblif anf die bisher er- 
folgloje Kriegführung den entichiedenen Willen der Regierung 
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und die Zuverficht endliched Sieges ausſprach. „Es ift mein 
„feiter Entſchluß,“ bie es weiter, „für die Sicherheit meiner 
„Reiche und für die Herftellung und den Schuß der Befigungen 
„und Rechte meiner Krone und Unterthanen in Amerika und 
„anderöwo dad Außerfte zu thun, ſowohl mit fräftigiter Anwen- 
„dung unjerer Seemacht als mit allen andern Mitteln. Eine 
„andere große Angelegenheit, die mir am Herzen liegt, ift die 
„Erhaltung der proteltantiihen Religion und der Freiheiten von 
„Europa und in diefer Abficht zu meinen Verbündeten zu ftehn 
„und fie zu ermuthigen. Für diefe Sache werde ic) feine Laſten 
„Iheuen und nehme dazu Ihre berzlihe Mitwirkung und Fräftige 
„Unterflügung in Anspruch. Der legte glänzende Erfolg in Deutich- 
„fand hat den Dingen eine glüdlihe Wendung gegeben, welche 
„weiter zu fördern uns obliegt. Im diejer fritiichen Verwickelung 
„nd die Augen von ganz Europa auf und gerichtet. Inöbejondere 
„muß ich Ihnen empfehlen, daß mein guter Bruder und Bundes: 
„genoffe der König von Preußen in folder Weiſe unterftügt werde, 
„wie feine Geiftesgröße und jein thatkräftiger Eifer für die ge— 
„meine Sache ed verdienen." 

Im Parlamente regte ſich fein Widerſpruch. Ohne erhebliche 
Debatten wurden die Anträge der Regierung genehmigt und die 
Gelder für den öffentlichen Dienft bewilligt. Pitt nahm am 
14 December, bei der Berathung des Budgetd für die See- und 
Landmacht Gelegenheit ſich über den Stand der Dinge freimüthig 
und Far auszuſprechen. Dieje Rede ward bewundert wie faum 
irgend eine andere die er je gehalten: um jo mehr haben wir 
zu beflagen daß nur geringe Bruchſtücke daraus aufgezeichnet find. 

Mit Bezug auf den in ber Thronrede gebrauchten Ausdrud 
„anderswo“ verficherte Pitt dat die engliihe Armee nur un— 
mittelbar für England verwendet werben folle. Er fei nie ein 
Gegner zwedmäßiger continentaler Maßregeln gewejen, aber er 
werde für jebt feinen Tropfen engliiches Blutes an die Elbe jen- 
den. Eines der Mitglieder für die City von London, der hochacht— 
bare und mit Pitt befreundete Alderman William Bedford, hatte 
das Verhalten der engliichen Generale und Admirale gerügt, durd) 
deren Schuld alle Unternehmungen in Amerika jowie die Erpe- 
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dition gegen Rochefort verfehlt jeten', und hatte dabei geäußert, 
er wifje nicht in wefjen Händen das Königreich fich befinde. Pitt 
entgegnete: in den Händen einer wohlthätigen Vorſehung und 
eined allergnädigften Königs, der von Verlangen brenne jein 
Land glücklich zu maden; und rühmte in warmen Worten, wie 
ſehr er des Königs Güte und Vertrauen jeit jeinem Cintritte 
in dad Minifterium erfahren habe. So hoffe er jein Amt mit 
Ehren fortzuführen, im Verein mit den übrigen Miniftern, weldye 
alle von einem Geiſte bejeelt einem und demjelben Ziele nad): 
ftrebten. 

Aber nichts könne gut gehen, fuhr Pitt fort, jo fange bie 
Armee nicht der Staatögewalt untergeben ſei: fie habe zu ge- 
horchen, nicht zu räjonnieren. Die auf die legte Erpedition aus— 
geiendeten hätten über die erhaltenen Befehle gelacht, jogar bei 
Tafel; jelbft Mitglieder ded Cabinets hätten ein gleiches gethan. 
Schon bier ward Pitt lebhaft, jedoch hielt er am ſich mit Bezug 
auf die noch ſchwebende Unterfuhung; er war unmittelbar aus 
der Sitzung des Kriegögerihtd über Mordaunt, in welder er 
als Minifter über die ertheilten Befehle vernommen war, ins 
Parlament eingetreten. Aber mit der vollen Schärfe des bitter: 
ften Redeerguſſes tadelte er das Verhalten ded Lord Loudoun, 
welchen vorher Lord George Sadville geglaubt hatte in Schuß 
nehmen zu dürfen. Die großen Unkoften, welde das Volk für 
die Armee in Amerika trage, jagte Pitt, jeien weggeworfen; es 
jet nicht allein nichts gethan, ſondern es ſei nichts verfudht. Alle 
Strom= und Seegebiete von Amerifa feien verloren; England 
babe fein Boot mehr auf diejen Binnengewälfern; jeded Thor 
ftehe Frankreich offen. Lord George habe entjchuldigen wollen, 
er fünne es nicht; er wolle nicht verdammen, aber feine Mei- 
nung gehe gegen Lord Loudoun, der viel habe thun können, 
hätte er nicht einen Monat lang gefundjchaftet ob die Franzoſen 
ftärfer jeien oder nicht. Seit dem 5 Auguft habe Loudoun ed 
nicht ſeines Amtes erachtet über die Operationen welde er vor: 
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babe zu berichten; man babe allen Grumd zu glauben daß der 
General willend ſei in Unthätigfeit zu verharren. 

Nah diejer durchichlagenden Rüge ergieng fih Pitt in dem 
Lobe der Befehlshaber in Ditindien. Dort finde er Wation 
Pocode und Clive. Wie ftaunendwerthen Erfolg batte nicht 
Watjon mit drei Schiffen! Aber er bielt fi) nicht damit auf 
bier zu Falfatern und dort zu mäfeln, jondern jegelte kurzweg 
in den Ganges hinein. Mit ihm wirkte Clive zufammen, dieſer 
vom Himmel gelommene General, defjen Heldenmutb, Einficht, 
Entihloffenheit, Beharrlichkeit und Thatkraft einen König von 
Preußen entzüden würde und deffen Geiftesgegenwart Indien in 
Staunen ſetzte. Freilich ſei er nicht nad allen Negeln geſchult, 
und habe nicht aus einer Erfahrung von vierzig Dienftjahren 
gelernt nichts zu thun'. 

Das waren Reden nad) dem Herzen des engliihen Volks 
und fie bewegten nicht bloß die Gemüther der im Parlament 
verjammelten Abgeordneten, jondern hallten im ganzen Lande 
wieder und hoben den Geijt der Armee und der Flotte. Den 
Morten entipradh die That. So weit feine Macht reichte, wußte 
Pitt den öffentlichen Dienft mit der Energie zu durchdringen, 
welche ihm jelbit eigen war. Die Marineverwaltung mußte den 
hergebrachten Schlendrian abthun und feinen Anforderungen in 
geſetzter Frift entiprehen. Das Schapamt hatte die nöthigen 
Gelder herbeizufchaffen und vermochte died ohne Schwierigkeit. 
Zwar wuchien durch die immer höher angeipannten Nüftungen 
zur See und zu Lande die Ausgaben im Vergleich mit früher 
ind ungeheure an: im Sahre 1753 bewilligte das Parlanıent 
noch nicht 2,800000 2. St., 1754 über 4 Millionen, in diejer 
Seifion 10,486000 2. St. Aber die Hilföquellen Englands floßen 
mitten im Kriege jo reichlich und der Staatscredit war jo feit 
begründet, dab der Regierung was fie nur bedurfte zur Ver— 
fügung ftand. Im Jahre 1757 belief fih die Einfuhr auf 
9,873153 2. St., die Ausfuhr auf 14,266861 8. St.; jene 
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überftieg die Einfuhr von 1755 um mehr ald 600000, dieje die 
Ausfuhr von 1755 um anderthalb Millionen 2. St.'. Der 
Curs der dreiprocentigen Staatspapiere janf felbft unter dem Ein- 
drud der ſchlimmſten Nachrichten nicht unter 86 Procent. Wäh— 
rend erfahrene Staatömänner an der Zufunft verzagten, bradte 
der Handeld- und Gewerbeftand große Opfer willig dar in dem 
Vertrauen, dab jeder Schilling redlih zum Beften des Landes 
verwandt werde, und hegten feinen höheren Wunſch als den, 
daß der Krieg mit aller Kraft zu einem guten Ende geführt 
werden möge. 

Und darauf war Pitt bedacht. Seine Leitung des Krieges war 
militäriich beurteilt nicht frei von Fehlgriffen. Nicht immer ent- 
ſprachen die zu erreichenden Zmwede den aufgewendeten Koften und 
Anſtrengungen; man durfte ſich über die Eigenwilligfeit beklagen, 
mit der der Minifter auf jeinen Meinungen beftand. Aber die 
Hauptiache war, daß ein zum Herrichen geborener Mann mit feſtem 
Willen das Steuer führte und die im jeine Hand gelegten Mittel 
beharrlich zu dem einen Zwede verwandte England durch energiiche 
Kriegführung einen ehrenhaften und ficheren Frieden zu verichaffen. 
Der Schlaffheit, mit der engliihe Generale und Admirale über 
Bedenfen aller Art ihre Schuldigfeit verjäumten, machte Pitt 
gründlih ein Ende. Mochte das Kriegögeriht auch Mordaunt 
mit allen Ehren freifprechen, gerechtfertigt war damit das Ver: 
halten des Generals nicht, jo wenig wie die Unthätigfeit Lou— 
doun's in Amerifa, und die öffentlihe Nüge, mit der Pitt un— 
erbittlih die feigen und pflichtvergeffenen ftrafte, verwundete 
Ihärfer ald Pulver und Blei. Soldye Befehlshaber verloren. ihr 
Gommando und wurden durh Männer eriegt, welche ftatt durch 
vornehme Geburt und höfiſche Gunſt durch ihr Verdienſt ſich 
empfahlen. Jüngere Dffiziere, welche Muth und Einſicht an den 
Tag legten, zog Pitt hervor und ftellte fie an den Plag, an dem 
fie fi) bewähren fonnten. So ward Iamed Wolfe zum Gene- 
talmajor befördert ımd dem General Abererombie an die Seite 
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gegeben, auf welchen mit Loudoun's Abberufung der Oberbefehl 
in Amerifa übergieng. Aber die Entwürfe der Unternehmungen 
in ihren Grundzügen entſchied Pitt jelbft und wies die Mittel 
an: dad Detail der Ausführung legte er in die Hand erprobter 
ſachkundiger Männer. Er beſaß das glüdlihe Talent, wie bei 
feinem Tode ein Ehrenmann, Oberſt Barre, im Unterhaufe 
bezeugte, feinen eigenen Eifer den Seelen derer einzuflößen, 
welche an der Ausführung jeiner Pläne Theil haben follten: 
„es ift manden Offizieren, die in diefem Haufe fiten wohl 
„bekannt, daß niemand je Pitt's Cabinet betrat, der nicht beim 
„Weggehen einen höheren Muth in fi fühlte ald beim Ein- 
„treten!,* 

Mit derielben Entihiedenheit, mit der er die oberfte Leitung 
des Krieges führte, handhabte Pitt auch den diplomatischen Ver- 
fehr. Die frühere Regierung hatte für alle Welt gute Worte 
bereit gehabt, aber man fonnte nicht darauf bauen: fie Fam mit 
fich Selber in Widerſpruch und flößte weder Freunden noch Fein- 
den Achtung und Zutrauen ein. Unter Pitt's Minifterium dagegen 
waren alle an andere Mächte gerichtete Erklärungen unzweideutig 
und beitimmt: mochte man die Anfichten des Minifterd misbilli- 
gen, jo wußte man wenigitend ſtets woran man mit ihm war, 
und was er verſprach hielt er gewiffenhaft. Die englijchen Ge— 
jandten an auswärtigen Höfen verjpürten den Unterſchied der 
Geihäftsführung in Form und Inhalt. Fortan empfiengen fie 
genaue Mittheilungen und Snitructionen, welche an Klarheit und 
Präcifion nichtd zu wünſchen ließen. Dafür wachte Pitt auch 
darüber, daß fie den erhaltenen Weiſungen pünctlih nachkamen 
und fih in völligem Einklange mit ihrer Regierung hielten. 

Unter den engliichen Diplomaten hatten ſich durch ihre Dienfte 
vorzüglih bewährt Generalmajor Joſeph Vorfe im Haag, ein 
Sohn de3 Grafen Hardwide, Andrew Mitchell im preußiichen 
Feldlager, Robert Keith, der frühere Gejandte in Wien, jeht 
zum Nachfolger von Sir Hanbury Williams in Peteröburg aus— 
erjeben. Unbedeutend war Graf Briftol, welder nah dem 
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Tode des waderen Sir Benjamin Keene den wichtigen Bot- 
ſchafterpoſten zu Madrid erhielt. ' 

Die nächſte und dringendite Aufgabe ded auswärtigen 
Amts beitand darin über das Bündniß mit Preußen, weldyes 
auf dem Vertrage von Weftminfter berubte, weitere Verein- 
barungen zu treffen. Wir haben oben gejehen, daß die englijche 
Regierung im Juli 1757 Friedrihs II Vorſchläge, die nieder- 
jächfiiche Armee von England aus zu verftärfen und ein Geſchwader 
in die Ditiee zu ſenden, ablehnte und anftatt bewaffneter Hilfe 
mit Truppen und Schiffen Subfidien anbot; dab Friedrich II 
in jeiner höchſten Bedrängniß diejes Anerbieten mit Danf ent- 
gegennahm und eventuell vier Millionen Thaler ald die erfor- 
derliche Summe bezeichnete, aber die Entſchließung darüber bis 
zum Ausgange des Feldzugs vertagte‘. Die engliihen Minifter 
famen indeſſen auf ihren Borfchlag wiederholt zurüd und wünſch— 
ten, daß der König von Preußen fi) über defjen Annahme er- 
Hären möge: unter der Borausjegung, dab er die hannöverſche 
Armee möglichſt unterftüge, genehmigten fie am 23 September 
ausdrüdlih den angegebenen Betrag von vier Millionen Thalern 
— 670000 2. St. Je näber die Eröffnung der Parlamentsjeifion 
fam, um jo mebr lag ihnen daran dieje Angelegenheit ind reine 
zu bringen; fie baten Friedrich II, er möge nur die Zahlungs» 
termine beitimmen, welche pünctlih eingehalten werden jollten?. 

Für König Friedrih aber war die Sache noch feineswegd 
abgemadt. Ald er Ende Juli zu Dresden fi) mit Mitchell be- 
Iprach, überihwemmten die Feinde von allen Seiten die preußi— 
ſchen Provinzen und die legten Hilfsquellen drohten zu verfiegen: 
daher faßte er die Möglichkeit ind Auge, zu engliihen Subfidien 
jeine Zuflucht nehmen zu müfjen. Im November dagegen waren 
die Franzoſen zurüdgejagt, Preußen von den Ruffen, Pommern 
von den Schweden geräumt: aus Schleſien jollten um jeden 
Preis die Ofterreicher vertrieben werden. Damit hatte Friedrich 
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die Mittel in Händen, ohne fremde Beihilfe die Koften des 
nächſten Feldzuges zu beftreiten. Was ihm abgieng war nicht 
mit Geld zu erfaufen, eine Flotte, um die baltiſchen Küften zu 
decken und dad abermalige Vordringen der Ruffen und Schwe- 
ben zu hindern, und Mannjchaften, um bie feindliche Übermacht 
von feinen Staaten fernzuhalten, wo er dieje nicht ſelbſt zu 
decken im Stande war. Beides konnte feiner Überzeugung nach 
England ohne eigene Gefahr und Schaden liefern und damit 
den gemeinfamen Intereſſen den größter Dienft thun. Denn 
eine Landung in England ftand nicht zu befürdten und die um 
ein beträchtliche verftärkten engliihen Truppen konnten feiner 
Anficht nach nirgends zweckmäßiger verwandt werden ald wenn 
fie die Franzoſen aus den von ihnen occupierten Ländern ber- 
ausichlugen. | 

Auf Grund diefer Erwägungen nahm Friedrich die Berhand- 
fung im November wieder auf, während die engliihe Regierung 
gerade die Anſchläge der Kriegskoſten aufftellte. Seinen Befeh- 
len gemäß jchrieben jeine Minifter Podewild und Findenftein an 
den englijchen Gejandten Mitchell, der fi damals noch in Leip- 
zig aufbielt, und erfudhten ihn um Unterftügung der preußiichen 
Borihläge. Mitchell antwortete, er erfenne mit wahrem Ber: 
gnügen daß die Anfichten der preußiichen Regierung jo vollkom— 
men mit den jeinigen übereinftimmten und verjpracdh in dieſem 
Sinne zu berichten‘. Diejer Zuſage fam er in jeinen Depeichen 
vom 28 November und 5 December nad. Jene war unter dem 
freudigen Eindrud der faljhen Meldung von Bevernd Siege, 
dieſe nad) der zuverläjfigen Botichaft von der Niederlage ber 
Preußen vor Bredlau in verzweifelter Stimmung gejchrieben. 
Mitchell ſah nah diefem Schlage den König von Preußen für 
verloren an und jagte grade heraus, daß die engliidhe Regierung 
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durch ihre Unthätigfeit und ihre verfehrten Maßregeln den Unter: 
gang ihres Verbündeten verſchuldet habe’. 

Durch den Seitenblid auf die Erpedition gegen Rodefort 
fühlte Pitt fich perſönlich gekränkt und ſchöpfte Verdacht daß 
Mitchell mit feinen geheimen Gegnern in England und mit ber 
bannöverjchen Regierung einverftanden jei. Diejer durchaus un— 
gerechte Verdacht ward genährt durch Cumberlands Rechtfertigungd- 
ichrift, welcher außer andern Documenten aud) ded Herzogs Brief- 
wechſel mit Mitchell angehängt war. Es ſchien daraus zu er- 
hellen daß die Auslafjungen des Gejandten über den jchlimmen 
Stand der Dinge zum Abſchluß der Zevenſchen Convention bei- 
getragen hätten”. Jedoch unterdrüdte Pitt vor der Hand jeinen 
Unmuth über Mitchell um die Verhandlung mit dem Könige von 
Preußen nicht zu ftören. 
> Den erneuten Vorſchlägen Friedrichs II glaubte Pitt jegt jo 
wenig ald früher beipflichten zu können. Nicht daß er diejelben 
an fih für unzweckmäßig befunden hätte, im Gegentheil erfannte 
er dad Gewicht der jadhlihen Gründe Friedrichs IT vollfommen 
an, aber eben jo unerjchütterlich beharrte er dabei, daß die eng- 
liiche Regierung aus Rückſichten der inneren Politif ihre Zu— 
ftimmung verfagen müſſe. Pitt's Stärfe beruhte darauf daß fein 
Syftem den Überzeugungen der großen Mehrheit der Nation 
entſprach. Dieje verabſcheute nad) den früher gemachten Erfah— 
rungen jede Maßregel, welche auch nur den Schein hatte hans 
növerjhen Sonderinterefjen zu dienen. Deshalb war das neue 
Minifterium auf die gegenjeitige Verpflichtung begründet, daß 
feine derartige Maßregel je in Frage fommen jolle. Vor diefem 
einmal feſtgeſtellten Grundjage trat die Erwägung, ob in dem 
gegebenen Falle der Vortheil Hannovers nicht auh Englands 
Bortheil jei, volllommen zurüd. Was die baltiiche Flotte be— 
traf, jo ward dieje nicht im Princip verweigert, jondern weil 
für jept die engliihe Marine dazu nicht ausreihe. Übrigens 
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getröftete fih das britiiche Gabinet nochmals der eitlen Hoffnung 
daß es dem meuen engliihen Gejandten Mr. Keith gelingen 
werde, den ruffiihen Hof umzuftimmen. Soweit zum deutichen 
Kriege mit Geld geholfen werden konnte, jollte es nicht geipart 
werden. Pitt verficherte da England bereit jei für die nieder- 
ſächſiſche Armee, deren Koften auf eine Million L. St. anwachſen 
würden, bie erforderlihen Zahlungen zu leiften, da der König 
Kurfürft ſich entihieden mweigere aus feinen Mitteln dazu beizu- 
tragen; ferner Sriedrih IT vier Millionen Thaler Subfidien zu 
gewähren. Dieſe Ausgaben gedachte man nicht um Hannovers 
willen zu machen; Pitt fagte gerade heraus, daß die Aufredt- 
erhaltung dieſes Kurfürſtenthums für die engliiche Regierung nur 
eine untergeordnete Frage jei; die Aufrechterhaltung des Königs 
von Preußen ſei ihre Hauptſache!. 

Auf beiden Seiten ward ein ftolzerer Ton angejchlagen. Che 
ber Bericht des preußiſchen Gejandten über feine Unterredung 
mit Pitt eingieng, war an denjelben auf Befehl König Friedrichs 
bereit8 eine nene Inftruction erlaffen, welche ihm vorjchrieb, mit 
dem Nachdruck und der Würde, welche er berechtigt jet in jeine 
Worte zu legen, jo oft er im Namen des Königs rede, zu er- 
klären: Geld allein thue es nicht; für die gemeine Sache jet es 
unbedingt erforderlih daß die verbündete Armee mit 4 — 6000 
Mann britiicher Truppen, namentlid Gavallerie, unterftüßt werde 
und dab im nächſten Frühjahr ein engliiches Geſchwader in bie 
Dftiee komme?. 

Aber Michell fand jest jo wenig wie früher Gehör. Biel- 
mehr erjuchte Pitt den Gefandten, dieſe Artikel nie wieder zu 
berühren, auf weldhe einzugehn nad) den im Innern getroffenen 
Anordnungen und dem einmal feftgeftellten Syſteme unmöglich 
fei. Wenn König Friedrich darauf beharren wolle, werde er damit 
der gemeinen Sache in England großen Schaden thun. Zugleich 
mit diefer Ablehnung der preußiihen Vorſchläge ward Michel 
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der Entwurf des Subfidienvertragd eingehändigt, mit dem Be: 
merfen, daß man darin die Verpflichtungen ded Königs von 
England ald Kurfürften von Hannover jo bündig wie möglich 
‘ ausgedrüdt habe um eine zweite Convention von Zeven zu ver- 
hüten’. 

Inzwiſchen fand König Friedrich in der wiedereroberten Haupt: 
ftabt Schlefiend für ein paar Monate die Rube, deren nach den 
Anftrengungen des verfloffenen Kriegsjahres fein Körper und fein 
Geiſt bedurfte. Er jah jeine beiden Nichten bei fih, die Ge: 
mahlinnen jeines fieberfranfen Bruders Ferdinand und des Prinzen 
Friedrich Eugen von Würtemberg, und erquidte fi an dem Um— 
gange mit d'Argens, mit dem Minifter Grafen Findenftein und 
Knyphauſen?. Unverzüglid beſchied er auch Mitchell zu fich, der 
am 28 December in Bredlau eintraf. 

Den erhaltenen Weifungen gemäß gab fih Mitchell alle 
Mühe den preußiichen Monarhen zu beftimmen, von feinen 
Forderungen abzuftehn; aber dieſer blieb dabei, daß es fein anderes 
Mittel gebe die Feinde zum Frieden zu zwingen, und ließ Pitt 
jagen, wenn er jeine Grundjäge nicht ändere, fei alles ohne 
Rettung verloren; er werde nimmermehr fein Verhalten in diefer 
Sade vor dem engliſchen Volke rechtfertigen können'. 

Gegen bie einzelnen Beftimmungen des von dem englifchen 
Minifterium aufgeftellten Entwurfs zum Subfidienvertrage fand 
König Friedrih nichts zu erinnern und auf Mitchell’ wieder- 
holtes Andringen jchien er endlich entichloffen denfelben zu geneh- 
migen. Am 22 Januar 1758 vollzog er die von Findenftein ihm 
vorgelegte Vollmacht für Michel den Bertrag zu unterzeichnen. 
Da trafen Shlimme Meldungen aus Preußen ein und änderten 
den Entihluß des Könige. Am 16 Januar war General Fermor 
von Memel aus abermald mit der rujfiihen Armee in Preußen 
eingerüdt. Am 22 Januar befegte er Königöberg und lieh am 
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Geburtötage ded Königs den 24 Januar der ruffiichen Kaiferin 
huldigen. 

Unter ſolchen Umſtänden erſchien es Friedrich nothwendiger 
als je England zu thätiger Beihilfe zu vermögen. Er wurde in 
dieſer Überzeugung beſtärkt durch die geheimen Berichte des hol— 
ländifhen Gejandten am rujfiihen Hofe, de Swaert, von denen 
er aus dem Haag Mittheilung empfieng. Dieje giengen dahin 
daß man in Peteröburg vor einem englifhen Geſchwader jehr 
in Sorge ſei; die ruffiihe Regierung ſuche die dänische zu be— 
ftimmen den Sund zu jchließen. Bei dem fchlechten Zuftande 
ber rujfiichen Streitkräfte zur See wie zu Lande würden ſechs 
bis acht engliihe Kriegsſchiffe hinreihen die ruffiiche Flotte am 
Auslaufen zu hindern, und man werde fidh gern eines ſolchen 
Vorwandes bedienen um damit zum Frühjahre bei den verbündeten 
Höfen die Unthätigkeit des ruſſiſchen Heeres zu rechtfertigen‘. 

König Friedrih beſchloß deshalb einen neuen Verſuch zu 
machen die engliiche Regierung zu beftimmen ftatt Subfidien zu 
zahlen zu feiner Unterftügung einige Schiffe in die Ditiee und 
ein Corps Truppen nad Niederfachien zu Ichiden. Am 25 Ja— 
nuar jandte er Michell die Weifung bid auf weiteren ausdrüd- 
lihen Befehl die Convention nicht zu unterzeichnen, und erklärte 
rumd heraus dat ihm an den engliihen Subjidien wenig gelegen 
jei. Dieje würden eine geringe Hilfe jein, wenn er nicht in 
feinen eigenen Staaten und jeinen Finanzen die nöthigen Mittel 
fände feine Truppen zu dem neuen Seldzuge bereit zu ftellen. 
Er ſei keineswegs in DVerlegenheit ohne irgend welche fremde 
Hilfe zum Frühjahr mit eben jo zahlreichen und eben jo gut 
gerüfteten Armeen im Felde erjcheinen zu können ald das vorige 
Fahr und fie mit derjelben Leichtigkeit zu bezahlen, aber er wiffe 
auch mit Beftimmtheit, da man ihn mit jo überlegenen Streit= 
fräften und an jo verihiedenen Drten angreifen werde, daf ed 
ihm unmöglich jet überall die Stirn zu bieten. Dem Prinzen 
Ferdinand habe er Unterftügung verſprochen: dieſe werde unter 
den jegigen Umftänden nicht fo ftark fein können ald er fie habe 
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gewähren wollen. Ohne daß England mit Soldaten und Schiffen 
helfe, jei eine glückliche Entſcheidung nicht zu erreichen!. 

Pitt’8 Ungeduld war unterdeffen immer höher geftiegen. Die 
Voranſchläge für den Krieg in Dentihland waren zurüdgelegt 
bis der Subfidienvertrag mit Preußen abgejchloffen fein werde; 
denn nur in Verbindung damit wollte er auf die Bewilligung 
der Ausgaben für die niederfächfiiche Armee im Parlamente an— 
tragen. Um jedoch den dringendften Bedürfniffen diefer Armee 
genügen zu Fönnen, beantragte Pitt am 18 Januar auf Grund 
einer föniglihen Botſchaft die vorläufige Bewilligung von 100000 
2. St., welche das Unterhaus am 23 Januar einftimmig gewährte, 
und ſprach bei diefer Gelegenheit von der Nothwendigfeit den 
König von Preußen zu unterftügen, deſſen er in Ausdrüden der 
Verehrung und Bewunderung gedachte”. 

Aber Friedrichd Forderungen nahzugeben kam Pitt nicht im 
den Sinn. Michel war fo feft überzeugt daß alle weiteren Vor- 
ftellungen vergeblich jeien, daß er der Minifterialinftruction vom 
21 Sanuar nit nachkam. Er meinte im Interejje ded Königs 
von Preußen die Schilderung der ſchlimmen Folgen des aber: 
maligen Einmarſches der Ruffen in Preußen für fi behalten 
zu müffen, da ohnehin König Georg II und feine hannöverichen 
Minifter darüber in große Unruhe gerathen feien; ihnen liege 
vor allem andern die Unterftügung der hannöverſchen Armee durch 
preußiihe Truppen am Herzen. Solch üble Botſchaften würden 
die engliihe Regierung nimmermehr beftimmen weiter zu gehn 
als fie einmal entjchloffen jei. Wohl aber fünne dadurd eine 
Krifis herbeigeführt werden, weldhe den Herzog von Gumberland 
wieder zu Anfehen bringe. An die Verwendung englijcher Trup- 
pen auf dem Gontinent ſei nur dann zu denken, wenn Holland 
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dem Bunde beitrete oder Preußen an Franfreih förmlich den 
Krieg erkläre und diefen mit Nachdruck führen könne". 

Die eigenmächtige Zurücdhaltung Michelld mußte aufhören, 
ald er die Föniglihe Weiſung empfieng britiihe Subfidien ab- 
zulehnen und die früheren Vorſchläge zu erneuern. Die dem- 
gemäß von dem Gejandten abgegebene Erklärung jegte die eng» 
liſchen Minifter in Beftürzung. Sie beitanden auch jept auf der 
Unmöglichkeit englische Truppen über die See zu jchiden, es ſei 
denn daß das jegige Minifterium aufgelöft werde, welches gemäß 
den Grundjägen, auf denen feine Stärfe beruhe, von feiner 
Meigerung nicht ablaffen könne. Dann aber laffe ſich nicht ab- 
jehen, wie ein andered Minifterium zu bilden jei, welches Be— 
ftand babe und DBertrauen einflöhe. Sie ihrerſeits feien ent- 
ihloffen, bevor die Convention nicht genehmigt werde, feinen 
Schilling weiter für die hannöverſche Armee zu fordern. Übrigens 
jo entichieden die Erflärungen der Minifter lauteten, daß fie eher 
ihr Amt niederlegen würden, als engliihe Truppen nad Han: 
nover jenden, jo wenig beitritten fie grundjäßlich Die Abjendung 
eined Geſchwaders in die Oſtſee. Sie wiederholten, daß dieſe 
Maßregel für den Augenblicd nicht möglich ſei, aber veriprachen, 
jobald ihnen die Mittel zu Gebote ftünden, den Wünjchen des 
preußiichen Königs in diefem Puncte nachkommen zu wollen. 

Die zwiichen der englifchen Regierung und dem Könige von 
Preußen eingetretenen Midverftändniffe erregten von nenem Pitt's 
Unzufriedenheit mit Andrew Mitchell. Er maß diefem die Haupt: 
Ihuld daran bei und hielt ſich überzeugt dat der Gefandte die 
empfangenen Weilungen nicht gehörig ausgeführt habe. Deshalb 
drang er darauf daß Mitchell abberufen und ein zuverläffiger 
Mann ftatt feiner beim Könige von Preußen beglaubigt werde. 
Zwar ftellten der preußiſche Gejandte und mehrere engliſche Mi: 
nilter vor, man möge erſt Mitchell’8 fernere Berichte abwarten, 
aber Pitt beftand auf feinem Willen und erwirkte den Beſchluß 
ded Cabinets, Generalmajor Vorke vom Haag nah London zu 
berufen und denfelben in außerordentliher Miffton zum Könige 
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von Preußen abzuordnen. Mitchell ward angewiefen feine Bor: 
bereitungen zur Rüdfehr nach England zu treffen, jedoch bis zur 
Ankunft PVorke’3, aus deffen Hand er jein Abberufungsichreiben 
empfangen werde, auf jeinem Poften zu bleiben!. 

Die Gejandten jchienen ed entgelten zu jollen dat Pitt und 
Friedrich der große fich nicht einigten. Derjelben Meinung, welche 
Pitt von Mitchell hegte, daß die Gründe der engliihen Regierung 
hätten überzeugen müſſen, wenn der Gejandte diejelben mit dem 
rechten Nachdruck vertreten hätte, war man aud am preußiichen 
Hofe in Betreff Michelld. Schon am 23 Januar ftellte der 
Cabinetsrath Ewald Friedrih von Hertzberg jchriftlih dem in 
Berlin anwejenden Minifter Podewild vor, man werde vielleicht 
zum Ziele fommen, wenn der König wenigitens für einige Zeit 
jemand nach England jende, der vermöge feiner genauen Kennt- 
niß des Standed der beutihen Angelegenheiten das englijche 
Minifterium ind klare jegen fünne. Denn ed jei undenkbar daß 
dieſes den jchlagenden Gründen, welche die preußiſche Regierung 
fort und fort geltend mache, nicht nachgeben folle, wenn Michel 
feine Inſtructionen geſchickt und nachdrücklich ausführe. Man 
müffe daran zweifeln, jet es daß dieſem Geſandten die Fähig— 
keit abgehe oder daß er die Angelegenheiten Deutſchlands, wo 
er niemals geweſen, nicht kenne, oder weil er ſich in ſelaviſcher 
Abhängigkeit von dem engliihen Minifterium befinde. Podewils 
tbeilte vollfommen Hertzbergs Anfichten und ſchrieb darüber an 
Findenftein und den König. 

Friedrich II gieng vorläufig auf die vorgeichlagene außerordent- 
liche Miffion nad London nicht ein: er meinte Mühe und Koften 
würden verloren ſein“. Aber jeder neue Bericht jchien nur zu 
betätigen dab Michell feiner Aufgabe nicht gewachſen jet und 
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daß er durd einen andern Minifter erfetzt werden müſſe'. Als 
vollends Michell anzeigte dab er nad eigenem Ermeſſen ben 
empfangenen Inftructionen nicht nachgekommen jet, ftieg der Un— 
wille des Könige aufs höchſte; den am 18 Februar erlaffenen 
Immediatbefehlen an den Gejandten fügte Friedrich II eigen— 
händig die Worte hinzu: „Ihre Berichte find wie von einem 
„Secretär des Herrn Pitt und nidht wie von einem Gelandten 
„des Königs von Preußen; ich bin über die Maßen unzufrieden 
„mit Ihnen“.“ Smöbejondere war ed dem Könige unbegreiflich, 
daß fein Gejandter Anftand genommen den engliihen Miniftern 
über die gegenwärtige Lage Preußens die volle Wahrheit zu jagen”. 
Kurz er fand ed jegt nothwendig Michell wenigſtens für einige 
Zeit einen Bevollmächtigten an die Seite zu geben, der die Lage 
der Dinge ohne Vorurteil überjehe und das Verhältniß Preu— 
Bend und Englands ind reine bringen könne. Hiezu bielt er 
niemand für jo geeignet ald Knyphauſen, der jchon feit Wochen 
in feiner Nähe war, und beihloß ihn als bewollmächtigten Mi: 
nifter nad England zu fenden. 

Bon beiden Seiten hatte man ſich ereifert und die Sache 
auf die Spige getrieben. Indeſſen bedurften England und Preu— 
Ben einander jo dringend und der Wunſch einer VBerftändigung 
war hüben wie drüben jo aufrichtig, dab man ſchließlich doch 
über die Meinungsverichiedenheiten hinweg zum Abſchluſſe des 
neuen Bertraged und zu feftem Einvernehmen fam. Zunächft 
freilich jchien nad der Ablehnung der Subfidien von Seiten 
Friedrichs II nichts geringeres als eine Minifterfrifis bevorzufteben. 
Am 22 Februar berichtete Michel, die engliihen Minifter jeien 
außer Faffung über die preußiichen Forderungen und ſähen damit 
ihr yolitiiches Syſtem vernichtet. Pitt habe ſchon auf dem Puncte 
geftanden fi) zu dem Könige zu verfügen um zu erflären daß 
er ihm nicht länger dienen könne, im der Überzeugung daß Frie— 
drich8 IT Anträge durch die hannöverſche Regierung oder durd) 
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andere geheime Umtriebe hervorgerufen jeien. Michell beruhigte 
Pitt durch die beftimmte Verfiherung, daß er fih im Irrthume 
befinde und daß die erneuten Vorftellungen, welche König Frie— 
drih an ihn und feine Amtsgenoffen richte, nur in der Sache 
begründet feien: daß der König von Preußen eine Hilfe an 
Truppen Subfidien vorziehe, weil er felbit außer Stande jet die 
alltirte Armee erheblich zu unterftügen. Wenigitend könne er, von 
Feinden rings umgeben wie er fei, feine Verpflichtung dafür 
übernehmen, aber was in feinen Kräften ſtehe werde er thun. 

Died leuchtete Pitt ein. Er erflärte, unmögliches wolle er 
nicht fordern, aber um im Parlamente vorgehen zu können, jei 
ed nothwendig, dab der König von Preußen der alliirten Armee 
einige Unterftügung zuweiſe und mindeftend die Truppen, welde 
er jet ihr zufende, bei derjelben belaffe, damit das ‚englijche 
Volk erfenne daß England und Preußen in Gemeinjchaft han-⸗ 
dein; ferner dab er die ald Nequivalent für engliihe Truppen 
angebotenen Subfidien annehme. Geſchehe das nicht, jo jei das 
ganze Syſtem des gegenwärtigen Minifteriums aus dem Sattel 
gehoben. Michell erwiederte, er habe feit langer Zeit in Diefem 
Sinne berichtet, aber ohne Erfolg, ja der König habe ihm 
darüber fein Misfallen bezeigt. Daher müſſe er jept auf einer 
fategoriichen Antwort beftehen, damit der König definitiv wilfe, 
was er von England zu hoffen und zu erwarten habe. Pitt 
verſprach deshalb am nächſten Tage dad Cabinet zu verfammeln. 
Nah deffen Beihlüffen übergab Holderneffe am 24 Februar dem 
preußifchen Geſandten eine Copie der für Mitchell beftimmten 
Inftruction, welche nachdem nod einige Puncte abgeändert waren 
am 25 Februar ausgefertigt wurde. Sie trug die Unterjchrift 
von Holderneffe, war aber nad) Vorke's DVerfiherung Wort für 
Wort von Pitt aufgefept‘. 

Mittelft diefer Inftruction ward Mitchell angewieſen in Be: 
treff der engliihen Truppen dem preußiihen Monarchen zu er= 
flären, daß jo lebhaft auch der König von England wünſche ſich 
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ihm gefällig zu erweijen, ed unnüg ſei auf einer Forderung zu 
beharren, der nachzukommen unmöglich jei. Die Zögerung bes 
Königs von Preußen die vorgefchlagene Konvention zu genehmi- 
gen habe alle parlamentariichen Verhandlungen in Betreff der 
Bertheidigung Deutihlands in Stoden gebradt: diefe fünnten 
nicht eher ftattfinden, ald bis dem Parlamente eine zwifchen den 
Königen von England und Preußen abgejchloffene Convention 
vorgelegt werde, durdy welche beide Theile fich verpflichteten ihre 
vereinten Anftrengungen zu ihrer beiderjeitigen Vertheidigung und 
Sicherheit, zur Wiedereroberung ihrer Staaten, zum Schuge ihrer 
Aliirten und zum beften des deutichen Reiches fortzujegen, mit 
einer auödrüdlihen Beitimmung daß weder von der einen noch 
von der andern Seite ein Sonderfriede eingegangen werde. Weder 
aus Mitchell’d Berichten noch aus den von Michell abgegebenen 
Erklärungen ergebe fi daf der König von Preußen wider irgend 
eine Beitimmung der Convention etwas einzuwenden habe. Wäre 
died der Fall, jo könnten dergleihen Schwierigfeiten leicht ge— 
hoben werden: man habe gerade deshalb vorgeichlagen, daß bie 
Conpention in London unterzeichnet werde, weil Mitchell fih an 
den Buchſtaben des Entwurfs würde haben binden müffen. Was 
die Unterftügung ded Prinzen Ferdinand betreffe, jo halte man 
fi überzeugt, dab Mitchell vermieden haben werde, bei dem 
Könige von Preußen die Meinung zu erweden, dab man eine 
Zufage derjelben als eine Bedingung der Convention anjehe, 
jondern daß feine Vorftellungen nur darauf abzielten, die Auf: 
merfjamfeit ded Königs von Preußen auf diefen Gegenftand zu 
rihten. Des weiteren ward Mitchell im Namen ded Königs 
von England die Rüge ertheilt, dab er es an dem pflichtichuldi- 
gen Dienfteifer habe fehlen laffen, als er, wie aus feinen eige- 
nen Schreiben erhelle, fih bei der unangemefjenen und faljchen 
Borftellung berubigte, daß die gegenwärtige Staatöverwaltung 
Englands die Angelegenheiten ded Continents mit Lauheit be- 
handle und gegen die Unterdrüdung Deutſchlands gleichgiltig jet. 
Zum Beweiſe dab England fi jeiner Verbündeten thätig an- 
genommen habe, ward aufgezählt: dab der König von England 
von Anfang an fih an Preußen angeihloffen und die Folgen davon 


558 Drittes Buch. Siebentes Kapitel. 


in jeinem Kurfürſtenthum ertragen habe; die im vergangenen Sep- 
tember von der britifchen Regierung öffentlich abgegebene Erklärung ; 
dad Anerbieten von Subfidien; die erneute Thätigfeit der han- 
növerſchen Armee, deren Dberbefehl unter Zuftimmung des Königs 
von Preußen dem Prinzen Ferdinand anvertraut worden jei; 
und dies alled in einer Zeit, wo die in Amerika entfalteten 
Streitkräfte an Umfang alled übertreffen, was jemals in jenem 
Welttheile unternommen jei. Was die baltiſche Flotte anlangte, 
jo ward die Verficherung ertheilt, dab der König von England 
dem Könige von Preußen diejen neuen Beweis feiner Freund» 
ſchaft zu geben wünjche, jobald es möglidy ei, d. h. jobald ent: 
weder eine der nordiihen Mächte gewonnen werbe oder britijcdhe 
Kriegsſchiffe verfügbar jeien. 

Noch ehe dieje eingehende Erklärung in König Friedrichs 
Hände gelangte, Fam diejer auch jeinerjeitö der englijchen Re— 
gierung entgegen. Michells Beriht vom 14 Februar, defjen 
Überfunft durch widrige Winde lang verzögert ward, beantwor: 
tete Friedrich durd) ein Gabinetjchreiben vom 3 März‘. Im diefem 
verficherte er jeine unveränderten bundeöfreundlichen Gefingun- 
gen und erflärte fidy bereit die Konvention abzuſchließen. Wenn 
er die britiichen Subfidien abgelehnt habe, jo jei jein Beweg— 
grund fein anderer geweſen ald der, feinen Berbündeten nicht zur 
Laſt fallen zu wollen. Da er habe hoffen dürfen ſich jelbit, zu 
helfen, hätte er des engliihen Geldes gern entrathen. Auf das 
baltiihe Geſchwader jedoch fam Friedrich von neuen zurüd. Wenn 
die engliihe Regierung ſich entichließe ein ſolches in der Dit- 
jee nur freuzen zu lafjen, werde er ſofort die Convention unter: 
zeichnen und die ihm zugedachten Subfidien annehmen, aber 
unter der Bedingung, daß fie in England deponiert bleiben und 
er fi ihrer nur Dann bediene, wenn die Noth ihn dazu zwinge. 
Auf engliihe Truppen wolle er nicht weiter beftehen: aber er 
Ihlug vor die hannöverjhe Armee bid um 10000 Mann zu 
verſtärken. 

Mit demſelben Schreiben wies König Friedrich ſeinen Ge— 
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jandten an bei den engliſchen Miniftern Mitchell das ihm durch— 
aus gebührende Lob zu ertheilen ald einem jehr einfichtsvollen 
Minifter, deffen Geradheit, Treue und Eifer im britifchen Dienfte 
er nicht hoch genug loben könne, überdied von der größten Er- 
gebenheit für die gemeine Sache; Michell jollte hinzufügen, es 
werde den König verdrießen und empfindlich berühren, wenn man 
einen jo wohlgefinnten und verdienftvollen Minifter vom preußi- 
ichen Hofe abrufe. Friedrich II meldete ferner, daß er troß jeiner 
bedrängten Lage dem Prinzen Ferdinand ein Cavalleriecorps unter 
dem Prinzen von Holjtein= Gottorp gefandt habe und zur Unter- 
ftügung der alliirten Armee dur jeinen Bruder Heinrich eine 
Diverfion ausführen laffe. Zwei Tage jpäter, am 5 März, ward 
Michell ermächtigt, wenn die engliihe Regierung die Borjchläge 
hinſichtlich eines Heinen Oſtſeegeſchwaders, der Subfidienzahlung 
und der Vermehrung der alliirten Armee in den hannöverichen 
Landen genehmige, auf Grund der in jeinen Händen befindlichen 
Vollmachten die Convention zu unterzeichnen ohne weitere Be- 
fehle zu erwarten: die Natification jolle unverzüglich erfolgen'. 

Ganz entſprechend dieſen an Michell gerichteten Weijungen 
wurden am 8 März Inftructionen für Knyphauſens Sendung 
nad England auögefertigt?. Zu gleicher Zeit drüdte König Frie— 
drich wiederholt jein Bedauern über die ohne Grund übereilt 
beſchloſſene Abberufung Mitchell’8 aus: niht ald habe er 
etwas wider Vorfe, deijen Talent und gute Gefinnung für 
die gemeine Sache er aus jeinem Verhalten in Holland fennen 
gelernt habe. Aber man möge ihm einen Geſandten ſchicken, 
welchen man wolle, er werde fidy nie enthalten frei und offen 
zu jagen, was er zum beften der gemeinjamen Angelegenheiten 
für unumgänglich nothwendig eradhte?. 

Das preußiiche Savalleriecorps, welches nod im Januar aus 
Pommern aufgebrohen war, ftieß Ende Februar zur Armee des 
Prinzen Ferdinand. Es waren zehn Schwadronen Dragoner und 
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fünf Schwadronen Hufaren, auderlefene Truppen, von denen 
Friedrich IT jagen durfte, daß fie jo viel wie dreißig feindliche 
Schwadronen werth feien. Geführt wurden fie von dem Prinzen 
Georg Ludwig von Holftein= Gottorp, einem der beiten preußi— 
ihen Gavalleriegenerale', der fi im vorigen Jahre bei Groß— 
jägerödorf glänzend hervorgethan hatte. Damit war dem Prin- 
zen Ferdinand, der bereitö jeine Operationen wieder eröffnet 
hatte, gerade in der Waffe geholfen, melde ihm aufs empfind- 
lichfte mangelte, der leichten Reiterei, und er wußte fie gemäß 
den Rathichlägen König Friedrichs bei der Avantgarde und auf 
Borpoften beitend zu verwenden. Ihre Verpflegung lieh fich der 
engliiche Armeecommiffar bejonders angelegen fein, und die han- 
növeriihe Regierung jowohl wie die engliihe waren dem preu= 
Biihen Könige für dieje Unterftügung ebenfo wie für die von 
dem Prinzen Heinrich unternommenen Bewegungen danfbar vers 
pflichtet. Um jo bereitwilliger gieng man auf den Vorichlag ein 
die hannöverjhen Truppen zu verftärfen. Prinz Ferdinand hatte 
darüber mit beiden Königen ſchon länger correjpondiert. Da 
Georg II fi mit diefer Maßregel höchlich einverftanden bezeigte, 
Schritt Ferdinand zur Ausführung, bis er zu feinem nicht ge— 
ringen Befremden eine Erklärung des engliihen Königs vom 
‚14 Februar empfieng, welde bejagte daß fein Geld zu diefem 
Zwede vorhanden ſei. Auf den hannöverſchen Schatz wollte 
Georg nämlich nach den außerordentlihen Ausgaben des vorigen 
Jahres dieje neuen Zahlungen nicht anweijen und engliiche Gel- 
der wurden nicht gewährt, jo lange die Convention mit Preußen 
nicht abgeichloffen jei. Darum ließ jebt Georg II ſowohl per— 
jönlih als durch feinen hannöverjchen Minifter von Münchhauſen 
an Friedrich II Vorftellungen gelangen, er möge doch von jeiner 
Forderung, dab engliihe Truppen‘ nah Deutſchland geichickt 
werden follten, abftehen?. 

König Friedrich hatte dur die am 3 und 5 März ertheilten 
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Weiſungen bereits im wejentlihen den Vorſchlägen der englischen 
Regierung entiprohen ald der Courier mit den Snftructionen 
für Mitchell vom 25 Februar und dem diejelben erläuternden 

Berihte Mihelld in Breslau eintraf. Der König nahm bie 
ihm mit jo viel Dffenheit gemachten Mittheilungen mit Dank 
entgegen und ließ den engliihen Miniftern erwiedern, fie dürften 
fi nicht wundern daß er ald wahrer und treuer Bundeögenoffe 
Englands, der feinen andern Zwed habe ald ihren gemeinfamen 
Erfolg, bisher auf der Sendung eined engliſchen Truppencorps 
beitanden habe: da er aber aus dem legten viel ausführlicheren 
Berihte Michells die Überzeugung gewinne, daß ihnen dies 
nicht möglich fei, jo gebe er fie nur darum an die hannöver- 
ſchen, braunjchweigiichen und heſſiſchen Truppen jo weit zu ver— 
ftärfen, daß die alliirte Armee nicht vor einem an Zahl zu fehr 
überlegenen Feinde zurücdweichen müſſe. An dem Bündniffe ver: 
fiherte er getreulich fefthalten und ohne Zuftimmung Englands 
fih in feine Verhandlung mit den Franzoſen einlaffen zu wollen. 
Die Eonvention ald ſolche zu unterzeichnen habe er nie Bedenken 
getragen, aber er hätte gewünfcht, da man von engliicher Seite 
die für den Erfolg ihrer Sache nothwendigen Mafregeln mit 
nachdrücklicherem Eifer ind Werk jegen möchte‘. Auf die Er- 
Härungen der engliichen Regierung näher einzugehen vermied 
Friedrich abfihtlih, wie er gegen Mitchell äußerte: „Sie werden 
„einjehn daß ich leicht darauf hätte entgegnen Fünnen, aber dann 
„hätte ich mandherlei unangenehme Dinge erwähnen müljen; 
„meine Meinung ift, je weniger Erklärungen zwiſchen Freunden 
„und Verbündeten gewechſelt werden um fo befjer?.” 

In London hatte man lange auf Friebrihd Entſcheidung zu 
warten. Wiederum war die Schiffahrt gehemmt; erſt am 28 März 
empfieng Michell mit einer und derjelben Poft die Föniglichen 
Befehle vom 3, 5 und 10 März. Nunmehr wurden die preußi- 
ſchen Vorſchläge in mehreren Gabinetöfigungen erwogen. Die 
Verſtärkung der alliirten Armee bid zu dem Effectivftande von 
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50000 Mann war bereitd bejchloffene Sache und Georg II hatte 
fih zu der Verfiherung herbeigelaffen fie aus eigenen Mitteln 
noch um fernere 5000 Mann verftärfen zu wollen. Außerdem 
faßte Pitt den Entichluß im Interefje Preußens nad) der Stadt 
Emden, welde die Franzojen in Folge ded Vorrückens der 
alliirten Armee und des Eriheinend des Commodore Holmes im 
den oftfriefiihen Gewäſſern geräumt hatten, eine engliihe Be— 
fagung zu legen. 

Schon im Januar hatte Prinz Ferdinand dem Könige Georg I 
vorgeftellt, wie wirkſam eine Diverfion in Oftfriesland fein werde‘, 
und anfangs März hatte Michell Pitt dafür zu gewinnen gejucht, 
aber die Entihließung darüber war bi8 nad der Entſcheidung 
Friedrichs IT über die engliihen Vorfchläge vertagt worden’. So— 
bald diefe vorlag, gab Pitt Befehl ein Bataillon von 8 — 900 
Mann von Portdmouth nah Emden zu ſchicken und erflärte dem 
preußischen Gejandten, dies gejchehe um dem Könige von Preußen 
zu beweijen, daß er nichts was thunlich und mit feinen Grund» 
jägen verträglich ſei unterlaffen wolle um ihn zu unterftügen 
und vor Europa zu beweijen daß, wenn England feine Landes— 
finder nad Deutſchland jchide, dies aus ganz anderen Gründen 
geichehe, ald weil es nicht an Preußens Sache wahrhaft theil- 
nehme. Michell bemerkte, dieſe Truppenjendung werde nimmer: 
mehr erfolgt fein, wenn Emden nit zu Preußen ſondern 
zum Kurfürftentbum Hannover gehörte. Zugleih ward König 
Friedrich erſucht entweder jelbft oder durch den Prinzen Ferdi: 
nand über dad Commando in Emden zu verfügen. Dieje An: 
gelegenheit legte Friedrich II ganz in die Hand Ferdinands?. 

Die einzige Schwierigfeit, welche noch zu löſen war, lag in 
der von König Sriedrih aufrecht erhaltenen Forderung der Sen- 
dung eined engliihen Geſchwaders in die Dftfee. Pitt beharrte 
dabei, daß er fie für jegt nicht gewähren fünne, weil er, nad): 
dem fo viele Schiffe nad entlegenen Meeren entjendet jeien, 
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die Ganalflotte unter Admiral Hawfe nicht weiter ſchwächen 
dürfe ohne die Franzoſen verwegener zu machen und den briti- 
jhen Handel zu gefährden. Dabei kam feine eigene Stellung 
in Frage. Pitt ſah voraus daß, wenn er auf Preußens Wunſch 
eingebe, feine Gegner nicht unterlaffen würden der engliſchen 
Nation jein Verfahren unter den gehäffigften Farben vorzuftellen. 
Sobald er die Ganalflotte zum Zwede einer Operation in ber 
Oſtſee vermindere, würde man ihm vorwerfen, daß er fremde 
Intereffen über die vaterländifchen ftelle, daß er deshalb die 
britiichen Küften entblöße in einem Augenblide, wo ihre Sicher: 
heit keineswegs unbedenflih jei, und daß er dem Franzofen 
freies Spiel laffe alle möglichen Transporte nad) Louisburg überzus 
führen. Ein ſolches Gerede würde unausbleiblich in weiten Krei- 
jen großen Eindrud machen und fönnte möglicher Weije die Auf- 
löjung des Miniftertumd zur Folge haben. Aus diefen Grün- 
den blieb Pitt, bei aller Anerkennung der Zweckmäßigkeit bet 
- von Preußen vorgejhlagenen Mahregel, dabei ftehen fie vor der 
Hand abzulehnen, aber er jagte Michell im Vertrauen, wenn es 
wie er hoffe gelinge die Überlegenheit der englifchen Marine den 
franzöfiihen Küften gegenüber feftzuftellen, gedenke er plößlich 
in die Dftjee ein Geſchwader einlaufen zu laffen, welches im 
Stande fei dem engliihen Namen dort Adhtung zu verichaffen". 

Die Rüdfihten auf engliihe Parteiumtriebe waren für Frie- 
drich IT ein ſchlechter Troft, ald er auf den wirkſamen Schuß 
feiner offen liegenden Küften durch die Kriegsſchiffe der ver- 
bündeten Macht verzichten ſollte. Da er fidh jedoch überzeugte 
daß dieje Hilfe nicht zu erreichen jet, ließ er unter dem 26 März 
Michell die Erklärung zugehen, daß er für die nächte Zeit auf 
eine baltiiche Flotte verzichte”. 

Damit war aud das legte Hinderniß befeitigt. Michell ver: 
mochte das engliihe Minifterrum die Bedingungen, von deren 
Gewährung König Friedrich IT die Unterzeichnung der Convention 
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abhängig machte, in einer befonderen von den engliſchen Gabinets- 
miniftern unterzeichneten Declaration zu gewährleiſten, welche 
vorläufig geheim bleiben ſollte. So war alled zu gegenjeitiger 
Befriedigung feftgeftelt und der Unterzeihnung der Convention 
ftand nichts mehr im Wege, doch ward fie noch verſchoben, erft 
wegen einer Unpäßlichfeit von Holderneffe, dann aus Rüdficht 
auf Knyphauſen, deifen Ankunft bevorftand und der ermächtigt 
war an der Unterzeichnung theilzunehmen!. 

Knyphauſen traf in Hamburg mit Vorfe zufammen, der auf 
der Reife in das preußiiche Hauptquartier begriffen war. Dann 
ſchlug er die Route über Lingen nad) Holland ein, verweilte in 
der Naht vom 1 zum 2 April drei Stunden im Haag bei ber 
Regentin Anna und dem Prinzen Ludwig von Braunſchweig, 
welche dringend eine Unterredung mit ihm gewünſcht hatten”, 
und fchiffte fi im Helvoetſſuys ein. Sonnabend den 8 April 
fam er in London an. Am 11 April überreichte er König Georg II 
fein Beglaubigungsjchreiben. Diefer empfieng ihn aufs gnädigite - 
und lie dem Könige von Preußen verfihern, daß er unerjchütterlich 
und ohne je zu dem undanfbaren Haufe Ofterreih fi zurüd- 
zuwenden beim Bunde mit Preußen bebarren werde. 

Noch an demjelben Tage ward die Convention zwilchen 
Preußen und England unterzeichnet. Die Einleitung bezeichnete 
ald den Zwed derjelben die Wiedereroberung der vom Feinde 
bejegten Lande, den Schuß der Verbündeten und die Aufredht- 
haltung der Freiheiten des deutjchen Reihe. Der erfte Artikel 
beitimmte die engliihen Subfidien auf vier Millionen Thaler 
— 670000 2. St., zahlbar in London. Artikel II verpflichtete 
den König von Preußen dieſe Subfidien zur Erhaltung und 
Bermehrung feiner Streitkräfte, welche zum beften der gemeinen 
Sache dienen jollten, zu verwenden. Artikel III verpflichtete die 
contrahierenden Theile, nämlich Seine Preußiſche Majeftät einer- 
jeitd und andererjeitd Seine Britiihe Majeftät ſowohl ald König 
wie ald Kurfürft, feinen Friedens-, Waffenftillftands- oder Neu- 
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tralitätövertrag noch irgend eine andere Convention oder lÜber- 
einfunft. welcher Art au immer mit den Mächten, weldhe an 
dem gegenwärtigen Kriege theilgenommen haben, anders als ge- 
meinſchaftlich und nad) gegenfeitigem Einvernehmen abzuſchließen 
und darin einander namentlich einzubegreifen. Der vierte Artikel 
ichrieb die Ratification binnen ſechs Wochen vor. 

Die im Namen des Königs von England audgeftellte De: 
claration enthielt zuwörderft Die Zuficherung, daß Seine Britijche 
Majeftät dad Parlament angehen werde um in den Stand geſetzt 
zu werden in Deutjchland eine Armee von 50000 Mann auf 
Koften der britiihen Krone zu unterhalten, und dah S. M. 
außerdem in feiner Eigenſchaft ald Kurfürft diefe Armee noch 
mit 5000 Mann verftärfen werde. Dieje gefamte Macht jollte 
mit dem äußerften Nahdrud im Einvernehmen mit dem Könige 
von Preußen, in den Gegenden wo militäriſche Erwägungen 
und die gemeinfamen Intereffen ed erfordern würden, gegen den 
Feind agieren. Ferner ward, um nichts zu verjäumen, was mit 
der Sicherheit der britiichen Reiche und der Fräftigen Fortführung 
der unerläßlichen Dperationen in Amerifa verträglid jei, die 
Abfiht des Königs audgeiprochen, einen anjehnlichen Theil feiner 
Landmacht und die Ganalflotte zur Beunruhigung ded Feindes 
und einer nüßlichen Diverfion zu verwenden: zu dieſem Zwecke 
habe S. M. die Bildung eines Lagerd auf der Inſel Wight an- 
befohlen. Ferner fei auf den Vorjchlag des preußiihen Minifter- 
refidenten Michell ein engliiches Bataillon beordert, jo lange bis 
der König von Preufen geeignete Maßregeln treffen könne, 
Emden zu beſetzen. 

Sobald das Parlament die zu den Subfidien beftimmte Geld— 
fumme bewilligt habe, werde ed von dem Könige von Preußen 
abbangen zu jeder beliebigen Zeit davon Gebrauch zu machen. 

„Zu feinem lebhafteften Bedauern,” hieß es weiter, „befindet 
„ſich der König noch in der abjoluten Nothwendigfeit jede Ver— 
„pflichtung über die Entjendung eines Geſchwaders feiner Kriegs— 
„Ihiffe in die Dftfee abzulehnen. Damit jedod der König von 
„Preußen fich des weiteren verfichert halte, daß die alleinige und 
„einzige Duelle der Schwierigkeiten, melde man hinſichtlich dieſes 


566 Drittes Buch. Siebentes Capitel. 


„Artikels erhebt, die Ungwedmäßigkeit und die Gefahr ift, ein 
„eines Geſchwader dorthin zu jenden, und die Unmöglichkeit 
„eines folhen zu entrathen, welches ſich dort gehörig geltend 
„machen fönnte, und keineswegs Rüdfiht auf irgend eine der 
„Mächte, welhe am Kriege Theil genommen haben; und damit 
„ganz Europa um jo klarer erfenne, von dem Augenblide an, 
„wo die heutige Gonvention ratificiert fein wird, dah II. MM. 
„von Großbritannien und von Preußen diefelben Freunde und 
„diefelben Feinde haben, ift der König bereit eine ſolche Er- 
„Härung zu erlaffen, wie fie nad) der Anfiht S. Preußiſchen 
„Majeftät die gemeine Sache befeftigen und ihren beiberjeitigen 
„Interefjen dienen kann; im Falle daß der König von Preußen 
„bei den an den Höfen von Peteröburg und von Stodholm 
„gegenwärtig obwaltenden Berhältniffen eine andere Sprade zu 
„führen empfiehlt, ald ©. Preußiihe Majeftät fie bisher dem 
„Könige angeratben und mit ihm. vereinbart hat'.“ 

Zwei Tage nady Unterzeichnung der Convention, am 13 April, 
erfolgte deren Vorlage im Unterhauje durch Pitt mit dem Ans 
trage auf Bewilligung der für Preußen ftipulierten Subfidien. 
Hierauf legte der Kriegsminifter Barrington die Koftenanjchläge 
vor für 38000 Mann hannöverſche, braunfchweigiiche, gothaiſche 
und büdeburgiihe Truppen vom 28 November 1757 bis zum 
24 December 1758, im Betrage von 563084 2. St., worauf jedoch 
100000 2. jhon im Januar bewilligt waren; für Proviant und 
anderen Kriegäbebarf diejer Armee 386915 L.; ferner die vertrags⸗ 
mäßigen Zahlungen für 12020 Hefjen vom 25 Dec. 1757 bis 
zum 24 Dec. 1758, in Summa 241897 %., nad Abzug der bis 
zum 23 April bereitö bewilligten Raten nod 165175 8.; ferner 
zu nachträglicher Bewilligung im Jahre 1757 in Amerifa und 
anderswo gemachte außerordentliche Kriegsausgaben im Betrage 
von 145454 L., worunter ein Poften von 60000 2. und ein 
zweiter von 4656 2. für die heſſiſchen Truppen. 

Über dieje Vorlagen fand die Gommitteeberathung des Haufes 
am 19 April ftatt. Pitt befürmortete perjönlih die Bewilli- 
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gungen. Er begann jeine Rede damit dem Parlamente und 
der ganzen Nation Glück zu wünjhen wegen der engen Bande, 
welde durch den jetzt abgeichlofjenen Vertrag zwiſchen England 
und dem Könige von Preußen erneuert würden, und legte dar 
wie notbwendig es ſei diejen Fürften zu unterftügen und mit 
ihm gemeine Sache zu machen. Dieſem Grundjage gemäß be- 
antragte er die Gewährung der erforberlihen Mittel um die 
verbündete Armee zu unterhalten und verſprach, daß deren Opera— 
tionen nur auf die gemeinjamen Zwede gerichtet fein follten. 
Dana äußerte er jeinen lebhaften Unwillen über das Haus 
öſterreich, welches um ſeiner Undankbarkeit und ſeines Bünd— 
niſſes mit Frankreich willen wie er hoffe immer für Englands 
Feind gelten werde; dagegen rechne er darauf daß der mit dem 
Könige von Preußen geſchloſſene Bund auf die Dauer beſtehen 
werde. Das Lob dieſes Monarchen pries Pitt in Ausdrücken, 
wie ſie keinem anderen Redner ſo wie ihm zu Gebote ſtanden, 
und verhehlte dem verſammelten Hauſe nicht, daß nach Abſchluß 
dieſes Vertrages die engliſche Nation nichts ſparen dürfe um ſich 
Preußen immer enger zu verpflichten und deſſen Sache als in 
Englands Sache inbegriffen anzuſehn. Er redete ferner von den 
Anſtalten welche getroffen ſeien um den Krieg in Amerika und 
zur See mit aller Kraft zu betreiben und deutete an, daß ob— 
gleich die Regierung nicht beabſichtige Truppen nach dem Con— 
tinent zu ſchicken, dennoch die in England ſtehenden während 
des Feldzugs nicht unthätig bleiben ſollten. Die Abſendung eines 
engliſchen Bataillons nach Emden erwähnte er als eine ab— 
gemachte Sache und ließ durchblicken, daß ſich noch andere Fälle 
ereignen könnten, wo er nicht dawider ſein werde engliſche 
Truppen über die See geben zu laſſen, vorausgeſetzt daß fie 
immer bei der Hand blieben um in ihr Baterland zurüdzufehren 
und da fie nicht bloß dazu dienten Feine Staaten zu beſchützen 
— er nannte geradezu das Kurfürftentbum Hannover —, jons 
dern dab fie zum Nugen der gemeinen Sache und zur Ent: 
Icheidung des Kriegs im großen verwendet würden. Nachdem 
Pitt alddann die Fortjhritte der Armee des Prinzen Ferdinand, 
der die Franzoſen bereits aus Hannover und Weftfalen vertrieben, 
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nach Gebühr gewürdigt hatte, ſchloß er damit, daß dieſe Armee 
nicht mehr eine Objervationdarmee (wie man fie im vorigen 
Jahre aus hannöverſchen Rüdfihten genannt habe), jondern eine 
Dperationdarmee fein jolle. Damit die 50000 Mann, weldye 
England befolde in Wirklichkeit vorhanden feien, werde man fie 
nur nad Mafgabe der dur einen engliihen Gommiffar, den 
man zu diefem Zwede ernennen werde, beglaubigten und von 
dem Dberbefehlähaber unterzeichneten Liſten bezahlen. 

In diefer Weiſe legte Pitt die Convention, auf deren Ab- 
ſchluß er jo lebhaft gedrungen hatte, dem Unterhaujfe vor und. 
beantragte die für den Landfrieg erforderlichen Gelder. Deren 
Bewilligung, im Gejammtbetrage von 1,830454 2. St., erfolgte 
gemäß den im Committee gefaßten Rejolutionen in ber Sigung 
des Unterhaufed am 20 April jo gut wie einftimmig: nur drei 
oder vier Mitglieder erklärten ihren Widerſpruch!. 

So waren diefe Verhandlungen, welhe die freundichaftlichen 
Beziehungen zwiſchen Friedrih dem großen und dem britiichen 
Gabinet auf die Probe geftellt hatten, ſchließlich zu beiderjeitigem 
Einverftändniffe geführt worden. Auch die perjönlihen Verhält- 
niffe der dabei betheiligten Gejandten wurden nah Wunſch 
geregelt. Knyphaufen blieb nah dem Willen ded Königs vor— 
läufig am britiihen Hofe als bevollmädtigter Minifter neben 
Michell dem preußiihen Geihäftsträger. Aber es fjollte darin 
feine Zurücdjegung für Michell liegen; vielmehr war Friedrich II 
mit deſſen Verhalten wieder volllommen ausgeföhnt. Knyphauſen 
lie Michelld Verdienſten volle Gerechtigkeit widerfahren? und 
trat zu dem ſechszehn Sahre älteren Berufögenoffen, der im 
Range unter ihm ftand, in ein enges Verhältniß gegenjeitiges 
Vertrauens, welches nie die geringfte Störung erfahren hat, 
gewiß ein jchöned Zeugnik für den Character beider Männer. 

Nicht jo leicht warb über Mitchell’ Verbleiben auf jeinem 
Poften entichieden. König Georg II perjönlid und die meiften 
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Mitglieder des Cabinets hielten feine Abberufung für ungerecht 
und wünjchten ihn in feiner Stellung zu belaffen; Pitt dagegen 
beitand auf feiner Entfernung und ward dabei von dem Grafen 
Hardwide und Lord Anfon unterftügt. Noch am 28 März be- 
richtete Michel, der König möge nicht auf Mitchell’8 Verbleiben 
beitehen: dagegen mache Pitt fich anheiſchig Sorge zu tragen daß 
ihm bei feiner Rückkehr ein angemefjenes Amt übertragen werbe, 
zum Beweije daß feine Laune im Spiele fei, jondern nur die 
Abfiht Zwieipalt unter den Miniftern zu verhüten. Diefer 
Bericht Freuzte fi mit der Weiſung Friedrich IT, von neuem 
gegen Mitchell’8 Abberufung Vorftellungen zu machen, mit dem 
Bemerken, daß nachdem er diefem einmal fein Vertrauen ge— 
ſchenkt und ihn deſſelben vollfommen würdig gefunden habe, fein 
anderer Gejandter ihm gleich angenehm fein werde. 
Inzwiſchen hatte ſich Vorke auf die Reiſe begeben und traf, 
wie wir erwähnten, in Hamburg mit Knyphauſen zufammen; 
jpäter hatte er in Berlin mehrere Unterredungen mit Findenftein. 
Vorfe erklärte daß fein Aufenthalt im preußiihen Hauptquartier 
nicht von Dauer fein werde; jobald er jeine Aufträge erfüllt 
habe, werde er fih nah dem Haag zurüdbegeben. Durch den 
von dem preußiſchen Könige, wie er von Knyphauſen erfahren, 
bereitd an Michell erlaffenen Befehl die Convention zu unter: 
zeichnen, fei der Hauptzwed feiner Sendung erreicht und biefe 
überflüffig geworden. Ferner fagte Vorke, in England fei nur 
eine Stimme über die Nothwendigfeit mit Friedrich II verbunden 
zu bleiben. Alle Welt jet dort preußiſch; das Vertrauen auf 
Ofterreich fer für immer dahin; man wünjhe den König von 
Preußen an der Spite Deutichlands zu jehen. Insbeſondere ſei 
es Pitt's Abficht fi) noch enger mit Preußen zu verbinden und 
zwar nicht bloß für die gegenwärtigen Kriegsläufte, fondern zu 
einem dauernden Bunde aud für die Friedendzeit. Demgemäß 
jolle er dem Könige verfihern, daß die jeht ihm dargebotene fo 
wie die noch zu vereinbarenden Unterftügungen, möchten fie in 
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Geld oder anderer Beihilfe beitehen, fi nicht auf dem gegen 
wärtigen Feldzug beichränfen jollten, jondern daß man entichlofien 
jet fie für das nächſte Jahr zu erneuern und bis zum Ende des 
Krieges damit fortzufahren. Was Mitchell angehe, jo jei defien 
Rückkehr eine beſchloſſene Sade; er überbringe Mitchell's Ab- 
berufungsichreiben und jolle ermitteln ob es dem Könige von 
Preußen genehm jei, dab Lord Hundford (der in den Jahren 
1741 bis 1744 Gejandter am preußiichen Hofe war) an jeine 
Stelle trete. Übrigen® äußerte Vorke im Vertrauen, König Georg 
fei fortwährend Mitchell fehr gewogen und habe nur Pitt's An- 
dringen nachgegeben. Seiner Anſicht nad fünne König Friedrich 
wenn er ed wünſche Mitchell leicht auf jeinem Poſten erhalten‘. 

Friedrich II war über Pitt's Verfahren mit Mitchell jehr un- 
willig. Er verficherte diejem Gejandten, er werde mit Vorfe 
offen ſprechen: „ich babe geweigert mid von Königen regieren 
„zu laffen und laffe mich nicht von Herrn Pitt regieren?" Bon 
‚den Rückſichten, welde Pitt jeine Stellung unter zum Theil ihm 
innerlich wideritrebenden Amtsgenoſſen auferlegte, hatte Friedrich 
feine Vorftellung: er jah nur auf das Unrecht, welches Mitchell 
aus feinem andern Grunde widerfuhr, als weil er die im preußi- 
ſchen Feldlager herrihende Unzufriedenheit über die engliſche Re— 
gierung in jeinen Berichten wiedergegeben hatte, und empfand 
daher jeine Abberufung als eine ihm jelbit angethane Kränkung. 

Die preußiiche Armee belagerte Schweidnig. Das Fönigliche 
Hauptquartier befand fih in Kloſter Grüffau: Mitchell wohnte 
eine Keine halbe Meile von dort in Landeshut. Hier fam Vorke 
am 9 April an, mit Sir John Goodrid, der zum engliihen Ge- 
ſandten in Stodholm ernannt war und fih am preußiſchen Hofe 
über die jhwediihen Angelegenheiten näher informieren jollte. 
Mitchell's Berftimmung über Vorfe’3 Sendung gibt ſich in jei- 
nem Tagebuche und andern Aufzeihnungen unverholen fund*: 
um jo mehr find wir Vorfe das Zeugniß jhuldig, dab er fi 
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in der ganzen Sache durchaus ehrenhaft und wohlmwollend be: 
nahm. Vorke hatte Mitchell ein Schreiben des Grafen Holder: 
neffe vom 16 März zu übergeben, weldem das föniglihe Ab» 
berufung&ichreiben beigefügt war. Dabei ſetzte VYorke mündlich 
den ganzen Stand jeiner Angelegenheit auseinander und legte 
Mitchell die empfangenen Inftructionen vor. Dieje ftimmten in 
ihrem Haupttheile wörtlich mit den am 25 Februar an Mitchell 
erlafjenen überein: zujägliche Inſtructionen wiejen Vorke an, ſich 
über König Friedrichs Abfichten hinfichtlich eined noch engeren 
Bündniffes mit England zu unterrichten, den ferneren Feldzug 
der verbündeten Armee zu bejprechen und mitzutheilen, wie leb- 
haft die engliihe Negierung fi) bemühe Schweden und Die 
osmaniſche Pforte zu gewinnen. Mitchell erklärte hierauf daß 
er am morgenden Tage dad Abberufungöfchreiben dem Könige 
von Preußen überreihen wolle, aber Vorke bewog ihn diejen 
Schritt aufzuſchieben, bis der Courier den er nah England 
ſchicken wolle von dort zurüdfehre. 

Am 10 April ftellte Mitchell Yorke und Sir John Govdrid 
dem Könige in Grüffau vor. Diejer gab Sir John Rathſchläge 
für Schweden und verſprach ihm ein Schreiben an jeine Schwefter 
die Königin mitzugeben: genauere Auskunft jollte ihm Finden- 
ftein ertheilen, der früher Gefandter in Stodholm gewejen war. 
Mit Vorfe hatte Friedrich eine lange Unterredung unter vier 
Augen, in der er mit großer Anerkennung von Mitchell ſprach, 
. wie Vorfe diefem ſelbſt mittheilte. Friedrich IT beftand vor allem 
auf der Nothwendigfeit, daß Preußen und England fi über ein 
feſtes Syſtem vereinigten: das hätten ihre Feinde gethan, wäh- 
rend fie ihrerjeitd zu eigenem Nachtheile nur von einem Tag auf 
den andern gehandelt hätten. Er hatte nichts dagegen einzuwen- 
den dab die Engländer ihre Hauptfraft gegen die Franzojen in 
Amerika richteten und wünfchte ihnen dazu den allerbeiten Er— 
folg, aber er fragte, ob ed denn den Engländern behage, daß 
Nieuport und Dftende an Frankreich abgetreten würden. Wenn 
nicht, jo müffe man auf Mittel denfen ed zu hindern, und dad 
wirkſamſte werde ohne Zweifel ein Bündniß mit Holland jein. 
Man müffe aber bei Zeiten darauf denken; nach Abſchluß des 
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Friedens fei die Sache nicht mehr zu ändern, denn wollten die 
Engländer zum Tauſche den Franzoſen Befisungen in Amerifa 
zurüdgeben, fo würden fie nur für die Königin von Ungarn ges 
arbeitet haben. Überdies müßten nad Herftellung des Friedens 
England und Preußen fih in den Stand fegen das europäiiche 
Gleichgewicht zu erhalten, indem fie fi durch Bündniffe mit 
Holland, Dänemark, Schweden oder Rußland verftärkten. Aber 
wenn Frankreich im Befite der belgischen Häfen bleibe, werde 
die Republif Holland ſich zur Neutralität gezwungen fehen und 
in Abhängigkeit von Frankreich verfinfen. Kurz unter allen Ge— 
ſichtspuncten fuchte Friedrich II die Nothmwendigfeit der Aufftellung 
eined Syſtems zur Richtſchnur ihres Handelns einleuchtend zu 
machen!. | 

In ferneren Unterredungen bemerkte König Friedrich, die 
engliiche Regierung habe im vorigen Jahre nichts gethan, aber 
die jet von ihr ergriffenen kräftigen Mabregeln hätten feine 
volle Billigung. Mitchell habe zu verihiedenen Malen im ihn 
gedrungen nicht bei jeinem Vorjchlage der Verwendung engliſcher 
Truppen in Deutichland zu beharren, aber er habe geglaubt zum 
beften Englands auf diefer, feiner Überzeugung nach zweckmäßigen, 
Mafregel beitehen zu müffen. Vorfe erwiederte, er habe über 
denjelben Gegenftand Bände gejchrieben und an jeinen Berichten 
babe das Minifterium feinen Anftoß genommen. 

Durch die mit Vorke gepflogenen Unterredungen glaubte König 
Friedrich die Sache ind gleiche gebracht zu haben: am 18 April 
erließ er an Michell ein Gabinetöjchreiben, in welchem ed heißt: 
„Generalmajor Vorke ift hier angefommen, deſſen Negociation 
„10 bald beendigt wie begonnen war. Ich hoffe daß alle Welt 
„befriedigt ift und daß es nicht das geringite Misverftändniß 
„mehr geben wird.“ Indeſſen belehrten ihn die Berichte feiner 
Gefandten in London von demielben Datum, dak Pitt von Mit- 
chell's Verbleiben auf feinem Poften nichts hören wolle, und 
daß jelbit Münchhauſen, obgleich er beftätigte daß König Georg 
mit den Dienften des Geſandten jehr zufrieden jei, um jchlimmeres 
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zu verhüten es für nothwendig halte daß König Friedrich feine 
Abberufung ſich gefallen laſſe. Übrigens fei nod) feineswegs be- 
ftimmt, wer an Mitchell’ Stelle treten ſolle. Nad Empfang 
dieied Berichted erklärte Friedrih', er jehe ein dab er den 
dringenden Borftellungen der engliihen Minifter nachgeben müffe, 
aber die Gejandten möchten Sorge tragen daß Mitchell’ Nach— 
folger ebenfo entgegenfommend und wohldenfend jei. Ferner joll- 
ten fie jich für diefen würdigen Mann verwenden, daß er nicht 
mit Undanf belohnt, fondern gemäß den von Pitt gegebenen 
Berfiherungen zu einem guten Amte befördert werde. 

Aber dad unerwartete geſchah. Vorke's Berichte ſprachen 
durchaus zu Gunften Mitchell's. Überdies hatte man neue Ver- 
bandlungen im Haag einzuleiten beihloffen, zu denen VYorke's 
Rückkehr nah Holland unumgänglich nöthig erihien, und man 
wußte für den preußiichen Gejandtichaftspoften feinen recht ge— 
eigneten Erjagmann. Unter diejen Umftänden fam Pitt von dem 
gegen Mitchell gefahten Vorurteile zurüd. Knyphauſen hatte in 
feinen erften Unterredungen mit Pitt fein Wort von Mitchell 
gejagt, wad der Minifter ihm ſehr body anrechnete. Aber jobalb 
fi jpäter Gelegenheit bot, verjäumte Knyphauſen nicht fi) des 
Gejandten anzunehmen und konnte fhon am 2 Mai melden daf 
er einen Schimmer von Hoffnung habe Pitt zu bewegen Mit- 
hell auf feinem Poften zu laffen. In der That ward am 
8 Mai beichloffen VYorke, der inzwiihen die Auswechjelung der 
Ratificationen des Subfidienvertragd vollzogen hatte, anzumeifen, 
fih jo jchnell als möglich wieder nad dem Haag zu begeben, 
und unter dem 11 Mai entbot Holderneffe Mitchell den Ent- 
Ihluß des Königs, ihn bis auf weiteres auf feinem Poften als 
Minifter bei dem Könige von Preußen zu belaffen. Dieje Schrei: 
ben gelangten nicht früher ald am 7 Juni in das preußiſche 
Hauptquartier vor Dlmüg. Drei Tage fpäter reifte General 
Vorke ab und traf in dem legten Tagen des Juni wieder im 
Haag ein, in hohem Grade befriedigt über die gnädige Auf— 
nahme, welche er bei Friedrich dem großen gefunden. 
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Damit war audy diefer Zwiichenfall erledigt. Andrew Mit- 
hell wußte durch jeine ferneren Dienfte das volle Vertrauen Pitt's 
zu gewinnen, dem er aufrichtige Bewunderung zollte. 

Der erfte Vertrag von Weltminfter war zwiichen England 
und Preußen geichloffen worden um während des über die amert- 
kaniſchen Eolonien entitandenen Seekriegs den Frieden in Deutich- 
land zu erhalten und einen Angriff der Sranzojen auf Hannover, 
der Ruffen auf Preußen zu verhüten. Aber ftatt dieſen Zwed zu 
erfüllen hatte er die von den Gabinetten zu Wien, Peteröburg 
und Verſailles geſponnenen Anſchläge nur in raſcheren Zug ge- 
bracht, und Friedrich der große ſah ſich genöthigt um ſeinen Fein— 
den zuvorzukommen ſelbſt den Krieg zu eröffnen. Nach den erſten 
großen Erfolgen wandte ſich mit dem Tage von Kolin das Glück: 
Preußen ſchien der Übermacht zu unterliegen und Hannover ward 
von den Franzoſen beſetzt. Die engliſche Regierung war ſelbſt 
beim Seekriege im Nachtheil und hatte zwar den Willen aber 
nicht die Kraft auf dem Continente zu helfen. Georg IT ſuchte 
unbefümmert um Preußen für Hannover von der Gnade der 
Kaijerin Maria Therefia einen Sonderfrieden zu erlangen; Frie— 
drich II war bemüht mit Frankreich Verhandlungen anzufnüpfen, 


jedoch nur zu einem ehrenvollen Frieden, weldyer den preußiichen 


Staat ungejhmälert erhielt und alle jeine deutihen Verbündeten 
einſchloß. Diefe Verhandlungen wurden dur die Überhebung 
des öfterreichiichen und des franzöfiichen Hofes vereitelt, und nad) 
den neuen Siegen der Preußen ward ed Ernſt damit die im 
Bertrage von Weltminfter übernommenen Verpflichtungen zu einem 
fürmlihen Bündniffe zwiſchen England und Preußen umzugeftalten. 
Bei diefen Verhandlungen traten die Anfichten Friedrichs des 
großen und Pitt's über dad, was den gemeinfamen Intereſſen 
entipreche und thunlich fei, in jcharfen Gegenſatz. Aber beide, der 
preußiiche König und der britiihe Staatöjecretär, mußten jchließ- 
li anerkennen, daß die Widerjprüche von der einen und ber 
andern Seite nicht aus Laune und Eigenfinn entiprangen, jon- 
dern auf ſachlichen Gründen beruhten. Damit hatte dad englifch- 
preußiſche Bündniß feine Probe beftanden. 





Beilagen. 


I. VERTRÄGE. 


1*. TRAITE DE SUBSIDES CONCLU ENTRE S. M. LE ROI DE PRUSSE 
ET 8. A.S. LE DUC DE BRUNSWIC ET DE LUNEBURG, 
Auszug. 


Wolfenbüttel, Dec. 24. 1750. 


Art. I. S. A.S. s’engage de fournir dans le cas ci-dessous men- 1750 
tionne à S.M. le Roi de Prusse un corps de 4000 h* selon qu’il est Dec. 24. 
plus amplement specifi& dans la liste ci-jointe. 

ArT. Il. Ces engagemens n’obligeront cependant point S. A. S. de 
prendre parti si töt ou tard la guerre venoit ä se rallumer. Le corps 
stipul& ne sera employ& contre l’auguste chef et les membres de [’Em- 
Pen mais pour ötre mis en garnison la moiti& de 2000 h’ à Magde- 

ourg et l’autre moiti& de 2000 h" à Stettin, oü les chefs et comman- 

deurs de ces corps d&pendront des ordres des gouverneurs et com- 
mandeurs de S.M. en ces places pendant tout le temps que ces troupes 
y seront en garnison. 

Arr. III. Comme les dites troupes seront à leur arrivee duement 
habill&es, armdes et pourvues genöralement de tout le nöcessaire pour 
etre employdes dans une garnison, S. A. S. continuera de fournir & ce 
but tout ce qui est à sa charge en vertu de ce traite. 

ArT. IV. S.M. fera procurer à ces troupes pendant qu’elles seront 
employtes les m@mes avances qu'aux propres troupes de 8. M., tout 
comme on fera quand ces troupes se mettront en marche soit pour 
arriver soit pour retourner. 

Art.V. Les dites troupes pröteront serment de fidelit6 A S.M. 
avant que de se mettre en marche selon le formulaire inser& après ce 
trait& sans pröjudicier & celui qu’elles ont prôté à S.A.S., et suivront 
les ordres de 3. M. pour &tre employtes en conformit& de ce traite. 

Arr.VI. Si en cas de guerre 8. M. trouve bon d’employer ces 
troupes, elle en avertira S. A. S., qui fera en sorte que huit semaines 
apres la dite denonciation le corps se mette en marche et use de la 
plus grande diligence pour arriver le plutöt possible à la garnison 
indiquee. 

Arr. VII. Pour cet effet S. M. enverra alors un ou deux commis- 
saires pour recevoir le dit corps, le faire passer en revue, lui faire 
pröter serment de fidelit& et le conduire dans les &tats de S.M. 

Arr. VIII. S. A. 8. se röserve la disposition de tous les charges 
sans exception qui pourroient venir a vacquer dans ce corps. L’admi- 
mstration de la justice lui restant reservee aussi — —. 
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Art. XII. S.M. le Roi de Prusse s’engage ä payer ä S.A.S. 
pour un corps de 4000 h* à commencer du jour de la signature de ce 
traitö et continuer pendant l'’espace de six ans un subside annuel de 
10000 Seus en Fred£eriesd’or en temps de paix et d’ajouter encore au 
subside en cas que S.M. trouve bon de se servir de ces troupes de 
la maniere susmentionnde 200000 &cus par an à commencer de la de- 
nonciation stipulce à larticle VI. 

La solde de ce eorps, quand il sera employ®, restera cependant à 
la charge de S.A.S., sans que S. M. en soit me@l&e aucunement; si 
pourtant les circonstances demandent qu’on leur fournisse du pain 
quand elles seront en garnison, elles payeront chaque portion & raison 
de 2 gros. 

Art. XIV. Gleichstellung der braunschweigischen mit den preufsischen 
Truppen in Bezug auf Gottesdienst und Hospitäler. 

ART.XV. Die beiderseitigen Offiziere rangieren im Kriegsrath nach 
dem Alter ihrer Patente. 

Art. XVI. S.M. aura toujours la facult& de renvoyer ces troupes.. 

Art. XVIL. — — Si pendant le cours de ce trait& S. A. 8. füt 
attaqutce dans ses &tats ou en danger &minent de l’etre, S. M. s'engage 
de lui renvoyer promptement ce corps de troupes. 

Art. XVIII. Il sera tenu religieusement le secret sur ce trait& des 
deux parties. 

ArT. XIX. S.M. garantira non seulement S. A.S. de toutes les 
suites fächeuses, qui contre toute attente lui sauroient arriver en haine 
de ce trait& et s’engage de la defendre contre qui que ce soit, mais 
elle s’engaze d’ailleurs de procurer à S. A. S. la garautie de la France 
sur ce trait& pour la maintenir contre tous les pröjudices qui sauroient 
lui arriver en &gard de cet engagement. S. M. ayant donne commission 
et pleinpouvoir à S. A. S. le prince Ferdinand de Brunswic et de Lune- 
burg, Lieutenant- General des armées de S.M., de negocier ce trait& 
et le dit Seigneur et Prince ayant trait& lä-dessus avec S. A. S. le 
Due de Brunswie et de Luneburg, ce trait& fut ainsi conclu, signe et 
muni des sceaux de leurs altesses s&rönissimes à Wolfenbüttel le 24 de 
Decembre 1750. 


CHARLES DUC DE BRUNSWIC ET DE LUNEBURG, 


ARTICLES SEPARES DU TRAITE DE SUBSIDE CONCLU ENTRE S. M. 
PRUSSIENNE ET 5, A. 5. LE DUC DE BRUNSWIC ET LUNEBURG. 


Arr. I. Comme S. A. S. souhaite qu’il soit &tabli entre S.M. Prus- 
sienne et elle une communication et correspondance plus £&troite sur 
les affaires du temps, qui pourroient l’interesser, S.M. promet et s'en- 
gage, qu’elles intöressera en toutes les affaires ä la diete de l’Empire, 
qui regarderont les interets de S. A. S., de s’y employer de son mieux 
et de l'assister autant qu’il d&pendra de S. M., de mäme que de com- 
muniquer confidemment en tout cas avec S.A.S. Tout comme elle 
s’engage de son cöte d’aller toujours de concert avec S. M. dans toutes 
les affaires, qui pourront regarder leurs interets communs et ceux de 
Empire, afın de eonserver, autant qu'il döpendra d’eux, la paix et la 
tranquillit@ de !’Empire et de faire en sorte qu’il ne soit implique ni 
mel& des guerres, qui lui sont &trangöres, 

ART. II. En cons“quence de ces intimes liaisons que S.M. prend 
avee S. A. S., elle s’engage ä ne donner de ses troupes à aucune puis- 
sance, quelle qu’elle puisse ätre, que du consentiment de S.M., et que 
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les dites troupes ne pourront en aucun cas ötre employ6es contre 8. M. 
ni contre ses alliés. 

Arr. III. S.M. et S. A. S. de concert &earteront tout ce qui pour- 
roit troubler la paix g&nörale de l’Europe et de l’Empire. Elles uni- 
ront plutöt leurs soins et leurs efforts pour empöcher l’Empire d’ötre 
entraind directement ou indirectement dans aucune des guerres qui 

ourroient survenir en Europe et detourner efficacement des états de 
'Empire les calamit&s insCparables de la guerre, ä quelle fin 8. A. 8. 
unira ses voix à celles de S.M. tant & la diete de l’Empire qu’aux as- 
semblöes des cercles, s’entend toujours, que si par hazard 8. A.S. 
n'’envisageoit pas les choses de la möme facon que 8. M. (ce qui n’ar- 
rivera pas ais&ment) elle ne soit jamais contrainte de voter contre sa 
propre conviction.* 

Ainsi conclu, signe et scell& ä Wolfenbüttel ce 24° de Decem- 
bre 1750. 

CHARLES DUC DE BRUNSWIC ET DE LUNEBURG. 


* Nachträglicher von der französischen Regierung geforderter Zusatz: 


L’intention de Son Altesse S. n’est pourtant point de donner ses 
voix en aucun temps en aucune assemblöe de l’Empire ou des cereles 
pendant toute la durde de ce trait& contre la vue susdite d’6carter 
toute guerre du dit Empire ou contre le repos et la suret@ de S.M. 
T.C. ou de S.M. Prussienne et de leurs allies dans l’Empire, mais 
au contraire, s'il s’agissoit de faire dé larer une guerre d’Empire soit 
à 8. M. T. C. soit AS. M. le Roi de Prusse, tant en qualit& de Roi que 
d’Electeur, ou ä leurs allics dans l’Empire, 8. A. S. non seulement ne 
donnera pas ses voix pour le succ&ös de pareil dessein, mais au con- 
traire, elle fera tout ce qui lui sera possible pour en detourner l’effet. 


[Nach Aufnahme dieses Zusatzes vollzog der französische Gesandte Lord 
Tyrconnel am 1 März 1751 die französische Garantieacte.] 





1. TRAITE ENTRE LES ROIS DE FRANCE ET DE PRUSSE. 


1751 Januar 2. Berlin. 


S.M.T.C. et S.M. le Roi de Prusse, “galement attentives et in- 
teress6s A la conservation de la paix generale de Europe et de la 
tranquillit© publique de l’Empire aussi bien qu’au maintien de son 
systöme et a celui de ses constitutions, loix fondementales, privilöges 
et libertes, ont cru que, pour pouvoir — d'autant plus facilement 
a un but si salutaire, il seroit convenable de prendre avec les princes 
et les états de l’Empire les mieux intentionnes pour le bien public les 
mesures necessaires pour &carter tout ce qui pourroit troubler le repos 
de l’Allemagne: c’est pourquoi 8. M. le Koi de Prusse, de concert avec 
S.M. T. C. ayant conelu pour leurs interöts communs un traite d’amiti6, 
de bonne intelligence et de subsides avec S. A. S. le Due r&gnant de 
Brunsvick -Wolfenbüttel en date du 24 de Decembre lan 1750, Leurs 
susdites Majestös ont trouv& n&cessaire de prendre entre elles certains 
arrangemens ä cet @gard, et comme ä& cette fin 8S. M. T.C. a donnce 
ses pleinpouvoirs au Sr. Comte de Tyreonnell, Pair d’Irlande, Mar&chal 
de Camp de ses armöes, chevalier de l’ordre de S. Louis et son ministre 
pl&nipotentiaire auprös de S.M. le Roi de Prusse, et S.M. le Roi de 
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1751 Prusse les siens au Sr. Comte de Podewils, son ministre d’&tat et de 
Januar 2. cabinet, chevalier de son ordre royal de l’aigle noir, ces ministres 
apres s’ötre communiqu& leurs pleinpouvoirs respectifs, dont les co- 
pies sont ajoutes à la fin du present traitö, ont arrêté et conclu les 
articles suivants. 
Art. I. Comme le trait& conclu entre S. M.le Roi de Prusse et S. 
A. S. le Due rögnant de Brunsvic-Wolfenbüttel en date du 24 de Dé- 
cembre l’an 1750 est sense d’ötre commun pour les avantages et les 
int“röts r&eiproques de LL. DD. MM., tout comme s’il avoit &t& conelu 
d’abord et en même temps entre S.M.T.C. et ce prince, gendralement 
pour tout ce qui est stipul& tant dans le corps du traitè meme que dans 
ses articles separes et ———— par —— aux engagemens que 
le Duc de Brunswie-Wolfenbüttel y a pris de ne donner ses troupes 
ä aucune puissance, telle qu’elle puisse ©tre, que du consentiment de 
S.M. le Roi de Prusse, et que les dites troupes ne pourroient en aucun 
cas ötre employtes ni contre Sa dite Majest& ni contre ses allies; 1 
S. Due de Brunsvie et Wolfenbüttel s'écant engag& de plus d’agir d’un 
commun concert avee S. M. Prussienne dans tout ce qui regarde les 
affaires de l’Empire et les deliberations et les voix tant à la diete gé 
nörale de l’Empire qu’aux assemblées des cercles, pour conserver la 
paix et la tranquillit@ de l’Empire et pour l’empächer d'éêtre entraine 
dans aucune des guerres qui pourroient survenir en Europe: S.M. le 
Roi de Prusse aura soin que 8. A.S. le Duc r&gnant de Brunswic- 
Wolfenbüttel remplisse toujours fid@lement et religieusement les engage- 
mens qu'il a pris à cet &gard, ainsi que pour tout le reste du contenu 
de ce trait® et de ses articles separ&s pendant tout le cours de son 
durée, et en consequence S.D.M. Prussienne s’engage & donner les 
ordres nöcessaires à son ministre à la diete de Ratisbonne pour con- 
form&ment aux engagemens pris par S. A. S. le Duc rögnant de Brunsvic- 
Wolfenbüttel envers S. M. Prussienne par le trait& ci-dessus mentionnd 
concourir à tout ce qui sera pour le bien commun et les interöts r&ci- 
proques de S.M.T.C. et de S.M. Prussienne relativement & l’accord 
ci-dessus mentionne et au bien general de l’Empire. 

Art. U. S.M. le Roi de Prusse s’engage à ne jamais consentir 
pendant la durée de ce trait& ä ce que le Duc de Brunsvic-Wolfen- 
büttel puisse sous quelque pretexte que ce puisse ötre donner aucunes 
troupes contre S.M.T.C. ni contre ses allies. 

Arr. III. S.M. le Roi de Prusse s’engage aussi de ne point em- 
ployer, le cas existant, les troupes auxiliaires, à moins que S.M.T.C. 
n’en soit pröalablement informee, et S.M. le Roi de Prusse ne s’en 
servira que du gr& et du consentiment de $.M.T.C. Le Roi de Prusse 
promet &galement de ne point se servir de ces troupes auxiliaires pour 
remplir, le cas existant, le contingent auxiliaire auquel elle s’est obligde 
envers la couronne de Suede par son trait@ de 1747, et s’il arrivera 
que l’on jugeät à propos de rassembler le corps de troupes auxiliaires 
de [Empire qui sera ä la solde de $S.M.T.C. pour marcher sur la 
requisition de S.D.M. T.C. pour le service de ses allits dans ’Em- 
pire, S. M. le Roi de Prusse s’engage en ce cas de remplacer les 
4000 hommes de troupes de Brunswic, qui se trouveront alors em- 
ployes ä la garde de ses places, par 4000 h* de ses propres troupes, 
à moins que S. D. M. Prussienne n'en ait besoin alors elle-mäme pour 
la defense de ses £&tats. 

Arr. IV. En &change S.M.T.C. s’engage non seulement de ga- 
rantir le susdit trait6 et en faire delivrer l’acte en düe et bonne forme, 

5 8. M. le Roi de Prusse qu’ä S. A. S. le Duc regnant de Brunswic- 
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Wolfenbüttel, mais 8. M. T. C. s’engage aussi de fournir fidölement et 
promptement à S.M. le Roi de Prusse le payement des subsides sti- 
ules pour le S. Duc de Brunswic-Wolfenbüttel, sur le pied que 8. M. 
ssienne en est convenu avec ce prince par le susdit trait&, pendant 
tout le temps de sa durde, à savoir en temps de paix la somme de 
100000 &cus courant d’Allemagne par an, et une augmentation de 
200000 &eus argent courant d’Allemagne par an en temps de guerre, 
et comme 

ArT.V. il est stipul& dans l’article XIII. du susdit trait& entre 8. 
M. Prussienne et S. A. S. le Duc r&gnant de Brunswie -Woifenbüttel, que 
S.M. Prussienne s’engage de payer à S. A. S. pour un corps de 4000 h* 
à commencer du jour de la signature du susdit trait& et à continuer 
pendant l’espace de six ans un subside de 100000 &eus en Frédériesd'or 
en temps de paix et ä ajouter encore à ce subside, en cas que S.M. 
Prussienne trouve bon de se servir de ces troupes, de la möme maniere 
susmentionnee ä article III. du pr&sent trait& 200000 &cus par an & 
commencer de la d@noneiation stipulce dans l’article VI. du susdit traite 
fait entre S. M. Prussienne et S. A. S. le Duc regnant de Brunswic- 
Wolfenbüttel en date du 24 de Decembre l’an 1750, 8. M. T. C. promet 
et s’engage de faire payer exactement à S.M. le Roi de Prusse pour 
ce subside pendant les six ans que ce traitö dure la susdite somme de 
100000 &cus argent courant de l’Allemagne par an en temps de paix 
et une augmentation de 200000 &cus argent courant d’Allemagne par 
an en temps de guerre, le cas existant oü les dites troupes seroient 
employdes comme il est dit ci-dessus au service de S.M. Prussienne. 

Arr. VI. Le payement de l’une et de l'autre somme se fera ä Berlin 
en Frederiesd’or par de bonnes lettres de change le plus seceretement 
qu'il est possible et sous d’autres pretextes aux banquiers Splitgerber 
et Daum, dans les temps ci-dessous specifies, aux frais et aux depens 
de S.M.T.C., tant pour ce qui regarde ie change ou ce qu’on appelle 
l’agio que pour les frais du transport, remise, ou tels autres quels qu’ils 
puissent ötre, sans qu'il soit rabattu pour cela la moindre chose de ces 
sommes, sous quelque pretexte que ce soit, S. M. T. C. s’en chargeant 
seule et uniquement. 

Arr. VII. On est convenu que le payement des sommes ci - dessus 
stipulees se faira tous les ans en trois termes de quatre mois à quatre 
mois, ä compter depuis la date de la signature du trait& conclu entre 
S.M. Prussienne et S. A. S.le Duc r&gnant de Brunswic-Wolfenbüttel, 
et comme S. M. T. C. s’engage d’avancer le premier terme du subside 
annuel de 100000 &cus, elle promet de faire payer sans faute au 1 F£- 
vrier de l’annde pr&sente 1751 comme il est stipul&® ci-dessus par les 
banquiers Splitgerber et Daum, ici à Berlin, frais tous faits, le premier 
terme de la susdite somme de 100000 écus en 33333 Ceus et 8 gros 
argent courant de l’Allemagne en Frederiesd’or. S.M.T.C. en payera 
autant de la mäme facon le 1 de May de la méöme anne et le reste 
de la somme du subside annuel de 100000 &cus le 1 de Septembre de 
la susdite annte, en continuant ainsi promptement et fidelement pendant 
tout le cours de la durée du trait& conelu entre S. M, Prussienne et 
S.A. 8. le Duc regnant de Brunswic-Wolfenbittel. 

I en sera de m&me du payement de l’augmentation de 200000 deus 
en temps de guerre, que S.M.T.C. fera &galement payer en trois termes 
de quatre mois en quatre mois par an, à commencer de la d@nonciation 
stipul&e dans l'article VI. du trait& de subsides conclu entre 8. M. Prus- 
sienne et 8. A. S. le Due rögnant de Brunswic-Wolfenbüttel en date 
du 24 de Derembre l'an 1750, et S.M.T.C, promet de faire payer 


1751 
Januar 2, 


1751 
Januar 2. 


1756 
Januar 16. 
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exactement et promptement cette augmentation, le cas existant, en 
avancant toujours le premier terme, par de bonnes lettres de change 
sur les banquiers Splitgerber et Daum ici en Frederiesd’or, aux frais 
et aux dé pens de S.M.T. C. sans qu’il en coüte rien à S.M. Prussienne 
sous quelque pretexte que cela puisse @tre, 

Arr. VIII. Les deux hautes puissances contractantes sont conve- 
nues de garder le plus inviolable seeret tant sur ce trait© que sur celwi 
des subsides conelu entre S. M. Prussienne et S. A. S. le Due rögnant 
de Brunswie-Wolfenbüttel, afın qu’il ne transpire absolument rien ni de 
l’un ni de l’autre de ces deux traités. 

Art. IX. Le trait& sera ratifit par les deux hautes parties con- 
tractantes en six semaines de temps & compter depuis la date de la 
signature du prösent trait& ou plutöt si faire se war En foi de quoi 
nous soussignds wministres de S.M.T.C. et de S.M. le Roi de Prusse 
en vertu de nos pleinpouvoirs avons sign‘ le present traitl et y avons 
apposd les cachets de nos armies. Fait ä Berlin ce 2 de Janvier 1751. 


2. CONVENTION DE NEUTRALITE ENTRE LES ROIS DE LA 
GRANDE BRETAGNE ET DE PRUSSE", 


1756. Januar 16. Westminster. 


D’'autant que les diff&rends, qui se sont @lev&s en Amerique entre 
le Roi de la Grande Bretagne et le Roi Tres-Chreötien, et dont les suites 
deviennent de plus en plus critiques, donnent lieu de eraindre pour la 
tranquillit& publique en Europe, S. M. le Roi de la Grande Bretagne, 
Electeur de Brunsvie Lunebourg ete. et S.M. le Roi de Prusse, Electeur 
de Brandebourg etc. attentives A un objeet si intöressant, et &galement 
animdes du desir de conserver la paix générale de l’Europe, et celle de 
"Allemagne? en particulier, ont bien voulu se concerter sur les mesures, 
qui puissent contribuer le plus efficacement à une fin si desirable; et 
pour cet efiet, elles ont authorise leurs ministres plönipotentiaires re- 
spectifs; savoir, au nom et de la part de 8. M. Britannique, ses con- 
seillers prives, Philippe Comte de Hardwicke, son Chancelier de la 
Grande Bretagne: Jean Comte de Granville, president de son conseil: 
Thomas Holles Duc de Newcastle, premier commissaire de sa trösorerie: 
Robert Comte de Holdernesse, un de ses prineipaux s6crötaires d’etat; 
et Henry Fox, un autre de ses prineipaux sterötaires d’6tat; et au nom 
et de la part de S, M. Prussienne, le Sieur Louis Michell, son chargé 
d’affaires & la cour de 8. M. Britannique; lesquels, aprös s’ötre commu- 
nique röeiproquement leurs pleinspouvoirs, sont convenus des articles 
suivans. 

Art. I. I y aura entre lesdits ser&nissimes Rois une paix sincere 
et une amiti6 réciproque, nonobstant les troubles qui pourront s'élever 
en Europe, en consöquence des différends susmentionnes, en suite de 
laquelle aucune des parties eontractantes n’attaquera, ni n’envahira di- 
rectement ni indireetement le territoire de l’autre, mais au contraire 
elles feront, chacune de son eôté, tous leurs efforts pour empöcher leurs 


! Jenkinson treaties of Great Britain. London 1785. IH 54. Wenck 
cod. jur. gent. rec. III 84. 


* de l’Allemagne] de ’Empire Germanique. Englischer Entwurf. 
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allits respectifs, de rien entreprendre contre ledit territoire, de quelque 1756 
maniere que ce puisse ötre. Januar 16. 

Arr. II. En cas que, contre toute attente, et en violation de la 
tranquillit& que les hautes parties contraetantes entendent maintenir par 
ce trait& dans l’Allemagne', quelque puissance &trangere fit entrer des 
troupes dans la dite Allemagne?, sous quelque prötexte que ce puisse 
ötre, les deux hautes parties contractantes uniront leurs forces pour 
s’opposer ä l'entrè ou au passage? de telles troupes &trangeres et ä 
cette infraction de la paix, et pour maintenir la tranquillit& en Alle- 
magne, selon l’objet du present traite. 

Arr. Ill. Les hautes parties contractantes renouvellent express6- 
ment tous les traites d’alliance et de garantie, qui subsistent actuelle- 
ment entre elles, et nomm&ment l’alliance defensive et de garantie ré— 
eiproque conelue ä Westminster entre LL. MM. Britannique et Prus- 
sienne le 18 de Novembre 1742, la convention arrötde entre LL. DD. 
MM. à Hannovre, le 26 Aoüit 1745, et l’acte d’acceptation de S. M. Prus- 
sienne de celui de garantie de S. M. Britannique du 13 d’Octobre 1746, 

ArT.IV. Le prösent trait& sera ratifi® par S.M. le Roi de la Grande 
Bretagne, et par S. M. le Roi de Prusse, et les lettres de ratification 
en bonne forme seront délivrées, de part et d’autre, dans le tems d’un 
mois, ou plutöt si faire se peut, à compter du jour de la signature du 
present trait6. 

En foy de quoi nous soussignès, munis des pleinspouvoirs de LL. 
MM. les Rois de la Grande Bretagne et de Prusse, avons, en leurs noms, 
signe le present traitö, et y avons apposé les cachets de nos armes. 
Fait à Westminster, le 16 jour de Janvier, lan de Grace 1756. 


HARDWICKE, C. GRANVILLE, P. HOLLES NEWCASTLE. HÖOLDERNESSE. 
H. FOX. 


ARTICLE SECRET ET SEPARE. 


Comme la eonvention de neutralit&, signde en date d’aujourd’hui 
par les ministres de S. M. le Roi de la Grande Bretagne et de S.M. 
le Roi de Prusse, munis de pleinspouvoirs n&cessaires pour cet eflet, 
ne regarde que l’Allemagne, cette convention ne doit point ötre &ten- 
due aux Pais-bas Autrichiens et leurs dependances, qui ne doivent 
point ötre censés compris dans la prösente eonvention de neutralit6, 
sous quelque prötexte que cela puisse ätre; d’autant plus que 8. M. le 
Roi de Prusse n’a garanti, dans le VIII. article de la paix de Dresde, 
a S. M. l’Imperatrice Reine de Hongrie et de Boheme, que les &tats 
qu’elle possöde en Allemagne. 

Cet article secret et séparé aura la m&me force, que s’il &tait in- 
ser“, de mot ä mot, dans la pr@sente convention de neutralit® signde 
aujourd’hui; et les ratifieations en seront &changtes dans le m@me tens 
— celles de ladite convention. En foy de quoi nous soussignes, munis 

es pleinspouvoirs de LL. MM. les Rois de la Grande Bretagne et de 
Prusse, avons, en leurs noms, signed le present article secret et séparé, 


! Allemagne] le S. Empire Romain. Englischer Entirurf. 

2 dans la dite Allemagne] dans le dit Empire ou sur quelque partie de 
son territoire ou dependance. Englischer Entwurf. 

3 ou au passage] preufsischer Zusatz. Bei Jenkinson u. Wenck steht 
fälschlich stait pour s’opposer — infraction: et pour punir cette infraction, 
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et y avons appos& les cachets de nos armes. Fait à Westminster le 


Januar 16. 16 jour de Janvier, l’an de Grace 1756. 


HARDWICKE, C. GRANVILLE, P. HOLLES NEWCASTLE. HOLDERNESSE. 
H. FOX. 


DECLARATION. 


Afın de terminer les differends, qui peuvent s’ötre &lev&s entre LL. 
MM. Prussienne et Britannique, il est d&clare, que des que S. M. Prus- 
sienne levera l’arröt mis sur la dette de la Silesie, et fera payer aux 
sujets de 8. M. Britannjque ce qui leur en reste dü, selon le contrat 
original, tant intérêts que prineipal; S. M. Britannique promet et s’en- 
gage de son cöte, de faire payer à S.M. Prussienne la somme de vin 
mille L. St., en extinetion de toute prötention de sadite Majestö& ou de 
ses sujets & la charge de S. M. Britannique, sous quelque pretexte que 
ce puisse ötre. Fait à Westminster le 16 jour de Janvier, l’an de 


Grace 1756. LOUIS MICHELL. 


3. ARTICLES SECRETS DU TRAITE D’UNION ET D’AMITIE DE- 
FENSIV, CONCLU ENTRE 8. M. LIMPERATRICE REINE D’HONGRIE 
ET DE BOHEME, ET S. M. TRES-CHRETIENNE', 


1756. Mai 1. Versailles. 
Arr. I. Quoiqu’il soit stipul&, par l’art. III du trait& döfensif, signe 


. aujourd’hui entre 8. M. T.C. et S. M. 1'I. R. de Hongrie et de Bohöme, 


que le cas de la prösente guerre entre la France et l’Angleterre sera 
uniquement except& de la garantie et defense promise par S. M. TI. R. 
48S.M.T.C.; cependant si, a l’occasion de ladite guerre, d’autres puis- 
sances que l’Angleterre venoient à attaquer, möme sous prötexte d’auxi- 
liaires, aucune des provinces que 8. M. T. C. possede en Europe, S.M. 
I. R. promet et s’engage de garantir et de defendre, dans ce cas, les- 
dites provinces ainsi attaqu6es, et de fournir ä cet effet les secours sti- 
pul&ös par les articles VI et VII du pr&sent traite, 

S.M.T. C. promet et s’engage, de son cöte, dans le cas ot, ä l’oc- 
casion de la pr&sente guerre entre la France et l’Angleterre, quelque 
puissance venoit à attaquer, mêmeé sous le pr&texte d’auxiliaire, aucune 
des provinces que 8S. M. II. R. possede en Europe, de garantir et de 
defendre, dans ce cas, lesdites provinces ainsi attaqudes, et de fournir 
ä cet effet les secours stipul&s par les articles VI et VII du present 
traite, 

Cet article secret et separ& aura la möme force etc, 

Arr. II. Quoiqu’il soit stipul& en gen6ral, par l’art. VIII du traite& 
defensif, sign&e aujourd’hui entre S.M.T.C. et S.M. I. R. d’Hongrie 
et de Boh&me, que leurs dites MM. se r&servent d’inviter d’autres puis- 
sances ä y acc&der, les hautes parties contractantes ont jug& convenable 
d’expliquer plus pr&eisement leur intention à cet &gard, et en conse- 
quence elles sont convenues d’inviter de concert et non autrement à 
acceder au prösent trait& döfensif S. M. l’Empereur des Romains, en sa 


ı F, Schoell, hist, abregee des trait6s de paix. Paris 1817. III 19. 
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qualit& de Grand-Duc de Toscane, S. M. Catholique, S. M. le Roi de 1756 
Naples et de Sicile, le sérénissime Infant don Philippe, Duc de Parme, Mai 1. 
de Plaisance et de Guastalle, et autres princes dont on conviendra: 
lesquelles puissances par leur accession audit trait& participeront plei- 
nement tant pour elles que pour leurs h£ritiers, &tats et sujets en Eu- 
rope, à la garantie et defense stipul&es dans le present traitö; le tout 
cependant conformement ä ce qui a &t& rögl&, par rapport ä leurs ötats, 
dans les trait&s anterieurs, et suivant la proportion des secours & fournir 
par les puissances acc&dantes, ainsi qu'il en sera convenu par leurs 
actes d’accession. 

Le pr&sent article separ& et secret aura etc. 

Arr. Ill. S.M.T.C. et S.M. II R. d’Hongrie et de Bohème ve- 
nant d’affermir par le trait& d’union et d’amiti& defensif, conelu et sign& 
aujourd’hui entre elles, la bonne correspondance et la parfaite intelli- 
gence qui subsistent d&jä heureusement entre LL. DD. MM., et dösirant 
de les rendre inalterables, elles se proposent de s’entendre et de s’ar- 
ranger sur le pied d’une convenance r&ciproque, juste et &quitable, sur 
tous les cas, qui n’auroient pas été suffisamment pr&vus dans le dernier 
trait& d’Aix-la-Chapelle, ainsi que sur les difförends territoriaux et autres 
objets qui pourroient un jour troubler la tranquillit& de l’Europe et di- 
viser entre elles LL. DD. MM. ou leurs allies, comme aussi sur les ob- 
jets qui pourroient interesser en partieulier le repos d’Italie. A cet effet, 
elles se promettent r&eiproquement de prendre le plutöt possible entre 
elles et avec d’autres puissances qui y sont interessees, d’un commun 
concert, et non autrement, et sur tous ces objets, les moyens qui leur 
paroitront les plus propres ä l’exöcution de ces vues aussi justes que 
d£sirables. 

Cet article söpar& et secret aura la même force, que s'il &tait in- 
ser6 mot-ä-mot dans le trait& signd aujourd’hui; et les hautes parties 
contractantes promettent de n’en donner connoissance à qui que ce soit, 
que d’un commun consentement. 

En foi de quoi etc. 

Arr. IV. Moyennant le trait& d’union et d’amiti& defensif, signed 
aujourd’hui entre S.M.T.C. et S. M. II. R. d’Hongrie et de Boheme, 
les int&r&ts communs de LL. DD. MM. leur paroissent exiger que, pen- 
dant la durde de la presente guerre entre la France et l’Angleterre, 
au sujet des limites de leurs possessions en Amerique, aucune des 
hautes parties contractantes ne prenne de nouveaux engagements quel- 
conques avee d’autres puissances, à l'insu et sans la participation l’une 
de l'autre, LL. DD. MM. s’engagent et promettent par consequent de 
n'en contracter ni môme renouveler aucun, sans en donner pr&alable- 
ment pleine connoissance. 

Cet article secret et söpar6 aura etc. 

ArT.V. Il a &t& convenu et arröt& que les quatre articles separös 
et secrets signds aujourd’hui, seront ratifiö6s en möme tems que l’acte 
ou convention de neutralit&, le trait& defensif et les articles s&par6s, 
egalement signes aujourd’hui, et que les ratifications en seront de möme 
échangées dans l’espace de six semaines, ou plutöt si faire se peut. 

En foi de quoi, nous soussign&s ministres plenipotentiaires de 8S. M. 
T.C. et de S.M. I. R. d’Hongrie et de Boh&me, avons sign& le prösent 
article s&par& et secret, et y avons appos6 les cachets * nos armes. 


Fait à Versailles le 1 de May 1756. 
G. COMTE DE STARHEMBERG. A.L. ROUILLE. F.J. DE PIERRE DE BERNIS. 


— 


Art. sep. (4) 
8. 164. 


Art. II 
8. 132. 


Art. XII 
8. 140. 
Art. XIII 
8. 141. 
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4. PRECIS DES ARTICLES PRELIMINAIRES DU TRAITE SECRET 
DE VERSAILLES (CONCLU LE 1. MAı 1757). 


Wir geben das Precis nach der von F. Ch. Schlosser im Archiv des 
auswärtigen Ministeriums zu Paris genommenen Abschrift; vgl. Gesch. des 
18. Jahrhunderts II? 307 Anm. Ein Auszug ist abgedruckt in den von 
Soulavie herausgegebenen Memoires du marechal duc de Richelieu. Paris 1793. 
IX 509 — 515, unter der Ueberschrift: preliminaires et precis des articles 
secreis du traitd de 1757 entre la France et la maison d’Autriche. Dieser 
ziemlich dürftlige und ungenügende Auszug erstreckt sich in 21 Artikeln 
über Art. I-XXI und XXV. Es spricht alles dafür dafs da# Actenstück 
von Bernis verfafst ist, wie Schlosser ausspricht, und zwar zur Information 
Ludwigs XV. Die Zeit der Abfassung der Präliminarien ergibt sich aus 
Art. II. und IV. Sachsen war von Preufsen besetzt: die Verhandlungen über 
die Operationen des französischen Hauptheeres waren im Gange, aber noch 
nicht beendigt, und der üsterreichisch-russische Allianz- und Subsidienver- 
trag vom 22 Januar 1757 noch nicht abgeschlossen: also werden wir die 
Unterzeichnung der Präliminarien auf December 1756 oder Anfang Januar 
1757 ansetzen dürfen. Zur Vergleichung derselben mit dem am 1 Mai 1757 
zu Versailles unterzeichneten Tractat sind Verweisungen auf dessen Artikel 
und die Seitenzahlen des Schoellschen Abdruckes (hist. abreg. des traites de 
paix III 129 ff.) beigefügt. Vgl. o. S. 280 — 289. 


1. Le roi renoncera ä l’alliance du roi de Prusse, l’imp£ratrice reine 
de son cöt& renoncera & l’alliance de l’Angleterre. Ni l’une ni l’autre 
puissance ne pourra faire aucun trait© avec les rois d’Angleterre et de 
Prusse que d’un consentement r&ciproque. 

2. 8.M.T. C. comme allice de !’I. R. et comme garante de la paix 


. publique de l’empire s’engage d’entretenir pendant tout le cours de la 


erre allumde par le roi de Prusse en consöquence de l’invasion de la 
axe et de la Boh@me outre le secours de 24000 h* port&s par le dernier 
traitö de Versailles 66000 he de ses propres troupes et 20000 h* des 
troupes subsidiaires de l’empire, lesquels d’apres le p an militaire, qui sera 
arrôté à ce sujet agiront directement contre le roi de Prusse et ses allids. 
3. De plus le roi s’engage de fournir pendant l’espace de quatre 
annedes s’il est nöcessaire et pour plus longtems si l'on en convient de 
nouveau à S.M.I. un subside annuel de 12 millions de florins argent 
d’Allemagne. La moiti de ce subside sera pay&e dans l’espace de trois 
mois apres la ratification des pr&sens articles et immediatement apres 
que la garde des villes d’Ostende et de Nieuport aura &t& remise au 
roi. Les payemens ulterieurs du dit subside annuel se feront par la 
suite des mois en mois et par portions &gales. La garde d’Ostende et 
de Nieuport est confice à la France jusqu’ à l'’entiere ex&eution des pré— 
sens articles, et si les deux puissances contractantes &toient foreées de 
faire la paix avec leurs ennemis respectifs sans avoir rempli l’objet 
essentiel de leurs vues, le roi conserveroit encore la dite garde d’Ostende 
et de Nieuport dix ans aprös la paix en consideration des grandes de&- 
penses, auxquels S.M. s’oblige par les pr&sens articles pr&liminaires. 
4. Au moyen de ce subside annuel l’imp£ratrice reine s’oblige de 
mettre en action un corps de 80000 Russes, qui agira de concert pour 
le succes de la cause commune. Sans cette diversion essentielle de la 
Russie il est stipul@ que le roi ne sera plus oblig& de fournir le secours 
de 24000 h* en vertu du dernier trait& de Versailles, à moins toutefois 
que les hautes puissances contractantes ne prennent en ce tems de 
——— arrangemens. 
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5. En consideration de ces diff@rentes esp&ces de secours auxquels 
le roi s’oblige, FI. R. promet et s’engage de e&der et de transförer ä 
S.M.T.C., deux mois apres que la Silesie et le comt& de Glatz seront 
poss@des tranquillement et garantis à S. M. lImp. par toutes les puis- 
sances acctdantes A la prösente convention, les villes d’Ostende et de 
Nienport, d’Ypres, de Turnes, de Mons et le fort de Quenoque avec 
une lieue de territoire à l’entour desdites places, la souverainets des 
grands chemins, et le libre passage sur les canaux et les rivieres. L’ar- 
tillerie et les munitions de bouche et de guerre qui se trouveront dans 
les dites places sont röserv6es expressöment à 8. M. l’imperatrice. 
Outre la cession des susdites villes il est convenu, que les fortifications 
de la ville et des chäteaux de Luxembourg seront rasdes aux frais du 
roi. Il est de plus convenu, que conform&ment au prineipe de r&eipro- 
eit@ adopt& de part et d’autre, la Silösie et le ecomt& de Glatz ne sauroient 
ötre possedes r&öellement ou provisionellement par II. R, que le roi ne 
soit mis en möme tems en possession réelle ou provisionelle des villes 
qui doivent faire son partage. 

6. Il est arrötö que l’&change de la totalit& des Pays-bas (à l’ex- 
ception des villes, qui doivent &tre cédées au roi) avec les duchés de 
Parme, de Plaisance et de Guastalle, poss&d&s par l’infant Don Philippe, 
aura lieu de möme aussitöt que la Silösie et le comté de Glatz en leur 
entier auront &t& assur‘s et garantis par les puissances acc&dantes au 
prösens articles a S.M. TI. R. et poss&des tranquillement par elle avec 
la clause de réciprocité ici mentionnte par rapport ä la possession pro- 
visionelle ou r&elle du duché de Silesie et du comté de Glatz. 

7. En c&dant la totalit& des Pays-bas à l’infant Don Philippe VI. R. 
se reserve le droit de voix et söance à Ja diete de l’empire pour le cerele 
de Bourgogne, le droit de pr@sentation ä la chambre imp£riale, le droit 
de conferer la toison d’or et les titres et armes de la maison de Bour- 
gogne. Les dettes tant anciennes que r&centes hypothäqu6es sur les 
Pays-bas seront acquittdces par le roi et l’infant dans le cas de la sus- 
dite eession, proportionellement au partage qui est assigne à Fun etä 
lautre. Ils seront tenus de conserver tous les employ6s ceivils, toutes 
les pensions à ceux qui s’en trouveront pourvus, de conserver tous les 
privilöges des villes et provinces c&dtes, et de payer sur les revenus 
des dites provinces les pensions assigndes aux prince Charles et A la 
princesse Charlotte de Lorraine, conform&ment à ce qui sera convenu 
d’apres la rövision des &tats desdites dettes et charges, qui seront in- 
cessamment remis à cet effet. L’I. R. est soumise aux mömes clauses et 
conditions par rapport aux charges et hypotheques sur les duch6s de 
Parme, de Plaisance et de Guastalle. 

8. Moyennant la cession faite en faveur de l’infant de la totalite 
des Pays-bas le dit infant renoncera ä ses droits sur les biens allodiaux 
des maisons de Medieis et de Farnèze et sur la succession aux royaumes 
de Naples et de Sicile. Cette renoneiation de l’infant ne lie point sa 
posterit& dans le cas de l’exstinetion de tous les descendans en ligne 
direcete et legitime de S. M. Sieilienne actuellement rögnante. 

9. La r&version des Pays-bas en faveur de l’imp£ratrice et de sa 
posterits est &tablie par les prösens articles dans le cas ou l’infant 
mourroit sans laisser de posterit& legitime. Mais dans ce cas Tournay 
et le Tournaisis, la souverainete de Chimay et de Beaumont, le pays 
commundment appell& rétrocédé, seront ajout&s au partage assigne au 
roi par la presente convention; tous les differends au sujet de St. Hubert, 
des enclaves du Hainault et toutes les contestations par rapport aux 
limites des &tats respectifs éêtant terminds dans ce cas A la satisfaction 


Art. XI 
S. 138. 


Art. XXI 
8. 151. 


Art. XXII 
S. 149. 


Art. XVII 
S. 143. 

Art. XXI 
S. 148. 


Art. XVII 
8. 145. 


Art. XI 
8. 139. 
XVILS.144. 
Art. sep. (6) 
S. 165. 


Art. XX 
5. 147. 


Art. XXI 
8. 148. 


Art. XXI 
S. 148. 


Art. sep. (1) 
S. 162. 
Art. XXIV 


S. 152. 


Art. XXV 
S. 158. 


Art. IV 
S. 134, 
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de la France. De méême si II. R. venoit à décéder sans laisser de 
posterit& en ligne directe et lögitime, les duch‘s de Parme, de Plai- 
sance et de Guastalle retourneroient de plein droit au ser&nissime in- 
fant Don Philippe. 

10. Le roi d’Espagne venant ä mourir sans enfans et avant l’ex&- 
cution des prösens articles, il est convenu, que II. R. n’inquistera 
aucunement l'infant Don Philippe sur le droit de r&version &tabli dans 
ce cas au profit de sa dite M. I. par le dernier trait& d’Aix-la-Chapelle 
sur les duch@s de Parme et de Guastalle. 

11. Dans le cas, oü linfant Don Philippe refuseroit de se pröter 
aux presens arrangemens, il est convenu que la partie des Pays-bas 
qui doit ätre c&dde au dit infant seroit conservee à I. R., à l’exception 
de Tournay et du Tournaisis, de la souverainet& de Chimay et de Beau- 
mont et du pays appell& rétrocédé, lesquels seroient ajoutes aux villes 
et forteresses, qui doivent tomber en partage ä S.M.T.C., tous les 
differends au sujet des limites &tant r&ögl&s dans ce cas à la satisfaction 
de la France, ainsi qu’il à deja été dit, et tous les arrangemens faits 
en faveur du dit infant par les pr&sens articles devenant nul et de nul 
effet dans le susdit cas. 

12. Comme le roi de Naples a un grand interöt d’assurer encore 
davantage à sa postörite la succession au tröne des deux Siciles en re- 
dressant ä ce sujet les articles mal interpr&t@s du dernier traite d’Aix- 
la-Chapelle, le roi promet aussitöt qu’il sera assuré des sentimens de 
8. M. Sie. à cet &gard d’appuyer la negociation qui doit ötre entamée 

ar limp£ratrice ä la cour de Naples pour engager le roi des deux 
Sieiles a cöder à l’empereur les places de Toscane appell&es des garni- 
sons et à renoncer en faveur de VI. R. aux droits sur les biens allodiaux 
des maisons de Medieis et de Farnöze, le tout en consideration des 
avantages procurös ä la famille de S.M.S. et de la nouvelle garantie, 
qui sera faite par les puissances contraetantes et aceödantes au traitö 
de Vienne de 1738 par rapport à la succession aux royaumes de Naples 
et de Sicile, qui sera de nouveau confirmde et assurde dans tous les 
cas ä tous les descendans de S. M. S. malgr& toutes les stipulations et 
interpretations ä ce contraires. 

13. Tels sont les avantages r&ciproques que les deux puissances 
contractantes ont principalement en vue de se procurer; mais comme 


. les dites puissances ne peuvent esperer d’ttablir une paix solide en 


Europe qu’autant que les auteurs de la guerre pr&sente seront mis hors 
d’ötat de la troubler à l’avenir, il est arréêtè et convenu, que les puis- 
sances contractantes employeront toutes leurs forces pour affaiblir con- 
siderablement la puissance des rois de Prusse et d’Ängleterre. A cet 
effet elles feront tous leurs efforts pour depouiller le roi de Prusse, 
outre la Silösie et le comtè de Glatz, de la principautè de Crossen, du 
duch de Magdebourg, du pays de Hall, de la principaut& de Halber- 
stadt, de la Pom£ranie ci-devant Suddoise, des domaines qui ont ap- 
partenus aux anciens ducs de Cleve et de la haute Gueldre, pour ötre 
lesdits états cödes et transferes ainsi qu'il en sera convenu à la cou- 
ronne de Suede, & l’Electeur de Saxe roi de Pologne, à l’electeur Pa- 
latin et & la röpublique de Hollande. L’imp£ratrice reine de concert 
avec les dites puissances sera mise en possession de quelques domaines 
à sa bienscance! dans le voisinage de ses états hereditaires de Bohème. 
'& sa bienseance] diese Worte, an deren Stelle Schlosser einen leeren 
u rg hat, sind ergänzt aus den M&m. du marechal duc de Riche- 
jeu 513. 


- 
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Pareillement l'isle de Minorque sera assur&de pour toujours & la France. 
Les articles du trait& d’Utrecht concernant Dunquerque seront pour ja- Art. XXIX 
mais annullös, les isles de Jersey, Guernesey et d’Origny seront assu- S.158. 
rees et garanties à la France, si elle en fait la conquete pendant le 
cours de la presente guerre. Gibraltar sera de même garantie à 8. M. 
Catholique dans le cas oü elle en feroit la conquöte et prendroit part 
aux prösens arrangemens. Les duchts de Bremen et de Verden seront 
restituös à leurs anciens possesseurs ou möme c&des A S. M. Danoise, 
si elle accede & la prösente convention. Ce depouillement des &tats de 
Bremen et de Verden suppose que le roi d’Angleterre comme £lecteur 
d’Hannoyre et ses alli6s ne garderont pas une exacte neutralit& et ac- 
corderont des secours directs ou indirects au roi de Prusse. La Silösie 
étant une fois recouverte par l'impératrice reine, les puissances contrac- 
tantes seront les maitresses, si les ceirconstances l’exigent, de faire la 
paix avec leurs ennemis de concert et non söpar&ment, quand möme 
les depouillemens ultörieurs ci-dessus &nonc&s n’auroient pas été effec- 
tu6s en tout ou en partie. C'est dans cette idee, que l’&poque de 
quatre anndes a été fixe comme une espece de tems suffisant pour 
remplir la totalit& de leurs vues, &tant raisonnable qu'après cet espace 
de tems r&volu les deux puissances contractantes poursuivent ou ter- 
minent la guerre selon que l’&tat de leurs forces et de leurs moyens 
pourra le leur permettre. Le recouvrement de la Silösie et la cession 
des Pays-Bas, qui doit ötre faite en cons&quence, sont donc les objets 
veritablement ostensibles de la prösente convention. Toutes les autres 
vues ne sont que de convenance, on a soigneusement distingue ces vues 
d’avec les autres dans les pr&sents articles pr&liminaires. 

14. L’ex&cution et l’accomplissement des conditions essentielles des 
pr&sens articles d&pendront du traite, qui en cons&quence du recouvre- 
ment de la Silösie et du comt‘ de Glatz sera pass‘ entre les parties 
contractantes et garanti par les puissances acc&dantes ä la prösente 
eonvention, l’&poque de la paeification generale pouvant ätre retard& 
trop long-tems par des &v&nemens imprevus. 

15. Pour öter tout prötexte aux ennemis des deux puissances Con- Art. XV 
tractantes de vouloir troubler le repos des protestans dans l’empire, S. 142. 
les trait&es de Westphalie de 1648 sont solennellement renouveles et con- 
firm&s avec la garantie des couronnes de France et de Suede. 

16. La libert& de la r&publique de Pologne est assur&de par les 
presents arrangemens, ainsi que la libre &lection de ses rois. Les cours Art. VIII 
de Vienne et de Russie ne prendront aucunes mesures à cet egard que S. 137. 
de concert avec la France, et si le tröne de Pologne venoit à vaquer 
et qu’un des princes de la maison £lectorale de Saxe fut librement 
choisi pour l’oceuper, S.M.T.C. declare que ce choix lui seroit agr&able 
par la tendresse, qu'elle porte à sa bien-aimöe fille Madame la Dau- 

hine. 
R 17. Dans la même vue et pour empöcher que la Porte Ottomane 
suscitöe par les ennemis communs ne vint ä troubler le concert form& 
entre les puissances contractantes il est convenu qu'elles entretiendront 
avec l’empire Ottoman la plus parfaite intelligence et qu’elles &viteront 
soigneusement de lui donner aucun sujet de plainte et d’ombrage. 

18. Les &tats tels qu'ils sont possédés par les difförens princes 
d’Italie seront assur&s par les prösens articles & leurs possesseurs. Les 
hautes parties contractantes sont convenues de veiller à la conservation 
du repos particulier de l’Italie, d’employer leurs bons offices pour ter- 
miner promptement les differends qui pourroient naitre entre les divers 
princes de cette partie de l’Europe, et elles se sont engagtes ä s'inte- 


Art. XXXI 
8. 160. 


Art. XXVII 
S. 156. 


Art. XXX 
S. 158. 


Art. XXX 
S. 158. 
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resser encore plus particulierement ä ce qui concerne la röpublique de 
Venise et l’ötat de Gönes. 


19. Le produit des conquötes qui seront faites pendant la guerre 
pr@sente soit sur le roi de Prusse soit sur l’Angleterre sera partage 
entre les puissances contractantes à proportion au nombre de leurs 
troupes qui auront été employees ä faire lesdites conquötes. L'auto- 
rit& militaire restera dans les mains de la puissance qui aura fait la 
conquete et mis garnison dans les places conquises. 


20. Les presens articles pr@liminaires demeureront secrets tant 
qu'il conviendra aux puissances contractantes, et elles promettent de 
n’en donner communication & qui que ce soit que de concert et sous 
la forme dont elles seront convenues. 


21. Les differends nes ou & naitre entre les puissances contrac- 
tautes seront terminds le plutöt possible et toujours & l’amiable. 


22. Le dernier trait& de Versailles est confirm& dans tous les points 
except© dans ceux qui assurent la neutralit& de l’imperatrice reine & 
l’Angleterre durant le cours de la guerre prösente. 


23. L’empereur acc&dera aux prösens articles d'’abord en qualit& 
de Grand-Due de Toscane, avec promesse d'y acc&der en sa qualite 
d’empereur du consentement de la diete de l’empire. Il s'obligera ä 
fermer tous les ports de Toscane aux bätimens Anglois armes en 
guerre, !'I. R. ayant consenti à fermer les ports de Trieste et de Fiume 
aux dits bätimens, 


24. 8. M. C. S.M. le roi des deux Siciles, la eouronne de Suede, 
l’imp@ratrice de Russie, S. M. Danoise, les &lecteurs de Saxe et Palatin 
et la r&publique de Hollande seront express&ment invités à acc&der aux 
prösens articles. 


25. On s'est &tudi& dans les autres 'articles de la pr&sente conven- 
tion, qui ne sont proprement que de forme, de rendre toutes les clauses 
röciproques et toutes les conditions &gales A prevenir toutes fausses 
interprötations et & ne laisser aucune obseurite. Si Dieu b£enit les me- 
sures prises dans la pr&ösente convention, si les nögociations, qui doivent 
en assurer le succès, sont bien conduites, jamais la France n’aura &te 
ni dans une position plus brillante ni plus assurce. Le roi de Prusse 
sera & la vérité döpouille, mais les anciens allics de la France seront 
enrichis de ses d&pouilles. Par ce moyen la balance du pouvoir de la 
maison d’Autriche sera encore plus solidement &tablie. Les cours de 
Vienne et de Londres, dont l’union nous a éêté toujours si funeste ou 
si suspecte, seront à jamais irr&conciliables, la puissance et le eredit 
de l’Angleterre &tant considerablement diminute. Il ne restera ä la cour 
de Vienne aucun alli& redoutable à la France, et si cette cour, étant 
parvenue ä son but en detruisant le pouvoir du roi de Prusse, se con- 
duisoit mal avec la France ou avec l’empire, il n'est pas difficile de 
prövoir, par quels moyens on pourroit s’opposer & ses nouvelles entre- 
prises. 
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5. CONVENTION ENTRE L/IMPERATRICE REINE DE HONGRIE ET 
DE BOHEME ET L/IMPERATRICE DE TOUTES LES RUSSIES', 


1757 Jan. 22 (a. St.). Petersburg. 


Au nom de la Trös-Sainte Trinite. 

Sa Majesté l’Imp£ratrice de toutes les Russies et Sa Majest& !Im- 1757 
peratrice, Reine de Hongrie et de Bohöme, en renouvelant les engage- Januar 22. 
ments subsistants entre les deux Empires par le Trait& d’amitie de- 
fensif, conclu entre Elles ä St. Petersbourg le vingt deuxicme de Mai 
Yan mil sept cent quarante six, n’ont eu en vue, que de procurer des 
suretös — à Leurs Etats respectifs contre toute invasion en- 
nemie, de contribuer par lä au maintien de la tranquillit& generale et 
de contenir en particulier Je Roi de Prusse. 

Leurs dites Majest&s se flattaient que ces mesures, aussi innocentes 
que legitimes, auraient l’effet desire. 

Mais le Roi de Prusse, venant d’attaquer pour la quatri&me fois 
les Etats de la maison d’Autriche, contre la foi des Trait&s les plus 
solennels, et d’allumer ainsi de nouveau le flambeau de la guerre la 
plus injuste, Elles voient non seulement avec douleur que l’&venement 
n’a point röpondu à Leur attente, mais Elles sentent en möme temps 
la n&cessit& de pourvoir par de plus grands moyens aux objets, qui 
ont &t& le motif de Leurs liaisons susdites. 

Pour cet effet et pour pröserver, s’il se peut, ä l’avenir l’Europe 
d’attentats pareils à celui, que le Roi de Prusse vient de commettre et 
& tous ceux qui l’ont précèdé, et pour venger en particulier toutes les 
injustices et violences, que ce Prince exerce en Saxe, ainsi que dans 
les Etats de Sa Majest& l’Imp£ratrice-Reine, et par tout oü Sa con- 
venance l'’engage à porter Ses arınes; Sa Majesté l'Imp£ratrice de toutes 
les Russies non-seuleinent fournira incessamment ä Sa Majest& ’Impe- 
ratrice, Reine de Hongrie et de Boh@äme, tous les secours portes par 
les Trait&s qui subsistent heureusement entre les deux Empires, mais 
Sa Majest& I’Imperatrice de toutes les Russies et Sa Majeste l'Impéra- 
trice, Reine de Hongrie et de Bohöme, sont de plus d&termintes à em- 
ployer des forces beaucoup plus considerables contre cet ennemi com- 
mun, perturbateur du repos publie, et ä ne point mettre bas les armes, 
que par l'assistance divine, proteetrice de la justice de Leur cause, on 
ne soit parvenu & faire rentrer toute la Sil&sie et Comt& de Glatz sous 
la domination de Sa Majest& l’Imperatrice, Reine de Hongrie et de Bo- 
höme et ä mettre des bornes suffisantes ä la Puissance de ce Prince, 
dont les injustes projets n’en connaissent aucune. 

Pour parvevir & un but, que la conduite passde et pr&ösente du Roi 
de Prusse rendent aussi juste que salutaire et qui interesse &galement 
la sürete et l’ind&pendance de tous les Souverains de l’Europe, Leurs 
Majest&s Impöriales resolues à s’arranger entre Elles en cons&quence, 
Sa Majest& l’Imp£ratrice de toutes les Russies a charge et autorise Son 
Chancelier, Conseiller Priv& actuel, Sönateur et Chevalier des Ordres: 
de Saint-Andrö, de l’Aigle Blane, et de Saint-Alexandre Newsky, Alexy, 
Comte de Bestoucheff-Rumin et Son Vice-Chancelier, Conseiller Priv6 
actuel, Lieutenant de la Compagnie du Corps, Chambellan actuel et 
Chevalier des Ordres: de Saint-Andre, de l’Aigle Blanc, de l’Aigle Noir, 
de Saint- Alexandre Newsky et de Sainte Anne, Michel, Comte de Wo- 


! Copie nach dem Originale im Hauptarchiv des Kaiserlichen Ministe- 
riums der auswärtigen Angelegenheiten zu Moskau, 
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ronzow et Sa Majests l’Imp£ratrice, Reine de Hongrie et de Boh@me, 
Son Chambellan, Conseiller actuel intime, Garde de la Couronne du 
Royaume de Hongrie, Chevalier des Ordres: de Saint-Andr& et de 
Saint- Alexandre Newsky, Ambassadeur Extraordinaire et Plenipoten- 
tiaire de Sa Majest& l’Imp6ratrice, Reine de Hongrie et de Bohöme ä 
la Cour de Sa Majest& Imperiale de toutes les Russies, Nicolas Ester- 
hasy de Galantha, Seigneur h£reditaire de Forckenstein, Comte du 
Saint Empire Romain, de concerter et arröter au plustöt entre Eux les 
mesures les plus efficaces et les plus analogues à l’objet dont il s’agit 
et les dits Ministres, apres s’ötre düäment communiques Leurs pleins- 
pouvoirs respectifs et avoir mürement discut& et pese l’important objet 
de la negoeiation qui leur a &t& confiee, sont convenus des articles 
suivants: 

Arr.I. LL. MM. II. confirment de la maniöre la plus solennelle et 
la plus obligatoire, pour autant qu’il n’y est pas dérogèé par la presente 
Convention pour Elles, Leurs Successeurs, H£ritiers, Empires et Etats, 
le Traitö conclu & St. Petersbourg, le 22 de Mai, l’an 1746, dans toute 
son &tendue et nomme&ment l’article IV. separ& et secret du dit Traite, 
voulant qu'il soit envisagt, comme la base et le fondement de la pre- 
sente convention et se promettant en cons&quence r&eiproquement l’amiti6 
et l’union la plus parfaite et la plus constante. 

Arr. II. S.M.1I.R. de Hongrie et de Bohöme, actuellement at- 
taqu&e de la maniere la plus injuste par le Roi de Prusse, s’engage et 
promet d’employer contre ce Prince aux fins indiqu6es ei-dessus, pen- 
dant tout le cours de la guerre aux moins quatre-vingt mille hommes 
de ses troupes röglöes. 

Arr. Ill. S. M. l!’Imperatrice de toutes les Russies ——— et pro- 
met &galement d’employer aussi contre ce Prince ä telles fins pendant 
tout le temps que la guerre durera, au moins quatre-vingt mille hommes 
de troupes réglées, ainsi que de quinze à vingt vaisseaux de ligne, y 
—— des Frögattes et Galiottes à bombes et au moins quarante de 

eres. 

'Arr. IV. Les deux hautes Parties contractantes se communiqueront 
r&eciproquement les états détaillôès et exacts des armöes sp£cifices et dé- 
termindes dans les articles II. et III.; Elles s’enverront aussi de part 
et d’autre des Generaux, qui auront droit d’assister et de voter aux 
Conseils de guerre; et Elles concerteront entre Elles le plan des opé- 
rations; mais comme le Roi de Prusse employe actuellement la plus 

ande partie de ses forces vis ä vis des armées de $.M.TI.R., S.M.1. 

e toutes les Russies s’engage et promet de faire avancer Son armée 
ou Ses armdes aussi avant et aussitöt que faire se pourra dans les 
Etats du dit Roi, S.M.TIR., s’engageant de Son cöt& en ce cas ä 
occuper les armées Prussiennes qui lui sont opposdes, pour seconder 
par lä les op£erations de l’armee de la Russie; S.M. I. de toutes les 
Russies, promettant d’en user de möme ä l’&gard des forces que le Roi 
de Prusse employera vis-&-vis d’Elle, et les deux hautes parties con- 
traetantes s’obligent à suivre exactement cette rögle de part et d’autre 
pendant tout le cours de la guerre et convenant des ä prösent qu’elle 
devra ötre la base de tous les plans d’operations qu’il pourra ötre 
question de concerter et d’&tablir. 

ArT.V. LL. MM. II. se promettent de la facon la plus solennelle 
et la plus obligatoire, que faire se peut, non seulement de ne faire ni 
treve ni paix avec Leur ennemi commun le Roi de Prusse, sans le 
concours et le consentement l’une de l’autre; mais Elles s’engagent 
möme & continuer la guerre avec les forces convenues aux Articles II. 


IR 
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et III.; jusqu’a ce que 8.M.!’I.R. de Hongrie et de Boh&me soit rentr&ee 1757 
dans la paisible possession de toute la Silösie et du Comt& de Glatz; Januar 22. 
que le recouvrement de ses Etats Lui ait étéè assur& par un Trait& de 
paix solennel, qui devra ötre garanti par 8. M. I. de toutes les Russies, 
conform&öment au Traitö du 22 de Mai l’an 1746 et à la prösente con- 
vention et dont on promet de travailler ä se procurer la garantie d’autres 
Puissances. 

ArrT. VI. Le repos de l’Europe ne pouvant jamais ötre solidement 
etabli, ä moins qu’on ne parvienne à Öter au Roi de Prusse les moyens 
de le troubler; LL. MM. II. feront tous Leurs efforts pour rendre ce 
service à l'humanité et Elles se concerteront pour cet effet avec toutes 
les Puissances qu’elles jugeront @tre dans les mêmes dispositions. 

Art. Vll. Et comme il n’est pas possible de pouvoir fixer et dé- 
terminer des à present toutes les mesures, qui pourront être utiles et 
necessaires pour cet eflet, LL. MM. II. se promettent et s'engagent mu- 
tuellement & aller et opérer de "concert en tout ce qui a on peut avoir 
rapport ä la presente convention et en general, ä en ex&cuter et faire 
remplir le contenu avec toute l’exactitude et tout le zele, que se doivent 
des puissances, &troitement lides d’int6räts et d’amitie. 

Arr. VIII. La presente convention sera ratifice par LL. MM. Il, 
S. M. l’Imp£ratrice de toutes les Russies et S. M. l’Imp£ratrice, Keine 
de Hongrie et de Boh&me en deans le terme de deux mois, ou plustöt, 
si faire se peut, et en attendant non seulement on n’arrötera pas les 
mesures d&jä prises, mais on fera travailler constamment et sans delai 
a lex6cution de celles qui r&esultent de cette convention. 

En foi de quoi nous l’avons signde, en vertu de nos pleins-pouvoirs 
et y avons appos6 les cachets de nos armes. Fait & St. Pötersbourg, 
ce vingt et deuxieme Janvier mil-sept-cent-cinquante -sept. 


ALEXY, COMTE BESTOUCHEFF-RUMIN, MICHEL, COMTE DE WORONZOW. 
NICOLAS, COMTE D’ESTERHASY. 


ARTICLES SEPARES. 


ART. sep. I. Les deux hautes parties contractantes se r&servent 
d’inviter de concert d’autres Puissances, & prendre part ä la pr&sente 
convention et particuliörement Sa Majest& Trös-Chretienne, pour y inter- 
venir même comme partie contractante, si Elle le desire, 

Arr. ste. II. S. M. l'I. R., ayant d&jä reclam& l’assistance de S.M. 
le Roi de Suede, comme garant de la paix de Westphalie, Elle ne doute 
nullement, que ce Prince ne remplisse religieusement Ses engagements, 
tant en cette qualit& qu’en celle de membre de l’Empire. Mais comme 
la couronne de Suede se trouve avoir encore d’ailleurs un interet com- 
mun ä tous les souverains ä ce que le Roi de Prusse soit mis hors 
d’etat de pouvoir attenter ä l’avenir ä la suret& et ä lind&pendance de 
Ses voisins; S. M. l’Imp£ratrice de toutes les Russies et S. M. ’Impera- 
trice, Reine de Hongrie et de Boh&me eroyent pouvoir travailler, et 
travailleront en consdquent de concert à engager la Suède & concourir 
par ses forces direetement et efficacement à l’abaissement de ce Prince; 
LL. DD. MM. Il. s’engagent des à cette heure r&ciproquement, & pro- 
mettre et à procurer möme eflectivement à cette couronne en ce cas 
des avantages réels et proportionnds à la part qu’Elle prendra ä la 
guerre et l'on 'travaillera sur les mömes prineipes vis-&ä- vis de la Cour 
de Copenhague., 


Eharfer, ber fiebenjährige Krieg. 38 f 


1757 
Januar 22. 


594 Beilagen. L Verträge. [1757 


ART. s£r. II. Quoique S.M. le Roi de Pologne, Electeur de Saxe, 
moyennaut la perfidie avec laquelle le Roi de Prusse s’est empar& de 
Ses Etats Electoraux soit presque entierement hors d’&tat de pouvoir 
satisfaire à Ses engagemens et contribuer et concourir par consäquent 
à l'ex&eution du projet de l’abaissement du Roi de Prusse; Les deux 


cours Imp£riales feront ce ntanmoins tout ce qui pourra dependre 


d’Elles, non seulement pour remettre ce Prince dans la possession de 
Ses Etats Electoraux, mais même pour lui procurer aux depens du Roi 
de Prusse une satisfaction convenable pour les torts et dommages qu'il 
a soufferts, dans la ferme eonfiance toutefois, que S. M. Polonaise fera 
de Son cöt& tout ce qu’Elle pourra pour seconder les efforts des deux 
Cours Imp£riales. 

Arr. sep. IV. Il a &t& convenu entre S. M. !’Imp£ratrice de toutes 
les Russies et S.M.I’I. R. de Hongrie et de Bohöme, que la langue 
Frangaise qui a &t6 employte dans la r&daction de l’acte de la pr&sente 
convention signée aujourd’hui ne pourra pas ötre eitée à l’avenir comme 
un exemple, qui puisse tirer en consequence, ni porter prejudice en 
aucune maniere aux parties contractantes, et que l'on se conformera ä 
lavenir ä ce qui a été observ& et doit @tre observ& de la part des 
Puissances susdites, qui sont en usage et en possession de donner et 
de recevoir des exemplaires de semblables actes en une autre langue 
que la Frangaise. 

Ces quatre Articles séparés seront ratifiö6s par les deux hautes 
parties contractantes en déans le möme terme, que la convention. 

En foi de quoi nous avons signe et y avons appose les cachets 
de nos armes. Fait à St. Pötersbourg ce vingt et deuxi&me Janvier 
mil sept cent cinquante sept. 


ALEXY, COMTE DE BESTOUCHEFF-RUMIN, MICHEL, COMTE DE WORONZOW. 
NICOLAS, COMTE D’ESTERHASY. 


ARTICLE SEPARE ET SECRET. 


S. M. ’Imperatrice de toutes les Russies, en augmentant de la 
maniere tr&es considerable le secours qu’Elle s’est engagte à fournir par 
l’article IV spare et secret du trait@ conclu le 22. de May lan 1746; 
Sa dite Majest& se chargeant de plus de l’entretien de toutes ses troupes 

ar mer et par terre, ainsi que de tous les frais des operations qu’elles 
eront, et 8. M. l’Imp£ratrice Reine en vertu du dit article IV separe 
et secret ayant promis de payer deux millions de florins à S. M. [Im- 
peratrice de toutes les Russies, lorsqu’Elle sera rentr&e dans la posses- 
sion de la Silösie et du Comt& de Glatz; S. M. l’Imperatrice Reine de- 
elare, promet et s'’engage ä payer au lieu et à titre de tous ses objets, 
annuelilement et aussi longtems que la presente guerre durera, un million 
de Rbls & S. M. l’Imperatrice de toutes les Russies, et cela de la fagon 
suivante, savoir: 500000 Rbls d’abord apres l’&change des ratifications 
de la pr&ösente convention; et 500000 Rbls six mois apr&s, de sorte qu'au 
moyen de cet arrangement ainsi rögl&, S. M. l’Imperatrice de toutes les 
Russies aura à recevoir chacun des dits payements de 500000 Rbls tou- 
jours six mois d’avance pendant tout le cours de la presente guerre. 

En revanche S. M. !’Impe£ratrice de toutes les Russies tiendra S. M. 
’Imp£ratrice Reine quitte de deux millions stipul6s par l'artiele IV 
separe et secret, ainsi que de tous les frais faits et & faire, tant pour 
les differents corps des troupes stipul6s par le traitö de l’an 1746 et le 
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dit article IV que pour l’augmentation arrêtée par la convention signöe 
aujourd’hui, en un mot de toute autre prötention queleonque. 

Le present article söpar& et secret sera ratifi& par les deux hautes 
parties contractantes en deans le möme terme que la convention. 

En foi de quoi nous l’avons sign&e et y avons appos& les cachets 
de nos armes. Fait à St. Pötersbourg ce vingt et deuxiöme Janvier 
mil sept cent cinquante sept. 


ALEXIS, COMTE DE BESTOUCHEFF-RUMIN. MICHEL, COMTE DE WORONZOW. 
NICOLAS, COMTE D'’ESTERHASY. 


6. TRAITE ENTRE LE ROI DE FRANCE ET LE DUC DE MECKLEN- 
BOURG- SCHWERIN ge | 


1757 April 1. Schwerin. 


Louis par la grace de Dieu Roi de France et de Navarre a tous 
ceux qui ces presentes lettres verront Salut. Comme notre cher et bien 
amé le S. de Champeaux notre Envoy& en basse Allemagne auroit en 
vertu du pouvoir que nous lui en avions donn& conclu arret& et signe 
le premier du present mois d’Avril avec les Ministres d’Etat de notre 
tres cher et bien am& Cousin le Duc de Mecklenbourg, pareillement 
munis de ses pouvoirs un trait& d’union et bonne intelligence dont la 
teneur s’ensuit. 

Comme le Roy et le Duc de Mecklenbourg se sont trouv&s dans 
la resolution de former les noeuds d’une sincere union sur le fondement 
des Traites de Westphalie ainsy que de contribuer au promt retablis- 
sement de la Paix de l’Empire, Sa Majeste et Son Alt.“ Ser.” ont 
juge, que le meilleur moyen de remplir de si louables vues étoit de 
constater leurs intentions par un Traite, qui fut relatif aux eircon- 
stances presentes; Et a cet effet le Roy et le Duc ont autorise, savoir 
Sa Majest& le S’ de Champeaux son Envoy& dans le Cercle de la basse 
Saxe, et sadite Alt.” Ser. Ses Ministres d’Etat, le B. de Ditmar, 
le C= de Bassewitz, et le S" de Both, lesquels apres avoir &change 
leurs Pleins-Pouvoirs respectifs sont convenus des articles suivants. 

Arr.]I. I y aura une parfaitte union et intelligence entre le Ro 
et le Duc de Mecklenbourg et Son Alt.* Ser.” promet de ne fournir 
aucun Secours ni assistance directement ou indirectement en Troupes, 
recrües, argent, ni de quelque autre fagon queleonque aux ennemis de 
S.M.T.C. et de ses allies, ni contre le Roy, L'Imp.“ Reine et leurs 
alliös sous quelque pretexte que ce soit, sans pourtant deroger à l’en- 
tiere libert€ du commerce de grains, de Chevaux et d’autres productions 
du pais, assurde aux Etats et Sujets de Son Altesse par les loix du 
Pais. Le tout conformement aux loix et constitutions de l’Empire et 
nommement a la Paix publique. 

Art. II. Son Alt.”* Ser.= promet de ne se point departir des 
Suffrages qu’Elle a donne a la Diette dans la deliberation sur laquelle 
a été formde la resolution du 17 Janvier dernier; En consequence Elle 
s’engage de ne donner son Suffrage et son concours ni pour faire une 
guerre de Religion de la presente Guerre deffensive, ni pour traverser 
les deliberations de l’Empire, ni pour aucune opposition a l’introduction 
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des Troupes qui sont envoytes par le Roi en Allemagne, tant comme 
garant des Traités de Westphalie, que comme auxiliaire de PI. R. 
de Hongrie et de Boheme, a l’effet de faire cesser les troubles de 
l’Empire. 

Arr. Il. Le Ser.” Duc promet et s'’engage de donner aux Troupes 
de S.M. et de ses alli6s le passage libre par ses Etats lorsqu'il en 
sera requis, et de n’exiger aucun droit de peage, nommement des mu- 
nitions de Guerre et de bouche, habillemens, &quipemens, artillerie et 
autres effets qui pouront passer par ses dits Etats; sauf le payement 
des Etapes. 

Art. IV. Le Roy et le Duc s’engagent reciproquement à rendre 
les deserteurs de part et d’autre sur la requisition qui en sera faite, 
et l'on fera la dessus un Cartel en forme. 

Art. V. Au moyen des presentes conditions et par consideration 
pour la position des Etats du Duc, 8. M. promet de s’interesser aux 
avantages du Duc et d’employer Ses bons offices a la Cour de Vienne 
au —* des differences qu'il a ou aura avec ses voisins, et notamment 
avec les Rois d’Angleterre et de Prusse au sujet des douze Baillages 
de son Duch& de Mecklenbourg qui sont detenus par ces Princes. S.M. 
s’employera en outre, autant qu'il sera possible, pourque dans la Paix 
gönerale de l’empire les avantages, la süret& et les interäts du Duc 
soient compris et assürds. 

Arr. VI. Si en haine du present Trait& ou sous quelque pretexte 
que ce soit, les Etats de Son Alt.* Ser.” venoient à ätre attaque6s 
pendant cette guerre, S.M. T.C. s’engage a lui donner les secours les 
plus efficaces pour la protection et deffense des dits Etats. 

Arr. VII. Le present Trait& durera tant que la guerre actuellement 
allumöe en Allemagne subsistera et jusqu’ä l’entier retablissement de 
la paix. Cependant on se reserve la libert& de faire à ce Traité les 
changements qui seroient jugés convenables de part et d’autre. 

Art. VIII. S. M. T.C. et S. A. S. sont convenues de garder le 
Secret le plus inviolable sur le present Traite. 

Art. IX. Le present Trait© sera ratifi& par le Roy et le Duc six 
semaines apreös la Signature ou plustost, si faire se peut. 

En foi de quoi nous soussignes Ministres Plenipotentiaires respectifs 
de 8.M.T.C. et de S.A.S. avons signes de nos maing le present 
Trait& et l’avons muni des cachets de nos armes. 

A Suerin le premier d'avril 1757. 


CHAMPEAUX. DITMAR. DE BASSEWITZ. BOTH. 


Es folgt die Schlufsformel der zu Versailles am 19 April 1757 von 
Ludwig XV vollzogenen und von Rouill€ gegengezeichneten Ratification. 


ARTICLE SEPARE. 


Comme dans le Traitö eonelu aujourdhui entre le Roi et le Ser.” 
Duc avec les changemens qu’exigent les eirconstances actuelles, il y 
a quelques expressions que par menagement pour ce Prince on n’a 
pas voulu trop etendre, mais qui pouroient dans la suite faire naitre 
des difficultes si l’on ne prenoit la precaution de les eclaireir; il a &t& 
convenu entre Sa Majest& et Son Alt.* Ser.” que dans tous les Ar- 
ticles ou les Termes d’Ennemis de $S.M.T.C. et de ses alli6s se ren- 
eontrent, on entend de part et d’autre sous cette denomination les Rois 


— 
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d’Angleterre et de Prusse tant en leur qualit& de Rois que d’Eleeteurs 
et tous ceux qui s’uniront a leur parti. 

Cette declaration sera tenue dans le plus profond secret de part 
et d’autre, et elle aura la meme force que si elle etoit inser6e de mot 
a mot dans le Trait& sign& cejourdhui; elle sera ratifi6e de la meme 
maniere et les Ratifications en seront echangtes en meme tems que 
celles du Traite. 

En foi de quoy nous envertu de nos Pleinpouvoirs respectifs avons 
sign& le present article separe. 

Fait a Suerin le premier d’avril 1757. 


CHAMPEAUX. DITMAR. DE BASSEWITZ. BOTH. 


Die Ratification des Separatartikels ist ebenfalls von Ludwig XV zu 
Versailles den 19 April vollzogen. Die Ratificationen des Herzogs Friedrich 
sind zu Schwerin 29 April 1757 ausgefertigt. 


7. PLAN DE TRAITE ENTRE LE ROI DE FRANCE ET LE DUC 
DE MECKLENBOURG - SCHWERIN". 


1757. December 1. Schwerin. 


1757 
April 1. 


Le salut de l’Allemagne döpendant non seulement de la cessation 1757 
de la guerre et du retour d’une paix prompte, mais aussi du rötablis- Dee. 1. 


sement d’un Equilibre interieur dans l’Empire, qui facilite l’observation 
des loix et l’execution du trait& de Westphalie, S. A. S* le Duc de 
Mecklenbourg toujours rempli du plus grand zele pour le bien de la 
Patrie, n’a pas cru pouvoir se dispenser d’entrer dans les vues qui 
lui ont &t& proposees pour parvenir à cet objet et S.M.T.C. ayant 
charg& de cette negociation le St de Champeaux Envoy& de S. M. dans 
le Cercle de la Basse-Saxe et S. A. S. ses Ministres d’Etat, le Bes de 
Ditmar et le C* de Bassewitz, ils ont &chang& leurs Pleinpouvoirs 
respectifs, et sont convenus des articles suivants qui ne sont qu’un 
developpement du Trait& conclu le 1" d’Avril de cette anne. 
I. Le Duc de Mecklenbourg promet que dans le cas, oü il sera 
jugé convenable, que l’Armde auxiliaire de l’Empire se porte dans le 
randebourg et la Pomeranie pour en faire le Theatre de la guerre, 
S. A. S. remettra en d&pot au Roi T. C. comme Garant du Trait& de 
Westphalie et par conséquent à l’Empereur et à l’Empire pendant la 
presente guerre la ville de Dömitz et sa Forteresse pour y &tablir ses 
Magazins. Elle consentira aussi, que la Garnison de ses Troupes y 
restant, PArmée auxiliaire de l’Empire y mette des Troupes. Celles-ei 
auront un Commandant Francois qui prötera serment au Duc de Mecklen- 
bourg comme Proprietaire et Souverain de cette place pour n’y pas 
toucher à l’administration Ecclesiastique eivile et judieiaire dans cette 
place ni aux revenues ni aux Caisses du Duc; qui consentira en outre 
ue l'armée auxiliaire introduisse des Troupes dans les Villes des 
aillages de Mecklenbourg qui sont hypothöques à l’Electorat d’Han- 
novre et dans celles des Baillages que tient le Roi de Prusse, pour 
en faire, pendant la guerre presente, l’usage qui sera jugé le plus con- 
un. ä la cause de l’Empire sans ötre pernicieux aux interöts de 
. A. 8m, 
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II. Mais dans le cas oü le Roi jugera ä propos de mettre des 
Troupes dans les villes des Baillages hypotheques et retenues, S.M. 
promet de ne point retirer ses Troupes sans en avertir le Duc de 
Mecklenbourg, et de remettre ces Villes ä des Troupes Mecklenbour- 
geoises si le Due souhaite d’y en introduire. 

IH. S'il est jugt & propos de faire des travaux à Dömitz ou ail- 
leurs pour assürer les places et les mettre hors de surprise, ce sera 
aux fraix de S.M.T.C. Le Duc de Mecklenbourg ni ses Sujets ne 
seront point obliges d’y rien fournir. S’ils y fournissent quelque chose 
que ce soit, ils seront payös, et ä la paix les Villes et la Forteresse 
de Dömitz seront remises immeödiatement à S. A. S. avec les travaux 
qui y auront &t& faits, sans qu’on en demolisse rien et qu’on y fasse 
aucun changement qu’autant que le Due pourroit le souhaiter. 

IV. En eas, que les &vönements de la guerre tournent peu favo- 
rablement et que le Roi de Prusse et ses allies viennent à s’emparer 
de cette forteresse S. M. s’engage à ne jamais consentir à la paix, que 
sous la condition que cette place sera restitu6e & S. A. S. en son en- 
tier, sans y faire aucune demolition, bröche ou pr&judice, et de mäme 
sans qu'op restitue à ce Prince les autres portions de son Territoire, 
qu’on pourroit lui avoir enlev& pendant la presente guerre. Et la pro- 
messe que l’Empereur a fait de la röparation de tous autres dommages 
subsistant toujours, le Roi engage ses bons offices en faveur du Duc, 
pour la remplir, si le cas arrive. 

V. Le Roi T. €. s’engage à faire comprendre S. A. S. dans le 
Trait& de paix et pour le mettre à couvert du ressentiment des Princes 
meöcontents du parti que le Duc a pris dans les affaires pr&sentes, 
S. M. s’engage à faire avec la Suede et le Mecklenbourg apres le re- 
tablissement de la paix un Trait& d’Alliance defensive qui aura pour 
objet la defense commune de leurs Etats, en cas d'une offension. 

VL S.M. s’engage encore dans le cas supos& article IV. a 
employer au retablissement de la paix tout son eredit afin que le Due 
de Mecklenbourg parvienne & son juste dessein, de recouvrer les Bail- 
lages que les Cours d’Hannovre et de Berlin lui retiennent, et que ces 
Cours ne puissent se dispenser sous aucun pretexte de les restituer, 
à mesure que S. A. S. payera ce qui est du, dont on fixera la Somme 
et les Termes dans le Traite, s’il est possible, et en cas que cela ne 
se puisse pas, S.M. s’engage & faire stipuler dans le Trait& que la 
Somme et les Termes seront fixes en six mois par des arbitres ou 
Commissaires, qui seront aussi nommes par le Trait£. 

VO. Mais dans le cas oü les &vönemens de la guerre seroient 
assez heureux pour la France et pour l’Empire pour obtenir quelque 
avantage par le trait& de — le Roi s'engage à la négociation de la 
paix à se faire ceder en dedommagement des fraix de la guerre ou 
comme conquetes tant les prötentions des Cours d’Hannovre sur les 
Baillages du Mecklenbourg qui lui sont hypotheques que celles de la 
Cour de Berlin sur les Baillages quelle retient, et de remettre ces 
Baillages au Duc de Mecklenbourg sous la condition d’entretenir pour 
le Service du Roi dans l’Allemagne pendant l’Espace de .... ans M. 
Fantassins qui cependant ne serviront jamais contre l’Empereur ni 
eontre l’Empire, ni dans une guerre de Religion contre des Cours de 
la religion protestante, et qui passeront la premiere Revue un an après 
que le Duc sera mis en possession de tous les Revenues de ces Bail- 


lages. . 
VII. Si les hostilitös recommencent avec l’Electorat d’Hannovre 
et que les &venemens soyent favorables à la France, le Roi promet au 
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Duc de Mecklenbourg que ses generaux s’empareront aussitöt que la 1757 
raison de guerre le permettra non seulement des Baillages qu'il reclame, Dec. 1. 
mais aussi du Duche de Saxe-Lauenbourg et que sur le champ S. M. 
lui remettra les Baillages aux conditions propostes dans l’article pr&- 
cedent et aussi le Duch& de Saxe-Lauenbourg sous d’&gales conditions 
pour l’entretien de M. autres Fantassins pendant .... ans et qu’ä la 
paix Sa Majest6 se fera ceder comme conquötes ou d&ddommagement 
de fraix de la guerre non seulement ces pretentions sur les Baillages, 
mais aussi le Duch€ de Saxe-Lauenbourg pour les remettre ä S. A. S. 
conformement & ce qui a &t& expliqu& dans l’artiele pr&öcödent. En cas 
que la guerre presente ne fournisse pas aucun moyen de faire passer 
le Duch& de Saxe-Lauenbourg au Duc de Mecklenbourg, comme il est 
propos& dans cet article, $. M. lui promet de l’aider en toute occasion 
> = bons offices pour faire reconnoitre et valoir ses droits sur ce 
che. 

IX. S.M. promet enfin, de faire ä la paix tous ses eflorts de con- 
cert avec ses alliös pour engager le Roi de Prusse, ä donner une satis- 
faction entiere au Duc de Mecklenbourg sur les justes pretentions, que 
le Duc a sur ce Prince, et au pis-aller à ratifier la transaction faite à 
Ratisbonne le 1 d’Aout 1756 entre les Ministres plenipotentiaires de 
part et d’autre. 

X. Le Roi T.C. s’engage à faire acceder ä ce Trait& et ä ses 
engagemens l’Empereur, la Cour de Vienne et la Couronne de Suede 
attendü qu’ils en partagent les avantages et qu’en s’y prätant $. A. Sme 
a eu leurs interöts en vue. 

Le prösent Trait& sera ratifi& par le Roi et par le Due six semaines 
apres la signature, ou plütöt si faire se peut. En foi de quoi nous sofl- 
signes Ministres Plenipotentiaires respectifs de S. M. T. C. et de S. A. S. 
avons sign& de nos mains le prösent Trait6 et l’avons muni des cachets 
de nos armes. 

A Suerin le 1" Decembre 1757. 


CHAMPEAUX. DITMAR. BASSEWITZ. 


ARTICLES SEPARES. 


I. Le Roi de Prusse ayant par la force et sans aucun titre enlev& 
depuis quelques anndes au Duch& de Mecklenbourg une Paroisse et 
quelques Villages, qu’il a joints & la Terre d’un de ses Vassaux en 
Pomeranie et n'étant pas à prösumer qu'il soit de liintention de la 
Couronne de Suede de s’approprier cette usurpation ni de celle de la 
France de l’autoriser en cas que la Suede vient ä acquerir la Pomeranie 
Brandebourgeoise dans la guerre pr&sente, Sa Majeste T. C. fera tout 
son possible, pour engager dans ce cas la Couronne de Suöde à con- 
sentir qu’on examine les Droits du Duc de Mecklenbourg sur ces Vil- 
lages, afin qu’ils lui soient restitu&s, s'il est prouv6 quwils lui appar- 
tiennent. | 

II. Le Due de Mecklenbourg ayant röpr&sents, qu’il lui seroit 
trös-avantageux de pouvoir rentrer en possession de la Ville de Wismar 
et des Baillages de Neukloster et Po@l, qui sont enclaves dans ses 
Etats, et qu'il en pourroit resulter aussi des avantages & S. M. par les 
traitemens que le Duc s’engagera à faire au commerce et ä la navi- 
gation de la France, et ayant demandd, qu’en cas, qu'il y eut dans 
la suite occasion de traiter de nouveau avec la Suede pour les Con- 
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1757 quötes qu’elle pourra faire dans la prösente guerre, S. M. promet d’em- 
Apr. 1. ployer tout son credit pour engager la Suede à ceder en retour des 
avantages qu’on lui feroit, au Duc de Mecklenbourg, Wismar et les 

dits Baillages. 

5 En &change de quoi le Duc cederoit encore à la Couronne de 
Suede ses prötentions sur la Suede, le Dannemarck, la Maison Electoral 
de Saxe, comme aussi la pr&tention de deux Canonicats ä Halberstadt 
et Magdebourg. 

Ces articles auront la möme force que s’ils &toient inserös de mot 
à mot dans le trait& sign& cejourd’hui. Ils seront ratifites de la möme 
maniere, et les ratifications en seront &changdes en möme tems que 
celles du Traite. 

En foi de quoi nous, en vertu de nos Pleinpouvoirs respectifs, 
avons signes les prösentes articles separès. Fait a Suerin le 1” De- 
cembre 1757. 


CHAMPEAUX, DITMAR. BASSEWITZ. 


Eine Ratification des Vertrages und der Separatartikel vom 1 December 
1757 ist im Staatsarchive zu Schwerin nicht vorhanden. Vgl. o. S. 496. 


II. BRIEFE. BERICHTE. ACTENSTÜCKE. 


— — — 


1. Graf Marishal an König Friedrich II. 


Sire 


1754 


Mardi le 1" du mois j'ai pr&sent& à M. de St. Contest M. de Knyp- Jan. 5. 


hausen et la lettre de vos ministres. Je rends grace à V.M. du sou- 
lagement que par lä vous m’accordez. Recevez aussi, Sire, mes trös- 
humbles remerciments de ce qu'il vous a plü de me dire d’obligeant 
et des r&compenses que vous avez la bont& de m’offrir. Celle que je 
souhaite est que V. M. soit persuadee que je vous ai servi fid&lement, 
de bon coeur et par reconnoissance. A mon äge que pourrois-je de- 
sirer? & moins que je ne vous demande un Dune a mettre sur l’oli- 
vier sous lequel je conte &tre nich un jour. J’ay l’honneur d’ötre avec 
le plus profond respect Sire 


de Votre Majest& 
le très humble, très ob£issant et très fid&le 
Serviteur 
LE MARECHAL ' D’ECOSSE. 


2. Friedrich II an den Freiherrn von Knyphausen. 


Knyphausen hatte in seinem Berichte vom 7 April 1755 sich über die 
‚finanziellen Hilfsquellen Frankreichs ausgesprochen, welche denen von Eng- 
land mindestens gleichkämen. 


J’ai recu votre rapport du 7° de ce mois qui m'a extrömement 
choqu& par le pitoyable raisonnement que vous y avez fait en voulant 
comparer le parti de la France en Europe contre celui de l’Angleterre, 
en sorte que je ne veux point vous cacher, que jamais je n’ai recu 
aucune relation de quelqu’un de mes ministres aux cours &trangöres 
aussi legere et peu solide que celle de vous, remplie de faussetös 
ouvertes et de gasconnades ridicules de jeune homme sans fond et 
sans exp£rience. Aussi en suis-je si mal &difit, comme si elle m’etoit 
venue de la part d'un jeune homme qui ne fait que de sortir du col- 
lege, qui se laisse imposer par des gens fanfarons et qui prend du clin- 
quant pour de l’or. Enfin je ne puis pas finir sur cet article sans vous 
dire encore, qu'il faut que vous ayez fabriqus cette relation sur des 
propos legers d’une — des petits-maitres ou de quelques dames 
qui ne sont jamais sortis de Paris ou bien sur ceux de quelqu’un qui 


Paris. 


1755 


Apr. 19. 
Potsdam. 


Juli 31. 
Compiegne. 


Ang. 9. 
Potsdam. 
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rempli de pr&vention ridieule n'a aueune connoissance ni de l'ötat de 
la France ni de ceiui de l’Angleterre. C'est done en eonsequence ru 
je vous avertis serieusement de ne plus donner dans des pareilles 
vues grossieres, mais de röflöchir bien sur ce que vous voulez me 
mander, afin de ne pas perdre autrement toute ma confiance. 


3. Knyphausen an den König. 


— Mr. Rouillö m'a fait appeler pour me notifier me S.M.T. C., 
ne desirant rien avec plus d’ardeur que de donner ä V.M. dans toutes 
les oecasions et partieulierement dans le moment present des preuves 
de sa confiance, avoit fait choix du duc de Nivernois pour lui faire 
part de ses vues et pour se concerter avee elle sur les mesures qu'il 
eonviendroit de prendre, relativement ä Taete de hostilit€ que l'Angle- 
terre venoit de commettre. — Qu’aun reste on ne laisseroit M. de Niver- 
nois que fort peu de temps & Berlin et simplement pour l’ex&eution de 
cette commission et que, comme il #toit actuellement plus n&cessaire 
que jamais d’avoir quelqu’un & la eour de V.M. qui lui füt agreable et 
en qui elle eüt confiance, on rappelleroit incessamment M. de la Touche 
et je remplaceroit par quelqu'un dont elle eüt sujet d’ötre satisfaite. Le 
ministre m’a meme fait entrevoir dans cet entretien qu'on feroit choix 
du marquis de Valory, si elle le desiroit, en un mot tout ceux qu'elle 
designervit servient agreabie au roi son maitre. Le marächal Belleisle, 
dont le füls a &pouse la fille du duc de Nivernois, m’a pri& le même 
jour d’appuyer la premiere de ces deux propositions aupres de V. M. et 
de l’assurer que M. de Nivernois contribueroit avec le plus grand zele 
aux interets reeiproques des deux cours. 


4. Knyphausen an den König. 


“ Le due de Nivernois — me repete tous les jours, que comme il ne 
veut aller ä Berlin que dans la certitude morale de r&ussir dans sa n&- 
goeciation, il ne se chargera d’aucune proposition qu’il eroira ötre con- 
traire aux interets de V. M. et incompatible avec sa sürete. J’ai tout 
lieu de supposer que V.M. sera contente de ce choix. M. de Nivernois 
ne reunit non seulement beaucoup d’esprit avec beaueoup de savoir et 
de douceur, mais il jouit aussi d’une grande consideration, et tout ce 
qui sera propos& par lui sera trös-bien accueilli et fera impression sur 
le roi et sur le ministere. C'est d’ailleurs un des plus zel&s admirateurs 
que V.M. ait dans ce pays-ci et qui a toujours fait profession du plus 
grand attachement pour sa personne. 


5. Friedrich II an Knyphausen. 


— I vous est connu ce que je vous ai dit & Wesel —: que les 
propos, que les ministres de l’Angleterre avoient tenus au duc de Mire- 
poix, n'&tant pas authorises par la nation, n’auroient dü ätre regardes 
par ce ministre que comme £tant des sentiments particuliers de quel- 
ques uns des ministres Anglois, mais non pas la röponse de nation à 
nation. — — Je ne vois dans le ministöre de France ni systöme ni 
projet arrete. 
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6. Knyphausen an den König. 


Der Einflufs der Pompadour wächst von Tag zu Tag. 


— la nomination du duc de Nivernois et l’extröme confiance qu’on 
temoigne à l’abb& Bernis, qui sont l’un et l’autre ses erCatures, prouve 
evidemment — qu’elle prend part aussi aux affaires les plus importantes. 
Il est certain qu’on n’a entrepris aucune d&marche dans la conjoncture 
pr&sente sur laquelle elle n’ait &t& consulte. — Le duc de Nivernois, 
labbö de Bernis et le mar&chal de Belleisle — ont actuellement le plus 
de part à sa confiance —. 


7. Friedrich II an Knyphausen. 


Antwort auf Knyphausens Meldung vom 22 August, dafs Rouille viel- 
leicht das auswärtige Ministerium an Bernis abgeben werde. 


— bien l’abb& Bernis soit un galanthomme qui a de l’esprit, la 
conversation agreable et des talents, je doute cependant qu’il ait la 
tete assez forte pour suffire & un d&partement si important que celui 
des affaires &trangeres, surtout dans un temps aussi &pineux que celui-ci. 

— que d’autre cöt& je ne saurois pas &tre avec les Saxons dans 
une mö&me alliance. 


8. Knyphausen an den König. 


— quoique V.M.ait un grand nombre de partisans dans ce pays- 
ei, il n’y a aucun qui soit aussi z&öl& pour ses interöts et sa gloire 
que l’est le maröchal de Belleisle. 


9. Friedrich II an Knyphausen. 


— Au reste je ne veux pas vous laisser ignorer, et vous pouvez 
möme en glisser quelque chose dans les entretiens avec M. de Rouills, 
un m’est venu faire des ouvertures assez singulieres et importantes, 

ont je me r&serve cependant de communiquer le detail au duc de 
Nivernois des qu’il sera arriv& chez moi. 


10. Friedrich II an Knyphausen. 


— J'ai été prodigieusement surpris de la r&solution que la cour 
de France a prise en relächant la fregatte Angloise. — Je ne puis dis- 
simuler ä vous que la conduite que le ministöre de France tient à ces 
egards est des plus pitoyables qu’on puisse imaginer, et qu’il me 
semble qu’ils fassent comme les enfants, qui en se tenant les mains 
devant les yeux se croyent cäch&s devant tout, de sorte que je crains 
veritablement, que ce ministöre deviendra encore la risee de toute 
l’Europe par tänt de foiblesse. Ä 


11. Friedrich II an Knyphausen. 
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Elle n’est point d’accord avec l’Espagne, pour la cour de Turin, elle 
ne la comptera pas entre ses alli6&s; son trait® avec moi va finir au 
mois de May qui vient; ainsi qu’il ne me reste que le Dannemarec, la 
Suede et l’&leeteur Palatin pour se concerter. — Que M. de Rouill& se 
souvienne que le terme de mon trait& avec la France va expirer et 
que de sorte qu’on se prend à mon &gard relativement ä la Saxe, j’aurai 
de la peine à renouveller mon trait&, ce que vous ne laisserez pas ä 
insinuer intelligiblement & ce ministre, quoique avec douceur et de la 
modöration et en termes modifies. Mais quant à vous, je veux bien 
vous confier, bien qu’absolument pour votre direction seule, que pourvu 
que la France prendra ‚des engagemens avec la cour de Dresde, je ne 
pourrai que de me retirer du jeu et que je ne mettrai pas la plume 
à la main pour signer le renouvellement de mon trait& avec la France. 


12. Knyphausen an den König. 


— Le duc de Nivernois, qui est outr& de la lenteur du ministöre 
de France et croit que V.M. est seule capable de le tirer de l’inaction 
dans laquelle il languit, fait tout ce qu'il peut pour decider le roi ä 
lui ordonner de partir. J’ai cependant lieu de supposer que M. Rouill& 
l’emportera et que le dé part de ce ministre n’aura point lieu avant la 
fin du mois de Novembre. 


13. Knyphausen an den König. 


— Je me suis acquitt& aupres du M. Rouill& des insinuations que 
V. M. m’a ordonne de lui faire en cons&quence de sa lettre du 18 d’Octo- 
bre touchant le trait& de subsides que la France se propose à faire & 
la cour de Saxe, — Sur quoi M. Rouill& m’a r&epondu: qu’on avoit 
beaucoup de deference pour les avis de V. M. et grande envie de con- 
server son amitie; mais qu'on s’&toit trop avanc& avec la cour de 
Saxe pour pouvoir reculer honorablement, à moins qu’il ne se prösente 
quelque pretexte pour cet effet. Qu'on avoit fait porter des paroles 
positives à cette cour par le canal du S' de Linau —. M' le Dauphin 
se donne de grands mouvemens pour former cette alliance et — le 
C* de Vitzthum qui vient d’arriver y travaille de son mieux avec beau- 
coup de chaleur, 


14. Friedrich II an Knyphausen. 


Jai et& bien aise d’avoir &t& instruit par vous des points de l'in- 
struction qu’on va donner au duc de Nivernois, qui quelque vague, 
> miserable qu’elle soit, m’indique au moins oü ces gens-la en 
veulent. 


15. Friedrich II an Knyphausen. 


— Je vous dirai cette fois, qu’ayant r&flechi sur l’&loignement sin- 
gulier que le ministere de France marque contre toute guerre de terre 
et son irresolution à envahir les pays-bas Autrichiens, il m’est venu 
la pensee s’il n’y a pas peut-&tre quelque chipotage secret entre les 


— Versailles et de Vienne. 
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16. Friedrich II an Knyphausen. 


— Quand ä la malheureuse defaite du génôral Dieskau vous devez 
me marquer avec cette fidelitö que j'attends de vous, — si toutes ces 
nouvelles accablantes pour la France ne font pas l’effet sur le roi pour 
qu'il ouvre les yeux sur la mauvaise administration de ses affaires, et 
qu'il soubgonne au moins qu’elles vont mal et de mal en pis. 


17. Correspondenz König Friedrichs II mit Herzog Karl von 
Braunschweig über die Neutralität Hannovers. August bis 
December 1755. 


1. Apostille d’une lettre du due r&gnant de Brunswig ä 
son frere le Prince Ferdinand. 


Voiei le cas annonc& dans la lettre; ma précédante &toit partie 
deux jours quand le correspondant du president de Münchhausen m’en 
apporta une dans laquelle apr&s des complimens il dit: La conviction 
que j'ai de l’estime infinie de S.M. le roi pour M=* la princesse Caro- 
line ne me rend pas d’autant plus facile à me flatter, que votre cour 
voudra bien cimenter nos esperances connues, en &vitant des d&mar- 
ches qui en pourroient reculer ou embarasser l’accomplissement et en 
montrant au roi une v£ritable affection et participation & la situation 
Epineuse ä laquelle un devoir indispensable de maintenir les droits de 
sa couronne vient l’exposer; 

S. A. S. est trop £clairde et connoit trop bien les interäts de sa 
maison pour n’apercevoir point qu’une invasion de ce pays ne peut 
jamais lui ötre indifförente. 

Elle peut ecompter aussi, que le roi pense effectivement de la sorte 
par r&ciprocit& et relativement au pays de Brunswig, et s'il y a des 
raisous qui empeächent dans l'instant S. A. S. de s’engager ä joindre 
effectivement ses forces ä celles du roi pour la defense de ses posses- 
sions Allemandes, il n’en sera pas de meme ä l’Cgard des bons ofüces 
ar pourront ätre employds soit pour faciliter indirectement la defense 

u pays du roi. 

D’un autre eöt& ou ne sent que trop bien iei de quel effet et de 
quelle importance sera dans cette erise la contenance qu’au cas de 
rupture entre l’Angleterre et la France observera S. M. le roi de Prusse, 
et il en réêsulte une idee assez naturelle que j'ose vous confier et qui 
est celle; qu’il plüt & monseigneur le duc ou à S. A. R. madame la 
duchesse de disposer S. M. Prussienne à declarer, qu’au cas que la 
France attaquät, ou fit mine d’attaquer à l'’occasion des pr&sentes brouil- 
leries en Amerique les pays Allemands du roi, S. M. Prussienne n’em- 
—— point ni directement ni indirectement S. M. de prendre toutes 
es mesures possibles pour la defense de ces mömes pays. Ce sera 
sürement la plus grande et la plus essentielle marque d’amitie que 
LL. AA. peuvent donner au roi, et qui ne laissera d'opérer la plus 
vive reconnoissance; c’est pourquoi je n’en puis assez recommander 
leffectuation à votre droiture et afleetion pour les interöts communs 
des deux serönissimes maisons, vous priant etc. 


2. Röponse du roi (de Prusse) au Prince Ferdinand. 


Que le due pourroit bien croire que le roi avoit &t& très surpris 
des propositions que le roi d’Angleterre lui avoit fait; mais comme il 
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convenoit de r&epondre, le roi prioit le duc de dire & son correspondant 
en möme temps: qu’il m'avoit sond& sur les propositions du roi d’An- 
gleterre et que j’avois repondu, qu’il &toit libre à tout le monde de 
prendre des pr&cautions pour sa süret&; que personne ne s'étoit avise 
de contrecarrer le roi d’Angleterre dans les traitès subsidiaires qu'il 
avoit conelu tant avec la Saxe qu’avec la Hesse et ceux de Gotha. 
Que pour de declaration formelle ce n’&toit pas le cas ni le tems de la 
donner, mais qu'il seroit à desirer pour le bien de l’Europe qu’on püt 
accommoder les differences qui s’&levoient entre la France et l’Angle- 
terre et qu’on &touffät cette &tincelle avant que l’embrasement devint 
general; que je serois charmö d’y contribuer et que le roi d’Angleterre 
pouvoit compter que je m’y porterois avec le plus grand zöle. 


3. Du duc r&egnant de Brunswie au roi. 


Vingt-quatre heures &toient ä peine &coul&es depuis la resp&dition 
du courier de V. M., qu’on me fit avertir d’Hannovre que mylord Hol- 
dernesse viendroit iei. Il arriva samedi et demanda hier dimanche 
une audience particuliere, dans laquelle il m’exposa combien le roi son 
maitre et tout le ministere Anglois reconnoissoit que la tranquillit& de 
l’Allemagne et surtout que son maitre Y possede dependoit de V. M. 
I ajouta que la puissance formidable de V. M. l'étoit d’autant plus 
par la sup£riorite de genie de V.M. Que ces considörations avoient 
determine le roi son maitre de l’envoyer pour me prier de me charger 
des propositions qui, à ce qu’il esp£roit, ne seroient pas trouvöes in- 
dignes de l’attention de V. M. 

Je ne lui ai pas dissimul& que peut-&tre V. M. ne pourroit pas 
trouver convenable que je me mö&lasse de cette commission, cependant 
la möme incertitude sur les volontes de V.M. m’emp&chant cette fois-ei 
comme auparavant de m’y refuser enti&rement, j'ai cru de mon devoir 
de les entendre. J’ai demande au ministre Anglois de me donner par 
&crit ces — mais il s'en est defendu sous prétexte d’en man- 
quer d’ordre. Il a consenti cependant de les répéter devant un de mes 
ministres, qui en ayant fait à mesure qu’il parloit une minute et la lui 
ayant lue, il n’a pas hesit& de la reconnoitre tout-A-fait conforme ä ses 
discours, ce qu’il a assur& aussi dans ma presence. 

C'est cette minute que je prösente ici jointe à V. M. remettant ä 
ses lumieres et son bon plaisir, si et comment elle trouve à propos 
que je sois chargé de ses ordres lä-dessus. Il ajouta d’une fagon indi- 
recte et assez fine que ce qui procureroit le plus d’estime et de con- 
sideration aupres de la nation à moi et ä ma maison, seroit si on ver- 
roit que j’&tois bien aupr&ös de V. M. et qu’elle nous honoroit, moi et 
sa niece, de sa haute bienveillance. 


4. Pr&cis des discours de mylord Holdernesse. 


Les differends survenus entre l’Angleterre et la France pourroient 
bien troubler le repos general de l’Europe et möme porter le fl&au de 
la guerre au sein de l’Allemagne. On a pourtant de la peine ä con- 
cevoir, sous quel pretexte on vondroit inquiöter un membre de l’Empire 
et comment on pourroit colorer une attaque sur les &tats Allemands 
de S.M. Britannique en haine des mesures, qu’elle s’est vue forc&e de 

rendre pour la defense des droits et possessions de sa couronne dans 
©. nouveau monde. Une attaque aussi injuste ne pourroit manquer 


bite suivie des plus malheureuses consöquences, 8. M. se verroit 


’ 
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obligee d’avoir recours aux puissances allites et des inondations des 
troupes &trangeres mettroient le comble aux malheurs de l’Allemagne. 
Une telle calamit& interesse trop S.M. le roi de Prusse, pour qu’elle 
püt la voir arriver avec tranquillitö, et les sentimens patriotiques de 
ce prince sont trop bien connus pour qu’on puisse douter que bien 
loin d’appuyer l’injustice d’une telle attaque il ne fit ses eflorts auprös 
de ses allies pour en pr&venir les suites funestes. La droiture de 8. A. 8. 
et l’interet qu’elle doit prendre à la conservation du repos de l’Empire 
et de la süret& des &tats Allemands de S. M. Britannique, tant en vertu 
des pactes de famille qu’en consideration de l’amiti6 qui subsiste entre 
les deux branches de la maison, sont des garants de l’empressement 
avec lequel S. A. S. employera ses bons offices aupres de 8. M. le roi 
de Prusse dans la conjoncture pr&sente, et les vues qu’on a de resserrer 
de nouveau les noeuds de parent& et d’alliance, pourroient &galement 
interesser S. M. Prussienne et S. A. S. à l’objet en question. 

Ce que l’on desire de la part de 8. A, $. est qu’elle täche de dis- 
poser S. M. Prussienne à se pröter aux vues patriotiques de S.M. le 
roi de la Grande-Bretagne pour la conservation de la paix en Alle- 
magne et de la porter à donner une promesse formelle qu’elle n’entre- 
prendra rien directement ni indireetement contre les états de 8. M. 
Britannique dans l’Empire et qu’elle ne pr&tera aucun secours ä la France 
dans les dessins qu’elle pourroit avoir contre S. M. Britannique en Alle- 
magne et que pareillement elle ne s’oppose pas aux mesures defensives 
que S.M. se verroit oblig& de prendre en cas d’une telle invasion et 
möme qu’elle pr&viendroit et emp&cheroit la France d’entreprendre rien 
de pareil. 

La r£eiprocit& à accorder à S. M. Prussienne pourra ätre facile à 
trouver. 


5. Reponse du roi au duc de Brunswic. 


Je vous avoue qu'il est fächeux que des d&m&les de peu d’impor- 
tance dans le fond ayent brouill&s la France et l’Angleterre. Les pos- 
sessions que les deux nations se disputent dans les terres incultes de 
l’Acadie et du Canada sont un objet si peu important de lui- mäme, 
que les fraix que chacune de ces nations a faits pour ses arm&ments 
surpassent de beaucoup la valeur du terrain litigieux. Il paroit möme 
que de deux cötes on a agi avec trop de pr£cipitation et que des me- 
sures en mesures ces deux nations se sont engages dans une rupture 
ouverte, oü elles se sont laisses entrainer sans paroitre trop le prevoir. 
Quoiqu’il en soit dans la situation pr&esente de l’Europe il est sür, que 
si l’on n’y pröte un promt reme&de la guerre de l’Amerique passera en 
Europe, et alors il sera sans doute à eraindre que comme un mal con- 
tagieux elle ne gagne de proche en proche et ne communique enfin 
son &pidemie & l’Allemagne comme ä& toutes les autres nations, 

Vous me marquez surtout les appr&öhensions que vous avez pour 
le corps Germanique et en partieulier pour les possessions que le roi 
d’Angleterre y a. Quoique vos craintes me paroissent pr&ematurdes dans 
le moment present, je ne voudrois cependant pas r&pondre de ce qui 
peut arriver. La France pour ressentir la rupture des Anglois en Ame&- 
rique pourroit former des vues sur l’&lectorat d’Hannovre, ne pouvant 
attaquer les possessions du roi d’Angleterre à terre ferme. D’un autre 
eöt& tout ceci est sur le chapitre des probabilit&s, mais pour &viter ces 
troubles et toutes les suites malheureuses et ruineuses qui peuvent en 
resulter je suis d’opinion, qu’il ne faut point employer des palliatifs, 
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mais couper le mal dans sa raeine, ce qui ne peut se faire que par 
une bonne paix; je ne vois pas d’impossibilit& d’y r&ussir. Par l’entre- 
mise d’amis communs cet ouvrage salutaire pourroit s’acheminer. Je 
vous ouvre mon coeur et vous parle peut-ötre avec trop de franchise, 
mais si la Reine Imp£ratrice ou les Hollandois ou les Espagnols ou le 
Dannemare ou quelques uns de ceux lä, suppos& la Reine Imp£ratrice 
et moi, nous chargions de la me&diation, que je trouvasse le moyen de 
la faire agréer de la France et qu’en consäquence nous travaillions ä 
rapprocher les esprits, il y a grande esp6rance qu’entre ci et le prin- 
tems prochain la paix seroit faite, pourvu que sous main l’Angleterre 
et la France convinsent des mediateurs et agr&assent leurs bons offices. 
Ce seroit en suite à nous à nous proposer nous-m&mes, ce qui sau- 
veroit l’honneur et la dignitt des deux couronnes et vous tireroit de 
tous vos inquietudes. C'est croyez moi l’unique remede efficace et le 
seul par lequel nous pouvrons parvenir ä maintenir l’Europe en paix 
et ä empöcher la ruine de la patrie commune. Je me porterai ä cette 
oeuvre salutaire avec tout le zele possible et certainement je crois 
qu’apres les premieres illusions d'animosité dissip&es les deux puissances 
belligerantes auroient lieu d’ötre satisfaites de la paix. 


6. Reponse du due de Brunswic au roi. 


par laquelle il marque que le lord Holdernesse ayant été parti de 
Brunsvie avant qu’il ait pu lui communiquer la lettre du roi, il lui en 
avoit fait parvenir la copie mot pour mot, et qu'il avoit regu la ré- 
ponse, dont voiei l’extrait: 


7. Extrait de la lettre de lord Holdernesse au due 
de Brunswie. 


La piece communiquée sent partout la capacit© superieure de la 
main d’oü elle est partie; mais le roi a d’abord remarqué que le juge- 
ment, qu’on porte sur les affaires de l’Ame£rique, provient d’un defaut 
d’information, qui influe sur le reste. S. M. ne s’en &tonne pas parceque 
le roi de Prusse n’a jusqu’ici entendu qu’une des parties. C'est à quoi 
il faut suppl&er avant toutes choses et j'y travaillerois des l’instant 
möme, si le peu de jours que j'ai encore à rester ici m’en laissoit le 
temps et si javois à Hannovre les papiers n&cessaires. Mon premier 
soin apres mon retour en Angleterre sera de fournir un expos& clair 
et naturel de l’&tat de la question entre les deux nations et du progres 
de la negociation entre les deux cours, et je me flatte d’ötre en &tat 
de prouver que les objets en dispute sont de la derniere importance 
pour le salut des colonies Angloises en Amerique, que les pretentions 
des Frangois sont injustes en elles-m&mes et qu’elles ont &t& soutenues 

ar l’insulte et la violence, que pendant tout le cours de la n&gociation 
a France n’a laisse entrevoir aucun indice d’un esprit de conciliation, 
que les hostilites- ouvertes ont &t& commenctes par la France des l’an- 
nee 1754 et que les differents points de dispute en Amerique sont d'une 
nature si d@licate pour l’Angleterre, que le roi n’a pu se disposer de 
prendre des mesures vigoureuses de defense, sans commettre des droits 
decides de sa couronne et sans se relächer sur la protection que S.M. 
doit à ses sujets dans les articles les plus essentiels de leur commerce. 
Le roi n’a jamais varie dans le désir le plus sincere de mener les choses 
4 um accommodement, mais tous ses eflorts pour y parvenir ont 6&t& 
jusqwiei infruetueux. ll paroitra ä qui la faute en doit ötre attribuce. 
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En attendant ces details, le roi seroit bien aise de savoir ce que S. M. 
peut attendre de l’amitie de S. M. Prussienne en cas que contre toute 
Justice la France entreprit quelque chose contre les &tats Allemands 
du roi, en consequence des d&meles purement Anglois. L'influence de 
S. M. Prussienne aupres de ses alliös pourroit bien detourner les cala- 
mites d’une guerre generale; mais si ce prince s’employoit en cette 
occasion, sa puissance dans l’Empire empöächeroit certainement, qu’au- 
cune des parties de l’Allemagne y füt envelopp6e. 


8. Du roi au duc r&ögnant de Brunswie. 


— — quoique je ne prendrois aucun autre engagement avant que 
le terme stipul& dans ce trait& (d’alliance avec la France) ne soit ex- 
pire, je ne d&savouerai cependant point V. A., si elle voudra en atten- 
dant donner à entendre au Ministre Anglois, avec lequel elle est en 
correspondance lä-dessus, mais toujours comme d’elle-möme et sans 
que j'y sois m&l& encore, que pourvu qu'on me feroit faire des propo- 
sitions raisonnables de la part du roi d’Angleterre, l’on pourroit peut- 
ötre arriver au but qu'on s’etoit propose relativement ä la neutralit& des 
etats d’Hannovre; qu'il ne falloit cependant pas s’attendre que je m'y 
ouvrirois le premier, mais qu’il faudroit indispensablement qu'on com- 
menceroit à s’expliquer em me faisant des propositions acceptables. 


9, Lettre du duc de Brunswie au roi. 


Un courier Anglois m’apporta hier la ei-jointe lettre, par laquelle 
le lord Holdernesse a accompagne la deduction qu’il souhaite d’etre 
presentce à V.M. de mäöme qu’une carte de ’Amerique septentrionale. 
— Apres lui avoir promis d’avoir soin de ses d&ductions et de la carte, 
comme aussi que d’abord que je serois informé des sentiments de V.M. 
sur tout ceeci, je ne tarderois pas d’en donner part —. 


10. Lettre du lord Holdernesse au due de Brunswie. 


La fagon ouverte et confidentielle dont V. A. S. a daigne s’expli- 
quer envers moi exige de ma part la plus vive reconnoissance, et je 
me flatte qu’elle voudra bien me permettre de m'ouvrir de mon cöt& 
avec la meme franchise dans cette lettre particuliere sur les conjon- 
ctures que V. A.S. a formees des intentions de S.M. Prussienne sur 
Tobjet de la neutralit& des &tats Allemands du roi. 

Par les pieces que j’ai eu l'honneur de communiquer à S.M. Prus- 
sienne, elle jugera de la justice et möme de la moderation du proc&de 
du roi envers Ja cour de France, dans les differends survenus avec 
cette couronne en Ame£rique, et que c'est la France elle-möme qui a 
commencte les hostilit£s dans cette partie du monde, en envahissant 
une province, dont la possession £tait deeidee en faveur du roi et dont 
on regloit actuellement les limites, en saisissant par force ouverte et 
en fortifiant un pays, dont le roi &toit en possession et oü la France 
n'a jamais pretendu meme avoir le moindre droit avant l’annee 175, 
et en attaquant un fort érigé par ordre de 8. M. dans son propre ter- 
ritoire. — Mais quelle que soit l'id&e que l’on puisse se former des af- 
faires d’Amärique et de leurs suites par rapport à l’Angleterre, il est 
constant que rien ne peut &galer linjustice de vouloir impliquer le roi 
comme &lecteur, et le roi est trop assuré de lattachement däroué de 
tous ses sujets, pour pouvoir douter qu'il ne se trouve efücacement 
soutenu par la nation Angloise dans une pareille conjoncture. 


Sharfer, ber Behrnjährige Mrieg. 39 


‚1755 


Sept. 1. 
Potsdam. 


Oct. 8. 


Sept. 30. 
Whbiteball. 


1755 
- Oct. 18. 


610 Beilagen. II. Briefe, Berichte. Actenstücke. [1755 


Les consequences en seront toujours fächeuses. Le roi de Prusse 
est certainement en &tat de les prevenir et se concilieroit par ce moyen 
l’amiti6 du roi et l’affeetion de la nation Angloise, pour laquelle S. M. 
Prussienne a toujours té moigné de l'’estime. Et le roi de Prusse pour- 
roit aussi en conservant la paix agir autant pour sa gloire, qu'il n’a 
jamais jusqu’iei par le succes le plus brillant de ses armes et se ver- 
roit assurer par-lä la tranquille possession du fruit de ses victoires 
passees. 

Je l’avouerai, Monseigneur, que mon entiere ignorance de ce que 
le roi de Prusse pourroit croire proposition acceptable, m’a empéché 
jusqu’iei de toucher cette corde-lä; mais j’ai lieu de croire, que si le 
roi de Prusse voudroit bien s’expliquer ouvertement en faveur de la 
neutralit& d’Hannovre et sur l’entretien de la paix en Allemagne, on 
choisiroit un ministre Anglois de confiance, et qui ne seroit pas de&sa- 
greable à S. M. Prussienne, pour cette negociation, qui pourra se ter- 
miner ä Berlin, sous les yeux möme du roi de Prusse. 


11. Reponse du roi au duc de Brunswic. 


J’ai regu le factum des Anglois avec les cartes de l’Acadie, que 
vous avez eu la bont& de m’envoyer. C’est une chose tr&s-compliquee 
et qu’il semble que le hazard ait pris plaisir d’embrouiller. Je crois 
qu’on auroit pu s’expliquer nettement dans le trait& d’Utrecht sur ce 
qu’on entend par l’Acadie, et que par quelques £claircissements on 
auroit alors pu pr&venir les brouilleries des Anglois et des Frangois. 
C'est à Dieu, le seul juge des rois à décider du droit de ces nations. 

Je passe ä present de l’Amerique en Europe et de l’Europe & notre 
chere patrie. Si j’ai bien compris votre lettre, je crois y avoir entendu 
que le roi d’Angleterre exige de moi une declaration de neutralitö pour 
ses &tats d’Hannovre. Quant ä la Prusse je peux lui r&pondre, que 
nous n’avons jamais eu de dessein direct ni indirect sur les possessions 
Allemandes du roi d’Angleterre, sur lesquels nous n’avons ni droits ni 
pretensions, qu’ainsi je puis r&pondre de la Prusse, et que certainement 
nous ne desirons que le maintien de la paix. Mais comment le roi 
d’Angleterre veut il prötendre de moi (qui ne suis ni en liaisons ni en 
traitös avec lui) que je lui reponde des &v&nements futurs, lui, qui ne 
s’explique point de ses propres desseins, et qui peut prendre telles 
mesures qui m’obligeroient à contre-coeur de sortir de l'inaction et de 
prevenir des conjonetures, dont les dangers pourroient retomber sur 
l’etat que je gouverne, Il est vrai, que l’annde 1741 je fus assez heu- 
reux que d’arröter les op£@rations du maréchal de Maillebois et de don- 
ner lieu au trait& que le Sr. de Münchhausen signa ä Francfort sur le 
Mayn; mais ä prösent les conjonctures sont diflerentes. Je suis à la 
verite allie de la France, notre trait& est simplement et purement de&- 
fensif, mais sous quel pretexte pourrois-je couvrir une d&marche aussi 
singuliöre, que seroit de ma part celle de pröscrire des bornes aux 
mesures qu’elle peut prendre? Ne seroit-elle pas en droit de me dire: 
„nous avons embrassé vos interöts lors des differends que vous eütes 
avec les Anglois, touchant la depredation de quelques vaisseaux prus- 
siens, nous vous avons assur6s de nos secours, au cas que le roi d’An- 
gleterre, pour soutenir je ne sais quelles pr&tensions qu’il forme sur 
l’Ostfriese, en vint à la rupture, et à prösent nous sommes en guerre 
avec ces méêmes Anglois, lesquels vous n’avez pas emp&ch@ de prendre 
nos vaisseaux, vous voulez nous empöcher d’employer les moyens que 
nous jugeons les plus propres pour nous defendre?“ Ne m’accuseroit-on 
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pas avec justice d’ingratitude envers mes alli&s, dont je n’ai point & 
me plaindre, et d’&tourderie de m’ötre engag& d’un cöt& à seconder le 
roi d’Angleterre sans savoir ses intentions ni ses desseins? On exige 
beaucoup de moi sans s’expliquer d’un autre côté. Je serois en tout 
tems dispos& pour mon particulier à lui donner des marques de l’estime 
et de la considöration que j’ai pour lui, je dois cependant vous avertir, 
qu’en qualit& d’'homme qui gouverne un &tat, dont le bonheur et la 
garde m’est confi6, mon premier devoir est de ne penser ä ne faire 
aucune demarche contraire à ses interets, que je dois lui sacrifier mes 
penchants, mes haines, mon personel et en un mot, toutes mes pas- 
sions, qu’ainsi si le roi d’Angleterre ou quelque prince de l’Europe me 
fait des propositions, il faut avant tout, que les interäts de la Prusse 
s’accordent avec ceux de la nation qui me fait des propositions, et que 
si on exige de moi que je m’explique, je suis de même en droit qu’on 
s’explique de son cÖöt£. 


12. Lettre du lord Holdernesse au duc r&gnant de 
Brunswie. 


La multiplieitö des affaires qui pr&c&dent in&vitablement l’ouverture 
d’une s&ance de parlement, m’ont empöch& jusqu’ici de rendre à V.A.S. 
mes très humbles remerciments de l'honneur qu’elle a daign& me faire 
par ses deux dernieres lettres. 

Bien que la harangue de S. M, et les adresses des deux chambres 
du parlement soyent peut-&tre dejä entre les mains de V. A. S., jose 
prendre la libert& de lui en envoyer des copies authentiques, par les- 
— elle pourra juger des sentiments qui animent le roi et le par- 
ement. — — — — — — 

Le. roi ayant déclaré publiquement que son intention est de n’of- 
fenser, bien moins d’attaquer aucune puissance Europtenne, me permet 
d’assurer V. A. S. en son nom, que le trait@ que S. M. vient de con- 
clure avec la Russie n’a pour but que la defense de ses £tats, et que 
les troupes, qui selon les stipulations du dit trait& devront venir au 
secours du roi, ne se mettront en mouvement que dans le cas, oü 
quelque puissance voudroit attaquer à force ouverte ses royaumes ou 
&tats. V. A. 8. fera auprös de S. M. Prussienne l’usage qu'elle jugera 
convenable de ce que j’ai ’honneur de lui &erire. Il auroit &t& à sou- 
haiter que le roi de Prusse eut bien voulu s’expliquer un peu plus 
clairement par rapport à l’envoi d’un ministre Anglois à sa cour. Le 
roi mon maitre continue invariablement dans les sentiments que j’ai eu 
’honneur d’exposer à V. A. par ma lettre du 30 Septembre passe. Et 
pour peu que le roi de Prusse y montre de l’inelination, S. M. fera 
choix d’une personne, qui ne sera pas desagröable a la cour de Berlin. 


13. Lettre du roi au duc de Brunswice. 


— que le ministre Anglois a fait de son propre mouvement des 
ouvertures ä mon. charg& d’affaires à Londres, qui vient de m’en faire 
son rapport. 


18°. Friedrich II an Michell. 


König Friedrich weist Michell an den englischen Ministern zu erklären: 
que je recevrois avec plaisir les propositions qu'ils (les ministres 
d’Angleterre) vous avoient charges de me faire, et qu’&tant dans l'in- 
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tention de contribuer de tout mon pouvoir au maintien de la paix de 
l’Europe, je ne trouvois rien de plus raisonnable que de commencer 
par affermir la tranquillit& de l’Allemagne; que je croyois que la chose 
pourroit se faire en concluant entre le roi d’Angleterre et moi un traité 
de neutralitö pour l’Allemagne pour le tems des d&möles qui subsistent 
actuellement en Europe, sans y nommer les Frangois ni les Russes, 
pour &viter de choquer personne et pour me laisser par ces me&nage- 
mens en situation de travailler plus efficacement ä la reconciliation des 
deux nations ou brouill&es ou d&sunies. 


18». 


Verfügung Friedrichs II ad marginem des Immediatberichtes von Knyp- 
hausen, Paris den 26 Dec. 1755, über den französisch - sächsischen Sub- 
sidientractat: . 


que quand au traitö de subsides que la France vouloit faire avec 
la Saxe, qu'il devoit à present le traiter avec indifference et se tenir 
tout clos et boutonnd lä-dessus. 


19. Knyphausen an den König. 


ire 

J’ai lu avec la plus grande attention la lettre de V.M. du 3 de 
ce mois, et me propose d’avoir demain un entretien avec Mr. Rouille 
pour m’acquitter envers lui des ouvertures que cette d&p&che renferme 
relativement à la neutralit& de l’Allemagne. Comme cette negociation 
me paroit ätre de la plus grande importance, tout le z&le que j’ai pour 
le service de V. M. se ranime en cette occasion, et me determine ä 
lui faire les observations suivantes, qui pourroient &chapper à sa péné- 
tration et que me suggere la connoissance que j’ai du local de la cour 
de France et de la facon de penser de son ministere. Ces observations 
concernent uniquement la forme des d&marches, que V. M. aura ä faire 
en cette occasion vis-&-vis de la France, non le fond de la question, 
car elle se sera aperqu plus d’une fois, que je suis persuade que la 
neutralit& est le parti qui convient le mieux à ses intörets dans la con- 
joneture pr£sente. 

Le royaume de France est gouvern& par un prince qui &tant tout- 
à-fait livr& à la dissipation et &tant peu sensible ä la gloire redoute 
la guerre comme une calamit& qui appesantiroit consid&rablement un 
fardeau qu’il se sent incapable de porter. Le ministere auquel il ac- 
corde sa confiance est peu eclair& sur les veritables intérêts du royaume, 
souvent divise sur ce qui les concerne, peu capable de r&solution et 
animé continuellement par cet amour immodere de la paix qu'il puise 
dans la soumission aveugle qu’il a pour les volontes de son maitre, et 
que nourrit le sentiment de sa propre foiblesse et de sa d&pendance. 
Ce möme conseil est dirigé par une femme, qui a un interet tout-ä- 
fait particulier au maintien de la paix et qui ne peut pas manquer 
d’avoir la plus grande r&pugnance pour tout ce qui peut suspendre les 
plaisirs et l’inaction du roi, sur lesquels sont fondes son credit et son 
existence ä la cour. 

Tel &tant le tabeau du gouvernement actuel frangois, il est cer- 
tain que les allies de la France ne peuvent prendre aucune confiance 
en elle dans le moment prösent. Sa conduite möme prouve quelle ne 


— la guerre qu'autant qu'elle y sera foreée et qu'elle ne la continuera 
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—* par nécessité sans faire beaucoup d'attention à ses alliös. II n’est 
one pas douteux que de tous les partis que V.M. pourroit prendre 
dans la conjoneture prösente celui de la neutralit& ne soit le plus con- 
forme ä ses interöts et a sa sürete. Mais comme d'un autre cöt& les 
vices dont je viens de faire mention ne sont qu'accidentels au gouver- 
nement de France et que le temps peut changer les goüts du roi et 
oceasionner dans le ıninist&re des revolutions considerables, qui pour- 
rojent en peu élever la France ä ce point de gloire et de grandeur 
dont elle est d&chue, je crois qu’il est de l’intör6t de V. M. de ne point 
sacrifier un alli6 aussi puissant à des avantages momentands, et par 
la möme raison je prends la libert& de lui conseiller de ne point con- 
elure sa negociation avec l’Angleterre à l’insu de la France, mais de 
travailler dans l'intervalle a disposer cette derniere à donner son con- 
sentement à la neutralit& de l’Allemagne. Je suis persuad& qu’il ne 
seroit rien moins qu’impossible de l’obtenir, et les raisons suivantes 
me determinent ä former cette conjecture. 

1°, la France paroit dejä avoir renonc& depuis quelque temps au 
projet qu’elle avoit form& de disposer V. M. à une invasion dans le 
pays d’Hannovre. Eile sent elle-möme, et j'ai eu soin de le faire aper- 
cevoir plus d’une fois au ministere de France, qu'on n'est point en 
droit d’exiger une pareille d&marche de V. M., parceque ses traitös 
avec la France sont purement d£fensifs et qu’une pareille entreprise 
ne la commetteroit non seulement avec tous les alliös de l’Angleterre, 
qui sont puissans et en grand nombre, mais qu’elle pourroit armer 
aussitöt l’Empire contre elle. La France n’a donc à ce sujet que des 
lueurs d’esp£rance bien foibles, et V.M. verra que le duc de Niver- 
nois n'insistera pas sur ce point avec une certaine chaleur. 

2°, Ceux qui ont le plus de credit sur l’esprit du ministere de la 
France lui repr&sentent souvent qu’une invasion dans le pays d’Han- 
novre, soit qu’elle füt formee par des troupes frangoises ou par des 
troupes allices, ne seroit jamais qu'une diversion passagere, et que le 
succös n’en influeroit que foiblement sur la pacification des differends 
qui subsistent entre la France et l’Angleterre. D’autres sont all& plus 
loin et ont repr&sente aü ministere: que vu liintention oü il &toit de 
restreindre la guerre à l’Angleterre il y auroit du danger ä entre- 
prendre une pareille op£ration parcequ'elle rendrait n@cessairement la 
guerre generale en vertu des alliances, que le roi d’Ängleterre a eu 
soin de contracter pour la defense du pays d’Hannovre. Le ministöre 
paroit done avoir entierement renonc& & cette idee et il semble par 
tous les arrangements qu'on vient de prendre qu'on se bornera uni- 
quement, si la guerre a lieu, à l’ex&cution du projet present‘ par le 
mar&chal de Belleisle sans faire aucune autre levee de bouclier ni en 
Allemagne ni ailleurs, 

Telle &tant done la fagon actuelle de penser de la cour de France, 
il ne se prösente aucune raison qui pourroit lui inspirer la moindre 
repugnance pour la neutralit& de l’Allemagne. Une pareille ligue la 
mettroit en &tat de tourner tous ses moyens et toutes ses forces contre 
la seule Grande-Bretagne, et il est certain que tant que la guerre sera 
restreinte aux cours de France et de l'’Angleterre la pacification de 
leur diff6rends sera beaucoup moins difficile que lorsque d’autres puis- 
sances se trouveront entrainses dans leur querelle. Ce dernier point 
me confirme donc dans l’opinion oü je suis, qu’une pareille proposition 
ne serait nullement desagreable ni au roi ni a M”* de Pompadour ni 
au mar&chal de Noailles ni aux garde des sceaux, qui quoique con- 
duits par des motifs très difförens se sont tous r&unis pour determiner 
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le roi à se borner ä une guerre maritime, systeme que rien ne sauroit 
mieux consolider que la neutralit& de l’Allemagne. La seule personne 
qui s’opposeroit vraisemblablement & une telle proposition seroit le 
c* d’Argenson qui ne peut pas manquer de desirer une guerre de 
terre, par l’accroissement du eredit et de l’autorit& qu’il en regoit. 
Mais cette resistance serait bientöt vaincue par les efforts que ferait 
M =: de Pompadour et le garde des sceaux pour contrebalancer le poids 
de ses reprösentations et comme l’un et l’autre sont ses ennemis jures, 
ils seroient charm&s de lui donner ce nouveau degofit et d’en faire tro- 
phöe. Il sera done assez facile de faire consentir la France & la neu- 
tralit@ de l’Allemagne, si V. M. s'y prend de la fagon que je viens de 
lui indiquer. Mais il sera diffieile de calmer cette cour et de conserver 
sa confiance, si elle n&gocie secretement avec l’Angleterre et qu’elle 
ne lui fasse part de son trait& qu’apres qu’il sera conclu. Dans ce 
dernier cas le roi de France sera non seulement piqu& de ce manque 
de confiance, mais l'on soupgonnera aussi que ce trait& renferme des 
mysteres dangereux pour la France, et il en resultera un levain d’ai- 
greur qui produira des fermentations continuelles. A quoi il faut ajouter 
encore, que l’animosit& de M"=* de Pompadour et des autres antago- 
nistes du c* d’Argenson sera bien plus flatt& de pr&parer elle- möme 
le coup qu'on lui portera que de le voir terrass& par une main £tran- 
göre, sans pouvoir se vanter d’y avoir contribue, 

Je erois done que V.M. ne sauroit mieux faire que de déelarer 
franchement au duc de Nivernois, qui est chargé de lui demander son 
avis pour ce qui concerne les mesures qu’il conviendra de prendre re- 
lativement à l’Allemagne: qu’elle ne sauroit se charger de l’attaque du 
Hannoyre; qu’il ne lui semble même point qu’il soit de l’intöröt de la 
France de faire la guerre en Allemagne; et quelle est d’avis que la 
neutralit& de l’Allemagne est le parti qui convient le mieux ä elle ainsi 
qu’ä la France. En suite de quoi V. M. pourra, si elle le juge à propos, 
communiquer au duc de Nivernois les propositions que l’Angleterre lui 
fait à cet égard et l’assurer qu’elle ne veut les accepter que du con- 
sentement de la France, avec laquelle elle &toit disposse de renouveler 
ses anciens engagemens. Je suis persuad& qu’on souscrira & cette con- 
dition à la demande de V.M., non seulement par les raisons que j’ai 
allegudes ci-dessus, mais aussi parcequ’on connoit trop bien la puis- 
sance de V. M. pour ne pas savoir qu’elle peut faire pencher la balance 
dans la conjonceture pr&sente en faveur du parti pour lequel elle se de- 
elarera, et qu’on aimera mieux de conserver son alliance & ce prix que 
de voir passer un alli& aussi considerable dans le parti oppose. D’un 
autre cöt& le duc de Nivernois, qui ne voudra pas que son ambassade 
soit tout-A-fait infructueuse et qui est jaloux de renouveler le trait& qui 
subsiste entre V. M. et la France, s’employera avec zele, lorsqu’il verra 
qu’on ne peut pas d&terminer S. M. à des dé marches offensives, pour dis- 
poser sa cour à consentir à la neutralitö de l’Allemagne. Une conduite 
aussi franche et aussi sincöre fera en möme tems beaucoup d’honneur & 
V.M. vis-ä-vis de la France et l’on n’aura aucun reproche & lui faire, 

J’observerai encore ä cette oecasion que l’avis du duc de Nivernois, 
si V. M. parvient ä le persuader, sera infailliblement adopte ici, parceque 
le roi, M"* de Pompadour et tous les ministres ont une confidence 
aveugle en lui, et qu’on se conformera vraisemblablement ä tout ce qu'il 
Bent proposer. Enfin, il faut que je rappelle encore à V.M., que le 

uc de Nivernois lui-mäme est convenu avec moi, ainsi que j’ai eu 
P’'honneur de le mander, qu’elle n’&toit point oblig6e par aueun traite 
à attaquer l’&lectorat d’Hannovre en faveur de la France, et qu'elle ne 
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sauroit agir en Allemagne qu’autant qu’on trouveroit moyen de röduire 
la Russie ä une entiere inaction, soit par l’entremise de la Porte soit 
par les autres moyens qu’on a tentes dans le nord et dont aucun n’a 
réussi jusqu’ä prösent. La r&solution, que lui annoncera V.M., ne pourra 
donc pas le surprendre, et elle ne renferme rien qui soit contraire & 
ses principes. 

Telles sont les observations que j’ai cru devoir faire à V.M. sur 
le contenu de la lettre susaccusee et que j'espère qu’elle voudra bien 
agreer en faveur de la puret& de mon zöle; l’amour seul de la vérité 
me les a dietdes et j'ai cru ötre de mon devoir de les mettre aux pieds 
de V.M. Je suis avec le plus profond respect 

Sire 
de V.M. 
le trös humble, trös ob&issant et tres fidöle 
serviteur et sujet 
KNYPHAUSEN. 


P. S. 1766. 
Sire 


Ayant vu Mardi dernier [21] M. Rouill&, je me suis pr&valu de-cet Jan. 28. 
entretien pour le sonder sur le contenu de la lettre de V.M. du 3 de Paris. 
ce mois et pour m’£claireir sur ce qu'il pense de la neutralit& de l’Alle- 
magne, dont il y est fait mention. Il m’en a lui- möme offert l’occasion 
en me disant: qu’on lui mandoit par ses lettres de Vienne, que l’Angle- 
terre cherchoit ä former une ligue en Allemagne pour en assurer la 
neutralit® et pour en döfendre l'entree à toute armde &trangere. Sur 
quoi je lui ai fait observer, que dans l’intention oü &toit la France de 
s’en tenir à une guerre maritime, il me sembloit qu’une pareille ligue, 
loin d’etre contraire ä ses vues, leur seroit tout-A-fait favorable, en ce 
qu’etant jointe aux arrangemens qu'on avoit pris pour la neutralit& de 
!Italie et à ceux qu’on alloit prendre encore pour celle de la Hollande, 
elle restreindroit la guerre uniquement à la mer et garantiroit le con- 
tinent de tout incendie. A quoi j’ai ajout& qu’une pareille ligue devoit, 
à ce qu'il me sembloit, convenir d’autant plus ä la France, qu'elle pa- 
roissoit avoir renonce au projet qu’elle avoit eu de faire une invasion 
dans le pays d’Hannovre, et qu’il &toit certain qu’une pareille entreprise 
ne pourroit pas manquer de rendre la guerre generale en Europe par 
les alliances que le roi d’Angleterre avoit eu soin de former pour la 
defense du pays d’Hannovre. M. Rouill& ne fit non seulement aucun 
effort pour me prouver que V.M. pourroit se charger d’une pareille 
diversion, comme il l’a tentè ci-devant en plus d’une occasion, mais il 
convint möme ingenüment avec moi, que la France n’avoit pour le mo- 
ment present point de projets relativement ä l’Allemagne et qu’une 
invasion de sa part dans le pays d’Hannovre seroit vraisemblablement 

zjette a de grandes difficultes. Cependant, reprit il, quoique ce soit 
lä notre façon actuelle de penser et qu'il y ait toute apparence, que 
nous ne tenterons rien en Allemagne, il seroit néanmoins bien humi- 
liant pour nous d’avoir les mains lices à cet &gard, d’autant plus que 
si la guerre se fait, nous ne sommes pas sürs de r&ussir dans les entre- 
prises maritimes que nous formerons. Apres quoi ayant diseutö quelque 
temps avec moi les incony@nients qui pourroient r&sulter du partage 
des forces et des moyens de la France, si elle entreprendroit une guerre 
de terre sans que cela pft influer a un certain point sur la pacification 
de ses difförends avec l’Angleterre, il finit par me dire, que l'id6e dont 
nous venions de nous entretenir m£ritoit d’&tre pesde avec la plus 
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rande attention, et qu’elle pouvoit &tre envisagde sous differens points 
de vue. Je crois pouvoir inferer de lä, que l’eloignement du ministere 
de France pour la neutralit® de l’Allemagne n’est pas aussi conside- 
rable qu’on pourroit bien l’imaginer, et que V. M. n’aura pas beaucoup 
de peine à disposer la cour de France à donner son consentement aux 
engagemens qu’elle auroit envie de prendre. Au reste M. Rouill& m’a 
fait des reproches amers dans un entretien posterieur que j’ai eu avec 
lui de ce qu’il apprenoit par la voie.de la Haye, qu'il passoit fr&quem- 
ment par cette ville des ceourriers Prussiens, qui alloient en Angleterre 
et qui en venoient, et qu’entre autres le frere du St de Hellen y avoit 
été deux fois, sans que V.M. eüt donn& aucune communication & la 
France des propositions que lui faisoit l’Angleterre, tandis que les lettres 
de Londres portoient que le trait&, pour lequel on £&toit en negociation 
avec la cour de Prusse, alloit incessamment ätre conelu, que quelques 
authentiques que fussent les nouvelles qu’il recevoit à cet &gard, il 
avoit cependant beaucoup de peine à — foi, et que la grande 
experience qu'il avoit des lumières et de la pénétration de V. M. ne lui 
permettoit presque pas de croire, qu'elle püt regarder un instant la France 
comme un alli& inutile ni se dissimuler que, si cette derni&re se voyoit 
abändonnee par elle dans un moment aussi critique, elle trouveroit 
facilement des occasions pour prendre sa revanche, que la façon dont 
V.M. se comporteroit dans la conjoncture pr&sente, deviendroit dor&- 
navant la mesure de la confiance que le roi son maitre prendroit en 
elle, et que cette boussole comprendroit toutes ses actions à son égard. 
Sur quoi lui ayant repondu en termes vagues et généraux, il ajouta 
que la fagon, dont V. M. s’expliqueroit sur les ouvertures que le duc de 
Nivernois &toit charg& de lui faire, &clairciroit incessamment sa cour 
sur la valeur des assurances que je venois de lui donner, r&ponse qui 
indique encore, que le renouvellement du trait& qui subsiste entre V.M. 
et la France, est l’article qui tient le plus au coeur au ministere de 
France. 

Je suis ut in litteris KNYPHAUSEN. 


20. Baron von Hellen an den König. 
Sire 
Rencontrant mardi au soir assez tard le ministre d’Angleterre seul, 
il m’embrassa en me disant que je saurois la grande nouvelle du trait& 
que V.M. avoit fait avec le roi son maitre: que 8. M. B. lui avoit or- 
donn& de confier la nouvelle sous le scel du secret le plus absolu A la 
Gouvernante, que S. A. R. ne se poss&doit pas de joie. Il en parut 
nötre lui-m&me, ajoutant que personne ne le savoit d’ailleurs ici, et 
qu’il auroit soin de ne le dire encore & qui que ce soit. 


21. König Friedrichs II Aufsatz über die Unterredung mit 
dem Duc de Nivernois'. 
Cause de droit. 


1. Je n’ai point garanti l’Amörique, la guerre vient de cette cause, 
donc elle ne me regarde pas. 


! Der Aufsatz trägt den Vermerk (rep. XI nr. 73): Copie. L’original 
etoit de la propre main du Roi du 24 Janrr. 1756. Aufſatz von verſchiede⸗ 
nen Motiven, jo Sie in Dero heutigen Unterrebung mit dem duc de Niver- 
nois gebraudhet haben. 
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2. Mon alliance n’est que defensive, done je ne suis pas obligé à 
des d&marches offensives. 

3. Mon alliance est finie, done je suis degage de tout devoir 
d’allie. 

Cause de fait. 

1. Je ne puis mettre que “® hommes en campagne; Hannovre 
S, ’Imp£ratrice Reine =, la Russie = je suis done de moitie plus 
foible qu’eux. Or est-il prudent, est-il conforme aux règles de la guerre, 
quand on est de la moitie plus foible que son ennemi? Non; si 
ces “° &toient dans un camp et moi et mes “= vis-ä-vis d’eux, je les 


attaquerois; mais comme par leur position ils m’obligent à partager 
mes forces, je me trouve partout plus foible qu’eux. Doit on commen- 
cer une guerre quand il faut la force defensive? Non, car c’est de 
tous les genres de guerres la plus on&reuse et la plus risqueuse. 

3. Puisse rester dans l’inaction et laisser faire à mes ennemis ce 
qu’ils veulent? Non. Car si les Russes entrent dans l’Empire, je ne 
puis pas le souffrir et me voilä entraine dans une guerre que je dois 
@viter pour la conservation de l'6tat. 

4. Pourquoi empächer les Russes d’entrer dans l’Empire? _Parce- 
que leur jonetion rendroit mes ennemis trop forts, et que je dois les 
combattre plutöt un par un que tous ensemble. 

5. Comment &viter l’entr&e des Russes? En faisant avec l’An- 
Een le trait& de neutralit&, qu’elle me propose; donc il faut 
e faire. 

6. Vaut-il mieux ponr la France que les Russes viennent dans 
l’Empire, ou qu’ils n’y viennent point? Il vaut mieux qu’ils ne vien- 
nent pas; car s’ils y sont appel&s, c’est pour agir contre la France, 
done s’ils n’y viennent point, ce sont autant d’ennemis de moins. 

7. Mais ne seroit pas bon de faire d&penser à l’Angleterre le plus 
d’argent qu’il se pourra en subsides pour la ruiner d’autant plus vite? 
Oui, si l’Angleterre faisoit seule la d&pense, mais ne voit on pas qu’en 
multipliant les ennemis de la France on l’oblige & proportion aux m&mes 
depenses pour leur resister; done si l’on peut empöcher l’Angleterre 
de ne point faire usage de ses alli6s, c’est faciliter les entreprises des 
Francois. Or si la guerre devient compliquee, il sera bien plus diffi- 
cile a la terminer, par la complication des interöts, que si elle ne se 
fait qu’entre deux puissances brouill&es à présent. Si done je restois 
neutre sans faire un trait& de neutralit, je n'’empächerois ni les Russes 
de marcher ni toutes les sortes de complications auxquelles cette marche 
donneroit lieu. Done mon trait& de neutralit& convient à la France tout 
autant qu’il m’est indispensable dans le moment present. 

8. Si toute l’Allemagne est en guerre et sans dessus dessous, est 
ce l'avantage de la France? Non! Car elle n’y gagne rien du tout 
que de voir peut-ötre ruiner les alli&s qui dans d’autres conjonctures 
pourront lui &tre tres-utiles.. Done la neutralit& convient ä 
tout le monde. 


22. Knyphausen an den König. 1756. 


Knyphausen berichtet von einer Unterredung mit Rouille, in welcher 
der französische Minister erklärt: 


F— me laissoit à considérer, combien il avoit &t& douleureux pour Jan. 30. 
elle (S. M. T. O.) d’apprendre la conclusion d’un pareil trait& dans le Paris. 


⸗ 
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möme instant qu’elle avoit choisi pour offrir a V. M. les gages les plus 
precieux de son amitie et pour lui renouveler par une ambassade so- 
lennelle des sentimens de la confiance la plus tendre et la plus v£ri- 
table; que V.M. à qui cette demarche avoit &t& annoncte il y a plu- 
sieurs mois auroit au moins pu épargner cette mortification ä la gloire 
du roi et empöcher qu’un citöfen illustre, qui s'étoit particuliörement 
signal@ par son attachement pöur elle, ne servit en cette oceasion de 
troph6e aux ennemis de la France. 


1756. 23. Knyphausen an den König. 


Febr. 2. — Mr Rouill@ — m’a parl& avec plus de chaleur que la premiöre 

Paris. fois sur le trait& — en disant, qu’il &toit bien douleureux pour la 
France de se voir abandonnde dans la conjoncture prösente par celui 
de ses alli6s, en qui elle avoit eu le plus de confiance, et qu’il &toit 
bien plus eruel encore, que par l’effet d’une röticence, qui lui paroissoit 
ätre sans exemple, le möme prince qui venoit de faire un trait& avec 
le seul ennemi qu’eut $S.M.T.C., se füt rendu le depositaire de ses 
penstdes les plus secretes et les plus importantes. 


24. Friedrich II an Knyphausen. 


Febr. 3. J’ai bien regu les depöches que vous m'avez adressces du 21 et 
Potsdam. du 23 du Janvier pass& et ne veux point vous dissimuler, que j’ai été 
extrömement satisfait tant par rapport aux nouvelles que vous m’avez 
indiquees que par les raisonnemens trös-solides et les reflexions sages 
he comprennent. Mais pour entrer en matiere lä-dessus, je vous 
irai, que des la premiere audience que le duc de Nivernois a eue de 
a2: jai prevenu pour la pluplart les bons avis que vous venez me 

onner. 


25. Friedrich II an Knyphausen. 


Febr. 7. — Quant & vous je veux bien vous dire tout naturellement, que 

Potsdam. ]a maniere dont vous vous conduirez presentement dans cette affaire 
me servira de pierre de touche pour en reconnoitre, si vous possedez 
effeetivement toutes les qualit&s requises d’un ministre habile dans les 
affaires; car c’est absolument dans cet instant que vous me le prou- 
verez en employant toute l’adresse, talents et savoir faire dont vous 
ötes capable, pour faire gofter aux ministres de France ma susdite 
eonvention et pour leur lever tout soupgon, toute mefiance et tout 
aigreur qu’il pourroient avoir congus à cette occasion, après tous les 
argumens que je vous ai déjà suppedit6s afin d’y parvenir. Aussi de- 
vez vous ötre assure, que pourvu que vous r&ussirez en ceci et qu'en 
calmant les inquictudes du dit ministöre vous rötablirez la confiance, 
vous vous insinuerez parfaitement dans mes bonnes graces. |Et sur 
ce etc. 


26. Friedrich II an Knyphausen. 


Febr. 10. P.S. de la propre main du Roi. 

Potsdam. Voiei une oceasion oü vous me pouvez donner des preuves &cla- 
tantes de votre eapacite. Il faut faire jouer toutes sortes de ressorts 
pour decouvrir si une d@marche tr&s-innocente de ma part leur a donne 
plus que de l'humeur contre moi. Si ce n’est qu’une brutade passa- 

— gère, comme il leur arrive d’en avoir, je puis renouveler le trait& avee 
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eux; mais s’il y a un levain cach& dans le fond de leur coeur, cela 
m'obligera & prendre des mesures toutes differentes. Pour moi je suis 
persuad& qu’ils ne trouveront que de belles paroles à Vienne, mais rien 
de plus, et —* lorsqu'il verront qu'ils ne peuvent pas trouver des gens 
qui se sacrifient pour eux, ils seront bien aises de renouer avec moi, 
de m&me qu’avec l’Espagne, et qu'ils ne trouveront plus ötrange, que 
ni les uns ni les autres n’ayent voulu se m&ler de la guerre des Mer- 
luches. Tächez de flatter la P. pour voir si peut-©tre elle se lächera 
et dira par emportement ce que les ministres cachent par sagesse; 
peut-&tre sera ce elle qui r&conciliera les choses. 


27. Friedrich II an Knyphausen. 


J’ai bien regu votre depäöche du 8 de ce mois. Je suis fort con- 
tent de votre relation. Il est de votre devoir, comme vous l’avez fait, 
de me rendre compte de tout ce que les ministres de France vous di- 
sent, ainsi que des propos du public. Mais bien loin que les d&eisions 
du vulgaire fassent impression sur mon esprit, je ne pense qu’ä suivre 
les interöts de l’&tat pied ä pied, bien assur& qu’en remplissant bien 
cet objet-lä, c'est le seul moyen de bien &tablir na reputation si j'en ai 
une. Jai bien Ju les reproches que vous a fait M. Rouill&, mais je 
suis bien eloign& de croire ses arguments sans röplique, et voici ce 
que vous pouvez lui dire. 

1° il est clair que les possessions Frangoises hors de l’Europe sont 
express&ment exclues de nos garanties; que l’Espagne, plus attachde 
à la France par les liens du sang et par linteröt commun des deux 
nations, ne prend aucune part aux démélès des Frangois et des An- 
glois en Amörique, et qu’ainsi à plus forte raison, comme nul trait6, 
nul engagement me lie, peut-on exiger la moindre chose de moi, dans 
le cas present de la guerre, que tant que la France n’attaquera que 
!’Angleterre je serois bien embarasse de voir d’oü lui viendroit une 
diversion dans ses possessions. En supposant möme ä M. Rouill& les 
vues les plus fines, je le defie de me dire, ce que la France a à pre- 
sent à craindre pour son continent. 

2°, En second lieu je vois que M. Rouill& paroit surpris qu’un roi 
de Prusse pense ä sa süret&6; ce qui me paroit ä moi la chose la plus 
simple et la plus naturelle. Le pays d’Hannovre est attaqu& par les 
Frangois, la Prusse l’est par les Russes et la Silösie par les Autrichiens. 
Peut-on prötendre qu’un alli& sacrifie deux de ses plus belles provinces 
pour favoriser linvasion que son alli& veut faire sur une terre enne- 
mie? J’ai toujours eru que les alliances &toient fondees sur lavantage 
r&ciproque des alliös; M. Rouill& a peut-ötre d’autres notions; je le prie 
de me les communiquer pour m’celaireir la-dessus. Hugo Grotius et 
Puffendorff les ont ignorces; mais c’ötoient apparemment des bötes. 

3° M. Rouill& articule que le trait& de 1741 n'est pas expiré en- 
core. Il le sera au mois de Juin, que les opérations vont commencer, 
Si on avoit attendu ce temps pour s’arranger, ne voit-on pas que 
chaque puissance, agissant en consöquence de ses engagemens, auroit 
fait usage de ses mercönaires, et que l’Allemagne se seroit vue inon- 
döe de Russes, de Calmouques, de Tartares, de toutes ces nations bar- 
bares, inconveniens auquel il &toit n&cessaire de porter remede. La 
ehicane de trois mois peut ötre admise dans le cas de naissance d’en- 
fans posthumes et encore a-t-on deeid& les lögitimites de naissances & 
onze mois. Peut-on employer de pareils argumens en politique? 
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4° M. Rouill& a recours à une alliance defensive conclue entre la 
Suöde, la Prusse et la France, qui y a accedee!, Ne se souvient-il 
pas que cette alliance ne regarde que l’&quilibre du nord? Il aura bien 
de la peine de l’interpreter aux démélès pr&sens qui subsistent entre 
la France et l’Angleterre. S’il eroit cependant que cette alliance est 
applicable aux eirconstances prösentes de l’Europe, que ne se sert-il 
des secours des puissances merc&naires pour fortifier les armemens na- 
vals de la France? Mais il paroit dans le cas pr&sent qu’on se reläche 
envers les subsidiaires, et qu’on &tend au d@lä de leur bornes les en- 
gagemens qu’ont pris les puissances libres et ind&pendantes. 

5°, Pour le cinqui&me M. Rouill& examine les pr@judices que mon 
trait& de neutralit@ porte aux interöts de la France. II ne trouvera 
pas mauvais que je les reduise & leur juste valeur et que je s&pare 
les d&clarations des choses. Il dit premiörement, que la neutralit& de 
!’Allemagne fait perdre à la France le fruit des traitös subsidiaires 
qu’elle a conclus en Allemagne. Je le prie de remarquer 1° que les 
trait&s qui ont pass&es par mes mains ont pour base la tranquillitö de 
Allemagne. Je remarquerai d’ailleurs que dans le temps oü ils furent 
faits, on pensoit si peu en France ä la guerre des merluches, au fort 
de Beausejour et de la riviere d’Ohio, que personne n’avoit sürement 
alors calcul& ces trait&s à cet objet, et que ce qui y donna lieu, ce 
furent les mouvemens des Russes sur les frontieres de Finlande, qui 
menagoient la Suede d’une guerre prochaine. Or des alliances faites 
pour assurer selon leur teneur le repos de l’Allemagne ne peuvent 
point servir à la troubler. 

6° M. Rouill& eroit que par ce trait& de neutralit& l’Angleterre se 
verra ä meöme de pouvoir se servir de ses auxiliaires en Angleterre. 
S'il ne parle que d’une partie de ces auxiliaires, je lui avoue qu’il a 
raison; car, ä ce qu’on apprend, les Hessois ont été requis de marcher 
et les sollieitations du roi d’Angleterre à la Haye feront de même partir 
le corps auxiliaire des Hollandois. Mais je demande ä cette occasion 
à M. Rouillö, s’il vaut mieux que les Anglois fassent passer 14000 h* 
d’auxiliaires pour la defense des trois royaumes ou qu'une armée de 
80000 marchät en Flandre et une de 60000 sur le Rhin? C'est cepen- 
dant de quoi le d&livre ce trait& de neutralite, contre lequel il se remue 
si fort, et dont il semble qu’il a pris à täche d’interpröter tout du mau- 
vais cöte. Il seroit & souhaiter pour la France qu’elle püt faire toutes 
ses Operations sans resistance, mais si elle veut bien y penser, elle 
trouvera que cette convention de neutralit&, sans lui lever tous les ob- 
stacles, lui en facilite cependant beaucoup. 

Je suis effrayé de l’effroi de M. Rouill& sur l’expedition d’Hannovre. 
Il me permettra de lui dire en qualit& de militaire, que c’&toit au mois 
d’Aofit de l’annde —— qu'il falloit tenter cette expèédition; mais dès- 
lors qu’on laissa &chapper ce temps, c’est y songer apr&s coup. Lorsque 
Louis XIV attaqua les Hollandois l’an 1672, il s'y porta d’abord et il 
eut les plus grands sueces. Ces sortes d’exp£ditions veulent &tre brus- 
quées, mais on les rate, si on donne à l’ennemi le temps de s'y prö- 
parer. M. Rouillö me permettra donc de croire qu’il est trop prudent 
pour vouloir s’engager dans une telle d&marche mal-ä-propos. Je ne 
doute pas qu’il n’ait encore fait quelques petites reflexions, comme par 
exemple, que le roi d’Angleterre et la nation Angloise ne pensent pas 
sur le pays d’Hannovre avec une tendresse &gale; qu’on pourroit faire 
la conqu&te d’Hannovre par souscription des Anglois signée et payée 
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ä& Londres; que comme cette guerre pr&sente est une affaire de la na- 
tion, qui regardant son commerce l'interesse particuliörement, l’influence 
du roi n’est pas assez grande pour que la nation sacrifiät ses v&ritables 
interöts pour le pays d’Hannovre, mais qu’une pareille d&marche ne 
feroit quattirer les Russes dans l’Empire, causeroit une guerre genörale 
et qu’ainsi, loin de remplir l’objet qu’on attend, la France commettroit 
ses alli6s, au bien desquels elle dit s’intöresser, et que d’un autre edté 
elle &loigneroit la paix en compliquant les causes de la guerre. 


7° Les craintes de M. Rouill& sur l’alt6ration que ma convention 
de neutralit& pourroit porter ä l’&gard des alliés du nord, sont mal 
fondtes. On a pris soin d’instruire les ministres de ces cours de facon 
qu’ils repr&senteront dans leurs r&sidences respectives, que ces engage- 
mens passagers n’alt&roient en aucune maniere les liens durables et les 
engagemens generaux de la Prusse, vu que le trait& mentionnd ne re- 
garde que l’Allemagne. 

La conclusion de M. Rouill& me paroit de la m&me justesse de 
raisonnement que le reste de ses argumens. Je crois avoir elairement 
etabli que cette convention de neutralit& n’&toit aucunement contraire 
àᷣ l’esprit des trait&s qui existent entre la France et la Prusse, compa- 
tible avec les intérôts de la France, et conforme ä l’ötroite harmonie 
de deux allies qui doivent avoir à coeur leurs intérêts communs, point 
outrageante à la France, qui ne peut ätre plus offenste de la neutralit6 
de la Prusse que de celle de l’Espagne, et à laquelle la eirconstance 
de l’arrivee du duc de Nivernois ne peut rien aggraver, vu que ce n'est 
pas le caractöre de personne, mais les conditions acceptables, qui d6- 
cident du succ&s de la mission. 


Sur les reflexions que M. Rouill& fait par rapport à mes interöta, 
vous pouvez lui dire: qu'il s’en peut rapporter ä moi, et que tenant 
celui qui a les cordons de la bourse, je n’avois rien & craindre de Vienne 
ni de Petersbourg, dont la mauvaise volont& ne pouvoit devenir r&elle 
que par des secours p&cuniaires &trangers. Vous pouvez l’assurer que 
le duc de Nivernois verra le trait& avec tout ce qui y est annex&, oü 
il ne trouvera autre chose que ce dont je lui ai donn& copie. Vous 
direz encore ä M. Rouill& que je regardois le salut'de deux provinces 
expostes A ötre ravagées comme un objet assez important pour faire 
une convention, par le moyen de laquelle je leur &pargne la devasta- 
tion; que j'«tois mortifi& de voir qu’on regardät de pareils objets comme 
des bagatelles: que pour moi je n’avois pas pens“ de m&me lorsque le 
prince de Lorraine l’annde 1744 pen£troit en Lorraine; que cependant 
je me röglerois sur la fagon de penser de M. Rouille, à moins qu’on 
voulüt &tablir une difference entre les m&nagements qu’il faut garder 

our les provinces de la France, et qu’on n'a pas besoin d’avoir pour 
es provinces déè pendantes de la Prusse. 


Vous voyez par la conclusion de M. Rouill& que ce qui le fäche, 
c’est que j'ai neglig& de demander sa permission pour faire ma con- 
vention, et jeen appelle à tous les Jurisconsultes pour savoir si une 
töte couronnde a le droit de faire des traites, ou si elle est obligée d’en 
solliciter la permission aupres d’un autre prince. La conclusion du 
discours de M. Rouill& est un aveu tacite de l’innocence de la d&marche 
que j'ai faite, et il conclut par dire, qu’il ne manquoit que sa permis- 
sion pour rendre cet acte legitime. Il me permettra de n’en point con- 
venir, et cela vous donne un si beau champ, que je ne doute en aucune 
maniere que vous lui ferez sentir, avec cette douceur, qui vous est 
propre, toute l’absurdit& de son raisonnement. 
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Mai 9. 
Wien. 


Juni 4. 
Paris. 


Juni 9. 
Petersburg. 


622 Beilagen. II, Briefe, Berichte. Actenstücke. [1756 


Comme les matiöres deviennent interessantes, ne menagez point 
le papier, et qu’il vous arrive plutöt de trop &crire que d’&erire trop peu. 

Je m’en rapporte à vous pour l’adoucissement des termes, sans 
cependant que vous waltöriez rien au fond. Sur ce etc. 


28. Preeis de la r&ponse, que le chancellier d’etat et de la 
cour (C“ de Kaunitz) a donnde de bouche à Mr. Keith‘. 


Que S. M. l’Impe£ratrice avoit &t& fort sensible à l’attention que 
S. M. Britannique a bien voulu lui t&moigner, éên lui faisant communi- 
quer, le 7 avril, le trait& qu’elle a signt avec S. M. Prussienne le 16 jan- 
vier de cette annde; 

Qu’elle ne sauroit lui dissimuler cependant que, d’apres la pre- 
miere participation qui lui en avoit 6t& faite, elle ne s’ctoit pas attendue 
à voir designer, Jans un trait& fait par S. M. Britannique, la partie de 
ses ötats que la France pourroit attaquer, sans avoir rien A appr&hender 
dudit traite; 

Que moyennant cela et les mesures, que S. M. Britannique n’a 
point jugé à propos de prendre avec ses allics, ’Imp£ratrice se trouve 
dans le plus grand danger; 

Et qu’ainsi, dans cet &tat des choses, S. M. Britannique peut juger 
aisement de quels soins l’Imp6ratrice peut et doit s'occuper dans le 
moment present; 

Qu'au reste, S.M. l’Imp£ratrice qui souhaite toujours tout le bien 
imaginable à S. M. Britannique, desire beaucoup que l’Angleterre, ainsi 
que l’electorat de Hanovre, puissent retirer du traite en question tous 
les avantages que S. M. Britannique en esp£re. 


29. Knyphausen an den König und das Ministerium. 


— bemerkt zu dem österreichisch-französischen Vertrag vom 
17 Mai: 

L’abbe de Bernis, qui a décoré ce trait© de sa signature, en a 
&t& le principal mobile, et la complaisance aveugle et servile du conseil 
pour les volontes de la maitresse l'a port& & sa perfection — 


30. Auszug aus einem Briefe, Petersburg d. d. 9 Juni 1756. 


Le C" Esterhazy s’employe à présent ä faire accöder la cour de 
Russie aux engagements de la France et de l’Autriche. En combinant 
les fr&quentes conferences de ce ministre avec les deux chanceliers et 
avec les liaisons entre le Ü. Esterhazy et le St Douglas, les alles et 
menues continuelles des courriers Autrichiens, la mission du marchand 
Frangois Michell en France et les dispositions favorables pour la France, 
il paroit que la cour de Petersbourg est sur le point d’entrer dans les 
vues des cours de Vienne et de France. 

J’ai appris de bonne part que les propositions d’Esterhäzy tendent 
en partie à demander le secours stipul& contre la Prusse par le 4”® ar- 
ticle secret du trait& de Petersbourg de l'’annde 1746, la cour de Vienne 
ae le moment present comme le plus favorable pour regagner 
la Silösie. 
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31. Knyphausen an den König. 


Über den Eindruck des Vertrags von Westminster: — je ne saurois 
lui (A V.M.) cacher que cette d&marche a occeasionne ici un germe de 
mefiance et d’aigreur qui subsistera long-temps et qu'il sera peut-ötre 
impossible de dötruire entierement. Il est certain que c’est uniquement 
cet &vönement et nul autre motif qui a determine la cour de France 
de se lier aussi &troitement qu’elle vient de le faire avec celle de 
Vienne. Je sais möme de bon lieu que la convention de V.M. a ajoute 
un interet singulier au succ&s de cette negociation, que le roi de France 
a €ecrit de sa main plusieurs lettres à l'imp6ratrice reine pour en ap- 
planir les difficult6s, et qu'il a desire la signature de ce traite avec 
tant de chaleur, que personne dans le conseil n’a o8& s’y opposer. 
J’ajouterai encore — — qu'on l’accuse (V. M.) avoir tenu dans ces der- 
niers temps différents propos sur le ministere de France et sur la na- 
tion, qui ont &t& rapportés au roi et qui à ce qu'on pretend n’ont pas 
peu contribu& à augmenter son aigreur et le m&contentement qu’il avoit 
congu. On m’a assuré entr’'autres, qu’il &toit revenu au roi, que V.M. 
avoit dit ouvertement, que le gouvernement Francois &toit trop foible 
pour que ses alli&s puissent avoir aucune confiance en lui, et que e’&toit 
un royaume oü il y avoit beaucoup de bras, mais peu de tötes. 


32. Auszug aus einem Briefe, Petersburg d. d. 22 Juni 1756. 


Alle Kriegspreparatorien zu Waſſer und zu Lande jeynd bier auf ein- 
mabl sistiret und contremandiret worden, und die reguliere Trouppen 
ſowohl als die irreguliere, die im march nad Liffland waren, haben ordre 
erhalten ſich zurüd zu ziehen. Man ift bier nicht fo böfe als man es mohl 
zu ſeyn jcheinen wolte, Engelland und deſſen Ministre haben ihre Saden 
bier verborben. Man fucht nun bier mit aller Macht und Gewalt die Freund 
ihafft von Frankreich, diejes wird hier feine Mühe koften, und man wird bald 
bören, was vor Ministres von beyden Theilen benand feynd. 


33. Friedrich Il an Knyphausen. 


— Finalement je vous ferai une question —, savoir, si je venois 
à ötre attaqu& par la Russie et que je me visse entraine dans une 
guerre avec la reine de Hongrie, ce qu’alors je pourrois attendre de 
la France; si elle ne remueroit pas à cette occasion, et si contre ses 
interöts essentiels, elle voudra se meler des troubles de l’Allemagne 
ou non? Question à laquelle vous röpondrez sur votre conscience et 
honneur avec toute l'exactitude qu'il se pourra. 


34. Knyphausen an den König. 


— — Je passe maintenant au dernier article de la lettre sus- 
alleguee de V.M. (du 12 Juin), par lequel elle me demande des £clair- 
cissements sur la fagon actuelle de penser de M"® de Pompadour, du 
S’ de Machault et du mar&chal de Belleisle ä son @gard. La premiere 
a toujours regardöe V.M. comme un prince hardi et entreprenant et 
qu’elle a redout& & differens &gards, non seulement comme pouvant 
entrainer le roi dans des entreprises qui seroient contraires à ses vues 
personnelles, mais aussi comme pouvant par les seuls exemples quelle 
donne ä ce prince et l’&mulation que sa conduite est capable d’inspirer, 
le tirer de l’&tat d’indolence et d’inaction dans lequel on cherche & 
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l’entretenir. Elle n’a dont jamais &t& portöe pour V.M. en aucune oc- 
casion. Les ministres d’Angleterre et d’Autriche ont de tout temps &t& 
ceux qu'elle a le plus favorises, et elle a saisi avec un empressement 
singulier l’&vönement de la neutralit& conclue entre V.M. et l’Angle- 
terre pour determiner le roi et le conseil à adopter le plan propose à 
elle à difförentes reprises par le C* de Caunitz. Le S’ de Machault 
a de tout temps &t& entierement devou& & la marquise; il suit en tout 
sa volont& et se conforme à son avis en toutes les occasions. Il est, 
ainsi qu’elle, l’ennemi jur&6 du comte d’Argenson, et en cette qualite 
ainsi qu’en celle de ministre de la marine, toutes les liaisons qui peu- 
vent servir d’acheminement à une guerre de terre lui r&pugnent sin- 
gulierement. Ce seroit done se faire une illusion bien grossiere que 
de le mettre au nombre des partisans de V.M. Mais heureusement il 
influe peu sur les affaires &trangeres et est dou& d’ailleurs de peu 
d’activit& et d’exp£erience. Le mar&chal de Belleisle a &t& de tout temps 
le partisan le plus z&l& et le plus ardent de V. M., qu’elle ait eu dans 
ce pays-ci. Mais sa convention de neutralit& avec VAngleterre a pro- 
digieusement rallenti la chaleur avec laquelle il parloit autrefois en sa 
faveur et l’a d’autant plus afflige et humilie, que c’&toit lui qui avoit 
et6 le principal promoteur de jf mission de M. de Nivernois, et qui 
avoit rassuré le conseil sur les soupgons qu'on commengoit d&ja A avoir 
ici lors du depart de ce dernier. Get &v&nement, joint & lindisposition 
actuelle du roi et de son conseil contre V. M., fera que le mar£chal de 
Belleisle n'hazardera jamais d’ouyrir aucun avis en sa faveur. Mais 
je suis persuad& qu’indirectement et pour peu qu’il fut sür d’tre sou- 
tenu dans le conseil il se pröteroit avec empressement à tout ce qui 
pourroit contribuer au retablissement de l’ancien systeme. Je ne lais- 
serai cependant point ignorer à V. M. que les menagements, qu’il se 
eroit oblige de garder ä& cet &gard, sont si grands, qu’ayant ci-devant 
ôté intim&ment li& avec moi, il &vite maintenant de me voir et ne me 
parle qu’avec la plus grande röserve. J'éprouve le même traitement 
de la part de tous ceux qui ont quelque influence dans les affaires, et 
c'est en essayant beaucoup de degoüts et de peines que je viens & 
me procurer les notions dont j’ai besoin pour informer V. M. de ce qui 
me paroit digne de son attention et de sa curiosité. 


35. Knyphausen an den König und das Ministerium. 


— les conferences de l’ambassadeur d’Espagne avec l’abb£ de 
Bernis et le c= de Starhemberg deviennent de jour en jour plus fre&- 
quentes. Il passe toujours pour constant que ces pourparlers ont non 
seulement pour objet l’accession de l’Espagne au trait& de Versailles, 
mais qu'il s’agit aussi d’une convention partieuliere par laquelle S. M. 
Catholique s’engageroit à assister la France de toutes ses forces mari- 
times tant dans les mers d’Amerique que dans celles de l’Europe, 
tandis que S.M. T. C. promettra de c&der ä l’Espagne toutes les con- 
quetes qu’elle pourroit faire sur l'Angleterre dans la Mediterrande ainsi 
que de s’employer aupres II. R. pour prendre des arrangemens d£fini- 
tifs et permanens relativement aux 6tablissemens des Infants en Italie. 
Il vient möme de m’ötre assure de tres-bon lieu: qu’afin de mieux 
t&moigner à l!’Espagne, combien on dösire ici d’öter toute pierre d’achop- 
Ber par rapport à ce dernier article, on a déjà invit& la cour de 

aples d’acc&der au susdit trait&, et il vient d’arriver un courrier du 
marquis d’Ossun à Versailles qui doit avoir été charge — d’un projet 
d’accession du roi des Deux-Siciles. — La demission du comte de 
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St. Severin ainsi que celle du marquis de Puisieulx, qui vient de se 
retirer du conseil, et lesquelles quoiqu’elles ayent été volontaires, ont 
pourtant vivement été sollicit&es par l’abb& de Bernis et le parti do- 
minant, prouvent suffisamment, combien on est empress& iei de captiver 
Yamitie de ’Espagne en expulsant du conseil tous ceux qui ont &t& 
les instrumens du trait& d’Aix-la-Chapelle et par lä les auteurs du 
refroidissement qui a subsist@ depuis cette &poque entre les cours de 
Madrid et de Versailles. 


36. Friedrich II an Knyphausen'. 


J’ai regu votre rapport du 2 de ce mois. Je suis tr&s content de 
la relation immediate que vous y avez jointe. Dans la conjoncture 
prösente il ne m’importe pas d’apprendre des choses agreables, mais 
de savoir des verites. C'est pourquoi aussi vous ne devez point me 
menager, mais me mander tout purement et naturellement les choses 
telles qu'olles sont veritablement. Cependant il est toujours bon, afın 
que les propos mauvais et mal-fond&s qui se debitent lä oü vous vous 
trouvez ne fassent pas trop d’impression au public ni s’enracinent pas 
tout-ä-fait, vous devez avoir soin de glisser dans le publie, en parlant 
lä-dessus ä toute sorte de gens, les ministres de France exceptös, aux- 
quelles vous n’en direz rien, les insinuations suivantes; savoir que quant 
ä l’animosit& de la cour de Vienne contre moi, on avoit raison de dire 
en France, qu'elle &toit aussi grande et extraordinaire, que si On sentoit 
la, que la France restant allice avec moi sauroit avoir töt ou tard la 
guerre avec les Autrichiens, il falloit que j'avouasse qu'on accusoit juste 
la-dessus. Cependant comıne les Frangois marquoient tant de röpugnance 
pour m'assister dans une guerre oü je pourrai ötre engag® avec l’Autriche, 
il me paroissoit que cela justifioit les mesures que j'avois pris dans la 
guerre presente. — — — 

Si done ou s’imagine en France, que je serois oblig& de faire la 
guerre sans raison quand ils le jugeroient ä propos, ils se sont lourde- 
ment trompés; je croyois ötre leur allie et non pas leur valet. Faites 
remarquer surtout ä vos beaux raisonneurs la contradietion dans laquelle 
ils tombent. Les uns disent que je suis trop puissant, et que la France 
doit s’opposer ä mon agrandissement. Les autres disent que ce n'est 
qu’une force précaire, qui n'est que l’ouvrage de l’industrie, que la Prusse 
sera un alli6 qui deviendra à charge & la France, c’est done dire que 
la Prusse est trop foible. Que ces gens, de gräce! se decident donc 
et conviennent avec eux-mümes, si je suis trop puissant ou trop foible 
pour eux. Je me suis apergu de longue main, qu’on avoit en France 
de la prödileetion pour la cour de Vienne et de la mefiance contre moi; 
auroit-il étè prudent, vu la facon de penser de vos gens, de s’embar- 
quer avec eux A tout hasard? Quant au systeme qu'ils ont adopte 
presentement, il est si fore& et si contraire à leurs intérêts permanents, 
qu’il faut attendre qu'ils en sentent eux-mömes l’incompatibilite avec 
evidence, mes d&marches leur paroitront innocentes des qu'ils verront, 
que la maison de Bourbon et celle d’Autriche ont des vues et des in- 
tGr&ts diamötralement opposes, mais a present qu'ils abondent encore 
dans leurs sens, et qu’ils sont dans les premiers moments de leur ivresse, 
il faut les laisser aller, jusqu’ä ce qu'ils commencent à cuver leur vin. 

Sur ce qu'ils m’acensent d’agir durement envers mes voisins (ces 
voisins qu’on sousentend sont le roi de Pologne et le duc de Mecklen- 
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l’Espagne, l’ambassadeur de cette cour assistant frequemment aux con- 
.%  förences que M. Rouillé et l’abb& de Bernis ont avec le ministre de 
‚3‘ LL.MM.Il. Tel est ä ce qu'on pretend le plan de la nögociation ä 
ge elle travaillent actuellement les cours de France, de Vienne et de 
‚„ Ma d. Mais l'on assure en möme temps que le ministöre Autrichien, 
-# dont l’objet principal est de detacher enticrement la France de V.M. 
. get de se prövaloir s’il est possible en ce moment pour l’attaquer, in- 
# Ssiste vivement sur l’extröme importance, dont il seroit que les deux 
urs se concertassent des-ä-prösent par un traitö söpar& sur les me- 
9 zures qu'il eonviendroit de prendre au cas que V.M. prit des engage- 
# jents plus partieuliers avec l’Angleterre et qqu'aidde de ses allies en 
e elle attaquät la maison d’Autriche en haine de son traite 
ec la cour de France. Il m’est revenu, que dans la vue de deter- 
ıer la France d’autant plus aisöment à un pareil traite, on lui a in- 
* me: s'il se formoit eflectivement quelque orage en Allemagne, 
E ue 







eour de Vienne, aidée par la France et ses alliés, parvint à 
uiller.V,M. de la Silösie, elle pourroit céder ä cette derniere la 
6 des Pays-bas en r&compense de l’assistance qu'elle lui pröteroit, 
pourroit röaliser tout d'un coup l’ex6eution du projet qu’on a 


det dont il a &t6 fait mention ci-dessus. A quoi on a ajoute, qu'en 
qu’on prit des arrangemens definitifs à cet égard, il seroit 
FL qu’on se concertät pour priver V.M. de toutes les ressources 
„yganroit trouver pour l’ex&cution des desseins quelle pourroit 


I rmös en faveur de l’Angleterre. C'est en cons&quence de ces 
I, u'on a entamde avec la Russie la negociation dont est 
G * Douglas et qu'on s’est considerablement &chaufl@ envers 

’ 






qu’on enlevera certainement à l’Angleterre, si la derniere 
mptement les fers au feu. Je sais d’ailleurs de fort bon lieu 
de Vienne ne s'en tient pas aux reprösentations, dont je 
dre compte; mais qu'afin de parvenir d’autant plus prompte- 
F fins et de presser la conelusion du trait& qu’elle propose, 
avec affecfation que V.M. fait marcher un nombre con- 
4 troupes en Silösie, et qu'elle leur fait faire des mouvemens 
du cötö de la Bohè mé. Le ministere de France est telle- 
ce soupcgon et en est si vivement alarm qu’il en a té— 
—* nde inquiötude à différentes personnes de ma con- 
Al les a chargées de me sonder indirectement sur ce 
n ötre, Cette inquiötude que je sais ötre tr&s-sincere 
Ösemble, de la fagon la plus incontestable, qu'on est fort 
Ju’ä present d’avoir pris contre V.M. des engagemens 
n möme temps il est ä eraindre que pour peu que ce 
ä germer, il ne produise des eflets tr&s- conformes 
(our de Vienne et qu'elle n’entraine le ministere de 
le a su inspirer une confiance aveugle, dans des en- 
ptraires ä la tranquillitö publique et aux interäts de 
nécessaire, ce me semble, qu'elle dösabuse prompte- 
authentique le ministere de France sur les soupgons 
donner, et qu’elle ne neglige rien pour la convainere 
‘a eonduite et de ses vues. Je crois aussi ne pas 
räV.NM. äü cette occasion que je m’apergois par 
frents membres du conseil ont aussi fait entendre 
de mes amis, que les menaces qu'elle avoit fait 
ue la conduite qu’elle observoit envers le duc de 
ent bien que ses intentions n'étoient nullement 
ne cherchoit qu’ä troubler la paix de l’Europe. 
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bourg) je prie qu’on me dise si jamais — envoy& contre le gr& de ces 
princes des corps de troupes comme les Frangois vont en envoyer 
aux Génois, et si je les ai trait& avec la hauteur que le St Aflry a traite 
les Hollandois? Mais voilä les choses que leur amour propre leur cache 
et dont ils ne conviendront point. Un roi de France, à ce qu’on dit 
ä present, est un assez grand prince pour endurer des avances, pour 
moi, qui ne suis qu'un petit prince en comparaison de lui, je prefere 
mon honneur ä la possession de toute la terre, et j'avoue que je n’ai 
pas la mod£ration de me voir insulter impun&ment ni par un roi de 
Pologne, ni par un duc de Mecklenbourg. Frangois I, qui etoit un preux 
cheyalier, auroit süirement decid& en ma faveur. Et sur ce etc. 


37. Knyphausen an den König. 


Sire 

J’ai regu la lettre de V. M. du 29 de Juin et ai fait tout ce qui a 
dependu de moi eonformöment aux ordres qu'elle m'a donnés par ses 
r6öcödentes depeches pour approfondir si les soupgons qu’elles ren- 
erment relativement au trait@ conclu à Versailles se trouvent effective- 
ment fondés. Tout ce que j’ai pu decouvrir A cet &gard me confirme 
dans l'opinion oü je suis, que ce trait& ne renferme jusqu'à present 
point d’autres articles que ceux qui ont &t& rendus publics, et qu'on 
n'y a pris aucunes mesures oflensives contre aucune puissance. Je crois 
aussi pouvoir assurer V. M. de la maniöre la plus positive que tout ce 
qui s’est r&pandu d'un pr&tendu projet qu’auroit formé la cour de Vienne 
pour exciter une guerre dans l’Empire entre les princes protestants et 
catholiques, dont il est fait mention dans la lettre immediate du 19 de 
Juin est &galement faux et controuve. Mais en möme temps il me re- 
vient de fort bon lieu que les cours de Vienne et de Versailles, qui 
sont tellement &nivröes du nouveau systöme qu’elles viennent de former, 
qu'elles voudroient pouvoir l’eterniser, lövent tous les obstacles qui sau- 
roient s'y opposer et travaillent avec la plus grande vivacit& pour 
prendre des arrangemens stables et definitifs relativement ä l’&change 
des Pays-bas Autrichiens contre les possessions des Infants en Italie, 
On prötend qu’il n’est non seulement question d’&changer les duchés 
de Parme et de Plaisance, mais möme les royaumes de Naples et de 
Sicile à la mort de 8. M. Catholique contre la totalit& des Pays-bas, 
qui à l’exception de l’&tablissement qu’on formeroit pour l'infant Don 
Philippe seroient c&d&s à la France, laquelle, afin de döterminer ’Espagne 
a ratifier cet &change, s’engageroit à lui e@der l’Isle de Minorque et 
Gibraltar ä& la fin de la guerre prösente, L’objet de cet arrangergent 
seroit de dötruire toute rivalit& entre les maisons de Bourbon et d'Au- 
triche en rendant cette derniere toute-puissante en Italie oü la r&pu- 
blique de Gönes et les &tats du roi de Sardaigne la söpareroient totale- 
ment de la France, tandis que la cession susmentionnde des Pays-bas 
cleveroit d’un autre cötE un mur &ternel de s&paration entre ces deux 
cours du cöt& de la Flandre. Ce projet a, selon ce qu’on assure, &t& 
extrömement goüt& par la cour d’Espagne, qui, dit-on, est très disposde 
d’y entrer: mais l'on prötend que le roi de Naples, qui destine les 
royaumes de Naples et de Sieile à son avenement au tröne d’Espagne 
a un de ses fils cadets, n'y veut nullement entendre et pousse möme 
l'opiniätretö ä cet &gard au point qu’il refuse à accéder au trait& de 
Versailles, quoique les parties contractantes l'y ayent invite. J’ignore 
Jusqu'a quel point ce soupgon est fonde; mais il est certain que la 
negociation dont est charge le comte de Starhemberg est relative a 
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V’Espagne, l’ambassadeur de cette cour assistant fröequemment aux con- 
ferences que M. Rouill& et l’abb& de Bernis ont avec le ministre de 
LL.MM. UL. Tel est ä ce qu’on pretend le plan de la négociation à 
laquelle travaillent actuellement les cours de France, de Vienne et de 
Madrid. Mais l'on assure en möme temps que le ministöre Autrichien, 
dont l'objet principal est de detacher entitrement la Frauce de V.M. 
et de se pre&valoir s’il est possible en ce moment pour l’attaquer, in- 
siste vivement sur l’extröme importance, dont il seroit que les deux 
cours se concertassent des-ä-present par un trait& söpar& sur les me- 
sures qu'il conviendroit de prendre au cas que V. M. prit des engage- 
ments plus particuliers avec l’Angleterre et qqu'aidée de ses allics en 
Allemagne elle attaquät la maison d’Autriche en haine de son trait& 
avec la cour de France. Il m’est revenu, que dans la vue de deter- 
miner la France d’autant plus aisöment à un pareil trait&, on lui a in- 
sinu& que, s’il se formoit effectivement quelque orage en Allemagne, 
et que la cour de Vienne, aidée par la France et ses allies, parvint à 
döpouiller .V.M. de la Silösie, elle pourroit c&öder ä cette derniöre la 
totalitö des Pays-bas en r&compense de l’assistance qu'elle lui präteroit, 
ce qui pourroit röaliser tout d’un coup l’ex&eution du projet qu’on a 
form& et dont il a &t& fait mention ci-dessus. A quoi on a ajoute, qu'en 
attendant qu'on prit des arrangemens définitifs à cet &gard, il seroit 
necessaire qu’on se concertät pour priver V.M. de toutes les ressources 
qu’elle sauroit trouver pour l'ex&cution des desseins qu’elle pourroit 
avoir formes en faveur de l’Angleterre. C'est en cons&quence de ces 
insinuations qu’on a entamée avec la Russie la n@gociation dont est 
charge le S' Douglas et qu’on s’est considerablement &chaufle envers 
la Baviere, qu’on enlevera certainement ä l’Angleterre, si la derniere 
ne met promptement les fers au feu. Je sais d’ailleurs de fort bon lieu 
que la cour de Vienne ne s’en tient pas aux reprösentations, dont je 
viens de rendre compte; mais qu'afin de parvenir d’autant plus prompte- 
ment ä ses fins et de presser la conelusion du trait& qu’elle propose, 
elle r&pand ici avec affectation que V.M. fait marcher un nombre con- 
sid£rable de troupes en Silösie, et qu’elle leur fait faire des mouvemens 
tres suspects du cöt& de la Bohè me. Le ministere de France est telle- 
ment imbu de ce soupgon et en est si vivement alarmé qu’il en a te- 
moign‘ la plus grande inquiötude à diflerentes personnes de ma con- 
noissance et qu'il les a chargtes de me sonder indirectement sur ce 
qui pourroit en &tre. Cette inqui6stude que je sais ätre trös-sincere 
prouve, ce me semble, de la fagon la plus incontestable, qu’on est fort 
eloigne ici jusqu’ä present d’avoir pris contre V.M. des engagemens 
offensifs. Mais en möme temps il est à ceraindre que pour peu que ce 
soupgon continue à germer, il ne produise des eflets trös- conformes 
aux vues de la cour de Vienne et qu’elle n’entraine le ministöre de 
France, auquel elle a su inspirer une confiance aveugle, dans des en- 
gagemens trös-contraires & la tranquillitö publique et aux interöts de 
V.M. I sera done nöcessaire, ce me semble, qu'elle d&sabuse prompte- 
ment et d’une fagon authentique le ministere de France sur les soupgons 
u’on cherche à lui donner, et qu’elle ne neglige rien pour la convainere 
e linnocence de sa conduite et de ses vues. Je crois aussi ne pas 
devoir laisser ignorer ä V.M. ä cette occasion que je m’apergois par 
moi-möme et que différents membres du conseil ont aussi fait entendre 
à plusieurs personnes de mes amis, que les menaces quelle avoit fait 
faire ä la Suöde, et que la conduite quelle observoit envers le duc de 
Mecklenbourg prouvoient bien que ses intentions n'étoient nullement 
pacifiques, et qu’elle ne cherchoit qu'â troubler la paix de l’Europe. 
40* 
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D’un autre cöt& il m’a &t& assur& de fort bon lieu, que la Saxe a fait 
tömoigner par son ministre, qu’elle &toit extrömement inquiete de dif- 
förents mouvements de troupes que V.M. faisoit du cöt& de ses fron- 
tieres, et que le C. de Broglie en a &crit dans le möme sens au mi- 
nistöre de France. M. Rouill& s’est möme avancd bag zn me parler 
lui-möme de ce bruit, quoique seulement par maniere de conversation 
et dans les termes les plus polis. Mais sur les assurances que je lui 
ai donndes du contraire il m’a dit sans aucun deguisement, qu'il desiroit 
d’autant plus ardemment que les dispositions de V. M. fussent en effet 
aussi pacifiques que je les lui presentois, attendu que si elle prenoit 
la r&solution d’attaquerda maison d’Autriche dans la conjoncture pr&- 
sente, la France ne sauroit se dispenser, par la nature des engagemens 
qui subsistoient maintenant entre elle et cette cour, de se r&unir avec 
elle pour repousser de pareils efforts. A quoi il a ajout& que la France 
se trouveroit en pareil cas exactement dans la möme position que V. 
M. si sa cour prenoit la r&solution d’attaquer l’&lectorat d’Hannovre, 
dont elle avoit garantie la neutralite. Il est donc à appr&hender que, 
si la cour de Vienne parvient à fortifier à un certain point les soupgons 
—— a déjà excités ici contre V. M., elle ne réussisse aussi dans le 

essein qu’elle a form& de se concerter par un trait& s&par& avec la 
France sur les mesures qu'il conviendroit de prendre au cas qu'elle füt 
attaqu6e par V.M. en haine du trait& de Versailles. Je pense done qu’il 
est essentiel, que V. M. cherche à parer ce coup de bonne heure en 
&vitant soigneusement tout ce qui pourroit tendre à favoriser les bruits 
que ses ennemis affectent de r&pandre et en cherchant à convaincre 
qu’elle n’a aucunes vues offensives contre aucune puissance, Mais je 
suis persuad& en möme temps, que ce n’est pas le seul &cueil que V. Mt. 
ait A craindre, et qu’elle est menacde d’autres revers dont les effets ne 
seront pas moins fächeux pour elle. Je veux dire que j’ai tout lieu de 
supposer que la cour de Vienne fera les plus grands efforts pour de- 
terminer la France ä attaquer l’&lectorat d’Hannovre, afın d’avoir un 
prötexte pour pouvoir tomber impundment sur V.M. dans le cas oü 
elle s’opposeroit à la diversion. J’ai à la verite peine à croire qu’on 
se pröteroit aisement ä une pareille d&marche; mais comme on pour- 
roit &tre fore& à ce parti par quelque &chee sur mer et qu'il ya d’ail- 
leurs un parti considerable dans le conseil, qui desire fort une guerre 
de terre, cette conjecture pourroit fort bien venir à se v£rifier avec le 
temps et peut-&tre dans le courant de l’annde prochaine, la distribution 
actuelle des troupes frangoises ne permettant pas qu’elle puisse avoir 
lieu cette annde. Il est certain qu’un pareil &v&nement rempliroit toutes 
les vues que la maison d’Autriche peut s’ötre propostes par le traite 
de Versailles, par lequel elle s’est prive& d’un alli& considerable, auquel 
elle n’auroit certainement pas renonce, si elle n’eüt eu l’esperance de 
s’en dedommager par le projet dont je viens de faire mention. Piu- 
sieurs personnes pensent möine qu’elle pourroit bien proposer ä la France 
d’entreprendre cette diversion à ses risques moyennant un subside que 
la France lui payeroit ä cet effet, uniquement dans la vue de d&tacher 
entiörement cette cour de V.M. et de l’entrainer dans une guerre contre 
elle. Il est certain que si un pareil &vönement venoit ä avoir lieu et 
que V.M. se vit en devoir de remplir les engagemens qu’elle a con- 
tractös avec l’Angleterre, la France se livreroit toute entiöre à son 
ressentiment et laisseroit agir librement la maison d’Autriche sans 
prendre conseil de ses vrais interöts et sans se laisser arröter par les 
inconv&niens qui pourroient par la suite en rösulter pour elle. Je suis 
done persuad& que ce seroit se faire une illusion bien grossiere que 
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d’imaginer que V. M. pourroit en pareil cas s’attendre à aucun secours 
de la part de la France, & laquelle le ministöre Autrichien a tellement 
fascine les yeux qu'on ne sauroit se flatter de pouvoir la desabuser. 
Comme il me semble que la question que V.M. me fait ä cet égard 
dans sa lettre du 26 de Juin n'est applicable qu’ä ce cas, je crois qu'il 
seroit superflu d’entrer sur ce point en de plus grands details, n’ötant 
point ä supposer que la maison d’Autriche attaqueroit V.M. sous d’autres 
pretextes que ceux dont je viens de faire l’&numeration. Il me semble 
done qu'il rösulte des observations que je viens d’exposer qu'il faut 
distinguer dans la — — prèsente les vues de la France d’avec 
celles de la maison d’Äutriche, qui fera certainement les plus grands 
efforts pour determiner la France à porter la guerre en Allemagne, 
afın de pouvoir la déêtacher tout-ä-fait de V. M. et d’avoir un pretexte 
pour l’attaquer. Mais en möme temps V.M. peut ötre persuadde que 
cette diversion n’aura certainement pas lieu cette annde et que la France 
ne 3’y determinera que tr&s-difficillement, pour peu quelle continue à 
avoir les mömes succes sur mer qu’elle a eus jusqu’& present, Telle 
est, Sire, le pr&cis de tout ce que j'ai pu découvrir jusqu’& present 
relativement aux nögociations des cours de Vienne et de Versailles, le 
secret qu’on garde à cet &gard &tant si grand et su de si peu de per- 
sonnes, que je n’ai pu faire usage d’aucune des voies, que V. M. m'a 
indiqu6es, pour me procurer des notions plus de£tailltes. 


38. Friedrich II an Knyphausen. 


— Vous supposez que les avis qu'on a, que la cour de Vienne 
voudroit se r&öunir avec la Russie pour attaquer mes &tats sont desti- 
tuès de tout fondement, et croyez que la France — se reconnoitroit 
de son erreur. — A cela je vous r&ponds, que les arrangemens mili- 
taires que les Autrichiens font actuellement, deviennent de jour en jour 
plus dangereux et m’inspirent les plus forts soupgons d’un dessein pris 
contre moi. Le bruit entre eux est general qu'ils m’attaqueront si non 
cette annde-ci encore, qu’au moins cela se feroit certainement dans 
celle qui vient. On a voulu m’assurer qu’ils faisoient döfiler des troupes 
d’Italie. Je ne saurois vous l’&crire positivement, mais ce qui je puis 
vous predire c'est que, s’ils font marcher des troupes d’Italie en Alle- 
magne, je ne le regarderai jamais avec indifference, mais me mettrai 
en avantage, et alors il ne faut plus douter que la guerre ne s’ensuive. 


39. Friedrich II an den Geheimenrath von Klinggräff in 
Wien'. 

Vous demanderez une audience particulicre de l’imp£ratrice reine, 
et quand vous y serez admis, après les complimens ordinaires, vous 
ui direz en mon nom, quoique modestement et avec toute la decence 
eonvenable, qu’apprenant de beaucoup d’endroits les mouvemens que 
ses troupes faisoient en Bohöme et en Moravie et le nombre des rö- 
gimens qui s'y rendoient, je demandois à l’imp£ratrice, si cet arme- 
ment se faisoit à dessein % m’attaquer? Si elle vous r&pond, que 
c'etoit ä l’exemple des mouvemens, que j'avois fait faire à mes troupes, 
vous lui direz convenablement, qu’il vous paroissoit que les cas &toient 
tout difförens, qu’il vous éêtoit connu que j'avois fait filer des troupes 
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en Pom6ranie, mais que rien n’avoit remu& sur ses frontieres, ni qu’au- 
cune de mes dispositions ne lui auroit pu donner de l’ombrage. 

Si elle vous röpond, que chacun étoit maitre de faire chez soi ce 
qu’il veut, tenez-vous-le pour dit et contentez-vous de sa r&ponse. Si 
elle vous dit qu’elle faisoit assembler des camps en Boheme et en Mo- 
ravie comme toutes les années, faites lui remarquer la difl&rence du 
nombre des troupes, des magazins, des pröparatifs de guerre, et de- 
mandez-lui, si e’&toit toute la r&ponse qu’elle avoit à vous donner. Si 
elle vous parle de l’affaire de Mecklenbourg ou des bisbilles que nous 
avons touchant le commerce et cent autre choses sur nos frontieres, 
prenez le tout ad referendum et de&pöchez votre courier. 

Vous vous rendrez aprös votre audience conter au Sr. Keith de ce 
que 8’y est pass& et vous tächerez d’en semer la nouvelle dans toute 
la ville, & moins que l’imp£@ratrice ne vous recommande express&ment 
le secret. 

Et sur ce etc. 


40°. Friedrich II an Mitchell". 


Friedrich II theilt Mitchell einen Bericht vom 18 Juli über das öster- 
reichische Lager bei Eger mit und fügt das eigenhändige Postsriptum 
hinzu: 

J'en ai regus bien d’autres encore, il ne me reste plus que preve- 


nire quam preveniri. 
40°. Friedrich II an Knyphausen. 


— Le plan est arröt© entre les deux cours imp£riales de m’atta- 
quer ä la fois, et je sais qu’on l’auroit ex&cut& des cette annde-ci, 
mais qu’on a étè oblig& de le renvoyer jusqu’au printemps prochain 
parceque le corps de troupes que la Russie a tenu dans la Livonie et 
la Courlande ne va qu’ä 53000 h* effectifs, qu’elle voudroit bien a 75 
ou 80000 h’, et parceque d’ailleurs la cour de Vienne a de son cöte 
aussi encore bien de details a rögler pendant l’hiver, avant d’avoir aju- 
stö le tout au point de pouvoir mettre son vastg projet en exdcution. 

Quant & moi, je verrai ce que j'aurai à faire de ma part dans ces 
occurrences pour ne pas @tre pris au depourvu et ce que ma süret& 
demandera. 


41. Friedrich II an Knyphausen’”, 


J'ai bien regu votre depäche du 15 de ce mois, et pour vous 
mettre au fait des complots qui se trament actuellement en Europe 
contre moi, vous saurez (n.b. toute Paffaire des Russes et Autrichiens 
avec tous les details que j’en ai, le renvoi de leur projet & l’annde qui 
vient). 

Vous pouvez voir par ce complot monstrueux que la guerre est 
in&vitable pour moi, que de quelque fagon que les choses tournent en 
Europe il m’est impossible de l’&viter, pour detromper cependant les 
Frangois des impostures que les Autrichiens ne cessent de leur debiter, 
vous direz à M. Rouill& que ce qui lui donne tant d’ombrage de mes 
armemens se r&duit simplement à des mesures defensives que j’ai pris 

! Aus den Mitchell Papers im Britischen Museum. 
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dans mon pays pour ötre à couvert des desseins, que je savois que 
les Autrichiens et la cour de P£&tersbourg avoient formés contre moi, 
ue si la cour de Vienne faisoit du bruit pour quatre rögimens d’in- 
anterie que j'avois fait marcher en Pome6ranie et de ce que j'avois mis 
mes forteresses de Silösie hors d’insulte, elle d&couvroit bien la mau- 
vaise volont quelle avoit contre moi, tandis que je m’ai rien dit des 
grands amas d’artillerie qu’elle fait sur mes frontieres et des prodi- 
—— levées dont elle augmente ses troupes et les renforce en Bo- 
me et en Moravie. Vous donnerez copie au M. Rouillö des ordres 
ei-joints qui ont &t& donnes au M. Klinggräf à Vienne pour demander 
des &claircissemens à l’imp6ratrice sur ce qui me fait soupsonner ses 
intentions; ce qui se passera ulterieurement dans cette ndgociation vous 
sera fidelement communiqu& pour Ötre par vous remis au M. Rouille. 
Les Francois qui n’ont pas les yeux fascines verront de cette nögo- 
eiation que, si les intentions de II. R. sont nettes, si ce trait& dont on 
l’accuse avec tant de certitude est faux, il ne tiendra qu’ä elle de per- 
petuer la paix, mais si elle ne me donne pas les assurances que de 
droit j'exige d’elle, alors ce n'est plus celui qui attaque qui est l’agres- 
seur mais bien celui qui a form& le projet 2 faire la guerre ä l’autre. 
Je regarde le ministere Frangois trop foible et trop born‘ pour 
se garder des embüches de celui de Vienne, le c"* Caunitz les menera 
et les poussera si fort en avant, qu’alors ils n’ouvriront les yeux que 
trop tard; j'’en suis fäch®, ma situation est hazard4e de toutes les ma- 
nieres, je ne puis m'en tirer que par un coup hardi. Valory a fait ici 
une döclaration dont j'ai vu qu'il &toit honteux lui-m&me, elle consistoit 
à m'annoncer assez sechement que, si jattaquois la reine d’Hongrie, 
le roi de France son alli& seroit oblig® de la secourir, comme je me 
trouverois oblige à secourir le roi d’Angleterre en cas qu’ils l'attaquas- 
sent. Je vois par lä que toute la trame des Russes et des Autrichiens 
leur est inconnue, vous pouvez leur en glisser quelque chose, mais vous 
ne leur — — tout le secret d'iniquitè que lorsque vous aurez 
regu le second mömoire que Klinggräf a ordre de prösenter. Sur 
ce etc. 


42. Friedrich II an Klinggräff. 


Immeödiatement apres la reception de cette lettre vous demanderez 
audience de II. R. Vous lui direz que je suis fäch& de l'importuner 
encore, mais que c’est indispensable dans la situation prösente des af- 
faires, dont l’importance exige des explications plus claires que celles 
qu'elle vient de me donner. Ni les états de limp£ratrice ni ceux_de 
ses, alliöes sont menac&s d’aucune attaque, mais bien les miens. Il faut 

ue l’imp6ratrice sache pour ne lui rien dissimuler que je suis inform& 
d'une maniere à ne pas en douter, qu'elle a fait au commencement de 
cette annde une alliance offensive avec la cour de Russie contre moi. 
Il y est stipul& que les deux imp£ratrices m'attaqueront inopin&ment, 
celle de Russie avec 120 m. hommes et lI. R. avec une armée de 80 ın. 
combattans. Ce projet qui devoit se mettre en ex&cution des le mois 
de May de cette annde a été differe à cause que les troupes Russes 
ont manqu6 de recrues, leur flotte de matelöts et la Finlande de bl& 
pour les nourrir. Les deux cours sont convenues de ne remettre les 
choses que jusqu’au printemps qui vient, et comme il me revient ä pre&- 
sent de toute part que l'imp£ratrice rassemble ses forces prineipales en 
Boheme et Moravie, que les troupes campent à peu de distance de 
mes frontiöres, qu’on fait des magazins et amas considerables de mu- 
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nitions de guerre et de bouche, que l’on tire des cordons de houssards 
et de Cravates le long de mes frontires, comme si nous &tions en 
pleine guerre!, je me crois en droit d’exiger de l’imp£ratrice une de- 
claration formelle et cath@gorique, consistant dans une assurance [ver- 
bale ou par &erit), qu’elle n’a aucune intention de m’attaquer ni cette 
annde-ei, ni l’annde qui vient; [soit que cette de&claration se fasse par 
&erit ou verbalement en pr&sence des ministres de France et de l'An- 
gleterre, cela m’est égal et depend du bon plaisir de l’imperatrice]. 
Il faut savoir si nous sommes en guerre ou en paix; j’en rends l’im- 
peratrice l’arbitre; si ses intentions sont pures, voici le moment de les 
mettre au jour, mais si on me donne une r&ponse en stile d’oracle, 
incertaine On non concluante, l’imp6ratrice aura à se reprocher toute 
la suite qu’attirera la facon tacite dont elle me confirmera par-lä les 
projets dangereux qu’elle a forınd avec la Russie contre moi, et j'at- 
teste le ciel, que je suis innocent des malheurs qui s’en suivront?, 
Sur ce etc. 


43. Friedrich II an Knyphausen. 


J’ai regu le rapport que vous m'avez fait du 22 de Juillet. Je 
erois pénétrer la fagon dont la cour de Vienne use pr&sentement en- 
vers la France. Quand la dite cour &toit en alliance avec l’Angleterre, 
elle chipota söpar&ment et sous main avec la cour de P£tersbourg sang 
en laisser rien entrevoir ä celle de Londres, qui ignoroit absolument 
les concerts que les ministres Autrichiens prenoient avec ceux de Rus- 
sie. A prösent que la cour de Vienne a fait son trait& avec la France, 
elle continue de faire le möme mandge; elle prend des arrangemens 
avec la Russie, sans que la France en soit instruit, et tandis que la 
dite cour ne t&moigne que des sentimens pacifiques & la France, elle 
se lie avec la Russie par des engagemens offensifs contre moi, en 
sorte que la France en est la dupe toute comme la cour de Londres 
en a êtée autrefois. A pr&sent la susdite cour de Vienne ne travaille 
que de m’agacer par des d&monstrations guerriöres qu’elle fait en Bo- 
heme et en Moravie en y assemblant deux gros corps d’armees. 


44. Friedrich I an Knyphausen. 


Zu der Mittheilung der zweiten Anfrage in Wien: 


Ce sera cette röponse de l’imp£ratrice que j’attends qui röglera 
mon sort, et ä moins quelle ne soit cathögorique la guerre &clatera 
incessamment. 


' Das folgende ist von Raumer, Beitr. II 374 aus den Mitchell Papers 
publiciert, 

2 Das auf Grund dieser Instruction von Klinggräff redigierte Memoire 
s. Valori Mem. II 162 ff. u. a.0. Die oben eingeklammerten Worte sind 
darin gemäls späterer Instruction weggelassen. Das Memoire schlielst: le 
soussigne a ordre de demander sur ce que ci-dessus une r&ponse prompte, 
eathegorique et par éerit, ainsi que S. M. l'I. R. le lui a fait promettre en 
dernier lieu par S. E. Monsieur le Grand- Chancelier de la cour, le C. de 
Kaunitz - Rittberg. 

Vienne le 18 Aodt 1756. KLINGGRÄFF, 
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45°. Friedrich II an Knyphausen. 


— toutefois n’ai-je conclu ma convention avec l’Angleterre que 
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pour conserver la tranquillit@ en Allemagne; c'est là & quoi £toient Potsdam. 


dirigtes toutes mes mesures; mais que les Autrichiens en soyent irri- 
ts au point de vouloir mettre tout en combustion, il n’y va pas de 
ma faute; et je ne saurois que me tenir sur mes gardes et qu'em- 
ployer les moyens propres ä empächer de n’ötre pas opprimé, ce qui 
sauroit se faire sans alliances. 


45°. Friedrich II an Knyphausen. 


— Vous tächerez d’ailleurs de faire bien comprendre & tout ce 
qu'il y a de bien-intentionne pour moi la distinetion solide et fondse 
entre l’agresseur et entre les premiöres hostilitös; que c'est l’agresseur 
qui fait tous les arrangemens pour mettre son plan en ex&eution, qui 
ne veut point venir ä des explications et qui n’attend que le moment 
Br frapper son coup, au lieu que l’autre, qui se voit foreé malgr& 
ui de commettre les premieres hostilit@s pour ne pas ötre pris mains 
et pieds li6s afin d’ötre &gorg& impundment, n’agit qu'à son corps de- 
fendant. Comme cette distincetion est exactement conforme au droit de 
nature et des gens, vous tächerez de la &tablir en mieux. 


46. Friedrich II an Knyphausen. 


J’ai recu la depöche que vous m’avez faite du 8 de ce mois. En 
eonsÖöquence duquel! je vois que le prineipal argument des Autrichiens 
pour me brouiller avec la France consiste dans l’intimit& qui regne ä 
present entre le roi de la Grande Bretagne et moi. C'est done ce 
soupgon de nouvelles liaisons que j'ai pris selon eux, dont vous devez 
vous eflorcer ä les d&tromper. 

1°. Vous pouvez dire hardiment que jusqu’iei il n’y avoit d’autre 
lien entre l’Angleterre et la Prusse que cette convention que le duc de 
Nivernois a vue et qui est tr@s-innocente, comme je vous assure sur 
mon honneur, que c’est en cela que consiste tous nos engagemens; 
vous pouvez en parler avec la plus grande assurance. 

2°. Vous pouvez y ajouter qu’ä la vörite il &toit naturel et simple 
que dans un moment 3 crise comme l’est celui-ei j'aie plus d’intimite 
envers une nation qui m’a garanti mes possessions qu’envers une autre 
qui a refus& mon alliance, que par consequent personne ne peut trouver 
a redire que je m’adresse A mes amis pour prendre des mesures pour 
ma defense. 

3°, Que la mauvaise volont& des Autrichiens contre moi étoit claire, 
et que quoique la France füt en alliance avec eux, cela ne m’empäche- 
roit pas de prendre des mesures pour ma propre defense et möme en 
cas de besoin pour prövenir les desseins de mes ennemis; qu’il y avoit 
deux mois que j'aurois pu attaquer la reine d’Hongrie au depourvu si 


je l’avois voulu, que je lui laisse amasser tranquillement une armée de 
= combattants, mais que si je ne regevois pas une reponse nette et 
satisfaisante au dernier m&moire du Sr. Klinggräf, personne ne m'em- 
pecheroit de pr&venir les mauvais desseins de cette princesse, que je 
savois que la Russie s’en me&leroit l’ann&e qui vient, mais que voyant 
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qu'après tout ce que j’avois fait pour empächer cette guerre elle de- 
venoit inevitable, je m’y porterois sans m&nagement. 
4°. Que jusqu’ici je n’avois point soupgonnt la bonne foi des Fran- 
cois envers moi, mais que je savois de science certaine les offres que 
VI. R. vouloit faire en France pour attirer cette puissance dans la con- 
spiration qu’elle a formte contre moi, et comme la politique de cette 
rincesse m'est connue, je m’attendois à voir employer de sa part les 
impostures les plus noires pour aigrir l’esprit du gouvernement contre 
moi et pour profiter d’un moment d’humeur afin de l’entrainer dans ses 
vues: que rien ne pouvoit se comparer à ces temps que ceux de la 
ligue de Cambray, à la difference, qu’on ne viendroit pas aussi facile- 
ment ä bout de la presse qu’on pouvoit se l’imaginer, et que certaine- 
ment cela donneroit lieu à une guerre gönerale dont on ne pouvoit pas 
prevoir la fin, qu'il me seroit douloureux de voir employer ä ma ruine 
des troupes avec lesquels j'avois &t& alli& longtemps et qui se souvien- 
droient encore de la diversion qu'en 1744 je fis en leur.faveur, et qu’il 
falloit esperer que le grand mouvement, que cette guerre pourroit cau- 
ser, remettroit les liqueurs de l’Europe dans leur &quilibre naturel. 


47. Friedrich II an den Freiherrn von Maltzahn in Dresden. 


Les proc&d6s injustes et les desseins dangereux de la cour de 
Vienne me forcent d’en venir ä des extr&mit&s que j’aurois voulu &vi- 
ter pour l’amour de la paix et de la tranquillit& publique, et ces mömes 
eirconstances me mettant malgr« moi dans la n&cessit& de faire marcher 
mon armee en Saxe pour entrer en Boh&me, vous vous rendrez imme- 
diatement apres la r&ception de cette depöche aupres du C. de Brühl 
et lui demanderez d’ötre admis le plutöt possible & l’audience de S.M. 
Polonoise. Apres quoi vous d£clarerez & ce prince ou möme simple- 
ment à son ministre, au cas que l’audience auprès du roi renconträt 
des difficult&s ou des retardemens; vous lui d&clarerez, dis-je, de ma 
part, que les brouilleries survenues entre moi et l’imp6ratriee-reine me 
mettoit à mon grand regret dans la fächeuse n&cessit& d’entrer avec 
mon armede en Saxe, pour aller de lä en Bohöme, que l’on auroit pour 
les &tats du roi de Pologne tous les m&nagemens que les circonstances 
pr&sentes pourroient comporter, que nos troupes s’y conduiroient avec 
l'ordre et la diseipline la plus exacte; mais que je me voyois forc& de 
prendre mes precautions de manière ä ne pas retomber dans la situa- 
tion oü la cour de Saxe m’avoit mis pendant les anndes de 1744 à 45; 
que du reste S. M. Polonoise pouvoit ötre persuadee qu’on auroit pour 
sa personne et pour sa famille royale toute la consideration imaginable 
et tous les &gards, que le malheur des temps et ma propre süret& pour- 
roit permettre, et qu’en mon partieulier je ne d&sirois rien plus ardem- 
ment que de voir arriver l’heureux moment de la paix, afin de pouvoir 
temoigner à ce prince toute l’&tendue de mon amitie et le remettre 
dans la possession paisible et tranquille de tous ses &tats, contre les- 
quels je n’avois jamais eu aucuns desseins offensifs. Vous accompagne- 
rez cette declaration de tout ce que la politesse pourra vous fournir 
d’affectueux de ma part et de respectueux de la vötre, pour lui faire 
sentir que c’est une affaire de necessitö, de contrainte et d’obligation, 
et que ce n’est qu'à la cour de Vienne seule, qu'il faut nous en prendre 
de tout ce que cette situation peut avoir de dur et de dösagr&able. 
Et vous ne manquerez pas au surplus de me faire sans perte de temps 
un rapport fidele et eirconstanci& de la r&ponse qu’on vous aura donnte 
et du r&sultat de cette importante commission. 
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48. Friedrich TI an Knyphausen. 


Votre rapport du 15 de ce mois m’est bien entr“. Le dernier cou- 
rier du Sr. de Klinggräf m’a apport& hier la reponse de II. R. — — 
Je ıne vois enfin, toute considöration faite, oblige de prendre des me- 
sures pour ma sürett et de me mettre à cette fin en marche avec mon 
armee. 

Je ne saurois vous cächer ä cette occasion, que la situation oü je 
me trouve &tant critique et des plus embarrassantes, qu’aucune consi- 
deration ne sauroit m’empächer de prendre mes mesures de maniöre à 
ne pas me laisser opprimer impunöment par mes ennemis et de me 
servir des seuls moyens qui me restent pour me tirer de l’oppression 
de la cour de Vienne et pour pr&venir l’effet de ses mauvaises inten- 
tions contre moi. Sur ce etec. 


49. Ministerielle Instruetion für Knyphausen. 


— — Et d’abord vous ferez sentir au Sr. de Rouill& que ce n'est 
pas d’aujourd’'hui que la cour de Vienne a commeneé ä manifester sa 
mauvaise volont& contre moi; qu’il y a plus de six ans, que cet orage 
roule sur ma tete; qu’immediatement d’apres la paix d’Aix-la-Chapelle 
elle avoit form& le plan d’une nouvelle guerre qui püt l’aider à recon- 
qu£rir la Silösie; que les troubles du Nord et l’eleetion du roi des Ro- 
mains lui ayant manques, elle m’avoit brouill& avec la Russie et avoit 
travaill& contre moi à limes sourdes dans toutes les cours de !’Europe —. 


50. Knyphausen an den König. 


— Je ne saurois trouver des expressions assez fortes pour repr&- 
senter à V.M. l’impression qu’a causte à la cour de France l’entree 
des troupes Prussiennes dans l’&leetorat de Saxe et les incidents dont 
on pretend que cet &vönement a étè accompagne. M"® Ja dauphine — 
a été informde de cette d&marche par un courier que le roi son pere 
lui a depöche. — Le tableau que LL. MM. Polonoises ont fait ä cette 
princesse de la triste situation dans laquelle cet evönement les a con- 
stitu&s a tellement &mue sa compassion, qu'on assure qu’elle est all&e 
se jeter aux pieds du roi pour implorer sa protection et la supplier 
de vouloir bien ne pas abandonner ses parents dans ses conjonctures 
aussi affligeantes. Il m’est revenu que S.M.T. C. avoit &t& vivement 
touch6de du r&cit dont je viens de faire mention et qu’elle avoit promis 
a M”* la dauphine de ne rien negliger de ce qui pourroit d&pendre 
d’elle pour tarir le sujet de ses larmes et venger S. M. Polonoise de 
l'insulte qu'elle avoit regu. Je sais outre cela que M=* la dauphine ne 
s’en est pas tenue ä cette premiere d&emarche, mais qu’encourag6e ap- 
paremment par l’efiet qu’elle a produit et les promesses qu'elle a occa- 
sionnes, elle a pri® M. Rouill& d’empöcher que je ne me presente point 
devant elle Mardi dernier, jour consacrt ä cette cour-ci aux audiences 
des ambassadeurs, afin de n'irriter sa douleur et ne lui en retracer le 
motif. — — — L’on assure aussi que le roi a dit que l’imp£ratrice 
n'avoit qu’ä demander le nombre des troupes qu’il lui falloit et qu'il 
feroit tout ce qu'il pourroit de la maniere la plus efficace. 


51. Knyphausen an den König. 


— ‚appröhende vivement que pour peu que continue la fermen- 
tation que le desespoir de M"* la dauphine a exeit6e dans l’esprit du 
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roi et de son ministere, on ne prenne jei dans la chaleur et le trans- 
port du ressentiment des partis tres-violents et tr&s-contraires aux in- 
teröts de V. M. En attendant je ne saurois exprimer la revolution 
subite que la douleur de la famille royale a occasionne dans l’esprit 
de tous les courtisans, möme de toute la nation, et la rapidit& avec 
laquelle elle a soulev& contre V. M. même ceux qui paroissoient ötre 
le plus favorablement disposes pour elle et auxquels la r&union des 
maisons de Bourbon et d’Autriche r&pugnoit le plus. Ceux dans le 
conseil qui ui &toient le plus affeetionnes sont de ce nombre et döcla- 
ment avec le plus de v&eh&mence contre les prötendues violences dont 
le roi de Pologne l’accuse dans ses lettres à M=* la dauphine. 


52. Knyphausen an den König und das Ministerium. 


Über den Stand der Verhandlungen zwischen dem französischen und 
dem russischen Hofe. 


— On pretend que les deux cours sont convenues de s’employer 
mutuellement pour &tablir entre elles des liaisons de commerce, qui 
tendissent à consolider le systeme qu’elles ont adopte au sujet des con- 
jonctures prösentes et à leur faire trouver un interöt permanent ä en- 
tretenir la bonne intelligence qui règne actuellement entre elles. 

Ce projet — a cependant —, lorsqu’on est venu à en &plucher les 
details presentö de grandes difficultes. L’on a observ& en premier lieu, 

ue le commerce de l’int&rieur de la Russie, qui sert & faire transporter 

ans les principaux ports de ce royaume les denr&es que fournissent 
les provinces, se fait par des marchands Anglois, qui avancent aux 
naturels du pays les fonds n&cessaires pour ce trafic et qui sont obligés 
de leur faire des eredits considerables et à des termes fort &loignes, 
dont les moindres sont d’un an ou de quinze mois. L’on a donc ob- 
jeete, qu’il seroit trös-difhieile de trouver en France des nögociants 
qui fussent assez riches pour faire face à de pareilles entreprises ou 
qui voulussent s’expatrier A une distance aussi considerable. — — 

A cette difficulte on en a fait succ&der une autre qui consiste 
en ce que la marine marchande de la France n’est pas assez nom- 
breuse pour pouvoir fournir seule et par ses propres navires ä un 
commerce aussi &loign& et aussi &tendu, et quelle seroit par cons6- 
quent obligee de former quelque entrepöt qui pfit la soulager dans sa 
traversce. Je sais qu’on a jet& pour cet effet les yeux sur la ville de 
Hambourg. 

Mais il reste encore une diffhieult@G — qui regarde les influences 

u'un pareil trait& de commerce r&pandroit sur les cours de Suede et 
de Dannemarc, qui pourvoyent actuellement la France des mömes den- 
r6es qu’elle vondroit tirer de la Russie et qui se trouveroient forc6es 
par un pareil &v&nement de se rapprocher de la Grande-Brötagne. — 
Il y a apparence möme que leurs cours (de Suede et de Dannemare) 
seront d’autant plus embarass&es de parer ce coup, que la France n’est 
lie avec la Suöde par rapport à son commerce que par une convention 
trös-vague et gencrale et que le trait& de commerce qui subsiste entre 
la premiere et le Dannemarc expire l’annde prochaine. 


53. Ministerialschreiben an Knyphausen. ad mand. 


König Friedrich läfst in Betreff der von französischer Seite behaupteten 
Zusicherung englischer Subsidien an Preufsen erklären: 


x 
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que j'&tois jusqu’iei fort &loign& d’en demander de cette eouronne, Sept. 28. 
tout comme je n’en avois pas tir& de la France pendant la derniöre Berlin. 
guerre. 


54. Friedrich II an Knyphausen. 


— il est a prösumer que le ministöre de France — conviendra, que Sept. 30. 
je n’ai absolument pu me dispenser de desarmer un ennemi qui ne fai- Sedlitz. 
soit qu’£pier le moment favorable pour m’enforcer le poignard dans le 
coeur, des-lors que je me verrois les mains liées ä ne pouvoir parer le 
eoups mortel. — — quoique-je me voie obligé de tenir bloqudes les 
troupes Saxonnes, la table de S. M. le roi de Pologne ne s’en ressent 
aucunement, le transport des vivres et de tout ce qui est n@cessaire 
pour la servir &tant tr&s-permis et ne rencontrant pas le moindre ob- 
stacle, la reine de Pologne ayant de son cöt& regu les sommes en ar- 
gent qu’elle a demandtes. 


55. Knyphausen an den König und das Ministerium. 


— — que la nation commence ä ouvrir les yeux sur les inconv6- Oct. 8. 
niens du trait@ de Versailles, et qu’on d&clame avec chaleur sur la Paris. 
disproportion qu'il y a dans le cas de l'alliance oü l’on a except& en 
faveur de la cour de Vienne la guerre pr&sente entre la France et 
l’Angleterre sans avoir except# aucun cas en faveur de la France ni 
compens& cette indgalit& par aucun autre avantage. 

Que sans les clameurs qu’occasionnent ici les violences qu’on &c- 
cuse V. M. d’exercer en Saxe et qui ont dechir& le coeur du roi et de 
la famille royale plus que je ne saurois l’exprimer, le bandeau de !il- 
lusion seroit tomb& il y a longtemps. — Mais cet incident a tellement 
eourrouce le roi, que ceux qui sont les mieux intentionnes et le plus 
zel&s pour son service n’osent &lever la voix pour le d&sabuser, et que 

uand ils le voudroient, ils en seroient empéchés par les cris de la 
amille royale et de tous ceux qui environnent ce prince, 


56. Friedrich II an Knyphausen. 


— Que quant ä la guerre que j’avois été oblige de faire contre Oct. 12. 
!’Autriche, vous pouvez l’assurer (M. Rouill&) fermement, que ce n’avoit Lobositz. 
as été ni ambition ni ceupidit& ni dépit ni desir de m'aggrandir ou de 
aire des acquisitions ni inspirations de qui que ce soit qui m’y avoit 
mene, et que je pouvois attester le ciel que l’unique raison qui m’y 
avoit entraine &toit les complots dangereux que la cour de Vienne our- 
dit presque tout à l’entour de moi et les mauvais dessins qu’elle fai- 
soit &clater, et que j’ai cru ne pouvoir plus arreter qu’en le pr&venant 
avant que je me trouvois mains et pieds lies devant elle, comme c’etoit 
son dessein. — Que d’ailleurs M. de Rouill@ me rendroit tant de ju- 
stice, que si jamais j'avois eu envie de rompre de gaiet& de coeur ou 
par quelques vues intéressées avec la maison d’Autriche, je ne l’aurois 
pas fait dans un temps oü elle venoit de faire une alliance avec la 
France, et que par consequence il a fallu que les motifs ont &t& bien 
pressans qui m’ont forc& à entreprendre cette guerre pour ma sürete 
avant d’ötre tout-ä-fait pr&övenu. 
Voila mon cas avec la Saxe. Je ne puis que faire avec fermete 
et sans me laisser decontenancer ce que j'ai été oblig& d’entreprendre, 
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car n’'ayant pas pu &viter leur mauvaise volonte, je me suis vu oblig& 
de la pr&venir et de tächer de la dösarmer pour la mettre hors d’&tat 
d’ex&cuter ses pernicieuses intentions contre moi. 


57. Knyphausen an den König und das Ministerium. 


Der Gesandte berichtet über die tags zuror von Rouille ihm angezeigte 
Abberufung des französischen Gesandten von Berlin. Man versichert: 

que ce qui est arriv& à l’ögard de M. de Broglie n’est qu’un pré— 
texte qu’on a saisi avec aviditè afın d’ex&cuter le projet de rappeler 
le marquis de Valory, qu’on a form& depuis l’entree de V.M. en Saxe 
et sur lequel M=* Ja Dauphine a insist6e sans cesse et avec la plus 
grande vivacite. Il est certain aussi que le roi auroit beaucoup de ré— 
pugnance à prendre cette resolution, et qu’il ne s'y seroit peut-ätre 
jJamais determine, s’il n’eüt eu le coeur uleer& par le mauvais suceès 
de l’ambassade de M. de Nivernois et par differentes autres causes. — 
Enfin j'observerai encore que M. de Pompadour, ’Abb& Bernis et tous 
les promoteurs du nouveau systeme qu’on a adopt6 iei ont fait les plus 
grands efforts pour pousser le roi à une d@marche, qui en &levant entre 
lui et V.M. une espece de mur de s£paration contribuät à consolider 
le nouveau systöme et en assurer la durte. 


58. Friedrich II an Knyphausen. 


— comme je vois que la passion a aveugl& la cour de France au 
supröme degre et qu’elle est contre rime et raison, je n’aurois aussi 
plus de mönagements et prendrai mes mesures en attendant que leurs 
menaces ne me feront mourir de peur. 


59. Friedrich II an Knyphausen. 


Der Gesandte wird angewiesen unverzüglich ohne Abschied zu nehmen 
den französischen Hof zu verlassen und über Metz und Frankfurt nach 
Berlin zu reisen. Dieser Instruction fügt Friedrich II das eigenhändige 
Postseriptum hinzu: 


C'est par les intrigues des Autrichiens qu’on vous fait revenir. A 
peine serez vous parti de Paris, que rien ne retiendra le cours des 
mensonges de mes ennemis. Ils feront tant de contes, ils debiteront 
tant de choses, que l’on ne verra que par leurs yeux et n’entendra 
que par leurs oreilles. S’ils veulent &tre mes ennemis, ä la bonne heure: 
c'est eux qui l’ont bien voulu. 


60°. Knyphausen an den König und das Ministerium. 


— Je sais de bon lieu que quelques unes des pieces justificatives — 
ont fait beaucoup d’impression sur difförens membres du conseil, qui 
n’ont pas fait difficultè de blämer la conduite des cours de Vienne et 
de Saxe et de s’en expliquer en termes tres-Energiques. Mais — il s’en 
faut beaucoup que les symptömes de changement se manifestent dans 
la conduite et le langage du roi. — — Le cumte de Starhemberg — 
ne sauroit que s’alarmer de voir que malgr& toute l’adresse dont a use 
sa cour pour fasciner les yeux du ministere de France et de la nation, 
ce bandeau commence à tomber, et qu'il n’y a presque personne qui 
ignore les inconvöniens du traite de Versailles et n’en parle avec le 
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plus grand m£pris. — Mais — la prevention opiniätre du roi de France 
en faveur des nouvelles liaisons qu’il a formdes et l’aigreur person- 
nelle qu’il a congue contre V. M. seront peut-ötre les plus grands ob- 
stacles qu’on aura ä combattre en pareil cas. 


60°. Knyphausen an den König und das Ministerium. 


— il vient encore de m’ötre confirme, que la cour de Vienne vient 
@’insister — sur la pröstation actuelle du corps auxiliaire pour garan- 
tir la Boheme des entreprises que V. M. pourroit former cette annde 
dans la vue de prendre ses quartier d’hiver dans cette province. L'on 
pretend que le U. de Starhemberg, aid& du C. de Bernis, se donne les 
plus grands mouvemens pour faire passer en r&ösolution les promesses 
qui lui ont été faites à ce sujet et dont l’accomplissement paroit tenir 
extrömement à coeur ä l'I. R. Cependant — l'on persiste à vouloir at- 
tendre les d&peches — du C. d’Estr6es auparavant de prendre une r&- 
solution definitive sur ce point. 


Paris den 15 Nov. meldet Knyphausen, dafs er morgen abreisen werde. 
Berlin den 3 Dec. 1756 meldet er dem Könige seine —— 


61. Landgraf Wilhelm VIII von Hessen-Cassel an König 
R Friedrich II. 
ire 


Quoique V. M. ne sauroit ignorer la mission du ministre de France 
le chevalier Follard vers plusieurs cours de l’Empire et le but de cet 
envoy; je croirois manquer au plus essentiel de mes devoirs et ä la 
confiance entiere et respectueuse que j'ai pour elle, si je me dispensois 
de lui rendre compte des propositions dont il a &t& charg& pour moi, 
et de la fagon que j'y ai r&pondu. 

Le dit ministre arriva ici le 19 du passe, et ses lettres de cr&ance 
avec ses propositions verbales tendoient à m’offrir une union avec 8a 
cour et ses allits, nomm&ment celle de Vienne, dans la vue de main- 
tenir le systöme de l’Allemagne et de procurer le r&tablissement de sa 
tranquillite, A cette fin je devois me joindre aux mesures que S.M. 
T. C. prendroit pour parvenir ä ce but, en rappelant mes troupes en- 
gag6es au service de la Grande-Bretagne pour les donner äà la France 
eontre des subsides et d’autres avantages, et en allant tant & la diete 

ue partout ailleurs de concert et d’intelligence avec le Roi T. C. et ses 
its allies. Le chevalier Follard fit précéder à ces propositions et les 
accompagnoit en suite de diverses insinuations menagantes, annongant 
entre autres la marche prochaine de deux armees frangoises, dont l’une, 


forte de “ hommes, se porteroit sur le bas Rhin et ’autre, au nombre 
de ”. combattans, pönötreroit en Allemagne vers la Lahn. 


Les sentimens que V. M. me connoit tant par rapport à l’ex&ceution 
des engagemens oü je me trouve avec l’Ängleterre, qu’en &gard aux 
atteintes manifestes dont le systöme de l’Empire et la libert& de ses 
membres seroit menac6e, et au zele inviolable qui m’attache aux inté- 
röts de V. M., la feront juger d’elle-möme du parti que j'avois à prendre. 
Il ne s’agissoit, Sire, que de donner ä mes explications le sens le plus 
conforme aux menagemens que j'ai à observer envers la cour de France, 
et le moins susceptible d’un ressentiment, dont il seroit d’autant plus 
facile de faire tomber sur moi des premiers les effets pendant l’6loigne- 
ment de la plus grande partie de mes troupes, et pendant que 8. M. 
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Britannique, autant que je sache, n’a pas encore pris aucunes mesures 
positives, moins encore suffisantes, pour defendre ses propres pays et 
pour couvrir les miens en vertu de la garantie dont elle s’est charg6e 
par le dernier trait£. 

J’ai port en möme tems mon attention ä insinuer au ministre de 
France, combien peu les vues de sa cour, en favorisant les projets con- 
nus et violens de celle de Vienne, &toient compatibles avec ses propres 
inter6ts, et en consequence je lui ai fait connoitre: 

Qu’aussi sensiblement touch& qu’on pouvoit l’&tre des troubles qui 
s’etoient élevés en Allemagne, je souhaitois avec un vrai empressement 
de pouvoir eontribuer à y remettre la tranquillitö. Que toutes mes d6- 
marches tant à la diete qu’ailleurs n’avoient tendu qu’ä cette fin. Ainsi 
qu’&tant persuad& que les moyens violens, proposes par la cour impe- 
riale, si contraires en eux-m&mes aux constitutions de ’Empire, et aux 
mesures prises ei-devant en pareil cas, au lien de convenir à ce but, 
ne feroient qu’alonger la durée de la guerre et en multiplier les ca- 
lamitös, en y enveloppant plusieurs &tats et provinces innocens, qui 
n’y avoient aucune part; j'avois insiste que l’Empire voulüt employer 
sous l’authorit& de son chef sa m&diation pour terminer ces troubles et 
ramener la paix. Que cette voie de la conciliation me paroissoit devoir 
produire un effet d’autant plus sür après que V.M. avoit fait d&clarer 
en plus d’une occasion et encore en dernier lieu ä la diete, qu’elle ne 
demandoit point ä faire aucunes conquötes; qu’elle &toit même pröte 
à restituer l’@leetorat de Saxe aussitöt que la süret& de ses propres 
&tats lui seroit garantie, et qu’elle ne rejetoit point la me&diation men- 
tionnde, si ’Empire vouloit s'en charger. 

Jai ajout& qu'eloigne, comme je l’&tois, de vouloir que les autres 
princes et &tats reglassent leurs sentimens sur les miens, j'espérois que 
par un juste retour on ne voudroit point m’obliger non plus ni les 
autres princes d’Allemagne, qui &toient du möme sentiment, de prendre 
la loi de ce que la pluralit@ des suffrages prötendoit de conelure dans 
le cas dont il s’agissoit. Qu’une grande partie des suflrages portées à 
la diete et les mendes qu’on avoit mises en oeuvre pour les obtenir, 
ne visoient pas à moins qu’ä remettre entre les mains de l’empereur 
le pouvoir d’obliger le reste des états par la force d’entrer dans ces 
mö&mes mesures, diet6es par la pluralitö des voix, et que si ce principe 
devoit #’&tablir, c’en £toit fait de.la libert® germanique, affermie au 

rix de tant de sang, et soutenue malgr& tant d’entreprises tent&es 
Jusques ici pour la renverser. 

Que c’Ctoit porter le dernier coup ä la paix de Westphalie, et que 
je me flattois que S. M. T. C. comme garante de la dite paix, loin de 
vouloir exiger de ceux des &tats de l’Empire, qui comme moi agissoient 
lä-dedans par des prineipes si purs et irreprochables et sans aucuns 
autres motifs &trangers a cet objet, de se pröter ä des mesures aussi 
pr&judiciables à leur libert® que contraires au bien et au salut de la 
patrie, voudroit bien plutöt les proteger, et ne point permettre, qu’ils 
soient fore&s ou molestes pour cela par qui que ce soit. 

En m&me tems j'ai allögu& au dit ministre de France les engage- 
mens oü je me trouve actuellement avec la Grande-Bretagne, contractös 
avant le commencement des presentes hostilitös et dans un tems oü 
personne ne pouvoit s’y attendre, en lui faisant connoitre les obliga- 
tions qu’ils m’imposent et dont je n’&tois plus le maitre. 

Le S' de Follard a regu ces explieations sans combattre beaucoup 
mes raisons ni sans y opposer de nouvelles instances que pour tömoigner 
ses regrets, que l'union qu’il m’avoit proposée avec sa cour et pour la 
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conclusion de laquelle il tenoit le plein-pouvoir en main, n’avoit pu 
avoir lieu, et c’est de cette fagon qu’il est reparti d’iei pour se Bi 
à ce qu’il dit & la cour de Bayreuth. 

Si ce detail, Sire, que j'ose cependant la supplier trös-humblement 
de vouloir bien faire menager, n’a rien de particulirement intöressant 
pour V.M., je me flatte, > voudra bien au moins n'en rapporter 
louverture qu’ä cette confiance souveraine qu'en tout ce qui m’arrive 
je mets en ses hautes lumiöres et en sa puissante protection. Rien ne 
manquera à ma consolation et je me trouverai rassur& contre tout ce 
que ma situation peut me faire appr&hender dans cette &pineuse crise, 
si elle daigne approuver ma conduite en cette occasion et reconnoitre 
dans cette d&marche les traces de ce zele qui ne m’abandonnera jamais 
pour ses interäts, et qui ne sauroit ötre &gal& que par les sentimens 
de gratitude et du profond respect avec lesquels je ne finirai d’ötre 

Sire 
de Votre Majeste 
le plus humble et plus devou& serviteur 
et cousin 
GUILLAUME. 


62. König Georg II von England an König Friedrich II. 


Monsieur mon frere, 

ai vu par la lettre de V.M. du 10 Juin l’&tat oü se trouve Prague, 
et la r&solution qu'elle a prise en renforgant le corps du prince de Be- 
vern d’aller chercher les d&bris de l’arm&e de Leop. Daun pour la dis- 
siper. J'admire en toutes occasions les desseins et l’activitö de V.M. 
Si larmöe de Daun est dötruite, je me flatte que Prague et sa garni- 
son tomberont bientöt entre ses mains, et qu’alors V.M. se trouvera en 
tat d’assister son bon allié. La grande superiorit& des Frangois a fore& 
mon fils ä mettre le Weser entre lui et eux, et comme une armede in- 
ferieure et sur la d@fensive ne peut faire face ä tout, je crains que du 
moins une partie ne perce quelque part. On a fait la declaration que 
V.M. a souhait® à la Russie, et il ne tiendra pas à moi de donner ä 
V.M. toute l’assistance dans mon pouvoir, &tant très parfaitement 


Monsieur mon frere 
de Votre Majeste 
le bon fröre 
GEORGE R. 


63. Graf Alexander von Neuwied an König Friedrich II. 


Mon zele ne me permet pas de supprimer l’ouverture que me fit 
hier le colonel Frangois de Fischer, homme d’intelligence et d’intrigue, 
trös-bien avec M. de Belleisle, dont il me montra une lettre et me fit 
l’incluse parceque je voulois quelqu’terit. Il assura sur sa tete que dans 
trois semaines il y auroit iei sous pretexte de n&gocier mon bataillon 
un lieutenant-gentral Fraugois actuellement employ& à une cour d’Alle- 
magne, au cas que je puisse lui donner à connoitre indirectement, qu’il 
plairoit a V.M. d’envoyer pareillement en secret une personne de rang 
pour entrer en pourparler, afin de pouvoir en cas de convenante signer 
des pr@liminaires en vertu des pleinpouvoirs, qu’ils auroient en poche. 
Un de mes amis a trouvé à Versailles un homme de quelque poids dans 
les sentimens que Fischer dpeint. Les ordres de V.M. seront ma rögle 
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inviolable, selon le profond et soumis d&vouement, avec lequel je serai, 
malgré les temps eritiques, toute ma vie z : 
ire 
de Votre Majest& 
le trös-humble, trös-obeissant, tres-soumis 
serviteur 
LE COMTE DE NEUWIED. 


1757 63°. Oberst Fischer an den Grafen von Neuwied. 
(Dem vorstehenden Briefe eingeschlossen.) 
Jali 3. Monsieur, 
Andernach. C'est à prösent ä mon tour, que je vous parle politique; il est sür, 


qu'il est extraordinaire à voir d&penser 200 millions la France pour les 
sacrifier pour l’aggrandissement de la maison d’Autriche, sürement, 
Monsieur, je ne me saurois pas imaginer que c'est veritablement l'in- 
tention de la cour, et je crois qu'elle se trouve forc& et tir& par les 
cheveux dans cette guerre, sans s’en être apergue, de quelle fagon elle 
a ct& men‘ dans ce pas. Le roi de Prusse quel grand homme qu'il soit 
trouvera encore des ressources dans lui-m&me et dans l’&tendue de son 
grand genie, je souhaite même, qu’il les trouve, mais tous les grands 
conquerants ont-ils &t& toujours heureux? I AT a peut-&tre pas 10 Fran- 
gois à l’armde qui ne prennent pas part au dernier &chec arriv& au roi 
de Prusse. 

Je sgais a ne pas douter, que Mons. le Mde Bellisle a un atta- 
chement au délà de ce que je pourrai vous dire, pour la personne du 
roi de Prusse, soyez persuadt, Monsieur, que si le roi de Prusse vou- 
droit faire des propositions, que Mons. le M®' qui a du poids dans toutes 
les aflaires de la cour, se pröteroit infalliblement, et si par quelque 
moyen, Monsieur, vous pourriez faire parvenir cette idée à S. m Prus- 
sienne, je me fairai fort, de faire traiter cette affaire dans votre maison 
meme et de disposer qu’on envoyät quelqu’un charge de la cour pour 
entrer en affaire. 

J’ai ’honneur d’ötre avec un profond respect 


Monsieur 
Votre tr&es-humble et tres-obeissant serviteur 
FISCHER. 
64. Minute of Privy Council. 
Juli 14. Present: Duke of Newcastle. Mr. Secretary Pitt. Earl of Hardwicke. 
— Earl of Holdernesse. Lord Anson. 
reeci. 5 


That His Majesty is sensible of the great expences, which the King 
of Prussia has been at; and He has been no charge to His Allies; and 
that the King has the interest of the King of Prussia, and his present 
success, so much at heart, that, if His Prussian Majesty should find, 
that His Revenues shall be so far diminished, by the progress of the 
enemy, that he shall want a pecuniary support from hence, the King 
of Prussia may depend upon it. But the King would be glad, in the 
same confidence, te know when and what sum may be wanted for 
such a succour. 

‘ British Museum, Mitchell Papers vol. XXIX fol. 146148, nach gü- 
tiger Mittheilung von Herrn Bergenroth, 
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And this M’ Mitchell may assure His Prussian Majesty in the 
strongest terms, it being always to be understood that the sum should 
be a reasonable one, and not exceed what His Majesty may, with pro- 
priety, demand of His People for that purpose. 


65. Friedrich II an den Grafen von Neuwied‘. 


Je vous suis tres-oblig& des bonnes intentions dans lesquels vous 
ötes pour mon service. J’ai lu votre lettre avec attention. Il est bien 
vrai que la France en a agi jusqu’ä prösent d’une maniere incompré— 
hensible, sans vue, sans systeme, et travaillant contre ses propres in- 
terets, Je ne sais si ceux qui gouvernent pensent comme les gens sen- 
sts desquels vous faites mention; on parle d’un trait& conclu entre la 
France et l’Autriche qui stipule des cessions en faveur de la France. 
Si ce traité se trouve réel, je ne vois pas comment la France pourra 
s’en desister. Je passe sur tous ces difficultes, persuade que le maré— 
chal de Belleisle n'avancera rien qu’il ne puisse soutenir. Je dois vous 
dire, Monsieur, que j’ai fait cette guerre malgr& moi, que j'y ai &te 
fore& par la r&ponse altiere de la cour de Vienne et par les complots 
de mes ennemis, dont les preuves authentiques sont entre les mains 
de tout le monde. La fortune m’a favorisö6 au commencement de cette 
guerre, jai regu un échee, mais cela ne m’empöchera pas de lutter 
contre difficultös et de m’opposer constamment contre tous ceux qui 
conjurent contre les &tats que le devoir est de defendre jusqu’ä la der- 
niere goutte de mon sang. Vous pouvez done insinuer s’il vous plait 
ä ceux que vous croirez propres pour faire parvenir ceci plus loin, que 
pröfcrant mon honneur à tout, je n’entendrai jamais à des conditions 
de paix Sletrissantes; qu'il faut que tous mes allies d’Allemagne y soient 
eompris, secondement qu’on s’explique ultörieurement. Je mets ma con- 
fiance en vous, Monsieur, je vous confie mes interöts; si vous pouvez 
tirer des Frangois une explication elaire sur ces deux points impor- 
tants, je pourrois alors envoyer quelqu’un pour arranger le reste. 

Curialia. 


66. Friedrich Il an Georg II von England. 


Monsieur mon frere, 

Je suis extremement sensible ä la part que V.M. prend aux évé- 
nemens qui me sont arrivös. J’avois espere de pouvoir lui donner de 
ımeilleures nouvelles, mais je cerois lui devoir la vérité et je lui &erive 
sans deguisement. 

Apres la levce du siöge de Prague je formois deux armées, dont 
celle que je commandois &toit destinee pour agir contre toutes ces ar- 
m6es Frangoises et ces troupes de ’Empire dont on me menace; Tautre 
command&e par mon frere devoit couvrir la Lusace et la Silösie. Je 
me trouvois avoir un magazin considörable a Leutmeritz qu'il falloit 
eouvrir. Il est bon de dire une fois pour toutes, que les villes Boh6- 
miennes sont presque toutes situdes dans des fonds et commandces par 
des hauteurs et avec cela entourdes de mauvaises murailles, tombees 
en ruine, ce qui oblige d’oceuper ces hauteurs et ce qui employe beau- 
coup de troupes pour leur defense. Mon frere se trouvoit à Bohmisch- 
Leipa, d’oü il couvroit la Lusace et Zittau, oü se trouvoit son maga- 
zin. Mon intention &toit de fourager si bien ces deux rives de l’Elbe, 
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que l’ennemi n’auroit pas &t6 en 6tat de me suivre avec des gros corps, 
et d’occuper les gorges de la Saxe plus faciles à defendre avec peu 
de troupes, le moment que j'aurois éêté obligé à dötacher. Mais voici 
ce qui a dörange ces mesures. Mons. de Daun a fait une marche & 
Nimes qui l’approchoit d’un poste que mon frere avoit ä Gabel; mon 
frere auroit dü marcher incessamment pour soutenir ce poste impor- 
tant, qui assuroit sa marche vers Zittau et ses vivres: il resta dans 
son camp de Leipa, Gabel fut pris et il se vit oblig& de marcher par 
le mauvais passage de Rumburg pour gagner Zittau. Cette marche 
faite avec trop de lenteur a donh& à l’ennemi le tems de gagner Zittau 
avant lui, il y est arrivé aussi, mais les Autrichiens, maitres d’une hau- 
teur qui commandoit la ville, l’ont bombardee et reduite entiörement 
en cendres. Nous avons sauves tout ce qu’il a &t& possible du maga- 
zin, la garnison, ne pouvant plus se tenir dans la ville à Be. 
flammes et des rues &troites, a jointe l’armde de mon fröre; il est a 
pr&sent & Löbau. Je me suis détachè de l’armee de Boh&me pour pas- 
ser ici l’Elbe, joindre l’autre camp et redresser les affaires à tout prix. 
Ceci m’oblige à quitter la Bohöme et à me borner aux gorges de la 
Saxe. Quoique tous ces contretems soyent tr&s-fächeux, il faut reparer 
le passe, mais je ne saurois nier à V.M. que cela me dürange beau- 
coup. Dans un mois d’iei je dois faire face & une armée Sucdoise en 
Pome£ranie, à une armée Frangoise dans le duch® de Magdebourg, ä 
une armde composce de Frangois et d’Allemands qui doit marcher par 
Egre, et j’ai actuellement à combattre iei les Autrichiens et les Russes 
en Prusse. Si j'en excepte l’Espagne, le Dannemarc, la Hollande et le 
roi de Sardaigne, j’ai toute !’Europe contre moi; avec cela je ne crains 
pas pour les lieux où je pourrois opposer mes armées, mais pour ceux 
oü celui qui viendra ne trouvera personne vis-ä-vis de lui. 

V.M. voit par ce que je viens de lui &erire le tableau fidöle et 
non flatt&E de ma situation. T’Auiriche, la France et la Russie agissent 
avec une animosit® &gale, ce qui me fait soupgonner, qu’ils ont r&solu 
entre eux de bouleverser entierement le syst&me de l’Europe; s’ils y 
r&ussissent, toutes ces puissances tiedes, qu’une prudence outr&e rend 
les spectateurs de cette sc&ne, s’en repentiront, mais trop tard, et lors- 
qu’ils seront forc&es de se plier au joug, que les puissances ennemies 
de la libert& de l’Europe leur pr&parent. 

Je fais mille voeux pour la conservation de V.M. et pour la pro- 
speritE de ses armes, &tant avec la plus haute consideration et estime 

Monsieur mon fröre 


de V.M. 
le bon frere 
F. 
1757 67. Graf Holdernesse an M' A. Mitchell'. 
Aug. 16. — I am not informed what orders are given to the Duke, but I 


London. both hope and believe nothing will be done without a previous concert 
with the King of Prussia: but at all events England will remain firm 
in her engagements, and will assist her ally, by such means as are 
within her reach, and if a pecuniary assistence can be useful, the King 
of Prussia may depend upon as large a subsidy as ever was given at 
any time to the House of Austria. 





! Britisch Museum, Mitchell Papers. Vol. XIX fol. 158 s. Nach gütiger 
Mittheilung von Herrn Bergenroth, . 


— 


1757] Beilagen. II. Briefe. Berichte. Actenstücke, 645 
68. Georg II von England an Friedrich II. 


Monsieur Mon Fr£re. 

J’ai vu avec douleur par la lettre de V.M. du 27 Juillet le mau- 
vais &tat de ses affaires: depuis la derniere action les miennes se 
trouvent dans une triste situation. Les ennemis sont maitres de la 
plus grande partie de mes états et de ceux de mes amis. Je n’ai 
aucun secours ä esperer de V.M. et je me trouve hors d’etat de lui 
en fournir. Je suis la vietime de ma bonne foy, et de ma fidelit& ä 
mes engagemens. V. M. jugera elle-möme que je n’ai d’autre ressource 
que de tächer s’il en est encore tems de delivrer mes fideles alliös et 
mes pauvres sujets de l’'horrible esclavage et de l’oppression oü ils se 
trouvent par linjuste rage de la France, toujours ennemie de ma mai- 
son, et l'indigne ingratitude de.la maison d’Autriche. En möme tems 
Je rechercherai toutes les occasions & lui marquer ma sincere amitis 
et la v£ritable estime avec laquelle je suis 

Monsieur Mon Frere 
de Votre Majestö 
le bon Frere 
GEORGE R. 


69. Der Graf von Neuwied an König Friedrich IT". 


Je ne puis mieux dötailler ä V.M. les dispositions prösentes de la 
cour de France qu’en lui presentant la relation du Sieur Barbut de 
Mausac chambellan d’Anspach, particuliörement attache ä ma maison, 
qui 8’ötoit charg6 de faire le voyage en France, qui m’a rapport& la 
reponse du M*' de Belleisle au sujet des ouvertures de Fischer lequel 
avoit aussi depuis fait un tour ä Compiegne. La dite relation semble 
s’accorder parfaitement avec ce que j'ai appris par d’autres du systeme 
——— des ministres de France. Quoique Fhumeur régnante ne 
semble pas favoriser ä l’heure qu'il est les vues d'un accommodement, 
il est plus que probable qu’il y a eu une occasion dont on auroit pu 
profiter. Que l’avarice d’une certaine personne, le changement du mi- 
nistre des affaires ötrangöres, et le succ&s des armes Frangoises joints 
au contrecoup en fortune du 18 de Juin n’aient derange les maximes 
salutaires et conformes au véritable interöt de la France, qu’on auroit 
suivies sous des circonstances oü les cabales de la cour, l’interöt des 
particuliers et la v@nalit& des favoris auroient eu ces con...... moins 
FETT Je ne manqueroi pas néanmoins de veiller soigneusement et 
d’avoir Poeuil le plus attentif à tout ce qui peut tendre à la satisfaction 
de V.M. Elle es ....... trop &clair&e pour que !’on ose lui rien sug- 

erer, cependant il est sans doute permis de lui repr&senter les choses 
ans le jour qu’on les congoit: c’est le devoir indispensable de ceux 
qui font gloire d’&tre devoues à ses hauts intöräts. 

I y a toute apparence que cet hyver produira des changemens 
considerables dans le temperament de la cour de France, et peut-ötre 
que l’employ d'une personne sous main ou dans ce pays-lä, caracterisee 
par une autre cour pourroit rapporter de l’utilite a V.M. 

. J’avoue ingenüment, Sire, que le Sieur de B. a entrepris avec z/le 
ce voyage ä ses propres döpens: je suis convaincu de sa diseretion et 
de son intögrit&: j'ai de la confiance en lui et il m’est affidé; c'est donc 
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avec plaisir que j’ai vu l’empressement avec lequel il a fait cette ex- 
pedition, qui n’a pas rapport& à la vérité Tutilit€ aux affaires de V.M. 
que j'aurois souhait& du fond de l’äme; cependant, Sire, si vous daignez 
approuver la d&marche, que j’ai faite par l’effet d’un zele le plus pur, 
je m’estimerai heureux qu'il se soit prösent& une occasion de t@moigner 
à V.M. le zele et le d&vouemen? avec lesquels je fais gloire de vivre 
et de mourir — . LE COMTE DE NEUWIED. 


70. Marquis de Stainville an Ludwig XV von Frankreich. 


Lettre au Roi jointe à la depäche de M. l’ambassadenr du 25 Aoüt 1757. 

— L’imp£ratrice, apres m’avoir parl& encore de V. M. avec le plus 
vif interöt, m’a demande des nouvelles des personnes qui vous honorez, 
Sire, de votre confiance et m’a tömoign& pour M=® de Pompadour beau- 
coup d’amiti6 et d’estime, — 


71. Friedrich II an Georg II von England. 


Monsieur Mon Frere 

ai appris avec une v£eritable douleur tous les &v&nemens qui de- 
puis un mois sont arrives dans l’&lectorat d’Hannover. V.M. plaint le 
sort du landgrave de Hesse et du duc de Brunswig et sans doute elle 
a raison; mais oubliera-t-elle que si j’ai perdu les duches de Cleves, 
de la Marche, les principautes de Minden et d’Ostfrise et le comt& de 
Ravensberg, que ce n’est qu’en haine du trait& que nous avons fait? 
V.M. oublieroit-elle que si mes secours n'ont pas &t& aussi efficaces 
qu’&toit mon intention de les lui fournir, qu’on s’en doit prendre aux 
Moscovites, et que j'ai declar& constamment et sans varier, que si l’on 
ne pouvoit garantir le royaume de Prusse de l’invasion de ces peuples, 
je ne saurois donner des secours considerables? J’ai &prouv& depuis 
des malheurs, je suis fort &loign& de les croire desesperes, mais je ne 
me persuaderai jamais que parcequ’un alli& est malheureux, ce soit une 
raison de l’abandonner. Je n’ai jamais &t& contraire ä la paix, je l’ai 
toujours souhaitee, mais honorable et durable. V. M. saura mieux que 
personne ce qui lui convient de faire; j'attends dans le silence et sans 
motion le d&nouement de cet &v&nement, assurant V.M. de tous les 
sentimens de considöration avec lesquels je suis 

Monsieur Mon Frere 
de Votre Majest& 
le bon Frere 
F. 


72. Marquis de Stainville an den Grafen Bernis. 


Monsieur 

Il est arriv& avant-hier un courier de Londres au ministre d’Ha- 
novre qui le lendemain demanda une conference à M. le c* de Kaunitz; 
ee ministre la lui donna. M. de Steinberg dit a M. de Kaunitz que le 
roi d’Angleterre comme &lecteur d’Hanovre désiroit obtenir une neutra- 
lit pour l’armte Hanovrienne retir&e dans le duch& de Bremen, que 
pour cet effet il prioit l’imp£ratrice d’oublier les sujets de möcontente- 
ment que les deux cours paroissoient avoir et qu'il demandoit ä S.M. 
Imp£riale d’interposer ses bons offices aupres du roi pour que $.M. 
acquiesgät à une convention publique, que l’&lecteur de Hanovre &toit 
dispose à signer avec les deux cours alli6es de France et de Vienne. 


x 
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M. de Steinberg ajouta que l’€leoteur son maitre pressoit extrömement 
limperatrice d’&crire & M. le mar&chal de Richelieu pour qu’il recfit les 
propositions qui lui seroient faites par M. le duc de Cumberland. M. 
de Bakoff ministre de Dannemark £&toit avec celui d’Hanovre et joignit 
les bons offices de son maitre à ceux du ministre Hanov£rien. 

Le C, de Kaunitz röpondit à ces deux ministres qu’en absence de 
l’imp£ratrice! il ne pouvoit pas donner une röponse sur une proposition 
aussi peu attendue, qu'il alloit exp&dier un courier à S.M. I. pour l’en 
informer, et que sans doute le ministre Hanovörien avoit ordre de com- 
muniquer à l'imperatrice les conditions auxquelles l’&lecteur d’Hanovre 
vouloit se soumettre. M. de Steinberg assura qu’il n’avoit pas d’autres 
instructions que celles qu’il venoit de dire, 1% lui mandoit simplement 

ue le möme courier, qui lui remettoit l’ordre de faire la d&marche qu'il 
isoit, avoit passe à l’armde de M. de Cumberland pour lui remettre 
les propositions que ce prince devoit faire ä M. de Richelieu. 

M. de Kaunitz fit sentir sur cela à M. de Steinberg le procöd6 sin- 
= de sa cour, qui vouloit engager l’imp£ratrice ä faire au roi une 

mande dont elle ne connoissoit pas la substance, Le ministre de 8. 
M.I. reprocha ä celui de Hanovre avec beaucoup de hauteur les griefs 
de la cour de Vienne contre le roi d’Angleterre et il finit par dire que, 
si l’imperatrice avoit jamais la bont& de les oublier, ce ne seroit que 
par le canal de la France et selon la convenance de son alli6; qu'au 
reste, lorsqu’il sauroit les intentions de sa maitresse, il remettroit une 
r&ponse en forme au ministre d’Hanovre. 

M. de Kaunitz me parla le même jour de la proposition qui lui 
avoit été faite; il me dit qu’il avoit &crit à l’impe£ratrice, laquelle seroit 
sürement de son avis; qu'il me feroit voir la r&ponse qu’il donneroit 
par &crit au ministre Hanovrien avant que la lui remettre. Nous avons 
ôt etonnes l’un et l’autre de la d&marche de la cour d’Hanovre et en 
caleulant le jour du passage du courier à l'armée Hanovrienne, qui est 
le 15 de ce mois, avec une lettre du 18 que j'ai de M. de Richelieu, 
bien loin de me parler des propositions dont il est question, il me fait 
le detail de sa marche sur Ferden. 

La r&ponse de l’imp6ratrice a été telle que M. de Kaunitz l’avoit 
prövue; ce ministre me l'a* lue ce matin mise en forme et telle qu'il 
la remise ä M. de Steinberg. Elle dit en substance et plus au long 
ce que M. de Kaunitz avoit r&pondu avant-hier; elle vous sera commu- 
niqu6e par M. le C. de Staremberg à qui on l’enverra par un courier. — 

Apres avoir raisonn‘ ce matin fort longtemps sur cette matiere 
avec M. de Kaunitz, nous sommes convenus, ou que la cour d’Hanovre 
avoit 'perdu la töte en faisant une proposition pareille dans la forme 
qu’'elle l'a faite, ou quelle cherchoit ä nous amuser pour gagner du 
temps. M. de Kaunitz craint beaucoup que ce ne soit un piege que 
Von nous tend. — D’ailleurs je ne lui ai pas cache que je vous infor- 
merois des soupgons que j’avois conjointement avec lui sur les propo- 
sitions Hanovriennes, et que mon sentiment à moi £toit de rejeter 
toutes propositions à moins que les Hessois, les troupes de Brunswik et 
de Gotha ne se söparassent de l’arm&e du duc de Cumberland et ne 
fussent dispersees selon que l’on en conviendroit particulicrement avec 
les princes à qui appartiennent ces troupes, et que pour ce qui est de 
celles de Hanovre elles remettroient Ferden aux troupes du roi, seroient 
dispersöes entre Stade et Lunebourg et de l’autre cöt& de l’Elbe, si 


! Die Kaiserin war am 27 August nach Hollicht gefahren; sie wollte 
am 1 September zurückkehren. 
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cela est nöcössaire, laissant Bremen libre comme il doit l’ötre; que de 
lus l’&leeteur d’Hanovre voteroit dans l’Empire contre le roi de Prusse, 
Kurniroit son contingent, et que quant à son Glectorat, il resteroit en 
notre possession jusqu’ä la fin de la guerre avec l’Angleterre. 
II m’a paru que quoique M. de Kaunitz fut en m£fiance sur les 
ropositions d’Hanovre et je puis dire anim& contre le roi d’Angleterre, 
h trouvoit mes propositions un peu fortes. Elles ne me paroissent que 
justes, car outre l'interöt de l'alliance, nous avons notre querelle per- 
sonnelle avec le roi d'Angleterre, et ce premier principe ne me semble 
pas devoir ötre neglige dans aucune des circonstances qui se pr&sen- 
teront pendant la guerre. — — 
Vous verrez par les details de M. de Montazet le peu d’ensemble 
de l’arm&e Autrichienne; j’en ai fait sentir les cons@quences ä M. de Kau- 
nitz, mais il n'est pas militaire quoiqu’il ait la direction des armées, et 


' dans la partie de la guerre je ne suis nullement content de l’admi- 


1757 


Sept. 3. 
Wien. 


nistration de cette cour. Ce nest pas qu’elle manque de volonte, mais 
elle manque de sujets, et ceux qui sont & la töte sont sur cette matiöre 
tant à l’arm&e que dans le ministöre d’une ignorance crasse, à laquelle 
ils joignent depuis leurs succ&s une hauteur qui n’admet qu’& peine la 
plus lögere reprösentation. — — 

M. de Kaunitz prötend que vous &tiez instruit du trait6 que l'im- 
peratrice a conclu avec le grand-duc de Russie; il regarde que ce sont 
cent mille &cus que S. M. I. jette par la fenötre!; il n’est nullement 
content des sentimens du grand-duc, qu’il dit si entich& du roi de Prusse 
qu’a peine vouloit-il croire qu’il eut été battu & l’affaire du 18 Juin. 
Malgr& les pr&ventions de ce prince et la maniere douteuse, dont se 
traitent les affaires à la cour de Petersbourg, le ministöre de cette cour 
cherche tous les moyens possibles pour la m&nager tant que la guerre 
presente durera, et l’on s’applaudit d’avoir à force de prösens, de com- 
plaisances et de dissimulation tir& de Russie le meilleur parti qu'il &toit 
possible; mais le ministre de S.M. I. m’a ajout& qu’il n’oublieroit pas 
la peine que M. de Bestucheff lui donnoit; qu’il &toit n&cessaire que 
notre cour dissimulät aussi pour le bien de la cause commune et qu’elle 
Hattät la hauteur Russienne. 

L’ambassadeur imperial à Petersbour® mande que M. de Höôpital 
r&ussit & merveille.. — — 


73. Stainville an Bernis. 


— — M. de Kaunitz m’a dit qu’il &toit venu des avis de cette cour 
que le roi de Prusse avoit fait de nouvelles propositions de paix au roi 
plus &tendues que les premieres et que les dites propositions avoient 
ôt adressses & M"- de Pompadour, & laquelle le roi de Prusse offroit 
la principaut& de Neufchatel, si elle les faisoit adopter au roi. J’ai r&- 
pondu à M. de Kaunitz que cette eirconstance seule prouvoit la faus- 
setö de cet avis, qu’avant mon döpart de France on avoit fait courir 
le bruit que M"* de Pompadour dösiroit d’&tre souveraine de cette prin- 
eipauts, que j'étois certain que ce bruit n’avoit nul fondement —. 


1 1757 Sept. 13 Hamburg meldet der preufsische Geschäftsträger. von 
Hecht „in ganz zuverlässiger Erfahrung, dafs nachdem des Grofsfürsten aller 
„Reufsen kaiserliche Hoheit seit langer Zeit bei dem englischen Hofe um 
„eine jährliche Pension angehalten, — endlich dem Wienerschen Hofe sich 
„verstanden unter gewissen Bedingungen hiemit an Handen zu gehen, und 
„versichert man, dafs solche auf 100000 fl. regulieret worden“, 


x 
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— M. de Kaunitz m’a communiquö une idee qui lui est venue et Sept. 7. 


qui tireroit cette cour d’un grand embarras. L’inaction et la mauvaise 
manoeuvre de l’armde imp£riale en Lusace vient en parti de la mésin- 
telligence, qui est entre le prince Charles et M. de Daun, et du peu 
de confiance que l’on a iei dans le prince. Le remöde le plus simple 
à cet inconvenient seroit de faire revenir le prince Charles. Ce point 
delicat ne peut pas ötre trait& vis-A-vis de l’empereur, qui s’est expliqu& 
qu’il regarderoit comme un d&shonneur personnel le rappel de son frere, 
M. de Daun de son cöt& ne veut rien risquer sous un chef qu’il n'estime 
peu; il est degofit& du röle de pr&cepteur qu’il joue à l’armte imp£riale 
et dösireroit avoir le commandement de la seconde armée que l’on forme 
pour penötrer en Silesie. L’imp£ratrice ne veut pas lui donner ce com- 
mandement parce qu'elle n’a personne pour le remplacer aupres du 
prince. D’un autre cöt& il ne lui reste pour commander les armées 
que le mar&chal Batthiany, qui est vieux et goutteux, et le prince de 
Hildburghausen. Dans cet &tat M. de Kaunitz desireroit que M. le prince 
Charles remplagät M. de Hildburghausen à l’arm&e de l’Empire, que ce 
dernier allät commander l’armee qui se forme pour l’expedition en Si- 
lesie et que M. de Daun restät commandant de celle en Lusace. — 


75. Stainville an Bernis. 


Depuis ma derniöre lettre le ministre d’Hanovre a fait de nouvelles 
instances aupres de M. le ©. de Kaunitz: j'ai möme inféré par,ce que 
m’a dit M. de Kaunitz que M. de Steinberg lui avoit remis une lettre 
du roi d’Angleterre oü les propositions de S.M. Britannique sont &nonc& 
en termes généraux: elles ont confirm& le ministre de l’imp£ratrice ainsi 
que moi dans l’opinion que le seul objet des d&marches de la cour 
d’Hanovre dans cette occasion &toit de retarder nos op6rations en nous 
amusant par une feinte negoeciation. Les propositions me paroissent de 
nature à ne devoir pas mäme ätre &coutöes. 

Je n’ai point laisse ignorer à M. de Kaunitz que je n’avois pas de 
nouvelles de ma cour, mais je lui ai ajout& que je croyois pouvoir l’en- 
gager de dire avec assurance au ministre Hanovrien, que si les 15000 
Anglois, que l’on supposoit döbarquer en France, y faisoient la moindre 
exaction contraire aux regles militaires suivies entre nations polictes, 
l’&lectorat d’Hanovre r&pondroit des dommages, et qu'un village Frangois 
brüle par les Anglois oceasionneroit sans remission Fincendie d’une ville 
Hanovrienne. Le ministre de l’imp6ratrice n’a rien röpondu & cette dö- 
claration de ma part, je erois que c'est qu’il la trouve juste. J’ose de 
dire de plus que, si jſétois dans le cas de conseiller S. M., je la ferois 
imprimer dans tous les papiers publics et elle seroit exécutée avec pr6- 
eision si le cas y &cheoit. 

Je sais bien que la cour imp6riale sans adopter le sentiment d’Ha- 
novre voudroit cependant stparer la cause de lélectorat de la guerre 
avec l’Angleterre. M. de Kaunitz en rejetant toutes les fois fort bien 
et fort hautement les propositions Hanovriennes n’a allégué d’autres 
raisons que celles du tort et du retardement, que le refus de la neu- 
tralitö d’Hanovre au mois d’Avril et la liaison de S. M. Britannique 
avec le roi de Prusse avoient causcs aux op6rations des deux couronnes, 
Ges raisons seroient suffisantes si les troupes d’Angleterre restoient 
dans leur ile on en Amerique, mais dös qu'il est question d’une entre- 
prise Angloise contre la France pour le bien même de la maison de 


Wien. 


Sept. 8. 
Wien. 
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!’Autfiche il me paroit que cette expedition doit faire la matiere de 
nos premieres reflexions. 

ministre de Dannemark est venu hier chez moi —. Je me con- 
tentai de dire ä M. de Backoff —, que j’avois &t& &tonn& de voir qu’il 
eüt mis autant de chaleur pour appuyer ici au nom du roi de Danne- 
mark les instances de l’&lecteur de Hanovre. Il me r&pondit qu’il n’avoit 
selon ses ordres pass& que des offices. „Si vos ordres sont tels“, lui 
repliquai-je, „j’ai peine ä croire que la vivacit& que vous avez mis dans 
„vos d&marches, le concert assidu qu’il y a entre vous et M. de Stein- 
„berg dans tout le cours de la n&gociation, et le röle de ministre d’An- 
„gleterre que vous avez jou& soient approuv&s du roi de Dannemark. 
* qu'il en soit, ajoutai-je, je vous préviens que jſen instruerai ma 
„cour“. M. de Backoff m’a paru embarass& et je n’ai pas pousse la 
conversation plus loin. 


76. Etat der Armee des Herzogs von Cumberland nach Ab- 
schlufs der Convention von Kloster Zeven den 8. September 





1757". 

Bataillons leur foree malades h manqus 
Infanterie. a: — — — 
Hanovriennes . .... 19950 1324 17222 1404 
Hansoistn :. = 5 a5 5 38 9900 976 8039 885 
de Brunswick . . ...07 6060 485 5387 188 
de Saxe-Gotha. . . .. 1 825 67 694 64 
de la Lippe . . . . .» —— 1270 68 98 254 
46 38005 2920 32290 95 

Cavallerie. 
Hanovrienne . . . . .. 3 6765 340 6217 208 
Angloise (Hessoise) . . . 12 210 105 1943 52 
46 88365 445 8160 260 
Chasseurs Hanovriens . . — 800 12 780 8 


Total.... 47670 3377 41230 3063 


77. Bernis an Stainville. 


— Il n’est pas douteux que l’imperatrice de Russie ne soit de 
bonne foi, mais ce n'est qu’ä prix d’argent qu’on peut 6tre assur& de 
ses ministres, et chaque service qu’ils croyent rendre exige un paye- 
ment particulier. — — Nous dissimulons une infinit& de plaintes que 
le peu de discipline de ses troupes excite avec raison en Pologne. 

Nous ne pouvons regarder que comme un piöge grossier la de- 
marche du roi d’Angleterre pour obtenir du roi par les bons oflices 
de II. R. une neutralit& pour l’armöe Hanovrienne. — C'est avoir trop 
mauvaise opinion de nous que de nous croire capables d’&pargner un 
ennemi aux abois dans le moment möme oü il menace par un arme- 
ment considerable nos possessions en Europe et aux Indes. 

La r&ponse de l’imp£ratrice est telle que nous devons l’attendre 
de la sagesse et de l’inter&t qu’elle prend à la gloire du roi et ä la 
prosp£rit& des armes et des affaires de S. M. . 


* Mouvemens des armees du Roi en Allemagne 1757. Bibl. Imp. Suppl. 
Fr. nr. 11260, 
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Quant aux conditions absolument indispensables de la neutralit& 
dont il s’agit, suppos& quelle puisse avoir lieu, on n’en peut dicter 
que de dures à un ennemi qui ne demande grace que parcequ’il est le 
Sem foible, Cette röflexion doit s’&tendre à toutes les autres neutra- 
itös qu’on nous propose aujourd’hui apr&s les avoir ind&cemment re- 
fusees lorsque nous avons eu la göndrositö de les offrir nous- mömes, 


78. Bernis an den Marschall due de Richelieu. 


Vous @tes, M., plus en &tat que personne de juger qu'un armi- 
stice — exigeroit de notre part les mömes pr&cautions que s'il n’exi- 
stoit pas. 

A l’ögard d’une neufralit€ avec Hanovre, elle ne pourroit nous con- 
venir qu’accompagnde de conditions que le roi d’Angleterre n’accepte- 
roit certainement pas et que nous exigerions cependant comme in- 
dispensables. 

La paix avec Hanovre ne doit pas ötre separede de la paix avec 
l!’Angleterre, et ce n’est qu’en faisant &prouver à l’&lecteur tout le poids 
de notre juste ressentiment que nous forcerons le roi ä une paix ho- 
norable et utile pour nous. L’&leetorat doit ötre entre nos mains un 
moyen de reprösailles et un gage de conciliation. Il seroit trop sin- 
gulier que tandis que la flotte Angloise, qui a mis ä la voile le 8 de 
ce mois, va entreprendre de ravager nos cötes, de brüler nos magazins 
et de ruiner notre marine, nous eussions les m&nagemens les plus dé— 
plac&s pour les &tats du roi d’Angleterre, qui doivent en quelque fagon 
etre r&gardes comme un Ötage entre nos mains. 

D’ailleurs vous ötes trop &claire, M., pour ne pas pr&voir le funeste 
effet, que la nögociation imprudemment entamée à Copenhague pro- 
duira en Europe. — — j 

Pour cet effet lintention du roi est, M., que vous vous borniez & 
&couter toutes les propositions qui vous seront faites et que vous ne 
les receviez que pour en rendre compte à S.M. — Elle desire qu'en 
attendant vous ne suspendiez point le cours de vos op6rations. 


79. Bernis an Stainville. 


— — Quel triomphe pour le roi de Prusse, et quelle considera- 
tion ne regagneroit-il pas dans l’Empire aux depens des deux cours 
allices, s'il parvenoit impundöment à braver avec me£pris toutes les forces 
Autrichiennes pour venir ex&cuter le projet qu’il paroit avoir forme 
contre l’armde de Soubise ?! 

Ce qu’on a mand& à M. le C. de Kaunitz par rapport & la princi- 
paut& de Neufchatel est une idée chimerique inventee par lignorance 
ou la malignite. 

Quant aux propositions de paix qui nous ont &t& faites par le roi 
de Prusse, il n’y en a pas d’autres que celles qui nous sont venues 
par le Chevalier Folard à qui le Margrave de Bareith les avoit confiees. 
J’en ai inform& sur le champ M. de Starhemberg, et je lui communi- 
querai toujours avec la même ouverture et le möme empressement 
tous ce qui viendra à ma connoissance relativement aux interets des 
deux cours. 


! Dieser Satz auch bei Stuhr Forschungen I 189. 
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Sept. 15. Dans ce moment le 15 Septembre la lettre en chiffre m’est remise. 

Neuwied. Le malheur arriv& au courier est tr&s-accablant pour le C. de Wied, 
qui vous a detaill& la tentative, que l’on a fait aupres le mar&chal de 
Belleisle et sa r&öponse, comme aussi quatres ..... !, L’entrevue avec 
un general Frangois n'a pu avoir lieu, le colonel Fischer ayant avanc& 
des mensonges. 

La dite d&pöche contenoit des plans et propositions, en particulier 
la cession de Neufchatel et Valengin à la Pompadour pour detacher la 
France et vous procurer une paix avantageuse, conditionelle fait tout!. 
Il y avoit aussi une grande relation du S" Barbut, de l’entretien qu'il 
a eu au long avec le M=! de Balleisle. J’apprends que le courier en 
passant Frankfort a regu un paquet de Freytag, concernant les men- 
tionn6s projets, avec plusieurs lettres du secr&taire du duc de Richelieu. 
Le paquet du comte Wied étoit déjàâ fermé lorsque j’arrivois chez lui, 
contenant dix feuilles, qui n’ont pu ötre en chiflre, à cause de leur vo- 
lume et pour l’empressement de le faire partir, outre que le courier 
ayant assur6 la garantie du paquet. Le comte de Neuwied court le 
plus grand risque du monde; il s’est propos& de se mettre & couvert 
en France ou en Hollande, croyant que le comt& sera pille. Le pire 
est qu’il se voit obere et sans argent et sa ruine totale. Il fait partir 
le chambellan Barbut pour Paris — —. 2 


81. Georg II von England an Friedrich II. 


Sept. 20. Monsieur Mon Fre£re. 

Kensington. Ce n’est point faute de m’intöresser & la situation d’un allié mal- 
heureux que j’ai pris le parti, auquel je me suis trouv& force. Mon ab- 
sence indispensable de mes &tats, et dans une occasion aussi eritique, 
a causd par la mauvaise conduite et le manque de jugement des contre- 
temps, auxquels par cette raison je n’ai pu remedier, et un dernier in- 
ceident, qui m’a autant indign& que surpris, a mis le comble à mes cha- 
grins et ä mon impuissance de pr&ter comme £lecteur de l’assistance à 
V.M., mon entiere destruction ne lui pouvant ötre d’aucune utilite. En 
revanche, V.M. peut ötre assuree que du cöt& de l’Angleterre on fera 
tout ce qui peut ötre humainement possible pour la soutenir et l’assi- 
ster. Je —— toute sorte de bonheur et de prosperité A V. M., et 
la prie de me croire tr&s-sincörement 

* Monsieur Mon Fröre 

de Votre Majest6 
le bon Fröre 
GEORGE R. 


82. Stainville an Bernis. 


Sept. 20. — J’ai eru devoir parler fortement à M. le C. de Kaunitz sur le 
Wien. d&marche que venoit de faire la cour de Russie dans la Prusse ducale 
en forgant les habitans de pröter serment ä l’imperatrice de Russie. Le 

ministre de II. R. est convenu de l’irregularit& de cette d&marche, il a 
suppos&, ainsi que S. M. I. m’a fait l’honneur de me le dire, que M. 
d’Apraxin ne s’est determine à faire pröter serment aux sujets du roi 

de Prusse que pour &viter les dösordres de son armede dans la Prusse, 


ı-Die Depesche ist ungenau dechiffriert. 
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dont les troupes legeres seront contenues plus facilement lorsqu’elles 
pourront croire que ce Paye appartient ä leur souveraine. 

Vous sentez, M., combien une pareille raison est futile; M. de Kau- 
nitz le sentant m’a promis d’&crire à S. Petersbourg pour rectifier ce 
procede. 

Un des prineipaux objets, que les alliés doivent avoir actuellement, 
est d’empöcher que les intrigues de la cour de Londres et de Berlin & 
Constantinople ne prennent consistance par les m&contentemens que la 
Russie pourroit donner’ä la Porte. Il me semble, ce que j’ai d&montr& 
ä leurs MM. II. et ä leurs ministres, que le projet que nous ex&cutons 
tant militaire que politique ne pouvoit plus essuyer de danger et möme 
de contradiction que par une guerre que la Porte suseiteroit à la Mo- 
scovie. Il est de la derniere importance que le ministere du roi de Po- 
logne, lequel me paroit intim&ment lie avec celui de Russie, &vite toute 
occasion de d£plaire ä la Porte. — M. de Kaunitz m’a assur& qu'il agi- 
roit selon ces prineipes vis-ä-vis des cours dont il est question. 


83. Stainville an Bernis. 


Malgr& la capitulation faite par M. le maröchal de Richelieu avec 
M. le duc de Cumberland sous l’intervention du roi de Dannemark — 
jai eru suivre vos intentions en faisant signer ä l’agent de M. de Bruns- 
wik ä cette cour les quatres conditions que vous trouverez ci-jointes 
et qui sont les mêmes mot-ä-mot que celles que vous m’avez fait l'hon- 
neur de m’adresser le 3 de ce mois. Le dit agent de M. de Brunswik 
etoit muni des pleinpouvoirs n&cessaires pour accepter les dites condi- 
tions et il n’a point exig& que je lui exhibasse les miens. 

D m’a paru, M., que ces quatres articles accept& par le duc de 
Brunswik expliquoient le second article de la convention de M. le ma- 
röchal de Richelieu et le premier article söpar& de cette convention en 
ce qui regarde principalement le licenciement des troupes allices de 
l’Angleterre. M. le C. de Kaunitz a trouvé ainsi que moi que cette 
forme &toit la plus simple et qu’il seroit & d&sirer quelle fut suivie par 
les troupes de Hesse et de Gotha, d’autant plus que la convention de 
M. de Richelieu demande n&cessairement une explication. 

Il resulte de ces diff&rentes operations qu’il ne reste plus en Alle- 
magne ä la cause commune que le roi de Prusse. 


M. le C. de Kaunitz a signé de son cöt& au nom de l’imp£ratrice 
les articles convenus entre le roi et M. le duc de Brunswik. — Je joins 
simplement iei l’instrument signe par le ministre de Brunswik et une 
copie de celui que je lui ai donn& en 6change!. 


84. Legationsrath von Eickstedt an König Friedrich I. 


Bericht über die Unterredung mit dem Marschall von 
Richelienu. 


Ä 4. 

Apres avoir lu la lettre de V.M., il me dit qu’il n’avoit point d’ordre 
ni instruction mais qu'il eroyoit avoir entendu, que V.M. avoit &erit au 
roi de France ou lui fait parler. Je lui dis, que non, que je ne le croyois 
pas, puisque V. M. m’en auroit dit quelque chose pour ma direction. 


ı 8,0. 8. 387. 
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Cela le determina à dire qu’il en &eriroit par courier A sa cour. Il ajouta 
que la chose étoit difficile et qu’il ne savoit pas comme sa cour se tire- 
roit d’une aflaire si embarassante. Je lui ai r&pondu que ce seroit la 
premiere fois que sa cour seroit embarassee pour se tirer d’affaire. U 
me dit: supposons que l’Imp£ratrice Reine ait promis les Pays-Bas, si 
elle lui fait avoir la Silesie, que feriez-vous? quelle proposition ä faire ? 
Le roi de Prusse employe ordinairement des gens au fait. R.: que ce 
n’ctoit pas de mon ressort de faire les plans, que je ne savois à quel 
point les Pays-Bas pouvoient intöresser la France et balancer les an- 
eiens traitös avec V. M. de möme que les sentimens d’amiti6 et de re- 
connoissance que je devois naturellement lui supposer avec V.M., qu’en 


outre je savois bien que ce trait& ne parloit que de * hommes. Oni, 


me dit-il, au commencement, mais II. R. voyant le serieux, nous dit: 
cela ne suffit pas, c#dez-moi Parme et Plaisance et je vous donne les 
Pays-Bas, ou à IInfant, c'est la möme chose, si vous agissez avec force 
pour me procurer la Silösie. Il me prioit de rester, faisant semblant 
de repondre à V.M.; puis embarasse se leva et me dit qu’il est em- 
barassant de peser tous les mots. Lui ayaut r&pondu sur le champ, 
je ne les peserai pas non Bun il me demanda, pourquoi V.M., si su- 
pcrieure en g£nie, n’avoit fait des propositions. Je r&pondis en general, 
que V.M. apparemment avoit cru tout faire se prötant ä les attendre. 
Il continua que c’£toit bien serieux de V.M. de faire la paix, r&pondant 
que V. M. avoit declar& assez clairement des le commencement de la 
guerre, quelle ne la faisoit que põur avoir la paix, tout ce qui avoit 
précédé, enfin toutes ses d&marches &toient des interpretes de ses in- 
tentions. Il continua: mais si le roi fait des propositions, la France 
demandera de grands sacrifices. Je lui repondis qu’il ne s’agissoit pas 
de prescrire à quelqu’un qui est aux abois, que naturellement les pro- 
positions de paix devoient Ötre persuasifs, puisque si on perdoit par 
la paix autant que par la guerre, je ne voyois rien qui puisse döter- 
miner ä la faire. Il me dit: &coutez, le roi desire la paix, son mini- 
stere &galement et tous ceux qui l’environnent de m@me; il nous fant 
15 jours pour la r&ponse, on voudra aussi Ja communiquer au C. Stah- 
remberg, le roi de Prusse ne me demande pas le secret, qu'en dites 
vous? Je lui dis que le roi m’a ordonn& le plus grand secret et in- 
cognito; ce que vous me dites tendroit à une paix generale. Il m’a 
r&pondu: mais voilä deux grandes difficultes, de contenter !’I. R. et de 
dedommager la Saxe. Le roi a vu le faux pas que son ministere lui 
a fait faire quand il &toit piqu& contre le roi de Prusse qui à la pair 
en place de s’entendre! en fait de guerre avec le roi; puis il assuroit que 
Fabbe de Bernis est de ses amis et qu’il feroit da mieux pour r&pondre 
à la confiance de V.M. En même tems il m’a appointe à 9 heures du 
soir quand tout se seroit retirèé que pour mieux cacher l’affaire je pour- 
rois me tenir en lieu tiers, et retourner avec un passe-port qu’il me 
donneroit du 4 d’Octobre, puisque les lettres pourroient faire soupgon- 
ner, et si II. R. Tapprenoit. 
B. 
a Bronswick le 20we Septembre 1757 le soir. 


V.M. a sans doute regu mon tres-humble rapport de ce matin. 


Sept. 20. Je reviens dans ce moment du mar&chal. ll m’a remis la lettre ci- 


Braun- 


jointe 2, me priant d’assurer V.M. de ses plus profunds respeets. Quant 


schweig. aux affaires il ne m’a dit autre chose, si non qu'il ne pouvoit se de- 
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faire de l’idöe que le roi de France ne soit d&jä informe, puisque l'abbé 
Bernis lui avoit &crit: je vous felicite de ce que vous ferez la paix. 
II ajouta que V. M. connoissoit mieux que lui la cour de France, et 
qu’elle savoit bien que le roi de France désire la paix. Que le courier 
ne partiroit que demain, parceque ses d&p&ches n’avoient pu s’achever. 
Qu’entre le 6. et le 10. d’Octobre il auroit la r&ponse. 


85. -Friedrich II an Eickstedt. 1757 


— Je ne saurois r&pondre ä la lettre da duc de R., vu qu'il ne Sept. 24. 

s'y agit que des complimens, pour r&pondre ä la lettre que je lui avois Kirschleben. 
faite. Mais la premiere fois que vous lui parlerez vous lui direz, — 

qu’il &toit vrai que j'avois envoy& quelqu’un en France, quoique pas pour 

y negocier, mais pour sonder seulement la fagon de penser de sa cour 

et comment elle s’expliqueroit sur un accommodement à faire. — Que 

quant à la paix, soit particuliere soit generale, nous attendions les pro- 
positions qu'on me feroit, afin d’y pouvoir röpondre, Au surplus, quand 

le duc de Richelieu vous parlera de cessions ou de pareilles choses, 

vous lui r&pondrez modestement, que des propositions de cette nature 
n’etoient pas les moyens propres pour faire acheminer la paix, et qu’il 

devoit se souvenir de ce qui arriva en l’an 1672 à Louis XIV, lorsqu’il 

fut à Utrecht. — 


86. Friedrich II an den Oberst von Balby. 


Apres la lettre que le conseiller priv& Eichel vous a &crit en con- Sept. 26. 

sequence de mes ordres le 24 de ce mois Sept., le porteur de celle-ci Kirschleben. 
vient d’arriver ici, et m’a fait un fid&le rapport et pr&cis de ce que la 
depeche malheureusement perdue avec le chasseur Nadler avoit compris. 
Fai été bien aise de tout ce qu’il m’a rapport& à cette occasion et me 
flatte que la negociation secrète et que je viens d’entamer directement 
prendra peut-&tre consistance, ä moins qu’on ne pretendra pas des ces- 
sions. Comme entre autre le susdit porteur m’a dit que la nögociation 
. seroit bientöt faite, si je voulois me r&soudre de c&der à M=* de Pom- 
padour sa vie durante la prineipaut& de Neufchatel et Wallangain, je 
suis bien aise de vous dire que je ne ferois point de difficult6s sur cet 
article, de sorte que je vous ordonne et autorise express&ment par le 
present d’en parler ä vos amis où vous ötes et oü il convient, afin qu’ils 
puissent hardiment insinuer et promettre à M. de Pompadour de ma 
part, que la paix entre la France et moi faite, je c&derois d’abord et 
de bonne foi ä elle sa vie durante la principaut& de Neufchatel et de 
Wallangain avec toutes ses appartenances et revenues, ne m’en conser- 
vant que le retour et le rechange au cas de sa mort, mais qu’aussi et 
en revanche je me flatte qu’elle emploiera tout son credit afin que les 
articles de la paix à faire me soient avantageux ou du moins point 
onereux, et que pour l’ultimum tout soit remis dans l’ötat où les posi- 
tions &toient avant la guerre prösente. Au reste donnez-moi au plutöt 
des &claircissemens, si vous croyez que la France voudra à la paix geö- 
nerale ou si elle aime mieux de la faire pr&alablement s&öparde avec 
moi, pour travailler après à juste pacification générale. Il m’importe 
extrömement d’&tre instruit sur cet article pour prendre mes mesures 
en consequence. 

Ce 26 Septembre au quartier de Kirschleben !. 
ne FEDERIC. 

! regu & Dillenburg le 6 Octobre, 


October 7. 


Wien. 
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87. Stainville an Bernis. 


— — M. de Kaunitz pense qu’il faut laisser subsister la distinetion 
du roi d’Angleterre et de l’&lecteur d’Hanovre en retirant cependant 
tout le profit possible de la possession d’Hanovre, mais en laissant 
l’esperance que l'on pourra en diminuer les charges. — — Si le roi 
d’Angleterre comme &lecteur d’Hanovre doit conserver des esperances 
pour son £lectorat, c'est par nous et non par la cour de Vienne que 
ce8 esperances doivent venir. 

Au reste, Monsieur, je ne peux pas vous cacher que je d&sapprouve 
daus M. de Kaunitz ce mönagement, tout specieux ‚qu il paroit ötre, et 
je le d&sapprouve d’autant plus que ce ministre m’a cache un m&moire 

ue M. de Steinberg lui a pr&sent& de la part de son maitre, par lequel 
.M. Britannique demande que LL. MM. II. interposent leurs bons of- 
fices pour le soulagement de l’öleetorat d’Hanoyre. Ce m&moire finit 
ng une phrase fort — claire oü il est question de la paix, je Yai lu 
e meme jour 1 de Steinberg l’a pr&sente et jai &t& &tonn& que 
non seulement de Kaunitz ne m’en ait pas parlè, mais que m&me 
depuis il ait voulu me faire sentir que l’&leetorat d’Hanovre demandoit 
des menagemens. Je ne doute pas que M. le C. de Starhemberg ne 
vous fasse part du m&moire d’Hanovre: ce sera à vous à juger s'il con- 
vient que nos intör&ts les plus chers passent par cette cour, et s'il ne seroit 
pas mieux de couper court à toutes ces n&gociations inutiles et dange- 
reuses en priant LL.MM. II, de rompre absolument avec la cour d’Hanovre. 

C'est le vice-chancelier de Fempire qui m’a fait voir le m&moire 
de M. de Steinberg en me priant de n’en point parler &M. de Kaunitz, 
je lui ai tenu parole, mais je suis blesse du mystere que m’en a fait 
e ministre de l’imp£ratrice. 


88. Etat des contributions en argent dont la levde a été 
ordonnée sur les pays conquis'. 


Sur le duch& de Cleves, comte& de la a Ecus. 
800000 


etc., principaut& de Meurs . i | 
Ss [sur le duch@ de Gueldres . . . . . . 220000 L’sci eralud à 
sur le comtö de Lingen. . . » 2». 75000 31. de France 
7 sur le comt&ö de Tecklenbourg . . . . 67000 > * * 
2 |sur le comt& de Ravensberg, demande for- une 
© möe en entrant ä Bielefeld. . . . . 156430 pays: 
= |sur la prineipaut& d’Ostfriese. . . . . 320000 
sur la principaut& de Minden . . . . 200000 
1,838430 5,5152% L. 
7 (sur la principaut& de Calenberg. . . . 550000 
= |sur le duch de Grubenhagen . . 100000 
an sur les duches de Bröme et de Verden . 320000 
75 sur le comt& de Diepholt..14000 
= 5 |sur le comt& d’Hoya. . . » . . . . - 110000 L’scu eralud a 
=.=4sur le duch& de Lunebourg . . . . . 220000 31.12 8. de 
m [sur le comt& de Dannenberg? . . . .„ 100000 France: 
& =Isur le comt& de Schaumbourg . . . 20000 
& wj|sur le langraviat de Hesse . . . . . 850000 
“ £ [sur le comte de Hanau. . -» » 2... 70000 
& !sur le duch& de Brunswik. . . » . . 425000 





_2,780000 1 10,008000 L. 


ı — des armées du Roi 1757 p. 750. 
2 Das Manuscript hat Damalberg. 
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Recapitulation. nsäuetion en ar 
gent de France. 


Ecus. 

Sur les pays Prussiens 1,838430 5,515290 L. 
sur les pays d’Hanovre, 

de Brunswik et de 

Hesse . . . . . 2,780000 10,008000 - 

4,618430 15,523290 L. 

Plus la principaut& de Halberstadt 200000 &eus d’Allemagne. On dit 
qu'elle vaut environ 11 & 1200000 L. de France; selon d’autres 
1,500000 L. 

Le total de ces contributions consid&rables ne fut point pay&, par- 
ceque l’on n’avoit point eu la pr&caution d’en faire les traitös avec les 
differentes r&gences des pays, et parceque l’armte du Roy abandonna 
si pröcipitemment tous ces pays, qu’elle n’eut pas le temps de les lever. 


89. Von der Kaiserin Königin an den König von Polen vom 
October 1756 bis September 1757 geleistete Zahlungen‘, 


1. In baarem Gelde während des Lagers bei Pirna 150000 fl. — kr. 
2. Für 3000 Pferde bei der k.k. Armee . . . . 528657 - 32 - 
3. Für die Überläufer welche sich in Ungarn befinden 276622 - 49 - 
4. Alte Waffen, welche man den besagten Über- 
läufern geliehen hat . . : 2 2 2 2.0. 22958 - 20 - 
978238 fl. 41 kr. 


Diese Summe beträgt in französischem Gelde 2,445596 L. 17 8. 
| [14 S.] 


90. Bernis an Stainville. 


— — Je joins iei, M., un plan des fortifications de Schweidnitz. 
Cet envoi paroitra extraordinaire au premier aspect, la cour de Vienne 
&tant plus à port&e que nous d’en tirer un de Silesie, mais celui-ci a 
un me£rite tres-particulier, puisqu'il vient du roi de Prusse lui- mäme, 
qui l’a envoy& au roi, et que l’inseription qui est au haut du plan est 
de la main möme de S.M. Prussienne sur l’original. Comme le roi 
&tend son attention à tout ce qui peut contribuer à la gloire et ä la- 
vantage de II. R., il m’a ordonn® de vous déèpécher un courier pour 
vous porter ce plan qu'il veut que vous prösentiez de sa part à 8. M. J. 
comme un nouveau tömoignage de 3a sincere amitie. S.M. desire qu'il 
n’y ait que l’imp£ratrice et M. de Kaunitz qui sachent que ee plan lui 
ait 4t& remis par le roi de Prusse et qu’elle l’ait envoye à 8.M.I. Le 
roi croit devoir cet égard aux liens qui l’ont uni autrefois avec le roi 
de Prusse, l’amiti& exigeant des &gards möme apres qu’elle est éteinte. 


91. Richelieu an Stainville. 


— Postseriptum. 

Parmi toutes les miseres qui sont en cette armée, qui ont enfanté 
le desordre le plus effroyable, le ton et l'indiscipline qui ne peuvent 
pas se croire, il nous arrive des öv6nemens dont la töte est pröte de 
me tourner, c’est que le pröt est au point de manquer. M. de Mont- 
martel fait les fonds assez exactement pour ötre payé les premiers 





! Ambassade de M. de Choiseul à Vienne. Tom. III. Pieces justif, en 
1757. (B. 1. Suppl. Fr. 7134). 


Saacfer, der fiebenjährige Rrieg. 42 


1757 


Oct, 8. 
Versailles, 


Oct. 8, 
Halberstadt, 


1757 


Oct. 18. 
Halberstadt. 


Oct. 18. 
Wien. 


658 Beilagen. II. Briefe. Berichte. Aotenstücke, [1757 


jours du mois, mais ä Paris toutes les distances se confondent, quand 
elles sont portées à un certain point. Cologne, Halberstadt et autres 
villes sont &galement de l’Allemagne, cependant il y a cent lieues de 
Cologne iei: le tresor ne doit arriver à Hanovre que le 11. ou le 12., 
et il ne sera pas ici avant le 15. ou le 16., et si les chemins deve- 
noient plus mauvais, vous pouvez juger ce qui arriveroit. — Nai fait 
mettre en prison les juifs d’iei pour les forcer a nous faire des avances, 
mais ce sont des gueux qui n'ont rien et dont je n’ai pu rien tirer. 


92. Legationsrath von Eickstedt an König Friedrich I. 


Toutes les lettres ont &t& ouvertes, c'est la raison qui m’a em- 
pech& de marquer ä V.M. la cause du retardement, pour ne pas ris- 
quer d’ötre d&couvert. Avec la plus grande diligence je n’ai pu par- 
ler à M. le maröchal que ce matin & 7 heures. Il m’a Ju la r&ponse 
suivante: que le roi de France ayant été oblige comme garant de la 
paix de Westphalie et alli& de la Suede et de !I.R. de prendre part 
& la prösente guerre ne trouve 1° pas qu’elle puisse entrer seule dans 
louvrage de la paix, et pas autrement que conjointement avec la Suede 
et les princes de l’Empire. 2° conjointement avec l’empereur, TI. R., 
limperatrice de Russie et le roi de Pologne en qualit& d'électeur de 
Saxe. 3° l’affaire de la paix demandoit de müres reflexions et des dis- 
cussions qui n’&toient pas d’un general d’armte, mais naturellement 
devoit se faire avec le ministre de France et ceux de !’I.R. — 


93. Stainville an Bernis. 


— — M. de Kaunitz m’a communiqu& le m&moire que lui avoit 
remis le ministre d’Hanovre. — 


M&moire de M. de Steinberg joint ä la d&pöche de M. l'am- 
bassadeur du 13 Octobre 1757. 


Apres la suspension d’armes arrötse entre les deux armees on 
auroit dü esperer qu'il seroit mis fin aux exactions et aux calamites 
= avoient dejä abim& une grande partie des pays d’Hanovre. Le bl& 

ans les quartiers ol l’armde combinée Imp£riale et Francoise avoit 
passe a été fourage avant de parvenir à sa maturite. Plusieurs vil- 
lages ont eu le malheur d’ötre incendiös ou dévastés, toute la r&colte 
a du ötre remise entre les mains des commissaires sans qu'on ait laisse 
aux pauvres habitans de quoi subsister, de quoi nourrir leur b£tail et 
ensemencer la terre pour l’annde prochaine, et il seroit diffieile de faire 
un juste tableau de toutes les miseres sous lesquelles le pays suc- 
combe dejä et qui vont l’accabler davantage par les plus horribles 
fieaux. Non-obstant cela on continue de lui imposer des charges qui 
surpassent absolument ses facultös. En partieulier on vient de régler 
encore en general pour les ctats-majors de chaque rögiment. La partie 
des pays que l’arm&e combinée oceupe est oblig6e de fournir 4 millions 
de rations, 50” sacs de froment, 107” sacs de seigle, et loin de se 
eontenter de ceci, M. l’intendant Baron de Lucè a exig& tout r&cem- 
ment en date du 14 Septembre sous peine d’ex&cution militaire de la 
seule prineipaut® de Calenberg 550” Reichstalers de contribution, 
payables en 3 termes dont le dernier &chtera le 20 Dect" et par des- 
sus tout cela la fourniture des höpitaux, les logemens, les livraisons 
du chauffage si cher dans ce pays-läa, et de tant d’autres articles ac- 
cablent les sujets; ä qui ce qui plus est, on ne reläche rien des taxes 
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ordinaires dont de möme que de toutes les caisses royales les Fran- 
gais se sont empards d’abord dans le möme pays de maniere que si 
remede n'y est pas bientöt apporte tout l’&leetorat sera ruinè de fond 
en comble pour une longue suite d’anndes. 

S. M. Britannique et Altesse Electorale de Brunswik - Luneburg se 
promet de la grandeur d’äme et de l’&quit& si connues de LL. MM. II., 
qu'elles ne seront point insensibles au triste sort d'un des plus consi- 
derables &tats de l’Allemagne, qui déjà pour long-temps est rendu inu- 
tile à ’Empire, et qu’elles voudront bien renouveler les bons offices 
qu'elles ont daign& employer jusqu’ici auprès de S.M.T.C. pour que 
la negociation de la paix soit accélérée et pour qu'on re- 
nonce aux pr&tentions nouvellement form&6es. 


94. Reponse de M. le C. de Kaunitz au billet de M. l’am- 
bassadeur du 11 Octobre', jointe à la d&peche du 13 Octobre. 


La communication que je me suis donn& l’honneur de faire à V. E. 
du me&moire de M. de Steinberg en original et tel qu'il m’a &t& envoy6 
n’a eu d’autre objet que celui de ne lui rien laisser ignorer de tout ce 
qui a rapport à sa cour et & la mienne, et moyennant cela dans mon 
billet je suis d’autant moins entr& dans aucune dissertation sur le contenu 
de cette piece, qu’entre nous elle me paroissoit n’en point avoir besoin. — 


95. Friedrich II an Georg II von England. 


Monsieur Mon Fröre, 

. Je plains V.M. qu'elle a &t& si mal servie dans la convention que 
ses généraux ont fait A Stade avec les Francois; mais cet acte n'est 
pas ratifi6, mais les Francois même y font infraction en voulant dösar- 
mer les troupes Hessoises et en s’emparant d’un fort dans le Harz. 

Je crois qu'il y auroit un moyen plus avantageux et plus conve- 
nable, en möme tems plus digne de la gloire de V. M., d’expulser les 
a tout-ä-fait du pays d’Hannovre et de les rechasser au delä du 

eser. 

Les Russes ont quittös la Prusse, le mar&chal Lehwaldt est en 
rn marche de la Prusse pour entrer en Pome6ranie, en chasser les 
uödois et ravager les environs de Stralsund. De-lä, si j’etois sür que 
les Hannovriens se joignissent & lui, il n’y auroit qu'à passer l’Elbe, 
tomber dans les quartiers des Frangois pour les replier bien loin en 
arriere. J’attends sur ceei la r&ponse de V.M., c'est l’affaire d’une ex- 
pedition d’hiver, dont je garantirois le succ&s et où il’ne faut que du 
courage et de la vigueur pour l’entreprendre. C’est de cette fagon que 
M. de Turenne chassa les ennemis de l’Alsace, et c’est par ces mömes 
ressources que les grands états se sont plus d’une fois sauv6s de leur 
ruine. Pour moi je me mets necessairement en marche, et apres avoir 
fait fuir l’armte Frangoise et de l’Empire jusqu’ä Eisenach, j’accours 
au corps de Marschall en Lusace, et de-lä je compte degager la Silösie. 

V. M. sera instruite de tout ce qui se passe, éêtant avec une par- 
faite estime Monsieur Mon Frere 

de Votre Majest& 
le bon Frere 
F. 

! In diesem Billet hatte Stainville vorzüglich betont: le roi mon maitre 
ne fait nulle distinetion dans les qualités de son ennemi comme &lecteur 
d’Hanovre ou comme roi d’Angleterre, 
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96. Bernis an Stainville, 


— La cour de Vienne raisonne mal si elle favorise l'’agrandissement 
de la Russie dans le voisinage de l’Allemagne; elle sera peut-ötre la 
premiere de s’en repentir. — 

Les derniers ordres du roi AM. le mar&chal de Richelieu sont en- 
tierement conformes ä ce que j’ai l’'honneur de vous mander concernant 
la nögociation à entamer avec le landgrave de Cassel et le duc de 
Brunsvie pour prendre leurs troupes à la solde du roi. J’ajouterai seu- 
lement qu’il est ordonn& au mar&chal de commencer par ex&cuter la 
convention que vous avez signde à Vienne tant avec le duc de Bruns- 
vie qu'aveo les autres allies de l’electeur de Hanovre. Le‘’motif qui a 
diet& cette resolution est, que si l’on commence par negocier le trait& 

1° ce sera donner à la cour de Danemarc l'éveil d’une n&gociation 
et la mettre & portée d’y former des obstacles. 

2° je landgrave dans la confiance qu’on le menage parcequ’on a 
besoin de ses troupes demandera des conditions exorbitantes, au lieu 
qu’en commengant par ex6cuter la convention, la göne dans laquelle il 
se trouvera et l’impatience de revoir son palais le porteront naturelle- 
ment ä moderer ses conditions et lui donneront plus d’empressement 
pour finir. 

Quant & linconvönient que les troupes Hessoises ne se d&bandent 
et ne passent au roi de Prusse, on pourra le pr&venir en faisant passer 
aux prineipaux officiers Hessois l’esp6rance de les remettre bientöt en 
activite, 

Ce que je vous marque iei, M., sur la conduite à tenir avec le land- 
grave de Cassel, doit servir aussi pour le duc de Brunsvie. Mais ä cette 
occasion je ne puis vous cacher un trait fort singulier de M. de Schlie- 
stedt, premier ministre de ce prince, Vous verrez par la copie du m6- 
moire ei-joint qu'il ose avancer que le rösident du duc à Vienne n’a 
point eu de pouvoir pour accepter la convention qu’il a sign& avec vous. 
Comme j'ai envoy& & M. le mardchal de Richelieu la copie libell&e de 


: V’exemplaire de eonvention signée par le S. Moll, il a en main de quoi 


Nov. 1. 
Versailles. 


Nov. 7. 
Freiburg. 


eonfondre l’imposture et je lui marque de faire observer à M. de Schlie- 
stedt, qu’il fait attention à la verit& des faits qu’on lui cite, afin de de- 
golter ce ministre de l’envie de le surprendre par de faux exposés. 


97. Bernis an Stainville. 


— M. de Starhemberg m’a fait connoitre combien sa cour &toit 
pressde par la Russie de communiquer & cette puissance nos engage- 
mens secrets et de convenir avec elle des avantages qu'on lui a fait 
esperer avec imprudence dans la vue de lui donner de moindres sub- 
sides. On me presse beaucoup pour en accorder à la Saxe ainsi que 
nous en sommes convenus par le trait& secret. 


98. Friedrich Il an Georg II von England. 


Monsieur Mon Fre£re, 

Comme j’etois en pleine marche pour la Silösie j'appris que l’armde 
Frangoise et celle de l’Empire s’avancoient du cöt& de Leipzig, ce qui 
m’obligea ä revenir sur mes pas pour döfendre mes magazins et cou- 
vrir le pays de ces environs. Le 3. de ce mois je tombois dans leurs 
cantonnemens, je les obligeois à se replier au delä de la Sala et leur 
I le poste de Weissenfels; apr&s quoi nous avons passe la riviere, 
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nous sommes marches à eux le 4., mais leur poste &tant trop fort pour 
etre attaque, nous avons voulu le tourner. Le 5. ils sortirent de leur 
poste et ils ont &t& battus. Ils y ont perdu 8 generaux, 206 officiers, 
4500 hommes, 62 canons, 15 &tendarts, deux paires de timbals et 7 dra- 
eaux; leur deroute a &t& si considerable que les trois quarts ont jet - 
eurs armes. Je reviens de la poursuite et je ne les ai quitts qu'auprès 
d’Erfort. J’ai eru peut-&tre que cette nouvelle pourroit ne point ätre 
desagreable à V.M. 

Le duc de Richelieu avoit renforc& cette armée de 20 bataillons et 


de 16 esquadrons, elle &toit forte en tout de “ hommes. A la nou- 


velle de eette bataille les Frangois se sont retires avec pröecipitation du 
pays de Halberstadt et je laisse ä juger à V.M. des suites que cela 
pourroit avoir, si l’on saisissoit le moment pour en profiter. Les Autri- 
chiens ont mis le siege devant Schweidnitz; j'y marche incontinent pour 
y apporter du secours et pour nettoyer en passant la Lusace. 
Le mar&chal Lehwaldt arrivera dans huit jours ä Stettin, et je ne 
doute pas qu’il n’expulse en peu le pays des Suedois qui l’ont infecte. 
M. Mitchell m’a dit que V. M. souhaitoit que le prince de Bronswig 
se mit ä la töte de son arme; je le fais partir incontinent, tr&s-per- 
suadd que si l’on agit d’abord dans la circonstance pr&sente, on en re- 
tirera le plus grand avantage. Je fais des voeux pour la prosptrit& de 
V.M., etant avec la plus haute estime 
Monsieur Mon Frere 
de Votre Majeste 
le bon Frere 
F. 


99. Bernis an Stainville. 1757 


— M. de Starhemberg m’a communiqu& une note par laquelle cette Nor. 8. 
puissance (la Russie) demande l’accession de la France à la convention Versailles. 
de Petersbourg, la communication des arrangemens secrets des deux 
cours et un agrandissement proportionne à ceux de la France et de la 
Suede. Je suis convenu avec l’ambassadeur de LL. MM. Il. qu'on r&- 
pondroit ä cette puissance, qu’il n’&toit pas encore tems de faire toutes 
ces propositions a la France, que surtout après la retraite de l’armöde 
Russe il convenoit d’aller plus doucement et de se restreindre avec elle 
ä linvitation pure et simple d'aceéder ä la convention de Petersbourg 
du mois de Janvier. 


100. Aus der von dem K. Dänischen Minister Grafen Jo. Hartwig 
Ernst von Bernstorff dem französischen Gesandten Ogier über- 
gebenen Denkschrift, Ostfriesland betreffend. 


— Nous n’avons aujourd'hui en Europe aucune pr&tention qui me- Nor. 18. 
nace davantage de troubler infailliblement la tranquillit@ que celle du Kopenhagen, 
grand-duc de Russie sur une partie du Duche& de Sleswick, et aucun 
etablissement qui soit une source plus feconde de concertation et de 
haine que le partage des domaines et la communaute de la souverai- 
net& du duchè de Holstein, qui subsiste entre le roi et ce möme 
prince. — Les moyens de gagner le grand-duc sont entre les mains 
de ce monarque (S.M. T.C.). Il a conquis de concert avec l'Impéra- 
trice Reine, mais par la force seule de ses armes, les provinces que 
le roi de Prusse possedoit en Westphalie et entre elles l’Ostfrise. S'il 
veut rendre cette belle province ä son ancien possesseur, je ne saurois 
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trop le r&öpöter & V.E., le roi ne me permettra pas d’y opposer des 
reprösentations. S.M. n'a aucune liaison avec S. M. Prussienne. Elle 
peut donc se dispenser de rien demander en sa faveur; mais elle n’est 
point en guerre avec ce prince et n’est par consequent pas en droit 
de travailler & son depouillement; mais si S.M.T.C. est r&solue d’en 
faire un autre usage, si le parti est pris de disposer differemment de 
l’Ostfrise, quel emploi plus noble et plus digne de son coeur (et me 
seroit-il permis d’ajouter, plus digne de sa sagesse et de sa genereuse 
politique) pourroit-il en faire que de la consacrer au maintien de la 
paix et de l’affermissement inebranlable du systeme qu’elle a tant tra- 
vaillö à &tablir dans le Nord. Le grand-duc ne r&sistera pas & l’appas 
d’une si grande acquisition. 


101. Stainville an Bernis. 


— M. de Kaunitz, apres m’avoir — confi& que dans peu de jours 
on renverroit de Vienne le ministre Hanovrien, m’a reparl& d’un plan 
favori qu’il a toujours eu, et qui consisteroit à reprendre la n&gocia- 
tion de la neutralit& d’Hanovre, — J’ai marqud decisivement ma re&- 
pugnance ä ce ministre sur son projet. — M. de Kaunitz avec assez 
de raison ne songe qu’au roi de Prusse, mais il me semble que nous 
en y songeant aussi, nous ne devons pas oublier et l’honneur et l'in- 
ter&t du roi. 


102. Graf Marishal an den Minister Grafen Podewils. 


Monsieur 

Recevez mes remercimens de ce que V.E. a bien voulu & ma re- 
commandation accorder sa protection ä M. Vouga, jſen suis bien recon- 
noissant, et souhaiterois avoir des occasions ä la ui prouver. 

Je vous fais mes complimens sur la victoire du 5., je suis cepen- 
dant dans des cruels alarmes, je vois que le roi s’expose plus qu’au- 
cun soldat de son armée, il dirige tout, il fait tout, Phumanité ne 
pourra r6sister à tant de veilles et de fatigues. Si un malheur lui ar- 
rive, nous sommes perdus. 

Jai pris la libert@ en bon Suisse de vous envoyer vos &trennes 
d’un fromage, et en vieux Espagnol un peu de tabac. Je vous prie 
d’avoir la bont& de dire A Madame de Camasse qu'il y a aussi pour 
elle un peu de tabac, et un fromage pour la reine, et que je la prie 
de me mettre au pieds de $S.M. J’ai lhonneur d’ötre avec une con- 
sidEration respeotueuse de Votre Excellence 


le trös-humble et tres-obeissant 
serviteur 
LE MARECHAL D’ECOSSE. 
J’envois une relation d’un officier frangois de l’affaire du 5. 


103. Bernis an Stainville. 


— Nous avons amene la cour de Copenhagen ä nous faire confi- 
dence de l'unique objet de son ambition et de nous donner par &erit 
lassurance de se conformer au r&sultat de la diete du 17 Janvier con- 
tre le roi de Prusse et de donner son contingent, si la cour de Vienne 
veut seconder le projet de l’&change du Holstein par la cession de 

ise au grand-duc de Russie. Nous connoissons la röpugnance de 
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l’imperatrice A faire ce sacrifice; @ailleurs il faut wattendre à la ré- 
pugnance de M. de Kaunitz qui est un des pretendans ä cette princi- 
paute, mais il y a des moyens & tout accommoder. 


104, Königin Elisabeth Christine von Preufsen an den Herzog 
Karl von Braunschweig. 


Vous aurez vu, cher fr&re, par les gazettes la vietoire du roi bien 
grande et bien complete. Elle l’est bien d’avantage encore qu’on n’en 
a dit et on ne sauroit assez louer Dieu et admirer les voies de la pro- 
vidence, comme il a assist le roi en lui donnant une victoire aussi 
grande et qui passe l’imagination. J’espere aussi que cette providence 
ne nous abandonnera pas et qu’il assistera aussi mon frere Ferdinand, 
qu’il soit celui qui a &t& choisi et destin& par cette sage providence 
pour nous tous delivrer de notre ennemi commun; et que vous n’aurez 
dans peu que des sujets de joie et de bonheur autant que vous avez 
depuis quelque tems de l’adversite. C’est bien malgr& lui que mon 
frere a accept ce parti (?) et il est bien mortifi& d’avoir été oblig& 
d’agir comme il a fait. Mais il ne sauroit le faire autrement et il espere 
que vous ne lui saurez pas mauvais gre, car cela le chagrine, craignant 
de vous avoir d&plu, chgr frere, et cette idee jette beaucoup d’amer- 
tume dans sa vie et surlout en voyant sa situation et la situation du 
prince votre fils, ce qui l’accable, mais un mot de votre part le pour- 
roit tirer du grand chagrin et de la situation embarassante dans la- 
quelle il se trouve. 


105. Herzog Karl von Braunschweig an die Königin Chri- 
stine von Preufsen. 
Madame 


V.M. m’a bien agr&ablement r&joui par sa gracieuse attention en 
me donnant part par un courier de la vietoire que S. M. le roi a rem- 
. portse le 5. pres de Lissa. Dieu soit lou& que S. M. se porte bien, 
que le prince Ferdinand son frere est heureusement sorti aussi de cette 
bataille comme aussi mon frere cadet. Le tout-puissant veuille proté- 
ger et benir plus outre. Je lui ai aussi mille obligations pour l'autre 
tres-gracieuse lettre que j'ai regu en möme tems et de la communica- 
tion des pensdes du comte de Finck qui sont des plus justes. Je ferai 
tout ce qui est humainement possible de faire, mais il faut soutenir 
mon langag°. Non-obstant cela les troupes ne se s&pareront pas parce- 
que mon fröre y a mis ordre. Dieu l’assiste, pourvu qu’il y eüt seule- 
ment des troupes Prussiennes un peu plus de ce cöt&-ei, car tant que 
cela n'est pas, Brunswie et Wolfenbüttel est toujours dans les mains 
des Frangois et mon ministere aussi. I] faut esperer que Dieu aidera 
ä la fin nous autres pauvres gens opprimés .......... jusqu’ä present en- 
tierement. Le Landgrave de Cassel ........ .... .. .......... — er 
n'’a que ce fils qu’il n’aime pas et un ministre qui n’a rien ä perdre, 
qui est Hardenberg, cependant il a plus négocié à Versailles que moi 
je n’ai jamais fait, voyant à prösent qu’on l’a renvoye il fait ces dé- 
clarations. Je lui demande excuse de cette digression, me recomman- 
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dant dans l’honneur de ses bonnes graces et souhaitant de bonnes nou- 
velles plus outre,. Je suis avec tout le zele et d&vouement imaginable 
Madame 
de Votre Majeste 
le tr&s-bumble, tres- obeissant et tout-&-fait 
devou& serviteur 
CHARLES. 


106. Graf Finckenstein an König Friedrich U. 


J'ai cru de mon devoir de marquer tr&s-humblement à V.M. que 
Jai pris la libert& d’engager la reine ä faire comme d’elle-möme quel- 
ques repr&sentations au duc rögnant de Bronswic, sur la r&@solution 
qu'il paroissoit avoir prise de vouloir rappeler ses troupes. Sa Ma- 
jestö s’est pröt& à cette d&marche avec tout le zöle imaginable et la 
rcponse du duc, qu’elle vient de me communiquer, porte en termes 
expres, qu'il avoit à la verite étè oblige de céder aux malheurs da 
tems, et qu’il ne pouvoit pas se dispenser de conformer son laugage 
aux engagemens qu’on l’avoit forct de prendre, mais que ses troupes 
ne se separeront pas pour cela de l’armte alliee et qu’il seroit toujours 
charm& de pouvoir contribuer indireetement à l’avancement des interets 
de V.M. et de la bonne cause, t@moignant en même tems la joye la 
plus vive ä l’occasion de la victoire que V. M. a remportce sur l’armöe 
Autrichienne. 

Je me flatte que V.M.ne sera pas fächee d’apprendre ces circon- 
stances, qui prouvent elairement la bonne volonte du duc de Bronsvie 
et qui font voir que la convention qu'il a été oblig& de conclure, ne 
portera aucun pr&judice aux op£rations du prince Ferdinand. 


107. Stainville an Bernis. 


— — — NM. de Kaunitz pretend avoir des droits fondes sur la to- 
talitö de l’Ostfrise. 11 m’a dit qu’il avoit fait parvenir il y a quelques 
années un memoire à S. M. Prussienne, qui a tellement frapp& ce prince 
qu'il a cru devoir entrer avec lui en negociation sur ses pretentions. 
Ces negociations ont abouti & rien, mais qu’il n’en est moins vrai que 
ses droits ont frappe S. M. Prussienne. „Les dites pr&tentions“, ajouta 
ce ministre, „sont d&cid6öes en ma faveur par differents tribunaux de 
„Empire“. M. de Kaunitz m’a dit que dans le cours des n&goeiations 
qui ont cimente l’alliance, il avoit &vit& de faire entrer le moindre in- 
ter&t qui lui füt propre, mais que dans cette oceasion il croyoit qu'il 
ne manquoit pas à son devoir ni ä son attachement aux deux couronnes 
en representant plus encore pour ses enfans que pour lui le tort que 
le roi et Fimp£ratrice lui feroient, s’ils contractoient des engagemens au 
prejudiee de ses droits qu’il suppose reconnus. 

J'ai r&pondu à ce ministre que jusqu'â present j'avois oui que ses 
pretentions ne portoient que sur quelques terres de l’Üstfrise —, mais 
que puisqu’il regardoit ses droits comme valables pour la totalitö, il 
etoit question de savoir si sans perdre l'idée d’attirer le Danemarc ab- 
solument dans l'alliance on ne pourroit pas dans une autre partie le 
dedommager. Sur cela j'ai mis au perspective le comt& de la Marck 
comme dedommagement; il m'a paru que cette id6e flattoit le ministre. 
— La conelusion de notre conversation a &t& que la cour imp£riale ne 
rejeteroit pas la proposition de l’&change de l’Ostfrise. M. de Kaunitz 
insiste seulement sur deux points, un — est que l'on n’arröte aucun 
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trait& sans le concert de l’imp6ratrice, l’autre que l'on ne promette rien 
positivement au Danemarc sans ötre sür de son concours efficace et 
des efforts r&els qu’il fera en faveur de la bonne cause. — Vis-A-vis de 
M. de Kaunitz, si les esp&rances &loigndes que je lui ai données vous 
paroissent m£riter d’ötre suivies, comme elles ne le paroissent ä moi, 
non seulement dans la supposition que ses droits sur l’Ostfrise, à moi 
ineonnus, ont de la realit, mais encore pour gouverner un fil qui 
puisse retenir necessairement ä nous l’interöt et la hauteur du ministre 
Autrichien —. 


108. Marquis de Monciel an Bernis. 


— M. le duc de Wirtemberg — accepte le commandement de l’ar- 
mee de l’Empire. — — Apres tous ces arrangemens j’ai eu l’honneur 
de lui dire: „mais seroit-il possible qu’un grand prince se donnät tant 
„de peines sans en espérer quelque fruit?“ Il m’a repondu que l'’em- 
pereur et l’imperatrice lui avoient donné parole pour le premier &lecto- 
rat, et qu’en attendant il avoit appris que l’on vouloit former à M. de 
Daun une prineipaute dans l'Östfrise, mais qu'il avoit fait changer ce 
projet, et qu'il a trouv& qu’il valoit mieux de lui donner la ville impe- 
riale de Nürenberg; que cette ville avoit fait un mauvais usage de son 
autorite, d’ailleurs que cela barreroit son beau-pere le Margrave de Ba- 
reuth, dont l'on devoit se mefier dans les circonstances, et que par le 
meme engagement on lui demanderoit la ville d’Ulm, qui &toit fort & 
sa convenance. Il m’a dit qu’il me feroit voir les minutes du plan qu’il 
avoit envoy& à Vienne, dont voilä ä peu prös le precis. 


109. Friedrich II an den Herzog Karl von Braunschweig. 


— P. S. C’est ä present le moment de tenir bon, ol nos affaires pren- 
nent une forme avantageuse pour vos interöts, pour votre gloire et pour 
votre honneur. Il ne faut pas vous d&mentir. Si votre fils vous deso- 
beit, c'est ä ma seule persuasion, et jetez-en toute votre col&re sur moi, 
car je Vai assur& que tout ce qui vous lui &criviez n’&toit que grimace, 
que vous vouliez ötre d&sob6i, et que je me chargois de tout; j’en fais 
mon affaire et je le prends ouvertement sous ma protection. 


110. Prinz Czartoriski an seinen Vater‘, 
(Über Pitt's Rede in der Sitzung des Unterhauses d. 14 December.) 


— — Chr Beckfort, le criailleur, dont je vous ai fait mention dans 
une de mes lettres, se leva et s’avisa de dire que c'étoit le siccle oü 
les generaux et les amiraux de la Grande-Bretagne entamoient sottise 
sur sottise, et il finit par demander, entre les mains de qui ce royaume 
étoit. M Pitt reprit la parole et dit, qu'il étoit entre les mains d’une 
providence bienfaisante, d’un roi brülant du desir de faire le bonheur 
de son pays et d’un ministere si &troitement uni, qu'en Ötant un des 
moindres membres il osoit garantir, qu’anim& d’un même esprit, ten- 
dant au même but, rien ne pouvoit le s&parer; qu'il n’&toit que trop 
vrai que les fastes de ce siècle ici ne feroient pas mention fort hono- 
rable des militaires, qui avoient paru depuis peu sur la scöne et qui 


! Preufs. St. A. X1 73. Varia Anglica, 


1757 


Dee. 14. 
Stuttgart. 


Dec. 19 
pres de 
Breslau. 


Dec. 20. 
London. 


1757 


Dee. 20. 
London. 


Dec. 20. 
Wien. 


Dec. 22. 
Versailles. 


666 Beilagen, Il. Briefe. Berichte. Actenstücke. [1757 


degeneroient de cette bravoure naturelle à la nation; que depuis le 5 
d’Aofit Milord Loudoun n’avoit pas jugé & propos de lui donner des 
nouvelles des op6rations qu’il projetoit, et qu’il avoit tout lieu de croire, 
qu’il s’&toit determind à rester dans l'inactivit&; que la providence avoit 
r&uni toute la bravoure, toutes les intelligences autrefois reparties dans 
les chefs Anglois dans la personne du Ch Clive, qui commande aux 
Indes Orientales; que c'&toit un general tomb& du ciel (ce sont ses 
propres termes); qu’il n’avoit pas, il est vrai, &t& &lev& dans toutes les 
regles et qu’il lui manquoit cette experience, que 40 anndes de service 
donnent pour ne rien faire. 

Jamais on ne mit plus de feu, plus d’&loquence dans un discours 
que M' Pitt dans le sien: quelqu’uns pr&tendent cependant qu’il a plutöt 
parl& en tribun de peuple qu'en secrötaire d'état. 


111. Michell an den König und das Ministerium. 


Michell berichtet, bei Übersendung des Entwurfs des Subsidienvertrags, 
von seinen wiederholten vergeblichen Vorstellungen bei den englischen Mini- 
stern über eine baltische Flotte und die Verwendung englischer Truppen in 
Deutschland und fährt fort: ils m'ont möme pri, et entr'autres le 5" Pitt, 
de ne jamais plus toucher ces articles-lä, puisqu’il &toit impossible qu'en 
consequence des arrangemens pris intörieurement et du systöme que 
l’Angleterre vouloit suivre, on püt les promettre, et qu'enfin, si V.M. 
y insistoit, il &toit bien aise de me dire que cela feroit beaucoup de 
tort ici au soutien de la cause commune., 


Randbemerkung Friedrichs II: 
Comment est-ce que la cause commune peut ©tre soutenue sans 
cela? 


112. Stainville an Bernis. 


— Les suites de la bataille du 5. ont &t& plus funestes pour la 
destruction de l’arm6de imperiale que l’on n’avoit imagine d’abord. — 
Dans l’abattement oü se trouve M. de Kaunitz il m’a communiqu& en 
gros le projet' qu'il a de faire venir en Bohöme 30000 hommes d’infan- 
terie Russienne. 


113. Bernis an Stainville. 


— Ja prends, et c’est un secret, que la cour de Vienne a flatt& 
le duc de Wirtemberg du commandement de l'armée des cercles, ä la- 
quelle il espere que le roi trouvera bon qu'il joigne ses propres troupes. 
— La promesse d’un &leetorat n'est point contraire aux vues ni aux 
interöts de S. M., mais il seroit contre les bons prineipes de d£truire 
les villes imp£riales en leur donnant des souverains particuliers ou en 
les joignant aux états des princes de l'Empire. 

Notre trait& avec le duc de Meckelbourg a &t& sign& le 1. de ce 
mois et S.M. la ratifit. Il y a quelques articles qui suffriroient de la 
difhieult& vis-A-vis des Suedois et de l’&lecteur de Hanovre, mais comme 
il n’est question pour le roi que d’employer ses bons offices, je n’ai 
pas voulu chicaner la cour de Schwerin de peur de la dögoüter; elle 
court assez de risque pour möriter qu’on lui laisse au moins des 


esperances. 
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114. Prinz Heinrich von Preufsen an den Grafen Mailly'. 1757 


— Je vois bien que vous n’avez pas besoin d’ötre exeit&@ à rem- Dec. 26. . 

er un objet aussi desirable que celui de procurer la tranquillit& pu- 
lique, aussi aurois-je voulu vous t&moigner plutöt combien je suis 
touch® de la maniere affeetueuse avec laquelle vous voulez bien vous 
pröter à rendre un service si essentiel. C'est pour m’informer que je 
pouvois vous indiquer à Paris qui soit instruit des intentions du roi 
mon frere que j'ai tard& à vous faire röponse; mais ayant appris qu’il 
ne se trouve actuellement personne qui soit charg& de ce soin, je dois 
vous prier de vous conduire selon vos propres lumieres, persuade que 
c'est le meilleur guide que vous puissiez avoir. 


I! Ambassade de M. de Choiseul à Vienne. Il. f 








Berlin, Trud von Guſtav Schade 
Meriezürzde Rr 10. 
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